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Dorrede. 


Herzen jedes edlen Menſchen wohnt ein unvertilg- 
eb, aufwärts zu bliden, etwas Höheres zu ver- 
Diejer Trieb ift die Duelle der Religion; ihm 
t auch die Huldigung, die wir unfterblidem Ver⸗ 
eeiſen. Einem ſolchen angeborenen Zuge des Herzens 
Völker aller Zeiten gefolgt, indem fie ihre großen 
serebrten; ſie betrachteten fie als ihre Lehrer. Bei 
:hen lernten die Anaben an dem Homer lejen; in 
ihen Propbetenfhulen wurde die Poefie ale einer 
tigften Unterrichtögegenftände betrachtet; bei den nor⸗ 
3öllern waren die Stalden und Barden nit nur 
gen Wertreter der geiftigen Bildung, fondern auch 
ntlihen Snhaker und Bemwahrer der Volksmoral. 
‚aber natürlih, daß aud bei und die Poefie auf 
siete der Zugenderziehung von den früheften Lebens⸗ 
n eine wichtige Rolle jpielt, und daß fie gleichzeitig 
siften Alter eine dauernde Quelle des erhebenditen 
> wird. Die Werke der Dihtlunft dem großen 
er Gebildeten, denen es zu eingehenden Studien 
wie an Hülfsquellen fehlt, zum vollen Verſtändniß 
en, jedem Leſer die richtige Auffallung alles Ein- 
ala der unentbebrlihen Grundlage des Ganzen, zu 
en, das ift eine der würdigften Aufgaben. 
® 


mug ara enepoſitorien der Gelehrte 

ierlichen Etageren der feinen Damenwelt. 
rtönen aus dem Munde des Volkes in tau 
Worten“ und Sentenzen; in den Sculiti 
Zugend den wunderbaren Klängen feiner Liede 
uf den Brettern, die die Welt bedeuten, ſiel 
Süngling, wie der mit dem Ernft des Lebens 
te Geftalten früherer Sahrhunderte in der 
chauungsweiſe des Dichters an feinem geifti 
berichreiten. Schiller ift mit einem Wort 
tebling des deutſchen Volkes. Bor Allem 
ir ihn um feines philoſophiſchen, auf das 
ten Geiftes willen. Die Deutihen find 
zolk, und daß Schiller vorzugsweiſe philofop! 
t, gerade das hat ihn zum Liebling feiner N: 
er Deutihe will auch auf dem Gebiete dei 
loß genießen; er verlangt mehr, er will : 
ngeregt werden. Diefem nationalen Bedi 
chiller wie Fein anderer Dichter entgegen; 
icht bloß gelefen, er will ftudirt fein. 

Dei Goethe, dem Meifter der deutichen 


, dan man Sa ia f-* 


Borrebe. .v 
Sich in die Empfindung eined Anderen zu verfegen, ift nicht 
Jetım gegeben; aber feinen Gedanken zu folgen ift leichter 
möghk, wenn es nur nit an ber richtigen Anleitung fehlt. 
Gin Tihter wie Schiller verträgt daher nicht nur einen 
Gramentar, jondern für Biele ift cr eines folden aud 
betürftig. 

Zreilih ift die Meinung, unfer großer Dichter biete 
egentlih feine erbeblihen Schwierigkeiten dar, ziemlich weit 
verkreuet; indefjen find feine Dichtungen keinesweges eine 
litt Sectüre; es fteht gar Vieles zwiſchen den Zeilen, mas 
a nicht Jeder die Mühe giebt, , herauszulefen. Seine 
genen Worte: „Was er weile verjchweigt, zeigt mir den 
Weiter des Stile" gelten von ihm in jo hervorragendem 
Mate, daß Alle, denen ed um ein tieferes Verſtändniß feiner 
Berfe zu thun it, fich wohl bewußt fein werden, wie Vieles 
ihnen uch als ein verſchloſſenes Buch erjheint. Die Siegel 
deſſelben zu löſen, das ift die Aufgabe, welche fidh die Ver⸗ 
iaffer der vorliegenden Arbeit geftellt haben. 

Die vortrefflihen Arbeiten von G. Schwab, Hoffmeifter, 
Fulleste und Sof. Bayer, welche das Leben des Dichters 
in Zujammenbange mit feinen Werten zum Gegenftande 
ibrer Darſtellung gemadt, fowie die ſchätzenswerthen Er- 
Iuterungen einzelner Dichtungen von Hinrichs, Viehoff, 
Goͤtzinger, Düntzer und Anderen haben Schiller's Werte 
tem Verftändniß des deutihen Publicums näher gebradt; 
indefjen iſt es doch immer nur ein verhältnißmäßig geringer 
Theil der Gebildeten, der fi der Mühe unterzieht, Arbeiten 
wie die genannten durchzuſtudiren, um ſich allmälig ein jelb- 
nändiges Urtheil zu bilden. Berhdfihtigen wir außerdem, 
welche bedeutende Verbreitung Schiller'8 Werke jeit dem Er- 
loſchen des Cotta'ſchen Privilegiums erfahren; berüdfichtigen 
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wir ferner die neue bei Cotta erſchienene Ausgabe, in wel- 
her unſer Dichter zum erften Male in dem ganzen Umfange 
feiner Werke der Ehre gewürdigt wird, wie ein Klaſſiker des 
griechiſchen Alterthums behandelt zu werben: jo wirb das 
Publicum deſſelben vorausſichtlich und hoffentlich ein immer 
größeres, und das Bedürfniß, ihn vollfländig zu verftehen, 
ein immer dringenderes. 

Einem fo weit verbreiteten Bedürfniß kann unferm 
Ermefjen nah nur ein Wörterbuch abhelfen, welches dem 
Leſer mühſames Nachfuhen und Studiren erfpart, ihm 
dagegen bei jedem Anfoß raſch ein Mittel an die Hand 
giebt, über die förenden Klippen hinwegzukommen, über 
jede Frage, die fi ihm aufdrängt, fchnelle und ſichere Aus- 
funft zu erlangen. Gerade in diejer legten Beziehung aber 
it für Schiller noch außerordentlih wenig geichehen; höch⸗ 
fteng findet jidh Died umd jenes in einzelnen zerftreuten, dem 
großen Publicum nicht zugänglichen Sournalartifeln oder 
Programmarbeiten, während die Dichter ber Alten, jo wie 
die Haffifchen Werke der Franzoſen bereits überreih mit 
Sommentaren verjehen find. Wer Schiller’3 Werke genauer 
ftudirt, der bemerkt bald, mit welcher unermüdlichen Sorgfalt 
und welder außerordentlihen Gewiflenbaftigkeit er durchweg 
gearbeitet hat; fie find, abgejehen von ihrem hoben dich 
teriſchen Werthe, gleichzeitig ein unvergängliches Denkmal 
deutſchen Fleißes und deutſcher Gründlichkeit. Dieje nicht 
hoch genug anzuſchlagenden Eigenſchaften auch weiteren 
Kreiſen zum Bewußtſein zu bringen, betrachten wir als 
eine Aufgabe von wahrhaft nationaler Bedeutung und zu- 
gleih als einen Tribut der Dankbarkeit, weldyer den Manen 
unſeres Dichter gebührt. 


DIE atoeu gLeWWMARIg unier ſich zu theuen, ſo har 
uf dem Titel zuerſt genannte, von welchem auch 
nregung zu dem Unternehmen ausgegangen, durch 
Berufsgefhäfte und andere dringende literarifche 
ı Aniprud genommen, den größten Theil der Aus - 
ı Bearbeitung dem in zweiter Reihe genannten 
überlaffen müfjen. Bon dem erfteren (G.) rühren 
ieſem Bande nur die Abhandlung über die Braut 
ıa, beögleihen mehrere Artikel wie Bibel, Beifter- 
mer u. dgl. her; außerdem aber hat er ſich der 
nterzogen, das von dem zweiten (R.) abgefaßte 
t einer forgfältigen Revifion mit bejonderer Rüd- 
sie altklaffiihe Literatur zu unterwerfen. Ferner 
t nicht unerwähnt laſſen, daß wir uns bei ber 
ig unferes Werkes anfangs eine doppelte Aufgabe 
tten; es follte nicht nur eine volksthümliche Arbeit 
ondern es follte gleichzeitig wiſſenſchaftlichen An- 
m genügen. Dieſes doppelte Streben wird der 
itende Beurtheiler hoffentlich herauserkennen; nichts · 
‚er find wir und wohl bewußt, daß wir bei dem 
nad mwadienden Umfanae der Arbeit davon baben 
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ſie hier vorliegt, als ein Unternehmen zu betrachten, das 
eines weiteren Ausbaues nicht nur fähig, ſondern in manu⸗ 
chen Beziehungen gewiß auch bedürftig iſt. 

Indem wir uns nun die Frage vorlegen, welche Kreiſe 
von unſerer Arbeit Gebrauch machen Tönnen, ſei es uns 
geſtattet, einen Blick auf die Lebensiphären zu thun, welche 
ung während der Arbeit ſtetig vorgeſchwebt haben. Es giebt 
wenig höhere Lehranftalten, in denen Schiller’s Dichtungen 
nicht geleſen und erläutert werden, wenig Familienkreiſe, in 
denen jeine Werke nicht flets neuen Genuß bereiten und die 
edelſten Bebürfniffe des Geiftes befriedigen. Aber gering 
ift die Anzahl Derjenigen, die jedes Gedicht ſogleich voll- 
ftändig verftehen, über jede Stelle ſogleich völlig genügenbe- 
Auskunft geben Lönnen. Hunderte und Taufende mögen ſich 
bei vielen Gedichten bloß an dem prächtigen Klange ber 
Verſe ergößen, ohne ein tieferes Verſtaͤndniß berjelben an- 
zuftreben. Viele kehren von Zeit zu Zeit zu ihren Xieblinge- 
gedichten zurüd und laſſen das Uebrige ale unverſtändlich 
bei Seite liegen, während fie bei einiger zweckentſprechenden 
Unterftügung die Anftrengung nicht ſcheuen würden, durch 
weldhe allein ihnen ihr Dichter zu einer wahrbaften Quelle 
des Genuffes und der Belehrung werden fanı. Aber Mangel 
an Zeit, umfangreihe Borftudien zu madhen, Mangel an 
Hülfemitteln, das Unentbehrliche aufzufinden, find ſchuld 
daran, daß die von dem Dichter heabfichtigte Wirkung fo 
häufig nur unvollftändig erreicht wird. Wir find überzeugt, 
dab bejonders die eben bezeichneten Kreife den Werth der 
vorliegenden lericaliihen Ginrihtung zu würdigen wiſſen 
und derfelben vor einem mit oft mehr flörenden ale will⸗ 
fommenen Fußnoten belafteten Xerte den Vorzug geben 
werden. 
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Je reiher ein Dichter iſt, deflo mehr bedarf er der 
&liung:; nun findet fidy aber gerade bei Schiller ein fol. 
ger Kahthum realer Kenntniffe und eine foldhe Fülle idealer 
Usaungen, daß man eigentlih von Niemandem erwarten 
ke, er werde fidh bei der Lectüre fogleich auf jedem einzelnen 
Gehiete velltändig heimisch fühlen. Den Leer ſchnell auf 
das betreftende Gebiet zu verfegen, ift daher unſere Aufgabe 
ein. Wir haben deshalb zu jedem einzelnen Gedichte 
au tere Einleitung, oder je nad Bebürfniß eine Ueber⸗ 
nt jenes Inhalte gegeben. Eben jo iſt jedem Drama ein 
zufsgreicherer einleitender Artikel gewidmet, welder die 
Entkehungsgejchichte des Stüdes wie jeine hiſtoriſche Grund» 
lage vorführt, außerdem aber eine gedrängte Charakteriftif 
ver handelnden Perfonen, eine Weberfiht über den Gang 
der Handlung, die Entwidelung der zu Grunde liegenden 
Dre und eine Würdigung der ihm zu Theil gewordenen 
Bentheihmgen enthält. Wir wollen den Lefer mit diejen 
Gmleitungen auf den Standpunkt ftellen, von welden: aus 
er das betreffende Kunftwert mit wirklichen Nutzen betrady- 
ten farın. 

Daß wir und bei den gegebenen Erläuterungen einer 
gewiſſen Kürze befleißigt haben, wird der einfichtsnolle Leſer 
jedenfalls billigen, da wir ihn nad dem Vorbilde unferes 
Dichters mehr zum Denken anregen, als ihm das Denken 
abnehmen wollen. Wir haben uns zwar die Aufgabe ge 
teilt, ihm zu Hülfe zu kommen, wollen ihn aber feinesweges 
nit überflüjfigen Auseinanderjegungen beläftigen. Wenn 
tefienungeadtet ein Artikel wie der über die Braut von 
Meſſina eine größere Ausdehnung und mit derjelben eine 
ibärfere kritiſche Haltung erhalten hat, jo wird dies in dem 


“user Sehlern nachzuſpüren, beſonder 
willen, auf die wir bei unſerer Arbeit { 
genommen, und der diejelbe unbedentlic 
eben werben kann. äi gen, wi 
m anleiter 
den ala Nutzer 

zum Verftändnih 
Schöne zu empfinden, ihm n 
Können. Schiller verdient es 


h Liebe entgegen bring 
Viper, al unfern Sarffnn ar im zu 
!ben uns daher allerdings nicht gefcheut, ih 
18 aber wohl in Acht genommen, ihn z 
anftwerke, die NG einer allgemeinen Ancı 
en Haben, müffen Überhaupt nicht mit d 
F en; nothn 
2 und warme 
Sitßuenden Ginbruck Büngehen, den fie au 
a8 zu verſchli 
bung etwa nod) entbehi 
Men wir Dam min - den, wen: 
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mizt ein Gedicht zum Verſtändniß des anderen bei; man- 
&es Epigramm erläutert einzelne Stellen in den Dramen; 
wu Nele oder jene Abhandlung ift als ein wichtiger Gom- 
mat für Die Tendenzen anzujehen, die den Dichter bei 
ken Tünitleriihen Schaffen geleitet haben. 

Außer den eimleitenden Abſchnitten zu den Gedichten 
zb den Dramen findet der Leſer in unjerer Arbeit noch 
eur beträchtliche Anzahl ven Artikeln, welche Cinzelheiten 
betreten, uber die er Belchrung verlangt. Wir weilen zu- 
zahl auf Die Mythologie hin, die bei feinem Dichter eine 
ie hewerragende Rolle fpielt wie bei Schiller. Umfang. 
reiche Darftellungen in mythologiihen Werken nadzulefen, 
it bei der 2ectüre eines Dichters nicht nur ermüdend, fon- 
dem auch ſtörend, beſonders wenn man fchnell das haben 
wil, was man augenblidlich gebraucht; außerdem aber ift 
ed belaunt, daß bei Benennungen, wie: „der Thrafer, der 
Ihyabrier, Tantal's Tochter, der Gott der Eſſe, der ſchilf⸗ 
behränzte Gott“ u. ſ. w. ung viele mythologiſche Handbücher 
im Stich laſſen. Für foldhe Fälle kommt dem Leſer unfer 
Woͤrterbuch nicht nur ſchnell zu Hülfe, fondern es macht ihn 
mb mit dem ganzen Umfange befannt, in weldhem der 
Dichter die betreffende Gottheit in feinen Werken zur An- 
ſchauung gebradht oder zu höheren poetifchen Zwecken benutzt 
hat. Und es ift Beine Frage, daß Belehrungen, die man 
ih für einzelne befondere Fälle holt, viel beiler haften 
bleiben, als alles Studium der Mythologie im Allgemeinen, 
webei man doch immer Vieles für den vorliegenden Zwed 
Entbehrlihe mit in den Kauf nehmen muß. 

Aehnlich dürfte es dem Lejer mit vielen geſchichtlichen 
Berfonen gehen; denn Benennungen wie: „der Gräßer, ber 
Halberfläbter, der weimarifche Held, der königliche Bourbon, 


ar) 
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nit denen Schiller die deutſche Sprache bereichert hat, fo 
würde cd zu weit führen, alle diefe Einzelnheiten aufzu- 
üble: wir haben das Ganze fo einzurichten verfudht, daß 
der Beier nicht leicht etwas Weſentliches vermiffen wird. 
Be kefien jomit dem betheiligten Publicum einen wichtigen 
Pirat zu leiften, da wir keinesweges ber Anſicht find, daß 
bar das Zurückführen der Dichtungen auf ihre Quellen, 
je wie durch Erläuterungen der Genuß beim Leſen getrübt 
werten inne. Sm Gegentheil find wir der Meinung, daf 
tiejer md gründlichere Einſicht entſchieden dazu beiträgt, 
ker Genub; zu erhöhen, ja ihn im Sinne des Dichters erft 
möglich zu machen. 


‚Denn bei den alten lieben Todten 

Braudt man Erflärung, will man Noten; 

Die Neuen glaubt man blank zu verjtehen, 

Doch ohne Dolmetih wird’8 auch nicht gehen.” 
Goethe. 


Möge das, was wir zu geben. verfucht haben, mit 
hembliher Nachficht aufgenommen werden; möge es aber 
au dazu beitragen, eine Sache zu fürdern, die es verdient, 
daß ſich die.Kräfte aller Gebildeten ihr widmen. Wie 
Schiller's Werke jet nicht mehr ausjchliepliches Eigenthum . 
einer einzelnen Firma, jondern wirkliches Nationaleigenthum 
geworden find: fo kann auch die Aufgabe, das Verſtändniß 
derielben zu färdern, nit Monopol weniger Einzelnen fein, 
jondern fie ift eine allgemeine, eine deutſche Angelegenheit. 
Bir werden daher jede Belehrung, jede Berichtigung, Die 
und zugeht, im Sntereffe der Sache mit Freuden begrüßen 
und für die Zußunft gewiflenhaft berüdjichtigen, damit die 
unter vielen Mühen zu Stande gebradhte und mit gewiß 
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Bei den Dramen ift nach Act und Scene eitirt; R. TIL, 2 bedeutet alſo: Y 
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von 1847. 


& mit Dem vorliegenden Werte, weiches Dem Xeler 
bem gegebenen Erläuterungen gleidizeitig eine Menge 
ab unſchãtzbarer Bildungselemente zuführen will, keine 
liche Arbeit zu liefern. Möge diefelbe dazu beitragen, 
entichlands Lieblingsdichter nicht, wie fo vieles Andere, 
t ben flüchtigen Genuß des Augenblids in Anſpruch 
men, fondern daß er durch Förderung eines allfeitigen 
aduiſſes eine wahrhaft erquidende Geifteenahrung unb 
volles Eigenthum unjeres Volkes werde. 


erlin, im Januar 1869. 


Ludwig Mudolpp. Karl Bolbbed. 
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tartariſch. 
technijcber ! 

drud. 
Turandot. 
turkiſch. 
und andere 
ungariſch. 
urſprünglid 
Vers. 

Verbrecher 

verlorener 
verderbt. 
vergleiche. 
Verkleineru 

Verkleiner. 

forni. 
Borerimen 

Vorrede. 
wörtlich. 
Warbed. 
Wallenttein 
Wallenſtein 

Lager. 
Wallenſtein 
Wilhelm T 
Zwiſchen⸗· H 

lung. 


Bei den Dramen ift nach Act und Scene citirt; N. TIL, 2 bedeutet alſo: R 
Yet IU, Sc. 2. Wo dies nicht möglich war, wie in der Braut von Meffina, dem G 
feber u. ſ. w., beziehen fih bie Ziffern auf Band und Seite ber Cotta'ſchen Aı 


von 1847. 





Abführen — Adat. 


abführen, fi (8. u. &1,1), bedeutet nach Gr. b:W. „fie 
entfernen, fortmachen, abfahren, fterben*. 

abgejogener Begriff (Br. v. M. Ueber ben’ Gebrauch de 
Ghers im ber Eragöbte), Sch. überfept Damit das Fremder 
„Abltesction*, {. Gr. d. W. unter abziehen. 

abtappen (R. IV, 3) nad) Gr. d. W. für abfopben (couper) 
ebenen, figürlich einen ablappen, berb abweiſen, abfahre 
kien. 


Abraham E Schooß (Wft.2.8), Anfpielung auf Luc, 16,22, 

Abfalen, Daviv’s Sohn; Abjalon’s Zopf (Wit. & 8), An 
Welung auf 2. Sam. 14,26, 

Abjäied vom Lefer, das Schluhgebicht des erften Bandes 
—* im fpäteren Ausgaben bie Ueberſchrift: Sängers Abſchie! 

r. 

Abftrei (R. 1,2), nad Gr. d. W. subhastatio, eigentlid 
Det Minbergebot, im Gegenfag zu Aufſtreich (f. d.), Mehr 
wet. 

Abt (®. T. 1, 2), der Vorſteher eines Klofters. — Abte 
IB. E. 89), Bohnung und Pfründe eines Abtes. — Aeb— 
tiffin (R. II, 3), die Vorfteherin eines Nonnenklofters. 

Abidos (Geb. Hero und Reander), Stadt in Kleinaften, 
an ter jhmaljten Stelle des Helleöpont d.i. der Dardanellen. 

Acamas (2. B. d. Aen. 45), nad) Koch's Wörterbud zum 
Birzil ‚ein Sohn des Theſeus und der Phäbra“; ed iſt an bier 
fer Etelle wohl ein vom Dichter willkürlich gewählter Name. 

Adäer (Iph. I, 3w.:9.) oder Achaier (Ged. 2.8. d. 
Um. 56), ein häufiger Name für die Griechen, nad) einem ber 
rier Hauptjtämme berjelben, der in fpäterer Zeit feinen Gig 
vornehmlich in Achaja, bem noͤrdlichen Küftenlande bes Pelo- 
pormes, hatte; beſonders werden fie oft von Homer fo genannt. 

dat (R. II, 3), ein bereit im Alterthum hochgeſchähter 
Etein, ter übrigens weniger ald Ringfteln, dagegen mehr zu 
Reiailarbeiten verwendet wird. 









1* 


4 Achtron — Abler, 


Acheron (Geb. Semele 2 — Ph. 1,1), ein Fluß in ber Um 
terwelt, oft auch dieſe felbft; der aderont'ihe Kahn (f 
An Goethe), j. Charon; bilbI. „über den U. fördern‘ (RT, 2), " 
fd. w. ben Tod geben; vergleichend: „Sollen wir bier pi 
wie bie Narren am Acheron?“ (F. IV, 4), Die Sgatien J 
Verſtorbenen müſſen naͤmlich warten, bis Charon ſie mu fer ” 
nem Kahne abholt, u 

Adilleide (Ged. 2. B. d. Aen. 87), b.t. ber Sehn bes = 
Achilles, Necptolemus, auch Pyrrhus genannt, 4 

Achilles, abgel. Achiil (Geb. Hettoth Abſchied und 2.D, 
d. Aen. 5), der Sohn des thefſaliſchen Fürften Peleus und ber * 
Thetis (Geb. Kaffandra und Iph. I, w.9,), nach feinem Bater 
oft der Pelide (Geb, 2.9. d. Aen. und Sph.1,3w-D.), nah 
feinem Großvater Acacus (Iph. I, A), dem Vater des Pelena, 
auch der Aeaeide (Sph.IV, 3), mit Rüdficht auf die Mbkumft 
von feiner göttlichen Mutter auch (Iph. I, Bw.:H.) „Zeus glor | 
reicher Entel”, nach feinem Vaterlande (2. B. d. Aen. 33) „ber | 
theffalijche Ahill“ genannt, war (Sph. II, 4) von Ehiron (f.d.) 
erzogen worden und erſcheint ald der Haupthelb in ber Illas. 
E war ber Anführer ber Myrmibonen (3ph. IV, gw. H.), über 
haupt aber ber Schönfte, Gewandteſte und Tapferfte ber grie 
ffchen Heerführer vor Troja; baher (Iph. IV, 3m.+9.) „ber 
Tapferfte der Inachiden“ (f. d.). — Schon in Aulis follte er 
vorgeblich mit Agamemnon’8 Tochter Iphigenta (Iph. I, 1), fpä- 
tee vor Troja mit Polgrena (vergl. Geb. Kafjanbra) vermäßtt 
werden. Als Knabe war er von feiner Mutter in das Baffer 
des Gtyr getmucht worden, um ihm umverwunbbar zu machen; 
aber am ber Ferſe, bei welcher fie ihn gehalten, empfing er durch 
Paris einen Pfeiljkuß und fanb fo feinen Tod. 

Achtver, in ber Ortavausgabe von 1835, 3, 27 und 58 
faljchuch für Argtver, d. 

Aete (M. SL . Verfügung, Beſchluß des Parlamente, 

Mdles, Dez, eimr ber größten und ftärtften Raußvögel, iR 
in kunſtleriſchen Darftellungen oft ſinnbildlich benußt worben. 





Abführen — Adhat. 8 


ebfüßren, ſich (R. u. 2. 1,1), bedeutet nach Gr. d. W., ſich 
estfernen, fortmadyen, abfahren, fterben“. 

ebgezogener Begriff (Br. v. M. Ueber den Gebrauch des 
She: in ter Tragõdie). Sch. überfept damit das Fremdwort 
‚Ikaction“, |. Gr. d. W. unter abziehen. 

ebfappen (R. IV, 3) nad) Gr. d. W., für abfoppen (couper), 
abbauen, figürlich einen ablappen, berb abweiſen, abfahren 
Unſen 


Abraham's Schooß (Wſt. L. 8), Anſpielung auf Luc. 16, 22. 

Aübſalon, David's Sohn; Abſalon's Zopf (Wſt. L. 8), An- 
Bing auf 2. Sam. 14, 26. 

Abſchied vom Lefer, das Schlußgedicht ded erften Bandes, 
fährt in jpäteren Ausgaben die Ueberſchrift: Sängers Abſchied 
Le). 

Abſtreich (R.I,2), nah Gr. d. W. subhastatio, eigentlich 
bel Mindergebot, im Gegenjab zu Aufftreich (f. d.), Mehr: 
gehst. 


Abt (W. T. II, 2), der Borfteher eines Kloſters. — Abtet 
(8.8 8), die Wohnung und Pfründe eines Abtes. — Aeb— 
tijſin (R. II, 3), die Vorfteherin eines Ronnenflofterd. 

Abijdos (Geb. Hero und Leander), Stadt in Kleinaflen, 
an ter Ichmalften Stelle des Hellespont d.i. der Darbanellen. 


YUcamas (2. B. d. Yen. 45), nad Koch's Wörterbuch zum 
Virgil „ein Sohn bed Thefeud und ber Phädra“; es tft an bie: 
fer Etelle wohl ein vom Dichter willfürlich gewählter Name. 

Udaer (Iph. I, Zw.⸗H.) oder Achaier (Geb. 2.2. d. 
Aen. 56), ein häufiger Rame für die Griechen, nach einem ber 
vier Hanptftämme derfelben, der in jpäterer Zeit feinen Sitz 
rernehmlich in Adhaja, dem nördlichen Küftenlande des Pelo- 
peunes, hatte; beſonders werben fie oft von Homer jo genannt. 

Achat (R. II, 3), ein bereits im Altertyum hochgeſchätzter 
Etein, der fbrigend weniger als Ningftein, dagegen mehr zu 
Rofailarbeiten verwendet wird. 

1° 4 





6 Adrameleh — Aegis. 


Adramelech, Hebr., der Name eines Abgottes, ſ. v. w. herr: 
licher König, ein Götze, der nad) dem Charakter der aſſyriſch⸗ 
babylonifhen Mythologie irgend einen vergötterten Himmels» 
törper bezeichnete und dem man nah 2. Kön. 17, 31 Söhne 
verbrannte; Klopftockss Adrameleh (R. Borr.) ift in defien Meſ⸗ 
fiad ein mit Satan verbündeter Teufel. 

Adraftus, abge. Adraft (Iph. I, Zw.:9.), ein mythifcher 
König von Argos, einer der fieben Helden gegen Theben (f. Am⸗ 
phiaraus und Atalanta), wurde fpäter König von Sicyon, beflen 
Herrſcher Poͤlybus kinderlos gejtorben war, f. Phönizierinnen. 


Yeacibe , . 
eitus 5 1. Allen 


Aegeus, in der Octavaudgabe Egeus (Ph. I, 3), König 
in Athen, war mit Meta vermählt, hatte aber feine Kinder. ATS 
er ein Drafel deöwegen um Rath fragte und eine dunfele Ant 
wort erhielt, begab er fih, um Aufllärung zu erlangen, zu jet 
nem Gaftfreunde Pittheus (Ph. II, 2 und IV, 2), dem König 
von Trözene, der ihm feine eigene Tochter zuführte. Diefe warb 
die Mutter feines Sohnes Theſeus, der hier erzogen wurbe. 
Aegeus hinterließ ihr Schwert und Schuhe, Die er unter einem 
Felsblod verbarg, indem er der Mutter fagte, DaB er an diefem 
Zeichen einft feinen Sohn erkennen wolle. 


Aegide, |. Aegis. 
Aegina (Iph. III, 4), die Tochter des Flußgottes Aſopus in 
Böotien, gebar dem Jupiter den Aeäkus (vergl. Achilles). 


Aegis oder (Ged. 2. B. d. Aen. 39) Aegide, der Schild 
des Jupiter und der Minerva, auf welchem die Gorgo, ein mit 
Schlangen umſäumtes Meduſenhaupt (ſ. Meduſa), dargeſtellt war. 
Zeus ſchüttelte ſeinefurchtbar ſtrahlende und leuchtende Aegis (Ged. 
O. Siegesfeſt), wenn er Sturm und Gewölk erregte; ſomit iſt 
fie urſprünglich wohl nichts Anderes als das Abbild der Gewitter⸗ 
wolke. Im weiteren, beſonders im bildlichen Sinne verſteht man 
unter Aegide jede ſchützende Bedeckung. 





Aegypten — Aenkas. 7 


Aegppten (Ged. Der Ring des Polykrates), eins der 
ütsten Gulturlänter der Welt, im nordöftlichen Afrika. Die 
Rierung tes Königs Amaſis, 570 v. Chr., bezeichnet einen 
ken Glanzpunkt dicht vor dem Untergange ber Gelbftänbig- 
bares Reiched. Berühmt find beſonders die Ueberreſte Eolofialer, 
sa den Deöpotifchen Königen unternommener Bauwerke, wie 
;B. der Pyramiden, wonach Aegypten ald „das Land der Py: 
nmiden“ bezeichnet wird (Oſtſ. 10, 162), ſ. „das verjchleierte 
Mm Said.” 

Leltervater (D. C. V, 7). Dies ift Karl V., Katfer von 
detihlant, ald König von Spanien Karl I., weldher 1556 ab: 
dalte und fich in das ſpaniſche Klofter St. Zufte zurüdzog. 
Iser feinen Aufenthalt dafelbft, wie über das BVerhältnig zu 
ken Schne, König Pbilipp II, find die ſeltſamſten Mährchen 
wibreitet worden, wozu auch die Aeußerung Lerma's zu rechnen 
% Fhilipp war vielmehr der reipeftuollfte Sohn, ſowohl vor 
4 nach der Abdankung jeined, vor und nach ter Abdanfung, in 
Eyauien allmächtigen Vaters, f. Mignet, Charles-Quint & St. Just. 
Und das bekannte fchöne Gedicht Platen’3: „Der Pilgrim von 
Er Zuft“ ift vollig mährdhenhaft. Karl V. tft am heilen Mittag 
mit großem Gefolge in dad Klofter eingezogen. 


Aelteſte Thron der Chriftenheit (M. St. II, 4), d. h. 
der franzöfiiche, wenn man ald feinen Gründer den Yranfen- 
Iig Ehlotwig, 481— 511, anfieht. 

Aencas (Bed. 2.8. d. Aen. 1), |. Homer II. 2, 820; 
13, 428, 465; 5, 265, 3il; 20, 258, der Sohn des Andhifed 
md der Venus, der Stammvater der Römer, war aud der noch 
kennenden Stadt Troja (weöhalb er Ged. 4. B. d. Yen. 13 
der Phryger genannt wird, wo Phrygien, ber Name ber mitt: 
Iren Landſchaften Kleinafiens, im weiteren Sinne genommen 
wire), nachdem er biefelbe gegen die eindringenden Griechen ver: 
geblich vertheidigt, mit feiner Gattin Kreufa und feinem Sohne 
AIacanius (abgek. Allan) geflohen, landete zuerſt an der thraziichen 

A 





8 Aeneide — Aeſchylus. 


Küfte, fpäter am ber Nordafrika's, wo Juno, bie 

des entftehenden Karthago, ihn durch die Liebe zur Dide 
feffeln fuchte, damit er Rom nicht gründen könnte, denn 
wußte, daß diefer Stadt einft Karthago erliegen würde, Se, 
Iangte aber nach Stalien und landete an der Küfte Sattrimd 
Sein Sohn gründete Alba Tonga, und and biejer Stadt 
Romulus, der eigentliche Grhnder Roms. 

Aeneide (Ged. Die Zerfiörung van Troja), ein pre] 
gedicht in zwölf Büchern, von dem römiſchen Dichter Virgikius 
(di. d.), welder in demfelben die Irrfahrten und Kämpfe des He \, 
neas befingt, in dem und befien Gefährten die Römer bie Up 
verfahren ihres Volkes und ihrer vornehmften Gejchlechter fahen. J 
Zugleich feiert er in demſelben das Haus bes Kaiſers Auguſtus 
unter welchem er lebte. Virgil, der nach dem homeriſchen und 1 
fpäteren Vorbildern dichtete, war bedeutender durch die Glegang 
feiner Sprache als durch Originalität der Erfindung. Das Ge 
dicht ijt von dem Franzoſen Scarron (+ 1660) und dem Deutſchen 
Blumauer (j. d.) traveftirt worden, 

Aedlus, der Gott ber Winde; daher bie aoliſche Harfe 
(Geb. Würde der Frauen), ein Inftrument, deffen Saiten, wenn 
es im Freien aufgehängt wird, von dem Winde in Schwingung 
verſetzt werden, wodurch höchft anmuthige Klänge entftehen. 

Aebnen (Geb. Das Geheinmig der Reminidoenz; — R. IV, 
5), aoon ift ein griechiſches Wort, welches fo viel als „Zeit“, 
„Beitalter“, auch wohl „Zahrhumbdert“ bedeutet, dann im weites 
ven Sinne poetiſch „unermefjene Zeiträume”. 

Aeſchylus (Br. v. M. Einl.). Der erfte der brei großen 
griechiſchen Tragifer d. i. Trauerjpielbichter, 525 zu Cleufiß in 
ber mittelgriechiſchen Landſchaft Attika geboren, Tämpfte bei Dia» 
rathon, Salamis und Platin gegen bie Perſer mit. Gr zuerſt 
Heß zwei Schaufpteler auftreten und ſchuf fo ben Dialog, ben 
er zum Haupttheil bes Stüdes macht. Die uns von ihm übrig 
gebliebenen fieben Tragödien find von Droyſen u. A. in’? Dentfche 


“ 


Aeſoͤpus — Affect. 9 


Bierfegt werben, Die Br. v. M. ift an vielen Stellen, befon- 
bet im den Chören, fehr geeignet, von feinem großartigen Style 
de Seritellung zu geben. 

Seföpus, ter ältefte griechiiche Fabeldichter, angeblich im 
ieh. v. Chr. Er ſoll verwachſen geweſen fein und gehintt 
Jh; baher (N. I, 3) „aͤſopiſcher Krüppel”. Bor den Fabeln 
Ifeztzine'8 (bei Hachette) befindet fich eine Biographie Aeſop's. — 
Aiſepub (Xph. III, 4) in einigen Ausgaben fälfchlich für Aſo— 
il d.). 

Aeſthetik (Geb. Zeremiate), die Gefühls: oder Geſchmacks⸗ 
kin, die Biftenihaft von dem Schönen umd der Kunft, welche 
ken Namen von dem beutichen Philofophen A. S. Baumgar: 
kı + 1762, erhielt. 

äſthetiſch (Ged. Der Genius m. d. umgekehrten Yadel), 
vqmactvvll, jchön. 

Aether, eig. bie höhere, reinere Himmelsluft, wie (Ged. 
D. Entzũcung an Laura — Semele I — H. d. &.); ferner fim- 
Kb Für Unendlichkeit, wie (Geb. D. Speale): 

„Bis m des Aetherd bleichſte Sterne 
Echeb ihn der Entwürfe Sing.” 
ser für daB höchſte Weſen ſelbſt, wie (Br. v. M. ©. 414): 
„Rur ber allſehnde Aether über und 
Bar des verſchwiegnen Gluͤcks vertrauter Zeuge." 

Aetna (Br. v. M. S.417), der höchfte und, worauf ſein 
griechiſcher Name hindentet, feuerſpeiende Berg (11,000 Fuß) 
auf der Inſel Sicilien. 

Aetolier, in der Octavausgabe Etolier (Phön.), Bewohner 
der Landjchaft Aetolien in Mittelgriechenland. 

Affeet, aus dem Lat., 1) ein lebhaftes Gefühl, eine Ge 
wüthäbewegung (B. a. v. E. 10, 83 — Gſtſ. 65); 2) Leiden: 
Walt (Gr. Handl 10,65 — V. a. v. €. 106); 3) leidenſchaftliche 
Erregung des darjtellenben Künftlerd (M. St. III, 4 — Gſtſ. 192), 
ie wie die hierdurch erzielte Wirkung (Br. v. M. Einl. 381), bei. 
der Echanber, wie (Geb. Shakeſpeare's Schatten): „der ſchwarze 


Mi 






10 Afterkönig — Ahab. 


Affect”; affectvoll (Off. 137), mit leidenſchaftlichem Nach: . 
drud; affeetirt (F. IT, 2), mit verftelltem und geswungenent 
Benehmen; Affectation, gew. erfünfteltes Betragen, aber „ideas 4 
Kifche Affectionen® (R. Borr.) ſ. v. w. Geftalten, die ald das Er 
zeugniß einer überfpannten Einbildungäfraft zu betrachten find, " 

Afterfönig (Dem. II, 1), ein faljcher, dem ächten Fe } 
an Werth nachftehender König, Gegenfönig; eben jo Afterkd- 
nigin (M. St. I, 6). Die Schiller ſche Stelle zu Afterkönig 
findet fih in Or. d. ®. nicht. | 

Agamemnon (ph. 1, 1), der Sohn des Atreus (Iph. I, 
8w.-H.) und Bruder des Menelaus (ſ. d.), war König von My— 1 
cenã. Bon feinem erften Ahnherrn Tantalus (f. d.) an bis auf . 
feine Kinder herab wurde das ganze Haus von einem feindlichen 
Gejchid verfolgt; vergleiche bie großartige Darftellung in Göthe's 
Iphigenie I, 3. Bei dem Ausbruche des trojanijchen Krieges 
wurde Agamenmon, ber allein 100 Schiffe ausgerüftet hatte, vom 
den griechiichen Fürften ber Dberbefehl über das ganze Heer 
übertragen. Rad) beendigtem Kriege kehrte er zwar glüdlidy im 
feine Heimath zurüd, indeſſen wurde ihm hier durch die Untreue 
feiner Gemahlin (ſ. Kiytänneftra) ber Tod bereitet. 

Agenor, der Sage nad ber Sohn des Belus, Bater des 
Kadmus und ber Europa, war der Ahnherr ber Phönicier (Phön.), 
der Urahn ber Dido und Semele's Großvater (Ged. Semele 2). 

Agnes (W. T. V, 1), die Tochter des im Jahre 1308 er- 
morbeten Katferd Albrecht J. verwittwete Königin von Ungarn; 
fie wüthete unmenſchlich, um den Tod ihre Vaters zu rächen. 

Anus Dei (M. St. V, 6), Iat., das Lamm Gottes; ein 
geweihtes Stüd Wachs, von ber Geftalt einer Schaumünge. Auf 
ber einen Seite iſt dad Bild des Lammes mit ber Siegedfahne, 
auf ber andern ein Heiliger dargeftellt. 

Ahab (Wit. L. 8), ber fiebente König aus dem Haufe I8- 
rael, regierte von 918—897 v. Chr. zu Samaria. Er wandelte 
in den Sünden Jerobeamd (f. d.) und biente dem Baal (vergl. 

L Kön. 16, 29—33). 








Ahn — Ajax. 11 


u ober Aelter vater (D. C. V, 7), der Großvater; „der 
liche Ahn“ (Ged. 4. B. d. Aen. 48) ift Zeus. Da 
Aeneas als Sohn der Venus ein Enkel des Zeus war, 
fer jein Großvater mütterlicherſeits. Der Ahnherr 
dra (TH. IV, 6) ift Zeus, als Vater des Minos. — 
teren Simme find Ahnen die Vorfahren überhaupt, wie 
u, 2): 
„Sc Bat bie alte Sitte hier vom Ahn 
Zum Gufel unverändert fortbeftanben.” 
eb (bei Sch. Aĩdes), d. i. der Unfihtbare (Bed. Odyſſeus), 
Römern, obwohl aud diefer Name griechiich ift, Pluto 
tage der Ceres — Hero und Leander — R. II, 3), ber 
e3 Kronos und der Rhea, der Bruder des Zeus und des 
a, war ber Öott der Unterwelt oder des Hades (vergl. Tar: 
wo er als Herricher über die Berftorbenen thronte; baber 
tenie) „der Schattenbeherrſcher“ oder „der ſtygiſche 
(PH. II, 5), „der Schattentöntg” und (Geb. Glocke) 
warze Fürſt der Schatten“. Er fuhr auf einem von 
garzen Nofien gezogenen Wagen und trug einen Helm, 
unfihtbar machte, woher er den Namen Aides oder 
4) Hades erhielt. 
ar. Unter den griechiichen Heerführern von Troja füb: 
. Helden diejfen Namen; daber heißt e8 (Sph. I, 3W.:9.): 
Erſt jah ich die tapferm Zeltgenofien, 
Der Ajaxe Heltenpaar, vereint 
Mit PBrotefilas, dem Freund, 
Auf den Sigen friedlich hingegofſen; 
Des Dilens Sohn, und dich — die Krone 
Salami — furchtbarer Telamone!" 
te, der Sohn ded Dileus, eined Königs in Lori, ge- 
h der Kleine Ajax genannt, zeichnete ſich vor Troja als 
er vorzüglidften Helden aus. Bei der Eroberung ber 
jedoch ging feine Tapferkeit in rohe, durch Sinnlichkeit 
chelte Wuth über, indem er ded Priamus Tochter, Kal 
„bie Priefterin” (Ged. 2.3. d. Aen. 73), welche fih in 


12 Atton — Alba. 


den Tempel ber Minerva geflüchtet hatte, bei den Haaren von 
der Bildjäule der Göttin wegriß. Eine Darjtellung diefer Scene 
ift (&. II, 17) des Malerd Romano „wüthender Ajax“. Bur 
Strafe für diefe Handlung ließ ihn die Göttin in einem Mes 
resfturme (Homer Od. 4, 499) umkommen. — Der zweite Ajag, 
der größere genannt, war der Sohn de Telamon ans Sa- 
lamis. Er war von Geftalt der Gewaltigfte im griechiſchen Heere 
und hatte zwölf Schiffe nah Troja geführt. Offen und voll 
edlen Stolzes ftritt er mit Odyſſeus um bie Waffen des gefalles 
nen Achilles, auf die er wegen feiner Verwandtſchaft und Tapfer- 
feit Anfprücde hatte, Da man ihm aber fein Recht nicht ges 
währen wollte, jo gab er ſich verzweiflungsvoll jelbft den Tob; 
daher (Geb. D. Siegesfeft): 

„Friebe Deinen heit gen Reften ! 

Micht der Geind hat Dich entrafft; 

Mjar fiel durch Ming Rraft. 

UG, ber Zora verberbt bie Weiten! * 
Sophokles hat fein Geſchic in ber gleichnamigen, und erhaltenen 
Tragödie dargeftellt. 

Akon (Ged. D. Johanniter), gew. Acco od. Acca, am 
Borgebirge Karmel in Paläftina, wurde während ber Kreuzzüge 
Ptolemaid, fpäter St.Jean d’Acre genannt. Es war bie letzte 
Beflgung ber Kreugfahrer, indem im Jahre 1291 mit ben Jo- 
hannitern bie letzten Weberrefte ber Epriften durch die Mame- 
Iufen von bier vertrieben wurden. 

Akrokorinth, |. Korinth. 

Alba. Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog von Alba, 
Spanier, 1508 geboren, der bedeutenbfte Feldhert Kaifer Karla V., 
bem er bie Schlacht bei Müblberg 1547 gegen bie deutſchen Pro. 
teftanten gewann und fpäter des Königs von Spanien Philipp's IE, 
bem er, jedoch vergeblich, die empörten Nieberlande in ſechs Jah⸗ 
zen blutiger Verwaltung gehorfam zu machen ſuchte. Er frönte 
ſein Leben durch die 1581 unternommene Groberung Port 
vals, 1582 farb er. ©. Sch. Abfall der Niederlande und baB 





Albion — alexandriniſch. 18 


fe and in's Deutiche überfepte Werk des Nordamerikaners 
ı Alba ift der Typus des fanatiichen Vorlämpfers des 
riennis, ähnlid dem deutſchen Generale Pappenheim im 
ihrigen Kriege und ben Guiſen in Frankreich. 

Kon (Geb. D. unüberwindliche Flotte), die alte, jept 
be Benennung für Großbritannien, vielleicht von den 
Rreidefelfen der füdlichen Küften, 

recht, König (W. T. V, 1). Albrecht I. (1298-—1308), 
n Rudolph's von Habsburg, ein ftrenger unb herrſch⸗ 
Kaijer, ber feine Hausmacht möglichft zu vergrößern 
mrde von jeinem Bruderjohn, dem Herzog Zohan von 
a (j.d.), dem er fein Erbe vorenthielt, am 1. Mai 1308 


ala, bei Sch. Alcdla (D. & I, 2), in Neu: Gaftilien, 
t 1499 eine Univerfität. 

ee, |. Admetus. 

id, |. Herakles. 


mnder Magnus (R.I,1 u. IV, 1). Alerander d. Gr., 
m Macedonien (336— 323 v. Chr.), welcher in drei 
n, beren legte und größte bei Arbela am Tigris ge 
uwde, dem altperfiichen Reiche ein Ende machte, vergl. 


—0 
andriniſch (R. I, 2). „Das iſt ja recht alexandriniſch 
jagt Spiegelberg zu Moor. Die Stadt Alerandria, 
ten von Alerander dem Großen gegrünbet, wurde unter 
lemãern, d. h. den Königen dieſes Landes aus dem 
ıte bed Ptolemäud, eines Feldherrn Alerander’3, der fich 
tige 9. Aegypten machte, der Sig reicher Bildung, die 
d im rein gelehrte Forſchung überging, und deren mit- 
dantijche Träger ſchon im Alterthum Gegenſtand ded 
waren. Es ſcheint, als ſei dem wüſten Spiegelberg 
mit jo vielen geſchichtlichen Namen ausſtaffirte Betrach⸗ 

vider. Ä 





14 Algierer — Alpheus. 


Algierer (Mith.), Bewohner des Berglandes Algier 
Abhange des Kleinen Atlas im nörbliden Afrika und bi8 ] 
berüchtigt ald freche Seeräuber, gegen welche Kaiſer Kar 
1535 und 1541 berühmte Züge unternahm. 

Allerchriſtlichſter König (M. St. V,6), ein Ehren 
welchen der Papft Pius II. 1469 Ludwig XI. und in ihın ı 
künftigen Königen Frankreichs beilegte, fr. le Roi Tres-C 

tien, do foll er ſchon feit Lubwig dem Diden vielfach gebrä 
li geweſen fein. 

Alp (W. T. 1,4), Bezeichnung für die hohen Punkte 
Alpengebirged in ber Schweiz. 

Alpenjäger, Der (Ged.), ein Gedicht, welches wie 
Berglieb (vergl. d.) i. 3. 1804 neben dem Tell entitander 
und ſich auf eine in der Schweiz herrſchende Bolföfage bez 
in welcher ein Berggeift, bier „der Bergesalte“, als Beſch 
der Semjen erſcheint. Statt Gemſe hat Sch. Hier den Außl 
Gazelle gewählt, eine Thiergattung, die ben Gemjen nahe 
wandt iſt und mit ihnen zu dem Geichlechte der Antilopen 
hört. Bei der Mutter hat ihm jedenfalld die ängſtlich beic 
Hedwig (W. T. IH, 1), bei dem Jüngling eine Natur wie 
Tel vorgejchwebt, der von fich jagt: 

„Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet; 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erft genieß’ ich meines Lebens recht, 
Wenn ich mir's jeden Tag auf's neu’ erbeute.“ 

Alpheus (Iph. I, Zw.:9.), ein Hauptfluß im Pelopon 
der bei Tegéa in Arkadien entfpringt und nad) zweimaligem ! 
ſchwinden unter der Erde durch Elis hindurch in's ionifche I 
geht. Diefed öftere Verfchwinden gab zu der Sage von ei 
Flußgotte Alpheus Veranlafiung, welcher die Nymphe Areth 
liebte und einft verfolgte (j. d.). Die keuſche Nymphe (d 
Iph. I. 3w.:9.: „bie ruhmreiche Arethuſa“) floh, ald aber 
pheud nicht abließ, flehte fie zur Artemis, welche fie in eine W 
büllte; und als auch dieſe noch ter Verfolgung ausgeſetzt b 





Altarblatt — Alter. 15 


verwandelte fie fidh in eine Quelle Sept nahm Alpheus feine 
infgeftalt wieder an, um ſich mit dem Waſſer der Arethufa zu 
vermüchen. ber die unerbittlihe Göttin verfepte fie nun nad 
ber Jaiel Ortygia bei Sicilien. Do auch hierhin verfolgte fie 
Abend, intem er ſich unter dem Meere einen Weg bahnte und 
a Quelle neben ihr zum Vorfchein fam. Sept konnte Arethufa 
nicht länger widerftehen und geftattete der Duelle, ſich mit ihrem 
Gewitter zu vereinigen. Bon dem Zufammenhange beider Duel- 
les wird riel Wunderbares erzählt; fo foll eine zu Olympia in 
ten Alphens geworfene Opferjchale in der Arethufa wieder zum 
Berikein gekommen fein, und letztere ſoll ſich roth färben, wenn 
pa Diempia dad Blut der geopferten Rinder in ben Alpheus 
Bet Bergl. Bucentaur und Arethufa. 

Altarblatt (Gſtſ. 233), der hintere, in die Höhe ge: 
baute Theil eined Altard, der meift mit einem Gemälde geziert 
M Min pflegt daher auch dieſes leptere felbft Altarblatt ob. 
Alterſtück (Gftſ. 231) zu nennen. 

Altdorf (Wft. 8. 7), füböftlich von Nürnberg; von 1576 
—1807 beftand dort eine Univerfität, welche Wallenftein 1599 
bezog, anf Der er fich aber nur durch Raufereien und Ausſchwei⸗ 
funzen anszeichnete. — ©. a. Altorf. 

Altenglid Herz (M. St. I, 3), fo viel wie reblich, wader; 
mit Altengland — Old England — bezeichnen die Engländer 
gern ihr Baterland, im Gegenſatze zu den jpäter binzugelomme: 
ren heilen Wales, Schottland und Srland. 

Alter, Die drei, der Natur (Geb.), ein Epigramm aus 
tem Sabre 1800. Das griechifche Alterthum belebte die Natur 
durch einen Reichthum von Göttergeftalten, welche den treiben: 
ten und bewegenden Hintergrund aller Ericheinungen bildeten. 
Epäter unterwarf die Schule fie den Geſetzen der Mathematit; 
da dieſe Betrachtungsweiſe jedoch ſich nur auf feelenloje Kräfte 
Küste, fo Eonnte diefelbe der Phantaſie Teine Befriedigung ge: 
währen. Erft Die vernünftige Betrachtung ber neueren Zeit, 
sen der Sch. freilih nur die Morgenröthe geſchaut, hat auch 





16 Altlandamman — Amalthea. | 
die äfthetifche Betrachtung ber Natur wieber in ihr volles Recht 
eingejegt. . 


Altlandamman, ſ. Amar 

altlombardifeh (Piccol. III, 8). Die Piccolomini ſtammen 
nad) Andern aud Rom, von wo fie nad Siena zogen. „Alt 
lombardiſch· würbe bedeuten, aus einem alten, in der Lombardei 
@®. $. dem mittlereri Theile: Morditaliens) anfäßigen Apeläge- 
Ählecht. 

Altorf oder Urt (W. T. I, 3), die Hauptſtadt des Can⸗ 
tous Uri an der Mündung der Reuß in den Vierwalbftätter See 
uud am Fuße bed bemaldeten Bannberges (W. T. III, 3), deſſen 
Baumſtämme den Ort gegen Lawinen und Felöftürze ſchühen. 
Tell's Gefängniß wird hier noch gezeigt; ebem jo erinnern zwei 
Brummen an ihn; einer mit feinem Standbilde, angeblih an der 
Stelle, wo er den Apfelſchuß gethan, der andere da, wo fein 
Kuabe gejtanden haben foll, — Im der Octavausgabe fteht Alte 
dorf (f. b.). 

Alteinger (Pic. I, 1) od. „Graf Altring“ (Pier. V, 2) 
nertheibigte als kaiſerlicher Oberft 1626 bie Deſſauer Brüde ſieg · 
reich gegen Mandfeld und gehörte fpäter zu ben bem Kaiſer bes 
ſonders ergebenen Generalen. 

Altoorderen (W. T. I, 2), ſ. v. w. Vorfahren, Väter; um 
fere Stelle fteht in Gr. d. W. nicht. 

Alzellen (W. T. I, 1), ein Heiner Ort bei dem Dorfe Wol- 
fenſchiehen im Engelberger Thal, etwa in der Mitte zwiſchen 
Stanz und Engelberg im Canton Untermalben. 

Amalie (Ged.). Diejed Gedicht bildet in den „Räubers“ 
den Anfang bed dritten Aufzuges. Der Züngling, an ben es 
gerichtet ift, ift Karl Moor. 

Amalthea (Mytp.), einigen Dicptern zufolge eine Ziege, 
welche Zeus als Knaben jäugte; nach anderen eine Nymphe, bie 
dad Kind mit Ziegenmilch auferzog. Diefe Ziege wurbe von Zeut 
am Lohn für ihre Ammendienfte unter die Sterne verjept; vor 
ber jedoch hatte er ihr ein Horn abgebrochen, welches er den 


mmspene \ 

Emmone (95. 1, 1). Die Amazonen waren ein ſagenhaftes 
ie Weibervolt am Fluſſe Thermöbon in der kleinafia ⸗ 
Bantihaft Kappabocien; bildl. jedes beherzte, kriegeriſche 
bei Picc. IV, 5) auch Reiterinnen. 

isbra (Ger. Semele 1), eine graubraune, harzige Mafle, 
im Reiben einen äußerft angenehmen Geruch verbreitet. 
wagt fi) in ben Eingeweiden bed Pottfifched, wird an 
iften Indiens vielfah vom Meere audgeworfen und war 
eit ten älteften Zeiten befannt. 

subrofia (Geb. Semele 2), |. Homer I. 5, 340. 777; 
353; Od. 12, 68, war ber Name ber Bötterfpeife, welche 
amliihen ewige Jugend und Unfterblichfeit verlieh; daher 
eiiſch (Get. Triumph d. Liebe. — D. Spaziergang), ſ. v. a. 
j. aber aud füß duftend, ein verſchönerndes Beiwort, 
fi Hemer häufig bedient; daher au Ambrofiabüfte 
3 





imerifa (8. u. 2. 11,2). Zur Zeit, wo Sch. „Rabale und 
ichrieb, vertheidigte Wafhington mit Frankreichs und Spa- 
Hülfe die Freiheit Norbameritad (1773 —83) gegen bie 
ben Heere. Die Truppen, welche die empörten Amerikaner 
impfen follten, beftanden meift aus Geworbenen, unter 
fi auch viele Deutiche befanden. die damals von mebreren 


amman (W. T. II, 2). 

Ammon (Ber. 4. B. d. Aen. 37), ein in A 
Gott, den die Griedyen ald Zeud bezeichneten 
nannten ibn Amun und ftellten ihn mit Wi: 
Sein berühmtes Drafel lag in einer Dafe ber 
heute Siwah, weftli von Aegypten. 

Ammonshorn (W. T. IV, 8), eine jept nun 
vorkommende Schnedengattung, deren einzelne 
Große einer Linſe bis zu ber eines Wagenrabei 
ben. Sie haben bie Geſtalt eines Widderhorns 
befteben vorzugöweife aus Kalt ober Eiſenkies 
in faft allen Kallgebirgen, in den Alpen bis zu 
mehreren Tauſend Fuß. 

Amer 

Amoretten ) |. Eros. 

Amorinen 


Amphiaraͤnd (Phön.), berühmter Seher u 
&ätter; er nahm an bem Buge ber Sieben geg 
einer derfelben, Theil, wurde auf ber Flucht mi 
wagen von der Erde verjhlungen, von Zeus 
gemacht. 


Amphion (Phön.), König in Theben, ein ı 
und ber Untiope. Er war bochberühmt in ber ! 
tenfpleld, unb ber Gage nach follen ſich bie 3 
Thebend verwendeten Steine durch Die aauberiiche: 


Ampbitrite — An e. 19 


teen ren jelbit in Bewegung gelept haben. Vergl. Ger. 
feufike Seht, Str. 22 u. 9.2. K. 
Impbitrite, eine Dceanite, die Gemahlin des Pofeidon 
ba), tem fie ten Triton gebar, weldyer mit feinen Eltern 
km Grunde bed Meeres in einem goldenen Falafte wohnte, 
den Dichtern ift Ampphitrite (Geb. D. Antritt d. neuen Jahr⸗ 
tertzi eft die Perfonification des Meered. Eo auch (Br. v. 
418), we Son Manuel bei der Beichreibung des Schmuckes 
er Braut nichts vergeffen haben will: 


.Unch nit der Berlen und Kerallen Ehmud, 
Der Meeredgiöttin munterfame Guben.“ 


Ete. Ampoule (3. v. DO. IV, 6), von bem lat. ampulla, 
laiche; in ber katholiſchen Kirche Dad Gefäß mit dem gemeibeten 
briäma, d. b. (griechiſch) dem bei der Zaufe, der Yirmelung, 
en Krömungöfeierlichkeiten 2c. gebraudten Salböl. Die in der 
tumafraı erwähnte Ampulla joll bei der Taufe bed Franken⸗ 
ewig Ehlodwig (} 510) vom Himmel gejendet worden fein. In 
ber Rerchrtiendzeit verloren gegangen, wurde fie behufs der Kroͤ⸗ 
mung Rarlö X. (1524—1830) glüdlidy wiedergefunden. 


Umulet (Sftj. 10, 146), aus dem Arab. ein mit Fi: 
ren cher einer Inſchrift verjehener Körper, gem. von Gtein 
der Metall, ber von abergläubifchen Leuten am Halfe ober jonft 
m Keibe getragen wird, unb ber vor Zauberei und Krankheiten 
Fügen Toll. 

Un ®° (Ged.), drei Epigramme aus bem Sabre 1796, Die 
ermutblidy an beftimmte Perſonen gerichtet waren, indefien zu⸗ 
leich allgemeine Wahrheiten enthalten. Dad erfte jollte fich 
nad Boas) wohl auf den etwas zubringlihen Karl Auguſt 
Böttiger beziehen, einen ber fenntnißreichiten Archäologen 
ener Zeit, defien Gelehrſamleit Sch. u. &. biöweilen in Anſpruch 
ııhmen. Uebrigens eriumert es zugleih an: „Unteridiet ber 
Etänte” und „dad Werthe und Würbige* (|. d.). — Das zweite 
sun an Wieland, vielleicht auch (nach Viehoff) an ven durch 

2% 





20 Andkreon — Angelitern. 


feine deutſche Profodie“ und andere Schriften bekannten Ph, 
Mori gerichtet jein, mit denen es Sch. umgekehrt ging, Inden! 
der Umgang mit den betreffenden Perjonen an ſich ihm werth⸗ 
voller war ald ihr poſitives Wiſſen. — Das dritte iſt jebenme 
falls an Goethe gerichtet, deſſen objertive Geifterichtung auf) 
den vorwiegend fpeeulativen Dichter einen hoͤchſt anregenden Ei 
flug ausübte, el 

Anakreon (Sp. u. d. E), um 500 v. Ehr./eingriechiicher 
Eprifer, deſſen Charakter unfere Stelle ungefähr andeutet. Mir 
befigen unter feinem Namen eine Sammlung aumuthiger Liebes 
und Trinflieder, bie von K. uſchner (Berlin bei Schneiber) über 
tragen worden find. 

Anchifes (Ged. 2. B. d. Yen. 53), der, Bater.des trojas 
nifchen Helden Aeneas, der ihm von der Göttin Aphrodite (Venus) 
geboren worden war (Homer, II. 20, 215), aus einem alten tro- 
janiſchen Königsgefchlechte, yüitete die Rinderheerden feines vaters 
an dem Berge Ida, wo ihn Venus mit ihrer Liebe beglüdte und 
ihm den Aeneas gebar. Lange Zeit hatte Auchiſes von der Gunſt 
der Göttin geſchwiegen, bis er einft, vom Weine erhigt, fich doch 
berjelben rühmte. Da eilte Benus Magend zum Zupiter, weldher 
Ged. 2.8. d. Aen. 110) den Donnerkeil nach ihm fchleuderte, 
tm ihn zu töbten. Indeſſen fiel fie dem Zürnenben noch zeitig 
getug in ben Arm, fo daß Anchiſes nur gelähmt wurbe. 

Anchove (F. V, 6), gew. Anſchovi, ein Meiner, zum Ge 
ſchlecht der Häringe gehöriger Fiſch, der beſonders an ben ita⸗ 
Menifcpen und franzöftichen Küften vorkommt und wie bie Sar ⸗ 
delle gegefien wird. 

Androgeos (Geb. 2.8. d. Aen. 66), aud ein Sohn bes 
Minos, hier ein beliebig gewählter Name, ſ. Acamas. 

Andtomache, f. Hektor. 

Et. Ange (With) |. Malta. 

Ungelftetn (D. E. V, 10), der noͤrdliche Polarſtern, um 
welchen der ganze Firſternhimmel in 24 Stunden feine fcheinhare 
Drehung vollendet, während er felber unbewegli ben Nordpol 





win Sie 1700 regierten. 

Antibaptiften (Wit. 2. 8), ein von Sch. gebildeted Fremd: 
zert, ſ. v. mw. Leute, die nicht von ber Taufe halten. 

Antigambre, |. Antecamera. 

Antigone (Phön.), die berühmte Tochter des Oedipus. 
De Geſchichte dieſes Fürften und feiner Zamilie erzählt im An- 
fang ter „Ecenen aus den Phönizierinnen“ Jokaſta jelbft voll- 
Rindig. Sophofles hat fie in dem „König Oedipus“, dem „Der 
Kipa in Kolönos* und endlich in ber „Antigone“ (überj. von 


0) ” 


22 Antike — Untinons, 


Donner u. A.) verherriicht. „Antigone” ift noch heute eine Zierl 
der deutſchen Bühnen, befonders derjenigen Berlins. 

Antike, Die, an den norbifchen Wanderer (Geb). D 
frühere Ueberſchrift dieſes Epigramms aus bem Jahre 1795 Im 
tete: „Die Antife an einen Wandeger aus dem Norden“. A 
v. Humboldt rühmt an dem Gebichte „den ernften ſcheltende 
Ton, der eine große Wirkung hervorbringt“. Der Orundgedau 
ift der, daß der büftere Charakter unferer norbifchen Natur. fı 
Vergleich mit dem lachenden Himmel Italiens, und demnäch 
unjere durch bie Entfernung von den Haffifchen Laͤndern heran 
gerufene Anſchauungs⸗ und Denkweiſe und bie reine Auffaffun 
antiker Kunftwerle, wie bes Bafflihen Geiſtes überhaupt, 1 
hohem Grade erſchweren muß. 

Antiten, Die, zu Paris (Ged.), ein Gebicht aus dem Jahn 
1803, welches feinem Inhalte nad) mit bem vorigen verwand 
ift, jeiner metriſchen Form nach an „bie beutiche Mufe” (f. d 
erinnert. Durch Goethe's Intereſſe für die bildende Kunft wa 
auch Sch. zeitweife für biefelbe gewonnen worden, und jo ergo 
fih denn fein Zorn in dieſe Strophen, als die franzöftihen Re 
publikaner bei ihrem fiegreichen VBordringen in die klaſſiſchen Lär 
der eine Menge von Kunſtſchätzen raubten, um diefelben in Parl 
aufzuftellen. Er tadelt diefen Vandalismus, der feinen andere 
Zwed bat, ald einer oberflächlichen Eitelkeit zu dienen, und ve 
kündet prophetiich, was der Erfolg gelehrt, daß der Anblid de 
Schätze des Alterthums feine tiefere Einwirkung auf die En: 
widelung des Kunftfinned der Franzoſen auszuüben im Stant 
fein würde. 

Antinous, ein jchöner Süngling, welchen Kaijer Hadria 
aus Bithynien (in Kleinafien) mitgebracht hatte und den er j 
liebte, daß er ihn beftändig um fidh haben mußte. Aber Xebeni 
überbruß, oder ber Wahn, daß jein Tod für dad Wohl des Ka 
ſers unumgänglich nothwendig fet, veranlaßten den Füngling 
fih in den Nil zu ftürzen. Bon übermäßigen Schmerze eı 
griffen, widmete Habrian feinem Liebling eine wahrhaft göttlich 


u“ 





Antiope — Antritt. 23 


Seekrung. Er benannte ein Sternbild in ber Nähe der Mildy- 
Rrake / zwiſchen Adler, Steinbod und Schüge) mit feinem Na— 
mer he ihm Bildſäulen und Altäre errichten, erbaute ihm einen 
Ti zu Mantindı in Arkadien und ordnete, ihm zu Ehren, 
cürlich wiederkehrende feierlihe Spiele an. So wurte An- 
kun ein Gegenftand göttlicher Verehrung, und es war allge- 
wir Sitte geworten, jein Bildniß in Häufern und Gärten 
afuftellen, nicht jelten mit ben Attributen des Bacchus ver: 
ke Beſonders wird eine Darftellung bed Antinous im Ba: 
fin zerrieien. Die großen melancholiſch blidenden Augen, ber 
ki and zierlich geichnittene Mund, dad außerordentlich fanfte 
Frl in Berbintung mit tem ebelgeformten Körper find ein Be: 
weinen grüntlichem und verftändigem Studium der menfc: 
ken Sejtalt, und führen zugleich einen neuen Typus in bie 
ziehe Kunft ein; daher heißt ed von Fiesco (%. I, 1) 
‚ea blühender Apoll, verjchmolzen in den männlich ſchönen An» 
mi’; das Beimort „männlih“ Tönnte die Vermuthung be: 
zünden, Sch. babe an den Antinoud der Odyſſee gedacht. 


Untiope (TH. I, 1), die Schweiter der Amazonenkönigin 
Hopöinta; fie war bei ber Beltegung der Amazonen (f. d.) ge: 
fingen genommen werden und ward dem Theſeus zu Theil, dem 
fe den Hippolytus gebar. Die Amazonen verbanden fich mit 
den Schthen und rüdten gegen Attica vor. In dem nun fol: 
zenden Kampfe ſtarb Antiope, an der Seite ihred Gatten muth: 
tel Fimpfend, den Heldentod. 

Antipathie, Meine (Ged.), ein Epigramm aud dem Fahre 
17%. Es enthält eine erhabene Anforderung an dad Menichen- 
geihlecht, tem bei fortichreitender Entwidelung die jittliche Denk⸗ 
und Haudlungsweiſe zur andern Ratur werden joll. 

Untiftropbe, |. Strophe. 

Antritt, Der, des neuen Jahrhunderts (Ged.). Als das 
Jahr 1800 zu Ende ging, faßte Sch. im Vereine mit Goethe 
and dem durch feine „Blüthen griechifcher Dichter”, jo wie durch 
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4 | Antritt, 
mehrere Muſenalmanache belannten Leo v. Sedendorf (geb. 1 







+ 1809) ben Plan, den Anfang des neuen Jahrhunderts if; 
einer Reihe von Feftlichkeiten zu begrüßen, um ihr liches Well 
mar ein wenig in Bewegung zu bringen. Subeflen ließ 8. 
Ernft der damaligen politiſchen Verhältnifſe, jo wie bie 
Zerrifienheit der Gemüther zu Teiner freubigen Stimmung 

men. So gehört denn dieſes Gedicht nicht dem Unfauge 5 
Sahred 1801 an; fondern es tft, wie auß einem Briefe Gig. 
an Goethe erhellt, erſt um bie Witte bes Juni entflanden, — 
die leicht falſch zu deutende Neberfchrift erſt fpäter hinuget 
worden. Es enthält eine Schilderung ber bamaligen bewegigg:;; 
Zeit, erinnert an bie Kämpfe, bie tm Jahre 1800 in Zelle: 
und Deutſchland ftattfanden, und an den nach bem Frieden nag.} 
Lüneville noch fortbeftehenben Krieg zwiſchen England und Yeah. 
reih. — Str. 1, V. 4 erimmert an bie Ermorbung des rufſiſchen 
Katjerd Paul I. am 23. März 1801; Str. 2 au ben Zufauem- 
fturz vieler Staatengebäude, auf deren Trümmern neue Repu⸗ 
blifen errichtet wurden; ferner an das Abtreten des linfen Rhein⸗ 
uferd an Frankreich, fo wie an den Kampf der Engländer gegen 
bie Franzofen um Aegypten, welches im Sahre 1802 dem Sul- 
tan zurüdgegeben wurde. Str. 4 weift auf den Gallierkönig 
Brennus bin, der den römiſchen Gefandten die Antwort gab: 
„Wir tragen dad Recht auf der Spike ded Schwerte®, und tapfe 
ren Männern gehört Alles”. Als derjelbe im 3. 389 v. Chr. 
Nom zerjtörte und nur das Capitol fich noch hielt, verpflichteten 
fih die Gallter, gegen 1000 Pfund Gold wieder abzuziehen. 
Die Yorderung ward bewilligt, indeß wog Brennus daflelbe auf 
falider Wage nad, und als die Römer ſich beichwerfen, warf 
er troßig fein Schwert zu den Gewichten mit dem Audruf: „Wehe 
ben Befiegten!” Sndeffen war Camillu zum Dictator ernannt 
worden und erfchien zu rechter Zeit mit feinem Heere, um den 
Vergleich für nichtig zu erflären. Es kam zum Kampfe, und 
feiner der Gallier erreichte fein Vaterland wieder. Der , Franke“ 
wird er genannt, weil man die alten Gallier, die früheren Bewohner 










* 
giten verehrt ward, heiß 
Amatbufia (ebendaf.), nach der Inſel jelbft Cypria (Ged. 
48.2. Men. IT). Der füblid von dem Peloponnes gelegenen 
niet Gytbera (jet Gerigo) verdankt fie den Namen Cythere 
(Get. D. Götter Griehenlands). Das Vorgebirge Idalium auf 
Erpern, mo ihr ein Hain nebjt einem Tempel gewidmet war, 
it Ne Beranlafjung zu dem Namen Idalia (Bed. 4.2. d. 
Im. 19) geworten, und endlich wird fie, gleich einer der Mufen, 
en auch Urania (Ged. D. Künftler), d. h. die Himmliſche 
geuamıt. Sie war die Gattin des Vulkan (j. Hephäftos); gebar 
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indefien dem Mard den Eros (Geb. Poeſie des Lebens) und 
dem Anchifes den Aeneas (4. B. d. Aen. 67). 

Dem griechiſchen Vollsglauben zufolge, wie auch bei den 
Dichten, ift Aphrodite zunächft die Göttin der Liebe, welche das 
Gefühl berfelben in allen Wefen erwedt; daher klagt Juno (Geb, 
Semele 1), zu ſich felbft fpredhend: 

„Wehe, Deinen Stolz zu Beugen, 
Mufte Venus ans dem Schaume fteigen. 
Götter betförte, 
Menfchen und Bötter the zaubrifcher BILL. 
Natürlich beginftigt fie dann auch die Liebenden und iſt ihnen 
Hülfreich, wie (Geb. Das Eleuftfce Feft): 
„Benus mit dem Holden Kunden 
Schmütet feibft dad erfte Baar.’ 
Ia, in dem ganzen Gebiete der Natur fteht die Zuneigung der 
verjchiedenen Gejchlechter unter ihrem Schupe, weshalh es (Geb, 
D. Blumen) von ben Blumen heißt: 
„Guiltefnbe Sylpiden jchningen 
Buplend fich auf eurem Ecooh! 
Bölkte eures Zelches Krone 
. Mit bie Tolter der Dione 
Schwellend zu ber Liebe Bfüplt* 
Als Beherrſcherin des Reichs der Liebe wird fie in entſprechen ⸗ 
den Fällen um Hülfe angerufen. So heißt ed (Ged. Hero u, 
Leander): 
„Und fie fiht zur Aphrodite, 
Daß fie dem Drtan zeblete.“ 
Wer fi indeß ihrer Herrfchaft zu entziehen fuchte, ber hatte 
ihre Rache zu fürchten, daher fagt Theramen (Ph. I, 1) zu dem 
ftrengen Hippolyt: 
¶So fang’ von bir verachtet, Hätte Benus 
Des Baterd Ehre num an dir gerät?" 

Außer ihrer Eigenjhaft ala Göttin der Liebe ift Aphrodite 
auch die Göttin der Schönheit und Anmuth, und darum trägt 
fie den Gürtel (f. d. und Homer II. 14, 214), welcher Liebe, 
ſchmachtendes Verlangen, fanfte Schmeichelei und zärtlihes Ge 
fpräd in ſich vereint, Da fie in dem Kampfe um ben Preis 


Suwepes wu jupe: 
„DIOR du 
Die Wonne, Me and Jelben Kindern lat, 
Der Bonus füße Sreuben bir verfagen?“ 
er ift fie ihm aud das Symbol der Schönheit, bie zu ⸗ 
n Getanfen wedt, wie (Geb. D. Künftler): 
„Und ber hinſchmelzende Gebante fließt 
Sie ſtiul am Die allgegenmärtige Eptfere,” 
2 aber in ftet3 weiterſchreitender Sortentwidelung ben 
a zur Wahrheit, „zur himmlifhen Urania“ führt, wie 
» „Sie fell, bie janfte Gypria, 
mmleuctet vom ber Feuerfrene, 
Zteßt dann vor ihrem mänd'gen Sohne 
Gutfäleiert ald Urania” 
Benus ten Alten das Ideal weiblicher Schönheit war, 
? fie von Künftlern (R. V, 1. — Gftj.233) ſehr Hin 
eftellt; eine ber berügmteften unter ben antiken Dar: 
n ift Die mebiceifhe oder bie von Florenz (%. II, 5). 
ldanus (Iph. III, 4), ein Fluß in Thefialien. 
ollon (Myth.), lat. Apollo, mit dem Beinamen PHö: 
"= Sohn des Zeus und der Latona, wurde mit feiner 
sſchweſter Artemis auf der Inſel Delos geboren. Bon 
mit Ambrofia und Nektar genährt, ward bed Knaben 





2s Apollon. 


unthier, weshalb er (Ged. D. Glüd) „der pythiſche Sieger* 
und (Ged. Kaſſandra) „pyth iſcher Gott” gemammt wird. — 
Da Apollo für die Liebe fehr empfänglid) war, jo weiß die Mythe 
von manchen Nymphen und Töchtern der Erbgeborenen zu er- 
zählen, auf welche fi) die Stelle (Geb. D. Götter Griechenlands) 
besteht: „Borcheis fäne Töchter zu Beflepen, 
Nahın ber Leto Sohn ben Hirtenftab.* 
Apollon gehört zu ben zwölf großen Göttern ber Griechen und 
Nömer und vereinigt in ſich eine große Anzahl religiöfer Bor- 
ftellungen. Ws Sonnengott (Phön.) fährt, er mit bem vom 
vier braufenden weißen Rofjen gezogenen Sonnenwagen (Geb, 
D. Triumph d. Liebe) von Meer zu Meer und giebt der Welt 
den Tag; daher (Iph. I, 1): 
„Schon fürbt bie Hichte Morgenzötge 
Den Htmmel weiß, und flanmernmwerfend fteigen 
Der Sonne Räber ſchon herauf.’ 
weshalb auch (ed. Un Goethe) von dem „bewegten Rad ber 
Zeit” bie Rebe If; beägl. (Br. v. M. 418): 
„Lihtweiß, gleihwie ded Sonnengotteß Pferde 
und (Geb. Hero u. Leander): 
„93h Hinab bie Gonnenrofie 
Gtiehen an deb Himmels Rand.“ 
In biefer Eigenſchaft wird fein Name oft gleichbedeutend mit 
Helios (f. d.) gebraucht, fo wie ihm deshalb aud ber Bel- 
name Phoͤbus (Geb. D. Abend. — Phön.), d. h. wohl 
der Glängende, gegeben wird. — Als ftrafenber und ver- 
derbenber Gott ift er mit Bogen unb Pfeilen bewaffnet; 
daher (3.0. D. 1,4) Sorel's Worte: 
„Den zarten Leib dem glähnden Pfeil ber Sonne 
Breiß gegeben.“ 
Deshalb bezeichnet ihn bie Mythe auch ald Urheber der durch 
die Hitze entftandenen Peft und läßt ihn bie Menſchen ſchaaren ⸗ 
weile mit feinen Geſchoſſen erlegen (Homer, SI. I, 43). — Berner 
iſt er ber Gott bed Geſanges und des Saitenfpield, ber 


wo) beglädt fi fe mit feiner Kunft, wie Ibykus, von dem 
% D. Kraniche d. 36.) Heißt: 
„Ihm ſchentte des Geſanges Babe, 
Der Lieber fühen Mund UpoIL* 

upt ift eö eine feiner angenehmften Aufgaben, bie Men: 
zh Mufif zum Guten und Rechten zu führen; weshalb 
kb. Gemele 2) von ihm fagt: 

Apollo jelbft geftand, es fei Gntzüden, 

Nenſch unter Menicen fein" 
iſt er ald Gott bes Lichtes auch ber Gott der Wei» 
und Dichtung, wie (Geb. 4.2. d. Aen. 11): 

„Bhöbus, der da Künftige enthüllt“, 
Semele (Geb. Semele 1) unmittelbar nach Juno's Pro- 
ng mit Beziehung auf die Priefterin, welche zu Delphi 
!elfprüche ertheikte, in den Ausruf ausbricht· „Pythia! 
1° Sn diefer Eigenfchaft verleiht er auch den Menſchen 
e, im die Zukunft zu fchauen (vergl. Kaffandra), übers 
18 Wahre und Schöne zu erfennen. Zugleich ift er 
’, 3m.:9.) der Chorführer ber Mufen (f. d.) und als 
Ger. Dithyrambe) bad Sinnbild dichteriſcher Begeifte- 
halb auch der Pegafus (Bed. Peg. im Iode) „Phöbus 
Wß* genannt wird. Ebenſo ift er der Inhaber ver- 


30 Apollonins von Thana — Upoftel. 


Er beihüpt Die Trojaner, weshalb auch dad trojautſche Geblet 
(ph. II, 3w.-9.) „Bh3508 heilige Exbe* genannt wich. De 
ihm bier zu Ihymbra ein Tempel errichtet war, fo heißt er (@ekl 
Raffandra) aud ber Thymbrier. — Die Künftler fellen def 
Apollo als eine ſchoͤne jugenblid blühende Männergeftalt dach 
weshalb fein Name biöwellen auch bildlich gebraucht wird, ı 


(8.1.1): „ein biähenber Apoll*. 

Avpollonius von Tyaua (Oftſ. 165), ein etwa 501. 
lebender Anhänger ber pythagoraijchen Phllofophie, te die Ip: 
tere Zeit fie mit orientaltichen und neuplatontichen Ideen ** 
der von den Heiden als Wunderthäter geprieſen und 
maßen Chriſtus entgegengeſtellt wurde. Sein Leben iſt wor 
Griechen Philoftratus, 200 n. Chr,, mehr romanhaft fretlich 
geichichtlich, beſchrieben worden; dennoch tft das Buch ein HE 
merfwürbiges Dentmal des damaligen Zeitgeiſtes, in weldem 
griechiſche unb orlentaliſche Refgionsvorftellungen fi zum fell; 
ſamften Mberglauben verbanden. Es gehört fo recht in dem 
GSeifterjeher und in das 18. Jahrhundert, in weldem in ber 
Stadt der Aufflärung (Paris) ein Medmer feine magnetifchen 
Künfte treiben durfte. Das ſehr lefenswerthe Buch tft von Br. 
Zacobe, Stuttgart 1828, i. D. überfet. 

Apoſtel, wörtl. ein Gefandter, Bote; bef. bie Jünger Jeſu 
als BVerfündiger des Evangeliums. — Mit dem Apoftel ber 
Stelle (M. St. V,7): 

„ie den Mpoflel einft 

Der Engel führte auß des Kerferd Banden” 
ift Petrud gemeint, welcher (Apoſtelgeſch. 12, 1—10) von Herodes 
ins Gefängniß geworfen, durch einen Engel wunderbar befreit 
wurde. — Bildl. ift Apoftel ein Menſch, zu dem man unbebing« 
tes Vertrauen bat, wie (GEſtſ. 172): „in Kurzem war ich der 
angebetete Apoftel des Hauſes“. Eben fo ift die Stelle (Geb. 
Elegie auf d. Tod e. Zünglings): E& mögen „Gauner durch 
Apoftelmasfen fielen“ eine bibliſche Audbrudöweife, die an den 
„Wolf im Schafskleide“ (Matth. 7, 15) erinnert, 





ge That, die Frucht einer blinden Leidenſchaft, führte 
Buzz. herbei. U. GI. ſtellte einem ſchoͤnen Mädchen, 
Birginia ($. II, 17), der Tochter des Plebejerd Bir- 
ad. Als er mehrere vergebliche Verſuche gemacht, das 
ı zu verloden ober ihre Wärterin zu beftehen, ließ er 
einen feiner Elienten, Namend Claudius, mit Gewalt 
‚ unter dem Borgeben, Birginia fei die Toter einer 
tes Claudius und dem Pirginiud von bdefien Finder: 
Hin untergefhoben. Allen Zeugnifien zum Trop ſprach 
durch Richterſpruch feinem Clienten dad Mädchen zu, 
r in Gegenwart ihres Baterd. Diefer, in Verzweiflung, 
na bie Erlaubniß, feiner Tochter noch ein Wort fagen zu 
une mit ben Worten: „Geh frei und rein, Virginia, 
er Mutter und zu Deinen Vorfahren“ ftößt er ihr ein 
in die Bruft. Der Anblid des Leichnams entflammte 
X zur Rache und hatte den Sturz bed A. Cl. zur Folge, 
übrigens tm Gefängniffe felbft den Tod gab. — Ber 
» bat auch Leſſing dieſe Thatjache bemupt, um in feiner 
ı Galotti* die Grmordung berjelben durch ihren Vater 
zen 
abien, die fühweftlichfte Halbinfel von Aflen, ift bekannt 
Vaterland wohiriechender Gewaͤchſe, wie des Myrrhen., 
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in Europa zurückgebdrängt, wieder einige Aufklaͤrung über die 
gejepmäßigen Bewegungen am geftirnten Himmel verbreite⸗ 
ten. Befonderd unter dem Kaltfen Aimanfor (754 n. Chr.) un : 
feinen Nachfolgern wurbe bie Aſtronomie wieber gepflegt, ul. 
Namen, wie Thabeth ben Korrah, Alfargani, Abulwefa, Ave: .: 
roed und Ahulfeba machten in ber Gefchichte ber Aftronsue i 
Epoche. 
arachneiſch, wörtl. fpinmenartig, von dem gr. arachne, Bi R 
Spinne; im bildl. Sinne, wie (Ged. Phantafie an Laura) ſJ. v. w. L 
funftvoll. 
Aranjuez (D. C. J, 1), ein am Tajo, Bftlih von Loledo 
gelegenes Städtchen nebſt einem von Philipp II. erbauten Luſt⸗ 
ſchloſſe mit köſtlichen Gaͤrten in einem ber reizendſten Thäler 
von Neu⸗Caſtilien. | 
Arbeiter, der gelehrte (Ged.), ein Epigramm aus dem 
Jahre 1796. Eigentlich gelehrte Stubien find ftet3 eine jaure 
Arbeit, die nur geringen Genuß gewährt; erft wenn die Rejul- 
tate der Wifjenfchaft in ſchönem Gewande erfcheinen, werden fie 
genießbar und weiteren Kreijen zugänglich. 
Arbela, |. Alerander Magnus. 


Archangel (Dem. II, 1), an der Mündung ber Dwina, Ruß» 
lands älteſte Seeftadt. Ste wurde um 1584 gegründet und nad) 
einem, dem Erzengel (Archängelus) Michael gewidmeten Klofter 
benannt. 

Arche. Die Stelle (Wft. 8. 8): „Die Arche der Kirche 
Ihwimmt im Blute“ ift eine Anjpielung auf die Arche Noahs, 
welche zur Zeit der Sündfluth allein Rettung gewährte, gleich. 
wie vom katholiſchen Standpunkte aus auch die römifche Kirche 
al8 die allein jeligmachende angefehen wird. Andererſeits ift es 
vielleicht auch eine Anfpielung auf die Bundedlade (arca foederis) 
ber Siraeliten, die, gleichfalls öfter den Gefahren des Krieges 
ausgeſetzt, eine Zeit lang jogar (I. Samuel, Cap. 4—6) in ber 
. Gewalt der Philifter war. 


nr.) belagert wurde, vertgeibigte er dieſelbe mittelft ſinn ⸗ 
tZieztmaſchinen. Indeſſen wurden bie Römer burd) Leber 
dung Sieger, unb Archimedes felbft büßte bei der Erftür- 
fein Leben ein. Der Sage nach erfchlug ihn ein römtjcher 
in feinem Zimmer, wo er damit beihäftigt war, mathe 
he Higuren in ben Sand zu zeichnen. Auf bie Worte, bie 
a zogen Krieger zurief: „Zertritt mir meine Cirkel nicht!” 
ti bie Stelle (Bf. X. IV, 3): 

„Serediuet Hat er fort wub fort, und endlich 

Bird bed} der Galeul irrig fein; er wird 

Eein Leten ſelbſt hineingereäänet Haben, 

Bie jener dort Im feinem Gicfel fallen.” 
& oben genannte Epigramm ſtammt aus dem Jahre 1795. 
Gmmbgebante, welchen der Dichter dem Archimebes in ben 
lest, ijt der: Wir ſollen Kunft und Wiſſenſchaft um ihrer 
sicht aber um eineß äußeren Nupend willen treiben; wo 
ver ibeulen Ridtung dad Rüplichleitäprincip vorwaltet, da 
as rein humane JIntereſſe verloren. (Bergl. Wiſſenſchaft.) 
Inditeetur (Br. v. M. Einl. 378) oder Baukunſt. Sie 
126) ben Gegenftänden, womit fie ſich beijäftigt, in bürger- 
Rriegd-, Schiffs-, Mühlen, Brüden-, Straßen-Baufunft ꝛc. 
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Ares (Myth. Iph. I, Bw.=$.), bei den Römern Mars, ein \ 
Sohn des Jupiter und ber Juno, war ber Gott des Krieges umb | 
das Sinnbilb ber ungeftümen, rohen Tapferkeit, daher heißt ex 
(Sph. II, 3m.9.): 

„Der furchterlicht @ott der Schlachten". 
Gleichnißweiſe jagt Wallenſtein (Wit. T, III, 18) von. fi: 
„Mein Name 
Ging wie ein Kriegegott burd) bie Melt, 
amd (Br. v. M. 6.421) heißt es 
„Dem die Iagb ift ein Gleiiäniß der Schlachten, 
Des ernften Kriegsgotts Tuftige Braut.” 
Bildl. |. v. w. Kriegsheer, wie (Iph. I 1): 
In Malie 


BVerfammelt ſich ‚ein fürchterliher Mard*, 
od. Streitkraft, wie (Sph. I, Zw.-9.): 
„Der frgiver Mart*, 

auch Friegerifche Begeifterung, wie (Phön.): 

„Dem feilägt der fafpbon’iche Mare im Bufen.* 
Auf Münzen, wie auf den Schlußfteinen von Triumphbögen er- 
blict man ben Mard oft mit Trophäen auf der Schulter und- 
mit. der Lange in der Hanb fortfchreitend; baher auch (3. ©. Di 
1,5) „ber Siegeögott“. 

Arethuſa (Iph. I, Bw.-O.), eine Duelle auf ber Iuſel Rafos‘ 
ob, Ortygia bei Syrakus ber Sage nach urſprünglich eine Duck; 
nymphe in GIS. Bergl. Alpheus. 

Argeier (Geb. 2.3. d. Xen. 58), eine andere gricchiſche 
Form. für Argiver (f. b.): 

Urgier-(Ged. Semele 9); die Bewohner von Argoß (. d) 

Argiver (ph. 1, 8w.H.), bei Sqh. auch Adtver und Ur: 
geler, werben von. Homer oft bie Griechen genannt, 

Argos (Geb. Semele 2. — 2, B. d. Xen. 31. — Phön),, 
Die Hauptftabt der Landſchaft Argos im Peloponnes; nad 
(pp, 1,1) Agamemnond Herrierfig. Vergl. Cpflopenftabt. 

u rad (Myt$.), befien Abkunft verſchieden angegeben in 

er hunbertäugige Wächter (am dem ganzen Körper wit 


mgem beb Argus hat, Fleden an feinem Bruder zu 
- femer (D. &.1, 1): 

— — — ch) weiß, dab femubert Mugen 

Getungen find, mid zu bemagen.“ 
St. U, 8): 

„Wie ein Oefangener vom Urgufblid 

Der Ciferfacht gehütet.” 
bme (PH. 1, 1), ſ. Phaͤdra. 
i (Ph. I, 1), der Sage nad) eine Nymphe, mit der 
lytus vermäßlte, indem Artemis ihn nad) feinem un. 
Tode wieber auferwedt und nach Italien verſetzt hatte. 
nte aus dem Gefqhlectte der Pallantiben (f. b.). 
n (Geb. D. Götter Griechenlands), ein berühmter 
ler und Dichter, dem man bie Außbildung bes „Di- 
3" verbankt (daher feine Zufammenftellung mit Pinbar); 
te and Methymma auf Lesbos, einer Infel im noͤrd⸗ 
eile des Yegätjchen Meeres, und lebte um 600 v. Chr. 
L Schlegels und Tiecks bekannte Gebichte: „Arion“. 
t OR. 241). Lodovico Arioſto, ein berühmter ita 
Dichter aus dem 16. Jahrh., ber ſich beſonders durch 
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Aleranders bed Grofen, der Schöpfer der Naturgeſchichte und ® 
Verfaſſer vieler philoſophiſcher Schriften Die Stelle in ber , 
Vorrede zu den Nänbern: „bie allzu engen Pallifaben bed Ark 
ftoteles“ bezieht fid) auf bie fogenamnten drei Einheiten (def 
Handlung, des Ortes umd der Zeit), welche, nad) einer jet al 
unrichtig erfannten Auslegung, Ariftoteles in feinem Buche über 
die Poetif in jedem Trauerfpiel beobachtet wiſſen wollte. Dana _ 
follte jedem Stüde nur eine Handlung zu Grunde liegen, und 
es follte diefe Handlung ohne Ortsveränderung und in einem 
Zeitraum von 24 Stunden vor ſich gehen. Daß baburh eim 
Stüd wie die Räuber unmöglich werben würde, fieht man Teiche 
ein. In Leſſing's Hamburger Dramaturgie werben bie hierher 
gehörigen Fragen genau erörtert. | 

Arkadien (Ged. Refignation. — D. fpielende Knabe. — , 
R. II, 1), ein von ‚Hirten bewohntes Gebirgäland im mitte 
Theile des Peloponnes, Seine Bewohner Iebten, wenigftens in 
den älteren Zeiten Griechenlands, in glüdlicher Einfachheit und 
Unabhängigkeit und waren leibenfcaftlide Verehrer der Muflk 
und Poeſie; baher arkadiſch (Geb. D. Triumph d. Liebe) ſ. d. m, 
ein verliebter Schäfer. 

Arkebuſiere (Wfl. 2. Perf.-Verz), von dem frzf. art, 
Halenbüchſe; ſ. v. w. Büchſenſchũhen. 

arkturiſch (Ged. D. Antike an den nord. Wanderer), norduich 
von dem Arkturus, einem Sterne erſter Größe in dem Sn 
bilde des Bootes am nördlichen Firſternhimmel. 

Armada, fpan. eine Ausrüftung, Kriegsflotte; ſ. D. w 
überwindliche Flotte. 

Armenier (Gſtſ. 129), ein Bewohner von Armenien; 
einem ſũdlich vom Kaukaſus, zwiſchen dem Schwarzen und beat 
Kaſpiſchen Meere gelegenen Hochlande. Die Armenier find for: 
wohl als Handelöleute berühmt, wie auch durch eine eigenthims. 
liche Bilbung von hohem Alter. Bekannt find ihre Rechuarinen· 
lloͤſter zu Bien und Benebig. 





} 
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Yrmida (M. St. II1,4), eine weibliche Geftalt, wie bie ber 
‚ober Ralspfo in Homer's Odyfiee. Im dem Gedichte des 
Dichters Taffo (+ 1595) „Dad befreite Jerufalem‘, 
worin er ben erjten Kreuzzug befingt, in's D.überjept von Gries 
(dier Sejang), üft fie ein Weib von zauberiſcher Schönheit und un 
Berführungskunft und von den den Epriften feind- 
lichen Hölengeiftern dazu beftimmt, den jungen Helden Rinaldo 
an #& zu feſſeln, um jo Serufalem vor den -Chriften zu retten, 
Du eb ehme ihm nicht erobert werben fan, Sie und ihre zau · 
‚Gärten (15. Gſ) find fprüchwörtlic geworben. 

Arnheim, aus der maͤrtiſchen Familie Arnim; (Picc- IL, 5 
==> 7), wo Dueftenberg biefen Namen mit einer gewiffen Nicht- 
— ausfprict, als fei Arnheim ein Wallenftein's mir: 
Diger Gegner, Arnheim war (f. Sch. Dr. Kr. 214) ein Feldhert 
Gelbmarjcclt) des Aurfürften Johann Georg von Sachſen. Nach 
dem Siege Guftan Adolph's bei Leipzig rüdte er in Böhmen ein 
ab eraberie e8 (Dr. Kr. 276ff.). Die Friegerifchen Operatio: 
men, vom denen in unſerer Stelle die Rebe ift, beichreibt Sch. 
Zr. Kr. 330— 388. 

Artas (3.0. D. 11,3) in Frankreich, die Hauptftabt ber 
ehemaligen, zum Herzogthum Burgund gehörigen Grafihaft Ar- 
tei£, des jegigen Departements Pas de Calais. 

Artemis (Myth.), bei den Römern Diana, führte von 
ihrem Geburtorte Delod aud ten Beinamen Delia (Geb. 
2.8.2. Xen. 20). Sie war bie Tochter ded Zeus (Iph. V, 5) 
wat ber Eatöna und die Schweiter des Apollon. Bei den Gries 
gen wurde fie ald Mondgöttin (daher 4. B. d. Aen. 93: „Dias 
mens dreimal wechſelnde Geftalt“), bei den Römern meift als 
Göttin ter Jagd verehrt. Schon ald Kind hatte fie von Zeus 
tab erbetene Vorrecht erhalten, ewig Jungfrau bleiben zu Dürfen 
aber Ph. V,1: „die keuſche Diana“). Sie durchſchweift als 
Jägerin Gebirge und Wälder, begleitet von einem zahlreichen 
Seielge jungfräulicher Nymphen (vergl. Geb. D. eleuflfche Feſt. 
— Pin) Io Alterthum war fie (ph. 1,1): „die Scüperin 
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38 Arth — Aſtrachan. 


von Aulis“, wo ihr in heiligen Hainen (Iph. I, Bw.=.H) Opfer 

dargebracht wurden; und auch in modernen Darftellungen er 

ſcheint fie als die Schuppatronin der Jäger, wie (Br... M. " 

420), wo Manfred jagt: a 
„Der firengen Diana, der Freuudin der Jagden, a 
Saffet und folgen in’® wilbe @ehätz.“ 

Bekanntlich pflegt man auch Jagdhunde gern Diana (Men- 

fchenf. 2) zu nennen. 

Arth (W. T. IV, H, ein Städtchen am ſüdlichen Ende bed * 
Zuger Sees, am Fuße des Rigi. Der „Weg von Arth nach 
Küßnaht“ geht am Zuger See entlang. 

Aſche. Im Alterthum pflegte man die Tobten zu verbrennen 
und die erdigen Ueberreſte (Aſche) derſelben in Urnen aufzube⸗ 
wahren; daher (Sp.u.d.2.) „die Aſche des Lykurgus“ . d). 
Im höheren Stil heißt Aſche ſ. v. w. „die irdiſchen Ueberreſte⸗ 
überhaupt, wie (Dem. II, 1), wo Olga von dem als tobt bewein⸗ 
ten Dimitri zur Marfa jagt: „doch feine Aſche ſahſt du mie“, 

Aftan (Geb. 2.B. d. Xen. 103) od. Ascanius, der Sohn 
des Aeneas (vergl, d.) wurde von ben Römern (ebendaf. Str. 115) 
Julus genannt. ! 

Aſopus (Iph. TIL, 4), ein Flußgott in Bbotien. — Su 
einigen Ausgaben ſteht faͤlſchlich Aeſopus. 

Aſpecten (K. I, 3 — K. u. 2. I, 4), Ausſichten, Angels 
chen; |. a. Aftrolog. 

Aſtraãͤa (Geb.), eigentlich ein Beiname der Dite (d.1. „Reit”), 
der Göttin des Rechte, |. v. w. „Sternenjungfran“. Als Göttin 
der Gerechtigkeit wandelte fie in dem goldenen Zeitalter auf. ber 
Erde umb verließ dieſelbe von allen Himmliſchen als bie Iefte, 
an im Thierkreife ald das Gternbilb „Sungfran® zu glängen. 
Sie wird mit einer Binde um bie Augen bargeftellt. 

Aſtrachan (Tur. I, 1), bie Hauptftabt des ehemaligen Ko . 
migneich® Aftrachan, welches einft zu dem Chanat Kaptſchet 
einem Theile bed großen Mongolenreicht, gehörte, feit bem 16. 
Jahrh. aber unter Jwän II. mit RKußland vereinigt wurbe. -- 





sr 


en 





Aſtrolog. g0 


Axrolog (Pict. I, 1 — Bit. T. I, 1) ein Sterndeuter. 
de Iftrelogie, (Bft. T. II, 3) „Sternfunft” genannt, tft die 
igeräe Kunft, auß Der Stellung ber Sterne die Zukunft, be. 
we das Schickſal der Menſchen vorberzufagen. Sie wurde 
$rader3 im Mittelalter, und zwar jelbft von benfenden Yürften 
d ammbaften Gelehrten gepflegt. Daß man fi im Altertum 
dem einfachen Auffafien der Erfcheinungen begnügte, wie 
geftirnte Himmel fie darbietet, Tiegt nahe; ebenjo, daß bie 
miafie, die in jenen Zeiten bie vorberrichende Kraft der Seele 
‚in dem Wechſel der Erfcheinungen das Walten freundlicher 
: feinbliher Dämonen zu erfennen vermeinte.e Wenn auch 
eine hervorragende Geifter die hinter dem äußeren Schein 
ergene Wahrheit ahnten und anzubeuten wagten, fo war 
bo eben nur eine Ahnung, deren Richtigkeit weder von 
Zeitgenofjen, noch von den Nachkommen verftanden wurde. 
mit Galilei (geb. 1564, + 1642) rangen fidh die Raturwifien- 
ften aus ben Yefleln phantaftifcher Zräumereien los, ohne 
4 dem aftrologifhen Srrwahn fogleich den Todesſtoß zu 
ſeyen Man darf ſich daher nicht wundern, wenn Ausdrüde, 
‚Blüädsftern? (Br. v. M. 470) oder „unglückliches 
ſtira“ (3.0.9. II, 3), deögl. „böjer Stern“ (Zur. I, 1) 
emeine Anerkennung und weit verbreitete Annahme fanden. 
ver tagt auch Johanna (J. v. O. III, 4) vergleichungdwelfe 
Burgund: 

„Sept ſchimmerſt du in ſegenwollem Licht, 
Da du vorhin in blutroth dũſtrem Schein, 
Em Sähredensmond an biefem Himmel bingft.” 


zleichen fagt auch Iſabeaun (3.0. O. II, 2) zu den entzweiten 
d 


„Bas für ein hirwerrückender Planet 
Berwirrt euch alfo die gefunden Einnet" 
dererſeits fehlte es auch nicht an Gegnern der Aftrologie, wes⸗ 
b Sch. den Illo (Pice. II, 6) zu Wallenftein fagen läßt: 
‚DI! da wirft auf die Sternenftunde warten, 
Bis dir die irdiſche entflicht.“ 


40 Aftrolog. N 


Um bie Art und Weiſe zu verfiehen, wie die Aftrologen bei a 
ihren Prophezeihungen zu operiren pflegten, hat ınan Folgendes — 
zu beachten. Der ganze Fipfternhimmel dreht fich ſcheinbar in " 
24 Stunden um bie Are der Erde, während bie Planeten ihre 
Stellung zu einander beftändig Ändern, Die Iepteren wandeln 
nämlich in ſeht verwidelten Pfaben in einer Zone des Himmels, " 
die ben Aequator ſchief durchſchneidet, jo daß bie eine Hälfte 
nad) Norden, bie andere nach Süden gerichtet ift. Dieſe Some 
bildet den fogenannten Thierfreis mit den zwölf himmliſchen Bel 
hen, deren jedes in 30 Grade getheilt ift, um ben jebegmaligen 
Stand der Planeten genau beftimmen zu Können. Nach ber Auf 
fafjung der Aftrologen wirden Sonne und Mond. mit zu ben 
Banbelfternen gerechnet, von denen bamald nur Merkur, Berms, 
Mars, Jupiter und Saturn befannt waren. Alle übrigen Pla: 
neten konnten für bie Aftrologie feine Bedeutung haben, ba fle 
mit unbewaffnetem Auge nicht beobachtet werden Können, über- 
haupt aber erft feit dem Sabre 1781, wo Herſchel ben Uranus 
entdedte, nach und nach belannt geworben find. Man tmter- 
ſchled alfo im Mittelalter fieben Planeten: Sonne, Mond, Mer 
eur, Venus, Mard, Jupiter und Saturn, bie man ähnlich den 
Firfterngruppen auch bildlich darzuftellen pflegte; daher werben 
(Bft. T. I, 1): „die fieben Planetenbilber*, (Wit. T. I, 7) „bie 
fieben Herrſcher des Geſchiks“ genannt. — Um eine prophetiſche 
Deutung ber Zukunft zu geben, oder (Picc. II, 1) „bie Pla» 
neten zu fragen“, hanbelte es ſich bei den Aſtrologen um bie 
Stellung, welche die Wanbelfterne in einem gewifien Zeitpunkt 
zu einander unb zu ben himmlifchen Zeichen einnahmen. Ber 
fonderß bef@äftigten fle fi damit, Jemandem (ice. IL, 6 u. 
II, 4) das Horoffop zu ftellen. Um fid) hiervon eine Borftek 
lung zu machen, benfe man fi ben Mittagskreis, welcher vor 
bem Zenith durch ben Südpunkt des Horizonts, unter biefem 
fort und durch den Nordpol des Himmels zum Zenith zurückgeht. 
Diefer Kreiß theilt den ganzen Himmel, alſo auch den Thierr 
kreis, an irgend einer Gtelle in zwei gleiche Theile. Blidt man 
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zug nach Süßen, fo zerfällt der ganze Himmel in eine linke und 
eine scäte hälfte. Jede Hälfte des Thierkreiſes zerfällt wieberum 
ie 63 Theile, von denen in dem Moment, wo feine Soljtitial- 
per zit den Meridian aufammenfallen, auf jeder Seite drei 
über zub drei unter dem Horizonte liegen. Dieje zwölf Ab: 
site beißen in der Aftrelogie die himmlifchen Häufer (Picc. 
I 6 „tet Himmel? Häuſer“). Sie werden gezählt, indem man 
nit dem an ber linfen oder Oſtſeite zunächit unter Dem Hort: 
genfe ftegenden, als Lem erften beginnt, Dann unter dem Hori: 
zeute nach recht? weiter zählt, jo daß über dem Horizonte neben 
bem erften das zmölfte Haus liegt. Jedes dieſer Käufer Hatte 
kme beientere Bedeutung. Da ſich das Himmelsgewölbe bei 
einer Trebung um bie Himmeld: und Erbare von Often nad 
Reiten bewegt, Io war Nr. 1 das aufftcigente Haus, oder das 
borsifer, d. h. der Punkt des Thierkreiſes, welcher in dem 
Ausentlid ter Geburt eines Menſchen aufgeht (wörtlich: Stun⸗ 
denichcu); mit ihm ſtieg das erſte Haus un. Nr. 2 war bad 
Omi des Reichthums, Nr. 3 das der Brüder, Nr. 4 dad ber 
BBerordtichaft, Nr. 5 das ber Kinder, Nr. 6 dad ter Geſund⸗ 
beit, Ar, 7 das ber Ehe, dad mit dem untergehenden Punkte des 
Deeckreiſes aufhört; Nr. S dad bed Todes, Nr. 9 dad des Mit: 
er, Fir. 10 Dad der Würden, welche mit dem zur Zeit ber 
Seburt eined Menſchen culminirenten Theile des Thierkreiſes 
fängt, Nr. 11 das Haus der Freundſchaft, und Nr. 12 das 
ter Feindĩchaft. 

Sebald nun der Aſtrolog feine Häufer für einen beſtimmten 
Zeitpunkt feftgeftellt hatte, conftruirte er fich eine ziemlich einfache 
mtbenatiiche Figur. Man zeichne fi ein Quadrat (j. ©. 42), 
teile jete Seite deſſelben in zwei gleiche Theile und verbinte Die 
kerahtarten Halbirungspunfte durch gerade Linien. Auf Diele 
Weiſe erhält man ein zweited auf der Spige ftehented Quadrat, 
at tem man ebenfo wie mit dem erften verfährt, wodurch man 
ein trüte? Quadrat erhält, defien Seiten mit tem bed erjten pa: 
rılel gehen. Endlich werten bie Eden bed dritten Quatratd 
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gegen Theben zogen, Als Vater beffelben wirb bald — 
bald Ares angegeben. 

Ate (M. St. II, 3). Eigentlich ein griechifches Hauptwort, * 
weldes „Schaben, Unheil, Geiftesverwirrung, Berbfendung* bes 
deutet, dann auch einen Frevel, eine Schuld, und in dieſen Bes 
deutungen bei Homer außerordentlich Häufig ift. Dann wird «8 





von ihm perfomifichrt (IL. 19, 91; 9, 502) ais „Unheilagöttin, * 


Tochter des Zeus, Urheberit ber Geiftesveritrung ober Verblen⸗ 
dung und des daraus entjpringenden Unheils“. Sc. hat in 
obiger Stelle den Begriff derfelben dichteriſch frei behanbelt, 
Athen (Geb. Semele — Ph. I, I u. II, 7), Int, Athenae, 

wie (Ph. I, 3. des Verſes wegen), die Hauptftadt bes alten Kö: 
nigreichs Attika, fpäter die berühmte Republi Der Sage nad 
wurde die Stabt 1550 v. Chr. von Keftops (Geb. D. Kraniche 
des Ibykus; 1,250, Anm. Ceteops) gegründet, weshalb die Burg 
(bie Akröpolis) urfprünglich Kelropia hieß; fpäter wurde die Stadt 
nad) der Göttin Athene benannt. 
Athene (Myth), bei den Römern Minerva, bie Tochter 
des Zeus, wurde auß deffen Haupte geboren, aus dem fie mit 
voller Rüftung und ſchrecklichem Kriegsgeſchrei hervorſprang, fo 
daß ber ganze Olymp vor dem Schwunge ihres Speeres erbebte, 
die Erbe feufzte, der Ocean erbraufte und ber Wagen bed Som 
nengottes ftilftand; baher in dem Eleuſiſchen Beft: 

„Und Minerva hoch vor Mile 

Ragenb mit gewigt'gem Gpeer, 

Läht die Stimme määtig [Gallen 

Mind gebeut dem @ötterheer.” 
Häufig heißt fie auch Pallas Athene und (Geb. 2. B. d. 
en. 71 u. 105) Tritonia od. (Geb. 2.2. d. Aen. 39) Tri- 
toni de. Athen war einer ber älteften Orte ihrer Verehrung, 
wedhalb e3 (Ph. I, 5) Minervenftabt genannt wird. — Athene 
iſt vor Allem die Göttin bed Krieges. Bor Troja begünftigt 
fie die tapferen und klugen Griechen gegenüber bem Mare, wel⸗ 
her auf Seite ber Trojaner ftand; fie war ed auch, welche ben 
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Epäss ¶ 2) Iehrte, das berühmte Pferd (Ge. 2.8, d. Yen. 3 
= 31) zu serfertigen. Zrop ihrer friegerifdhen, oft ſelbſt feind · 
hligen Geftuwung erfheint fie doch zugleich als die Bejhügerin 
aller wüplihen Erfindungen, vor Allem des Aderbaues, in Folge 
dei fie al Die Orimderin der Städte, wie (Geb. D. Siegedfeſh 

„Ballast, die bie Städte gründet 

Muh gertrümmert® 2... - 
zub @i8 bie Urheberin bed gejelligen und gebilbeten Lebens er- 
Aöeint; Daher (Geb. D. Eleuſiſche Feſh 

„Fefte Mauern will fie genden, 

Bode Sup md Schirm zu fein, 

Binden 


fo wird fie ald bie Erfinderin und Beſchutzerin der Schiff- 
gemammt; baher Heißt es von ben Schiffen, die zum Streit 
Zion geführt werden (Iph. I, 30.-9.): 

„Valfas mit geflägeltem Gefpann 

IR üpe Zeichen — auf ber Waflermäfte 

Eine Helferin dem Eteuermann!* 
Wit Pojeiden gerieth fie in einen Streit um die Benennung 
Achens. Da entigieben bie Götter, die Stadt folle nach bem 
amen desjenigen genannt werben, ber die Menſchen mit dem 
Keiten Geſchent erfreuen würde. Pofeidon [Huf dad Rob, Athene 
den Delbaum, und Liefer ward für nüßzlicher erflärt, daher bringt 
„Minerva (Geb. Spaziergang) bes Delbaumd grünende Reiſer“. 
Auf dieſe Weiſe eine wohlthätige Helferin, ift fie ſchließlich auch 
Tie Göttin der Weisheit; daher (3.0. O. III, 6): 

„Erhabene Bernunft, lichthelle Tochter 
Des götiliäjen Hampel." 

Ecmit erſcheint fie ald Beſchũherin der Wiſſenſchaften und Künfte, 
die des Denfers Geift mit Forfcherkraft, des Künftfer8 Seele mit 
Begeiftering erfüllt, ja felbft einen prophetiihen Blid in bie 
Zufunft gewährt; daher (Geb. D. Stegesfeft): 
„Srrad's Niyk mit Warnungöblide, 
Bon Hthenens Geift Befeelt“ 
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1 
Und (Ged.) „einen jungen Freunde, ald er ſich der Weisheit 
widmete” legt Sch. bie Frage vor: 
„Bit Du bereitet und reif, bat Heiligthum gu betreten, 
Bo den verbägtigen Schat Ballas Athe ne vermafrts" 


Der Liebe war fie abhold und blieb ewig Jungfrauz daher fagt J 

Sorel (J. v. O. IV,2) zu Johanna: 
„Mein liebend Gerz flicht ſceu dor Dir zurüd, 1 
So iange Dir der ftrengen walla d pleichft.” 

Die Kunſt der Alten ftellte bie Athene als eine erhabene fung ı 

fräuliche Geftalt von hoher Schönheit dar, denn fie durfte (3ph. T, 

Zw.⸗H.) vor Paris mit Here und Cypria (d.i. Venus) um den 

Preis der Schönheit ringen. Vergl. Eris. 

Athos (Ged. Semele2), das Vorgebirge auf der oͤſtlichſten 
der drei langen Sandipigen der macedoniſchen Halbinfel Chal- 
tidile, welche ſich in das Ägkijche Meer hinein erftredt. Dies 
BVorgebirge wurde bekanntlich von Zerged durchftochen. 

Atlas, der Sohn des Titanen Jäpetus, hatte ſich mit ben 
übrigen Titanen gegen Zeus empört und mußte beöhalb zur 
Strafe daB ganze Htmmeldgewölbe auf feinen Schultern tragen 
(Geb. 4. B. d. Xen. 46, 47.88). Einer andern Sage zufolge 
wer Atlas König von Mauretanien in Afrika und wurde von 
Verfens, dem er gaftlihe Aufnahme verweigerte, vermittelft des 
Mebufenhauptes in einen Berg verwandelt. Ueber bie folgende 
Stelle (Br. v. M. 425) ſehe man auch „Perfeus“: 

„inbringt ber Gott and) zu verfloff'neu Thoren 
Bu Perfens Thurn hat er ben Weg gefunden, 
Dem Dämon iſt fein Opfer unverloren. 
Mär eb am Öbe Alippen angebunden 
Unb am bed Mtlas Himmeltzagenbe Gäulen, 
60 mirb ein Slägelroß «8 bort ereifen.” 
Bildlich Heißt es ferner (M. St. IV, 3) von Lord Burleigh: 
„Da feld Yo ber allgmwidt'ge Mazm, der Ktlad 
Des Gtaatd: ganz England Legt auf Guren Schultern“, 
f. Homer, Ob. 1,52. 
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Itöm, eig. ein untheilbared Beſtandtheilchen der Materie 
(Ge. TC. Freundſchaft), Heine Theile überhaupt; auch bildlich für 
ie iperlidhe Hülle des Geifted, wie (3.0. O. III, 6): 

‚Balh ift’d vorüber, und ber Ede geb’ ich, 
Der ewgen Sonne bie Atome wieber, 
Die fih zu Schmerz und Luft in mir gefügt.” 

Streiden, |. Atreuß. 

Irene (Geb. 2. B. d. Aen. 17. — D. Siegedfeft. — Pom⸗ 
kei and Herculanum. — Iph. 1,1), der Enkel des Tantalus, der 
Echa bes Königs Pelops, der Bater des Agamemnon (. d.) und 
Renelius, welche nad ihm au häufig die Atriden (Geb. 
28. Aen. 73. — D. Siegesfeſt. — Iph. II, 1 u. IV, 1) oder 
de. 2. B. d. Aen. 87) Atreiden genannt werden. 

Striden, ſ. Atreus. 

Attika (Ged. Semele 1), die oͤftlichſte Landſchaft Mittel⸗ 
ſriechenlands, in welcher Athen (ſ. d.) lag. 

Attila (Wit. T. 1,5), in der deutſchen Helbenfage auch Epel 
yet, batte jeit 444 n. Chr. die wilden Hunnenftämme vereinigt, 
mt denen er gegen die weftlichen Länder zog und in Deutſchland 
at Frankreich Schreden verbreitete, bis er von den Weſtgothen 
m Franken auf ben Tatalaunifchen Feldern (bei Chalons an 
ber Marne) befiegt wurde, worauf er 453 ftarb. 

Sttinghaufen (®. T. 1,4), der Wohnort Walther Fürft’s, 
im dem feiner ganzen Länge nach von der Reuß burdfträmten 
Einton Url. Bon ber Burg bed Freiheren Werner von Atting- 
baren fine noch Trümmer vorhanden. 

Attribut, zunächſt eine beigelegte Eigenſchaft; dann ein 
Aumbiltliched Unterfpeidungszeichen für allegoriihe Geftalten, 
wie (5. d. 8.) die Mauerkrone und das Schiff für bie Architectur. 
Eben jo wird ber Adler ald Attribut des Zeus, ber Pfau als 
bad ter Here, bie Fadel als das bed Hymen angefehen. 

Aubeſpine, ſ. Maria Stuart. 

Aufgabe (&eb.), ein Epigramm von paradorem Charakter, 
and tem Jahre 1796. Nur durch Erhebung zum Idealen Tan 
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48 Auftömmling — Ausftaffirung. 1 


der Einzelne bei vollftänbiger Wahrung feiner Inbivibualität ein 
vollendeter Menſch werben. 

Auffömmling (Gſtſ. 116), ein von Sch. gebildetes Bar, 
welches an das frangöfliche parvenu erinnert, bad gemdgnii | 
durch) Emporfömmling überjept wird. 

Aufpafier, Der (Geb), ein Epigramm aud dem Jahre 
1796; es war vermuthlich an Sch.'s „kritiſches Kleeblatt· (Gdthe, | 
W. v. Humboldt und Körner) gerichtet. 

Aufftreich (R. 1,2 m. I, 1), in einigen Gegenden Deutſch | 
lands ſ. v. w. Berfauf an den Meiftbietenden; ober bildI. (RL, N 
ſ. v. w. Steigerung; vergl, Abftreic. 

Augen, hundert (©. C. l, 1), j. Argus. 

Aulis (Geb. 4. B. d. Aen. 79. — Die Kraniche des Fhykus, 
— ph. 1,1), eine Stadt in Böotien, von welcher die griechiſche 
Flotte im Jahre 1184 v. Chr. nad Troja abfegelte. 

Aurora, ſ. Eos. 

ausbieten (K. u. &.1,1) ſ. v. w. Jemandem das Haus ver⸗ 
bieten. In Gr. d. W. wird als ältere Conſtruction die mit dem. 
Dativ angegeben, 3. B. „einem Pachter ausbieten“, d. h. ihm 
ünbigen. Göthe bat den Accuſativ, wie hier Sch., ber bort 
nicht angeführt ift, 

Ausgang aus dem Leben (Ged). In ber Erhebung zum 
Idealen erblidt der Dichter ein Mittel, das dem Menſchen über 
die Schreien des zeitlichen Todes hinweghilft. Vergl. das Ged. 
Unfterblichkeit. 

ausreichen (R. Borr.), |. v. w. erfafien. 

Aufonia od. Aufonien (Geb. 4.B.d. Aen. 64. — Die Um 
tile an ben nord. Wanderer) wurde von ben Hellenen ganz Italien 
genannt; urfprüngli war ed nur ber ſudliche Theil zwiſchen 
dem Appennin und dem Mittelmeer. J 

Ausſtaffirung (Gſtſ. 119); ſtaffiren, von Stoff, etwas 
mit Zubehör, Stoff, verſehen; Ausſtaffirung, daher ſ. v. w. Pup, 
doch gewoͤhnlich nur im komiſchen Sinne. 





Aufteier — Babel. » 
Wuferier (Geb. Deutjdje Treue), ein Deftreicher, vom dem 
Mate da Fe (D.E.1,3), ſpan. (wbrtlich: Act, dt. Untheil 

ii der 


ſpaniſchen Inauiſition (f.b.), 
Mentlige und eines fogen. Keters. 
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(Geb. Die Künftler. — 4. B. d. Men; 5n. 94), ein 
Italien, von hohen, bewaldeten Wfermveinge- 

Ausdünftungen bebedt. Er war 
Unterwelt geheiligt und wurde als Sig eines 
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#. Yatz an bem Berge zeigen ftdh zwei Vorfprünge 
Größe, bet große umd ber Feine Aren. 
.v.D.0,1), Siadt in der Nähe ded Pad de 

Heinrich V. von England 1415 einen glän- 
die Franzoſen erfocht. 


Er 
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Saazın (8.u.8.1,2), verd. für dad frzf. partont, durchaus 

Babel (Zur. 11,1). Die hochberühmte Hauptſtadt Baby- 
Iowiens, eigenttich des Landes am umtern Euphrat und Tigtis, 
mb eines der älteften Weltreiche, wird im A. T. Babel genannt, 
ven ben Griehen Babylon. Gie lag an beiben Ufern des Euphrat, 
wo noch jept bei Hilleh fi Ruinen finden. Etwa 750 n. Chr. 
wurde gegenüber an bem parallel fließenden Tigris die Stabt 
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50 Babington — Bacchus. 


Baghdad gegründet und Hauptftaht des muhemmede 
Ehalifenreihes. Mit Bezug hierauf ift die wunberliche = 
mung bei Sch. zu, Stande gelommen, „Schach *, jo viel wie, 
„König“, heißt der heutige Beherrſchet von Perſien, 
Name hat Nichts mit bem uralten Babel zu thun Wir 
finden und in Turandot eben in der Märchenmelt von Tau 










ze 


und Einer Nacht, * 
Babington, ſ. Marie Stuart. 3J 
Baechanten —— 
Bacchantinnen |. Bacchus. x 


bacchantiſch - 
Baechus (auch Dionhfos), der Sohn des Zeus und 

Sémele ({.d.), tft der ſchoͤne, jugendlich heitere Gott des 
Nachdem er die Hüfte feines Vaters verlaffen, warb er 
‚Hermes übergeben, welcher ihn von Nymphen auf bem ) 
Nyfa in Indien (daher nielleicht der Name Dionyfos, beffen erfte „, 
Sylben dann „Gott* bebeuten würden, |. II. 6, 132; 14,325; , 
D»b. 11,325) erziehen lief. Von Böotien aus (denn Semele, 
die Tochter bed Cabmos, wohnte-in Theben, und hier. mag auch 
arjprünglich Nyfa gelegen haben) verbreitete fich der Cultus des 
Gottes über ganz Griechenland und, wie, die. Griechen es ſich 
in fpäterer Zeit vorſlellten, durch einen wunderbaren Zug. bed 
Gottes felbft, bid in das ferne Indien. Aber diefer Zug wurde 
zu einem weltbeglüdenden, denn durch die Veredelung des Wein 
ſtods hatte er den Sterblichen das Getränf verliehen, welches 
das Herz erfreut. Auf diefe Weife durchzog er nun die Welt, 
um-den Weinbau zu verbreiten, begleitet von einem: fröhlich, 
jauchzenden Gefolge von Halbgöttern, Männern und Weibern, 
welche ſich ihm anſchloſſen, daher in den „Göttern Griechen: 
Iands“, Str. 8: 

„Das Eoce muntrer Thprfusihwinger 

mb der Panther prädhtiges Gefpann 

Meipeten ben großen Ürendebringer; 

Gaun und Satyr taumeln ihm voran ! 





Bacchus. 51 





Becher ein" 

mit Ephen oder Beinlaub umflodhtenen Stab, den Thyr- 
(Geb. Bompeji und Herculanum) in ben Händen, ein Tiger 
Reshell um die Schultern gehängt, jo erſcheint das Gefolge 
Männern und BWeibern, Bachanten und Bachantin- 
', bie Iegteren auch Mänaden (d.i. Raſende) genannt, in 

Autgelaffenheit, um mit Flöten und Pauten ben Freuden: 
zu begrüßen. Daher beißt ed (Ged. Pompeji und Her- 
1: „Hoch auf fpringt bie Barhantin im Tanz, bort 
(&hlummernd“; ımb von dem Palafte der Semele jagt 
. Semele 2): „grauenvolles Schweigen herrſcht rings» 
einjamen Palaft, der ſonſt jo wild und fo bachan- 
lärmte.“ 
Uufang® waren die Feſte, die man dem, Baechus zu Ehren 
— weh wichts Anderes als, heitere und fröhliche Winzer: 
Weder; aber von Thracien and verbreiteten ſich die jogenannten 
Orgien tie viel wie geheime Religionsgebräudie) ald mit trun, 
Sener Wiltheit gefeierte Bachusfefte nach und nach durch ganz 
Here. Daher heißt es (Geb. 4.3. d. Xen. 11): „ES quillt 
jeeijähr'ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren“; ferner 
1356. IV, 3): 
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„Grüne Kronen in dem Haar 
Und mit fihtenem @efehofle, 
Menjchen cken, unten Roffe, 
Kam au& der Gentauren Schar, 
Angeledt von Bromius Potale 
Kımen fie zum Qöttermaßle.* 
wo Bachus mit dem Beinamen Bromiuß, d.h. der Lautjauch⸗ 
znbe, bezeichnet wird; und am bie mit nächtlichen Schwelgereien 
verbundenen efte erinnert bie Stelle (eb. 4. B. d. Xen. 56): 
„Se fährt, wenn ter Drgien Ruf eridatlt, 
Die Rinas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit brauft, und vom Gitfärond Gtime 
Das näctlige Geheul der Ehweltern widerhalt.« 
’o 





5 Bachus — Baillif. “h 


AL Sinnbild des fröhlichen 
Bacchus oft genannt; jo (Geb. Die Gunft des Augenblids): 
„Denn was frommt ed, daß mit Geben 

Geret den Mltar gefchuräctt 

Dah den Purpurſaft der Reben 
Bacäus in die Sqchale brüiit® 
und (Geb. Ditäyrambe): * 
„Raum dad ih Bachus, dem Luſtigen, Babe, ii 








Komnit auch ſchon Untor, ber Tächelnde Knabe. 
Eben fo wird von dein Schmauſe (Picc. IV, 6) gejagt: ö 
„Ihr liebt die Bachuäfefte auch wicht fehe? 2 4 
und (D. C. 1,4) beißt ed: - MW 
— — — — ‚ein Bachantifdes @etön 3: 
Ten Neigen und won Bauten donnert ihm a 
Mus dem erfeuhteten Palaf entgegen.” 
detgl. ($.7,4): „der bacianfifhe Tag. —— Cnöll Belt eh 
mit Beziehung auf feinen Beinamen Srenbebrikget pie 
I, 9) von trunkenen Kriegern: 
„Blindroüfhenb fchtenbert feihft ber Bott der Freude 
Den Petra in da drennende Gebäude.“ hi 
Baden (MW. T. IV, 3), ein Städtdien im Canton Aargau, \ 
an ber zur Aar gehenden Limmath. Nicht weit davon Tiegt eite 
anfehnliche Ruine, der Stein zu Baden (W. T. V, I) genannt, 
von wo aus Kaiſer Albrecht I. die junge Freiheit der Eibge 1 
noſſenſchaft bedrohte. AS er am 1. Mai 1308 von biefem 
Schloſſe fortritt, fand er durch die Rache feines Neffen, Johann 
von Schwaben, den Tod. — Mit dem „König“ (IV, 3) üft 
Albrecht gemeint, und bie Stelle: 
„Man dentit’ anf ein grofed Panderunglüd, 
uf ſchwere Thoten wider bie Ratur“ 
iſt als eine abergläubifche Vorahnung feiner Ermorbung zu 
betrachten. 
Baillif (8. d. H.), eine Ältere frzſ. Form, jegt bailli, ber 
Amtmann, Landrichter, Schultheiß. 

















Baiteuth — Bannberg. 5 

-Baireutb (Wit. 8, 6), ein zu dem ehemaligen Oberfranfen 

shöreudes Gürjtenthum, das feit dem Mittelalter im Befip der 

——— Burggafen von Nuͤrnberg war, — * 
Baierz abgetreten wurde. 

Balarbo (Sfj. 10, 139) ift ein auffaflender Drudfehler 
mehrerer früherer Ausgaben, ber in ber von 1860 in 8. be: 
— ft. Balordo ift ialienifch und bebeutet „ichwerfälliger 
Weis, Zölpel“, 

Balbi (F-11,4), eine der jhönften Straßen Genuns, die 
det oem dem Hafen bis zu dem Bahnhofe verlängert iſt. 

Ballade (Ger.), frzi. !a ballade, wörtl. ein Tanzlied, dann 
eier obentenerliche Begebenheit, in ber Form eines Liedes darge ⸗ 
Belt, das im früheren Zeiten gefungen wurde (f. Lyriſche Poefte). 


Bandit, von bem ital, bandire, des Landes verweiſen, ur- 
eg a and a 

te, Verwiefener; auch Sandftreiher und beſonders (R. 
Sei-Berz) er und ($. II, 5) Meudelmörder. 

Bent (Giti. 10, 182), „bie Bank auffordern“, d. h. den 
Geizmmtbetrag berfelben durch Pointiren gewifiermaßen heraus⸗ 
indern, und fie fomit (F. III, 5) ſprengen. Gr. d. W. führt zu 
‚weffordern“ noch mehrere Beiipiele aus Sch. an, z. B. eine 
Ielagerte Stadt auffordern, frz. sommer, aud im Ginne von 
„herausfordern, reizen“, oder „Semandes Schuß aufforbem * 
na 

Bankerott (N. a. O. J, 15), gew. Bankrott, fr}. banqueroute, 
von dem ital. banco rotto, d. 5. gebrochene Bank, Handlungs: 
bruch, das Unvermögen zu zahlen; daher bankerott (R.I,2 u. 
1,3), |. v. w. zu Grunde gerichtet; Banterottirer (R.I, 1), 
Betrũüger; Geifteöbanferott (K. u. 8, IV, 9), fein Berftändniß 
für etwas habend. 


Bannberg (B. T. III, 3), f. Aftorf; vergl. bannen. 


54 bannen. 


bannen (W. T. II, 1). Die Wurzel eines Wortes 
amgugeben, iſt in ſehr vielen Fällen, wie auch im bi 
zeoßen Schwierigkeiten verbunden, |, über bannen 
Urfprünglid bedeutet es „Gegen des Gerichtes", J 
„einen Forſt oder Wald, ein Gewäſſer Barmen, » 
unb unverleglich erflären, "der gewöhnlichen 8 1 


genannt. Dedhalb heißt es (I, 1): „Sie werben & 
und das Hocgemilde bannen.“ Go ein gı 
Ausiprucd, verflärft durch ben Volkaberglauben, 
für die gegen Sawinenftürze künſtlich angelegten 
baher (III, 3): „Der Meifter Hirt erzäblt's. — D 
gebannt, fagt er, und wer fie jchäbige, beim machje ei 
heraus zum Grabe.“ Eben daher Eomınt mohl au 
(0,1), d.. bie Sahne, an welche die Truppen 
gefeffelt find; bedgl. Bannerberr (1,2 u. 1,1), 
Banner erheben Tann umb zugleich mit der y 
barkeit beliehen iſt. — Blutbann (IT, 2) ift 
minalgewalt, d. h. bad Necht, am eben zu firafen. 
Blutbann war ſchon im deutſchen Alterthume übl 
genannten Centgrafen (II, 2 „ein großer Graf 
ber Gerichtöbarkeit über mehrere Hundert betraut an 
Recht hatten. — Heerbann, ober ſchweizeriſch umd a 
bann (I, 2) hieß das Aufgebot aller waffenfähigen 
Männer, bie fi ſelbſt ausrüſten und auf dem Zuge eir 
ſtimmte Zeit lang mit Lebensmitteln verjehen mußten. Anfang 
durfte ber Heerbann nur für allgemeine vom Wolf befch) 
Kriege aufgeboten werben; fpäter jedoch warb dies ein 
des Katjerd. Bildlich wird endlich Bann, nach Gr. b. W., ı 
gewendet im Sinne des Fluchs, Zauber, der Feſſel, bes 
bote8 überhaupt, wie (Picc. III, 4), wo Mar in Beziehung a 
Theklas reichen Schmud von Wallenftein fagt: 

„Barum auc) mußt er beim Empfange gleich 

Den Bann um fie verbreiten, gleich zum Dpfer 

Den Engel (Gmüden“ 





wo UM Sinne Deo rchuchen, DER Sunder DOR Dec 
ansfäjliegenden Banned auf B. T. V,1: „Dem 
Jannes Fluch bewaffnet, kommt der Ungarn Königin, 
: Agned“ (f. daſelbſt), obwohl Gr. d. W. dieſe Stelle 
entfernteren, bilblihen Anwendungen fept. 
ner, |. Ballenftein. 
ar (Geb. Die Künftler — Jph. I, 1), urfprünglic fo 
tammelnd“, „unbeutlich fpredhenb“, hieß bei den Griechen 
änter; fpäter ein harter, graufamer Menſch, Unmenſch 
B. d. Aen. 10 —R.L3E— K. u. 2. UI, 6). Der 
eutung gemäß heißt es auch von Paris, dem Trojaner 
igier (f. Kenend — Iph. 11, 3-9): 

„Du fongeft Dein Barbarifd Sich,“ 
ten Bebeutung gemäß (8. u. &. IV, 7): „mein bar» 
B 8008“; begl. Barbarei (B. a. v. E.), Grau 


haroſſa (R. 1V,2). Friedrich Barbaroffa (1152—1190), 
: aifer aus dem Haufe ber Hohenflaufen. Was Sc. 
Zuſatz „dem er wider die Geeräuber biente* hat ſagen 
utgeht und; faft möchte man an eine ſeltſame Ber: 
3 denen. In ber fogenannten Theaterausgabe ber 


Eon ann u som m Mr nne an Bra 








48 Auftämmling — Ausftaffirung. 


der Einzelne bei vollflänbiger Wahrung feiner Subtettuniißt cin 
vollendeter Menfch werben. 

Auftkommling (Gſtſ. 116), ein von Sch. gebildetes wen 
weldjes an das frameſijche parvenn erinnert, daß gemögnäidh 
durch Emportömmling überfept wird. 

Aufpaffer, Der (Geb.), ein Epigramm aub dem Jahre 
1796; e8 war vermuthlich an Sch.s, kritiſches Meeblatt" (Gäthe, 
W. v. Humboldt und Koͤrner) gerichtet. . 

Aufſtreich (R.1,3 u. I, 1), in einigen Gegenden Deutfäg: 
lands ſ. v. w. Verkauf an ben Meiftbietenden; ober bUbL (RL, 3), 
f-v.w. Steigerung; vergl. hſtreich. . 

Augen, hundert D.&.1,1), f. Argus. 

Aulis (Geb. 4. B. d. Aen. 79. — Die Kraniche ven Seth. 
— 3).1,1), eine Stadt in Böotien, von welcher bie griechiſche 
Flotte im Jahre 1184 v. Chr. nach Troja abſegelte. 

Aurora, |. Eos. 

außbieten (K. u. L. 1,1) f.v.w. Jemandem bad Haus ver- 
bieten. In Gr. d. W. wird als ältere Gonftruction die mit bem 
Dativ angegeben, 3. B. „einem Pachter auöbieten“, d. h. ihm 
Zündigen. Göthe hat den Accuſativ, wie hier Sch., ber bort 
nicht angeführt ift. 

Ausgang aus bem Leben (Geb). In der Erhebung zum 
Idealen erblidt der Dichter ein Mittel, dad dem Menſchen Über 
die Schreden des zeillichen Todes Hinmeghilft. Vergl. dad Ged. 
Unfterblichteit. 

ausreichen (R. Borr.), ſ. v. w. erfaffen. 

Auſonia od. Auſonien (Ged. 4.B.d. Xen. 64. — Die Un 
tile an den nord. Wanderer) wurde von ben Hellenen ganz Italien 
genannt; urſprünglich war ed nur der ſüdliche Theil zwiſchen 
dem Appennin und bem Mittelmeer. 

Ausftaffirung (Gſtſ. 119); ftaffiren, von Stoff, etwas 
mit Zubehör, Stoff, verfehen; Audftaffirung, daher ſ. v. w. Pu, 
doch gewoͤhnlich nur im komiſchen Sinne. 





Endet, fon im Mlterihum (ricwörtid für chen Wagen 
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baardu ( . u. 8.1, 2), verd. für daB frzſ. partout, durchaus. 

Babel (Zur. II, 1). Die hochberühmte Hauptftabt Baby- 
loriens eigentlich des Landes am ımtern Euphrat und Tigttis 
wub eines ber älteften Weltreiche, wird im A. T. Babel genannt, 
von den Griechen Babylon. Gie Ing an beiben Ufern des Euphrat, 
wo noch jept bei Hilleh fi Ruinen finden. Etwa 750 n. Chr. 
wurbe gegenüber an bem parallel fließenden Tigris die Stabt 
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58 " Barfelemi — Bafikist. 4 
Barthelemi (IR. Gt. IIT, 4), die fogenannte Barthe 
nacht ober bie Pariſer Bluthochzeit, am 21. Auguft 15 
welcher auf Auftiften ber Katharina von Mebicis, ber Di 
des minderjährigen Karl IX. (156074) Taujende vom 
notten meuchelmoͤrderiſch umgebracht wurden, bie zur Berm 
Heinrichs von Navarra, des fpäteren berühmten Könige | 
rid) IV. von Frantreich (15891610), mit Margereiie ı 
Valois, der Tochter Katharina's, nach Paris gelonmer io 
Bafilisk, ein Ausdruck, ber zunächft an eine Stelle 

alten Teſtaments erinnert, mo es Jef.59, 5 heift: „Sie bi 
Baflliäfen: Eier und wirten Spinneweb. Ifjet man bon ü 
Eiern, fo muß man flerben; gertritt man’® über, jo führek 
Otter Yeraud.“ Huf diefe und eisige andere Stellen (Ief, Il, 
14, 29; Ser. 8, 17) gründet fich eine Sabel, berzufolge ana jih | 
den Bafiliät (eigentl, griedjtich „Meiner König“) als ein N 
ahnliches Thier mit einer Krone auf bem Sopfe vorfiellte, Daß 
aus Hahneiern außgebrütet worben, und befien Blid allein joa \ 
btlid fein follte. Mit Anfpielung auf dieſen Vollöglauben ' 
ſpricht Amalta (R. III, 1) von Bafilisfenanblid; ferner heißt 
e& (M. St. III, 4): - 

„Und Du, ber dem gereigten Bafilist 

Den Mordblie gab, Ieg’ auf die Zunge mir. . 

Den giftigen Pfeil“ 
eben fo (Ged. D. Kampf m. b. Drachen): 

„Da bäumet ſich mein Roß und fGenet 
%n feinem Bafilistenlid.“ 

Ferner fagt Wallenftein in Beziehung auf den Detavio Picco- 
lomini (Wft. T. II, 18): 


Den Baftlisten auf an date vuſen · 
und (Br. v. M. 5, 490) ſagt Iſabella in Beziehung auf ihren 
Sohn Don Ehfar: 

------ „Cine Bafiliäten 

Hab’ ich erzeugt, genährt am meiner Brufl, 

Dex mir ben beffern Sohn zu Tode Rad.” 












Baſta — Baͤttenx. 59 


Ges Thier, welches die Naturgeſchichte unter dem Namen 
Baflt kennt, ſcheint mit dem in ber Bibel erwähnten nichts 
genen zu haben; DaB letztere war vermuthlid, eine Schlange. 

Bee, ven dem ital bastare, genug fein; (K.u. 8.1, 1) 
genug. — (Par. V, 8) Genug hiervon. 

Beftard ift ein außer der Ehe erzeugtes Kind, wie (3.2. O. 
frL3) Graf Tuncid,; Baftardtochter wird (M. Gt. I, 6) 
Ehiiteth, Die Techter Heinrich's VIII. (F 1547) und ber mit 
im beimlich vermählten Anna von Boleyn genannt, weil ber 
Kimig Die leptere erft wenige Donate vor Eliſabeths Geburt 
fentlich ala ſeine Semahlin erklärte, nachdem er kurz zuvor 
Rh son feiner früheren Gemahlin, Katharina von Aragonien, 
hatte iheiten laſſen. Als er fpäter, weil er ſich männliche Nach⸗ 
kumenichaft wũnſchte, feine Neigung der Johanna Seymour 
meinte, lieh er Anna Boleyn enthaupten und erffärte deren 
Ichter für unberedhtigt zur Erbfolge. 
| Beh (Wit. 8.7), eine alte Form für beffer, Gr. d. W. fept 
za mierer Stelle in Parentheſe „tüchtig“; ed fcheint Die einzige 
' bed. fich findende Stelle zu fein, aus Goethe giebt Gr. d. W. 

teren fünf. 

Batavia (gr. Handl. a. d. n. Geſch. 10, 66), eine bebeu- 
vente Stadt auf der Nordweftlüfte von Java, die Reſidenz bed 
Generalgeurerneurd der niederländifchen Befigungen in Indien. 

Batteur (R. Borr.), 1713—80, ein franzöfliher Kunftrichter, 
ter im 1Sten Jahrhundert ein außerordentliches Anjehen hatte, ſo 
da fein Name, wie im |päteren Alterthume ber des Ariftardh (ſ. d.), 
keinzbe fprüchwärtlid wurde. Sein Hauptwerk war eine Ab: 
kıutlung: „Les Beaux-Arts reduits & un meme principe“, d. t. 
„Ueber die Zurüdführung ber ſchönen Künfte auf ein einziged 
Prinzip“, von Ramler als „Einleitung in die fchönen Wiflen: 
ſchaften? wiedergegeben. Ein Stüd wie die Räuber mußte eben 
im feiner faft wilden Urfprünglicgfeit über bie „allzu engen 
Bilijaden des Ariftoteles (f. d.) und Batteur“ kühn hinweg 









flürmen. Wer fih von diefen Palliiaden und den Grunbf 
des Batteur einen Begriff machen wii, ohne zu dem TnpAHER 
gefienen Buche zu greifen, vergleihe deu Bau ber non’ 
überfepten Phädrg mit hen Raͤuhern und unfere Bemeriug 
zu dem erfteren Stüde, 


Baum, Der ingende (Zur. II, 1), |. Bafler, bus 


Bazar (Br.v. M. 5,417) ober Bafar, perl. Re ®' 
lande der Markt, ober eine Straße, In welcher bie Raupen ? 
ihre Gewölbe haben. ' au 

. 


Befehlbuch (X. 2), das Buch, im welches bie Menue 
mungen der Behörden eingetragen werben; bildl. wird are J 
ber Wachtmeifter jo genannt, weil er dad Buch, in welchem 
Berhaltungdregeln der Soldaten zufammengeftellt find, ge “ 
ih auswendig Tann. 


Begegnung, Die (Geb.), ein Cebit aus d. J. me a 
wo es in ben Horen zum erften Mal abgebrudt wurde. Die 
Form defjelben tft die der achtzeiligen Stanze; Über die Perſon, 
an welche es gerichtet iſt, weiß man nichts. Da es in trefflicher 
Weiſe den Anfang der klaſſiſchen Periode unſeres Dichters Be _ 
zeichnet: jo thut man vielleicht nicht unrecht, wenn man fi die . 
Poeſie ald die Geliebte des Dichterd denkt, die ihm bier zum . 
erften Male, wie Goethe in feiner „Zuneigung“ in ihrer wer 
Härten Geſtalt erjcheint, und fich zugleich auf's imnigfte mit 
ihm vereinigt; denn Sch. war damals ſchon fieben Jahre ver 
heirathet. 


Beichtiger (D. C. I, 1), gew. Beichtvater (K. d. H.), 
d. h. derjenige Geiſtliche, welchem dem Gebrauch ber Eatholtjchen 
Kirche gemäß Jemand von Zeit zu Zeit dad Belenntniß feiner 
einzelnen Bergehungen (daher K. u. 2. II, 6, bildl. Beichte) ab» 
zulegen pflegt; ber Beichtende felbft wird Beichtfind (Sp. b. 
Sch.), ein Mönch, der die Beichte abnimmt, (Wit. T. V, 2) 
„Beihtmönd“ genannt. 
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Eben fo Kann au auf dem geiftigen Gebiete mur eine fchöne 
Ehirfung, bie ben Menfchen in der Geſammtheit feiner Beifted: 
kräfte ergreift, ein nened geiftiged Leben entzünben. 

Belieläftreih (R. IV, 5). Belial, aus dem Hebräiſchen, 
# jmigt ein böfer Menſch, ein Taugenichts, in der Bibel- 
feade (FI. 18,5; 2. Sam. 22, 5; 2. Cor. 6, 15) ift Belial der 
Hflenfürft, und „Kinder Belials“ (5. Mofe 13, 13; 2. Chron. 
13, 7) ſind Kinder der Bosheit. Ein Belialsſtreich (oder Beliald: 
tu, 5. Mofe 15, 9) iſt alfo ein fatanifher Streich. 

Bellona, lat., von dem Worte bellum, d.i. Krieg, daher 
bei ben Römern die Göttin des Krieges; ($. V, 1) ber Name 
eines riegsſchiffes. 

Belöfero (Dem. II, 1), ruſſiſch, d. i. der weiße See, füb- 
Eh vem Onega-See. Das am demfelben gelegene Klofter wirb 
ven neueren Geſchichtſchreibern dad troizkiſche genannt. 


Belt — Berglieb. — 
Belt (Ged. Die berühmte Frau — Pic, 11,7 — Bit. 
£ poetifche Musdrud für das Baltifche Meer oder die 
Konificirt, d. b. als Meergottheit gebacht BR): + 
„Die ftolze Slottenrüftung feiner Mafte 5 
&rjcgredt ben alten Belt in feinem: Meerpalafte.t 


Benedietiner (Gftf. 10,143 u. 927). So 
rühmteſten Möndpsorben, gegründet bon dem he 
Hs von Nurfia, welcher 529 das noch jept bei 
f dem Monte Caſino im Nenpolitanifhen 
ochemachende Klofterregel wurde im ganzen 
bend. Die Benedittiner zeichneten fi, beſonders 
id Stalien, durch eine wahrhaft bewundernswin 
hätigfeit aus; un travail de Bönedietin iſt i 
ortlich für eine wiſſenſchaftliche Arbeit, 
fordert. 

Beneſiz, lat, wörtl. Wohlthat; ferner B 
cht; in etwas erweitertem Sinne (Piec. 
fründen. 


Berglied (Ged.), aus dem Jahre 1804, 
chtete. Man vergleiche bie vorlehte Scene d 

welcher W. Tell dem Parricida die „ 
jreibt, die er dur das Thal der Reuß I 
irdt (vergl. d.) wandern foll, um nad Stalien zu om 
eide Darftellungen find um fo mehr zu bewundern, als 
it der Gegend nur durch Beichreibungen befannt gem: 
in Eonnte. — Str. 1: „Der ſchwindlichte Steg” ift ber 
z an bem rechten Felsabhange des Reußthales hinauffi 
die Riefen“, die mächtigen Felsmaffen, welche fi immer 
ainmendrängen; „die fehlafende Lötwin“ ber Aıtmerkung 7 a 
ge die noch ruhende Lawine. — Str. 2: Die fi 
'eufelöbrüde führt von dem rechten auf das linke Ufer de⸗ = 
'euß; bie Sier 300 Fuß (darunter 100 Fuß fentreiit) Herabftirie tz 7 « 
ıd den Pfad über bie Brüde fortdauernd it Wafferftnm Rt 
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vergl Brüde, welche ftäubet). — Str. 3: Das , ſchaurige 
ſt das fogenannte Urner Loch, ein im Fahre 1707 durch 
en gehauener Stollen von 200 Fuß Länge, ber in das 
Thal nach Andermatt führt. — Str.4: Die vier Ströme 
: Neuß, Der Rhein, der Zeifin und ber Rhone, beren 
bis jeßt umerforicht find. — Str. 5: Die „zwei Zinfen” 
hochſten Spigen bed Gottharbtgebirges (f. d.), zwiſchen 
e Straße nady Stalien, zunächſt nad Airolo hindurch⸗ 
- Er. 6: „Die Königin” ift ber höchſte, ewig beeifte 
es weit verbreiteten Gebirgsſtocks. 


ichtet (W. T. IV, 1), „ded Fahrens nicht wohl berichtet“, 
3 Zahrwaflerd unkundig. Gr. d. W. führt aus Sch.s 
ach an: „nur in feiner Politik ſchlimm berichtet” und 
Rarentbeje: mal informe. 
les, |. Zurandot. 
m (BB. 2. IV, 2), die Hauptftabt des ſchweizeriſchen 
‚ gleiche Namens und ber Vorort der Schweiz. Sie 
f einem hoben, jchmalen Zellen, den bie Yar 100 Fuß 
# ganz umfpült. Wir machen aufmerffam auf bie Ber: 
des weiblichen Artikel: „Die edle Bern erhebt ihr 
id Haupt.” — „Die rege Züri waffnet ihre Zünfte”, 
die beiden Städte in fchöner Weife perfonificirt werden. 
bemerken wir, daß die Erwähnung Bernd bem fterbenden 
mgehört, denn Bern ift erft 1353 bem Schweigerbunde 
ten, Züri) 1351. 
zubard, Herzog von Weimar (Pice. II, 7 u. IV, 5), 
MM, Sohn des Herzogs Johann von Sachen, vereinigte 
chdem er in bolländtichen Dienften eine tüchtige Kriegs⸗ 
urchgemacht, mit Guſtav Adolph, als diefer nach Deutſch⸗ 
m. Rah des großen Königd Tode wurde ihm von 
ma (f. d.) ber Befehl über die Hälfte des Heered an: 
, mit bem er Bamberg, Kronach, Höchftädt und Eichſtädt 
1; daher (Picc. II, 7): 


Bibel, 


ziehung, der pietiſtiſche und m 
lige religiöfe Standpumtt follte‘ 


iden, was bie Hand einer 
m Herzen tes Kindes auögejät 
zu ſtark und zu vielfältig gei 
oetifchen Berfuche nicht Zeugni 
det ſich gerade in den „Mi 
bibliſcher Anfpielungen, 
rung des „Paftor Mojer” 
fuchelei ded „Franz Moor“, 
re trägt. Die freiere Rich 
3. Rouffean (j. dj.) und jp 
licder und gejdichtlicher Spec 
henden mepieinifchen Stubieny 
in den „Räubern“ nicht zu d 
genommen hatte, entrif; ihn b 
bel, und es ift nicht unintereijii 
h wieder nche trat. Wir möd 
legung, aus Anlaß einer gef 
ich gewirft bat. Gerade in Dei 
nur weniges Biblifche, die „ 
möchte einen ber bebeutendften 
innerungen liefern. Ebenſo Die B 
Wer dies zum Gegenftande m 
hg machen will, leſe folgende Arkike 
laham's Schooh, Abfalon, Ad 
fitisr, Beliul, Cana, Cherub, 
lotiath, Hermen, Herodes, Hieb, 
ebovah, Jeſu, Terobeam, Jeruf 
, Zordan, Joſeph, Iofug, 
minon, Ma Gottes, Molodh, 
Pharao, Pharifier, Prediger. 
Satan, Saul, Schlüffel, Sy 
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wihsttet werden. Daber nimmt auch der junge Melchthal keinen 
Autand, in Gegenwart der verfammelten Landsgemeinde davon 
w iprehen, Etwas ganz Aehnliches berichtet aus Wales in 
Kine reigenden Buche: „Ein Herbft in Wales” (Hannover, 
WE) Juli Hobenberg, S. 66. 


# 


Bibel Nächft den Duelfen, aus weldyen der Dichter poſttive 
— aopft, um fie im erzählenden Gedichte oder im 
Dezmz Burzuftellen, giebt es mod; eine andere Art von Duellen 
# peetifche Unfhauumg, benen man bisher weniger nachgegan- 
ve ft, als jenen erften (j. Buͤrgſchaft). Durch geheime Mabhl- 
versanbtichaft fühlt ſich der Dichter zu beftiimmten Sphären des 
Pantafielebend, wie es fhon vor ihm puetijch verkörpert wurde, 
zueißerjtehlih oder wenigſtens fiberwiegend hingezogen; jo Sch. 

unt zu ben Anſchauungen bes griechtihen Volfageiftes, 
er befenbers in der Mothologie ſich bargeftelit hat. Da 
aber, mächft Griechenland, der jübifche Orient im W. und 
RZ für bie Poefie des Mittelalters und der Neueren Zeit die 
Köpflichfte Duelle geworden ift, fo fragt es fih, ob Sch. 
ir gar feinem Verhältniß zu dieſer Iepteren getanden hat, 
woran fich weiterhin naturgemäß aud die Frage nad Sch.'s 
Stelung zum Chriſtenthum und zur Religion überhaupt knüpfen 
wire. Anderen Dichtern find ſolche Unterjuhungen ſchon zu 
Theil gemerten. So ift Shakeſpeare's reihe Bibelfenntniß nach: 
gewiefen in dem engliſchen Werte: On Sh.'s knowledge and use 
& the Bible by Wordsworth. I,ondon, 1864. Cine vergleichende 
Cbaratteriftik Sch.s und Goetbe'3 würde auf diefen Punkt Rüd: 
cht nehmen müſſen. Vaß Sch. in jeinen Kinderjahren bejon- 
tere gern aus ber Bibel Iefen hörte, jagt und Palleöfe. Wir 
erfahren fogar aus einer Erwähnung in einem Briefe jeinet 
Baters (vom 1790), daß er im breigehnten Jahre ſchon einen 
Berfuch zu einem Trmuerfpiele „die Chriiten“ gemacht hatte. 
Beiterbin wirkte Klopſtoces Meſſias mächtig anf ihn, und der 
Lim zu einem Gedichte „Mofes” war in ihm entſtanden. Der 
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weitere Verlauf feiner Erziehung, der pietiftifche und a 
in Formeln tramende damalige religiöje Standpunft ſollte 
wenn auch nicht wieder auslöfchen, fo dod in feiner I 
dichterifchen Triebkraft erftiden, was bie Hand einer qütig 
finnigen Mutter im zarten Herzen des Kindes ausgefäet 
Die Eindrüde waren freilich zu ftark und zu vielfältig gewe 
daß die erften größeren poetiſchen Verſuche nicht Zeugniß 
abgelegt hätten, und fo findet fid) gerade in den „Räuber 
nicht umbebeutende Zahl bibliſcher Anfpielungen, wen 
bedingt dur die Einführung des „Paftor Mofer“ in 
Stüd und durch die Heuchelei des „Franz Moor“, w 
das Eine eben das Andere trägt. Die freiere Richtur 
ſchon im Bunde mit 3. 3. Rouſſeau (j. dj.) und jpät 
Grund eigener philoſophiſcher und geſchichtlicher Spec 
gewiß auc ber vorhergehenden mebiciniihen Studien, 
materialiftifcher Widerhall in den „Räubern“ nicht zu ver 
it, Sch.s geiftiged Leben genommen hatte, entrig ihn de 
fammenhange mit ber Bibel, und ed ift nicht uninterefia 
fehen, wo und wie fie ihm mwieber nahe trat. Wir möcht 
haupten, dah äußere Anregung, aus Anlaß einer geſchi 
Situation, hier hauptjächlich gewirkt hat. Gerade in de 
ſchen Gedichten findet fi nur meniges Bibliſche, die „Cap 
predigt“ (in Wit. 8.) aber möchte einen ber bedeutendfter 
träge zu den biblifchen Erinnerungen liefern. Ebenfo bie: 
feene in „Marie Stuart“. Wer dies zum Gegenftande x 
Betrachtung oder Forſchung machen will, lefe folgente A 

Abbadonna, abe, Abraham's Schooß, Abfalon, Adraı 
Ahab, Apoftel, Arche, Bafilist, Belial, Cana, Cherub, ! 
Ebräer, Eden, Eliefer, Goliath, Hermon, Herodes, Hiob, 
Iſai, Iſchariot, Jakob, Jehovah, Jeſu, Ierobeam, Jerı 
Jeſabel, Johannes, Joppe, Jordan, Joſeph, Zofua, © 
Libanon, löſen, Loth, Mammon, Mann Gottes, Molodh, $ 
Paläftina, Petrus, Pfund, Pharao, Pharifäer, Prediger, 
ducäer, Salomo, Samuel, Satan, Saul, Schlüffel, Scho— 


22 6 wit verfogt, grieitice Mytpologie 
Vde Erimwerungen nahe zufammen zu bringen, weiß er 
t} feinem Berftändbniß ber Situation gemäß zu wählen. 
nert fih V, 11 bie Junafrau, als fie ihre Feſſeln brechen 
einem herrlich ausgeführten Bilde „Simjon’s“, Iſabeau 
> mit ber „unnatürlihen Mutter“ vor dem Richterftuhle 
n'® verglichen; der alte Erzbiſchof, welcher in der Jung ⸗ 
Retterin Frankreichs fieht, erinnert in feinen Worten 

ter fchönften Scenen be N. T. Luc. II, 22—38. 
1.2: „Baß fragt ein Mietbling nad) dem Königreich.“ 
um Thibaut's (3. Prof. 2) ift wohl dem bibliſchen Traume 
nachgedichtet. Der Großinquifiter erſcheint D. E.V, 10 
Schatten Samuels; die erhabene Geſtalt des Mofes und 
mer, in welhem dem Felſen lebendiges Waſſer ent- 
werten öfter erwähnt 3. Prolog D. C. III,2; M. St. 
Natürlich findet ſich auch das, was fo vielfach felbft im 
ı Xeben verwerthet wirt, wie Anfpielungen auf Judas 
m falſchen Bruderkuß“? M. St. IV, 10, die „Schlange, 
‘ie Ferſe iticht· BT. IV,7. W. Tell V,1 Ende: „fäen 
en“, J. v. O. 111,4: die „Kleingläubigen‘. M. St. V, 6: 
Aere Theil“, 1,7: „ber Schatten bes Oelbaumes“, V, 11: 
ie Sonne feit“, im Anbenfen an Joſua; fo aud ganze 
‚ wie im Mumte Illo's W. T. IV, 7: „Wer nicht ift mit 
r it wider mich“; |. auch M. St. V, 6: „dad Wort tft 
B. Zell 11,2: „Dem Kaifer bleibe“, R. J, 1: , Aergert 
ein Auge”. Chriftuß ſelbſt wird M. Gt. 1,6: „ber er: 


Nirohinor hoä Mornoh# monnunt Bäntt heikt MR IT 0- 















68 Bibel, Galbätfhe — Bicktre. 


Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß Sch. zu verjſchie⸗ 
denen Malen hinreißende Schilverungen des kathoiiſchen Gotiet- ' 
bienfieß gegeben hat, fo in M. Gt.I, 6 im Munde deb Gem ' 
vertiten Mortimer V, 11 in ber Beidticene Marie Chmnkit, | 
fo wie in ber Braut von Meffina in Don Ceſar's Munde bie: ' 
derung ber Leichenfeierlichteit; Hierher gehört auch ber Eifenhame | 
mer unb der Kampf mit bem Drachen. Daneben ftellen ſich wit. | 
unbebenflih, wenn auch nur von Mortimer fo bezeichhmet:. „age \ 
Buritaner dumpfe Prebigtituben“, zumal ba in biefem Gihde 1 
die geſchichtliche Perſpeltive doch zu ftart vom Dichter verfhohge \ 


fein dürfte, 

Sch.s Stellung zu der Geſchichtlichteit der urkuuden ig ! 
A. T. hat er felbft in feiner „Sendung des Mofed“ Hinlängiäih " 
Har gemacht. Daß er tropdem tm höheren Ginme refigibß wer, " 
iſt im fich ſelbſt Mar; nicht umfonft Hat auch Goethe gejagt, „eß ' 
fei etwa8 von der Chriftusnatur in ihm gemefen“, und fo mögen 
denn aud bie vielfachen Verſuche, welche man gemacht hat, Sch. 
wie auch Goethe mit dem pofitiven Chriftenthum zu verknüpfen, 
denen vorzuziehen fein, welche einen Geiſt von diefer Tiefe als 
gleichgültig oder gar feindjelig gegen Die tieffte und nachhaltigfte 
geiftige Bewegung aller Zeiten darftellen möchten, f. Kleinert, 
&5.3 religiöfe Bedeutung; Berlin, Wiegandt und Grieben, 
1866. (6 Ör.) 


Bibel, chaldäiſche (Gſtſ. 10, 145). Einzelne Abſchnitte 
im A. T. find allerdings chaldäiſch, d. h. in einem dem Hebrät- 
fen verwanbten femitiihen Dialekte abgefaßt; in jene Scene 
bed Geiſterſehers aber gehört eine vollftändige chaldäiſche Bibel 
deöhalb, weil bie Chalbäer ſchon im Alterthume, jo aud noch 
zur Zeit der römifchen Kaifer, ald Zauberfünftler und Weiffager 
berühmt waren. Das erfehen wir unter andern aus zahlreichen 
Stellen bed Tacitus (f. d.) 

Bicẽtre (R.u.2.IV, 3), ein von Ludwig XIII. in ber Nähe 
von Paris erbauted Schloß, welches anfangs zum Aufenthalt für 





gewiffen 

ngenheit 1. Daher erinnert denn nicht nur ber 
‚ Fenberm auch die Form des Gedichtes lebhaft an bie 
Iren ten trei Ringen in Leſſing's Nathın. Wenn Sch., 
t Reim fe leicht zu Gebote ftand, den muſitaliſchen Reiz 
a bier zurüdmwies, fo hat er umd dafür auf andere Weiſe 
ſcadles gehalten. Ber allem überraſcht uns tie Tiefe 
tanten im Berein mit den glänzenden Bildern, unb eben 
raiche Forticpritt der Handlung, unterftügt von dem höchſt 
ksvellen Sapbau. Belanntlid, verträgt die Parabel nur 
inge® Maß von Shmud. Derjelbe ift nicht nur ba, fon 
ich io angebracht, wie ed bie Würde dieſer Dichtungsart 
t. Das Gleihniß von dem Tone aus einer Harmonie 
er Zarbe aus dem Regenbogen (vergl. Iris) ift in dem 
des feurigen Jünglingd eben jo treffend, wie bie Gtei- 

in ben Berien, welche jein naͤchtliches Eindringen in die 
e te& Tempelö filtern, von tief ergreifender Wirkung 
Der Stoff zu dieſem Gebichte ift vermutlich aus Plu- 
lehnt, und zwar aus einer Schrift über Iſis und Oſiris 
ter von tem Heiligthum ter Iſis (f. d.) folgende Ins 
ıngegeben wirt: „Ich bin das AN, dad geweien ift, das 
das fein wird; noch nie hat ein Gterbliher meinen 

t aufgebedt“ (vergl. Jehovah). Der Schauplaß ber Be: 
it it Sais, die alte Hauptſtadt von Unterägypten. Was 





Blumen — Booten. 


Blumen, Die (Sed.), ein kleines, zu dem Kreis der EA 
lieder (f. d.) gehöriges Gedicht, das früher den Titel ge 
Blumen“ führte und Durch die jpätere vortrefflich geimgne® A" 
arbeitung die gegenwärtige Geftalt erhielt. In einer (GE 
an bie Blumen gerichteten Anrede preift der Dichter bie 5 
züge berjelben, beklagt e8 indeſſen, daß die Natur ihnen 
und Empfindung verjagt habe. Eben fo ift (Str. 2) ihnen 
Gefühl der Liebe verfagt, während fie doch der Liebe (ber ge 
fectenwelt) eine Zufluchtäftätte gewähren. Endlich (Str. 3) wert“ 
fie den Liebenden unter den vernünftigen Wejen zu einer ut” 
lichen Sprade; Amor, „der mächtigjte der Götter“ weha c⸗ 
ihnen. — 
Blutbann, ſ. bannen. 


Böheim, der ehemalige Name für Böhmen, eine Sir 
deutſchung des latein. Bojohemum. Die Herzöge von Böhmen 
nahmen fpäter den Königätitel an oder erhielten ihn von ben 
deutſchen Kaifern, denen fie ten Lehndeid leiften mußten. 143 
kam das Land an das Haus Habsburg-Oeftreich, bei dem BEN 
noch jest ift. Die Königin von Böhmen (D. ©. I, 2) tft wohl - 
Kaiſer Karl's des Fünften Tochter Marie, die mit ihrem Better, 
dem fpäteren Kaifer Marimiltan II., vermäblt war, dem Sohne 
Katfer Ferdinand's II., ded Bruders von Karl dem Fünften. 


Bohemerweib, |. Zigeuner. 


Böhmerwald (Picc. V, 2), die 40 Meilen lange, bis zu 
4554 Fuß anfteigende Bergkette, welche vom Fichtelgebirge aub 
bis an die Donau Die fühweltliche Grenze Böhmend bildet. 

Bojar (Dem. I), urfprünglicy ein Krieger, gegenwärtig in 
den flavifchen Ländern ein adeliger Gutsbeſitzer oder Freiherr. 

Bonmot, frzi., eig. „gutes Wort“, d. i. ein wißiger ober 
Iuftiger Einfall (K. u. L. I, 2). 

Booten (Iph. I, Zw.⸗H.). Die Bewohner von Böotien, 
einer Landichaft Mittelgriehenlands (jonft Böotier). Das Schlan- 
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geahilt Des Stifters bezieht ſich auf den Dradentödter Kadmos, 
den Gründer Thebens, d. b. der Hauptfindt Böotiens. Im Terte 
kA Euripibes fteht an biefer Stelle (v. 256 ff.): auf dem Außer- 
Er Erigen der Schiffe am Steuerrande war ein Kadmosbild 
wi em geldenen Drachen.“ 

Berkeaur (8.2. H.), an der Gironde im ſüdweſtl. Fran: 
wis, einer der bedeutendſten Handelspläge. — In einigen Aus- 
eben febt mach veralteter Schreibart die ältere Form Bour⸗ 
Ieanz 


Bergia (Berbr. a. 2. €). Cäfar (ital. Gejare, fpr. Tihefare) 
Borgir war ein Sohn des Papftes Alerander VI., er ijt in der 
Belbiste (prücwörtlich geworden für ein Ungeheuer an Falſch⸗ 
keit Graufamfeit und Sinnlichteit. Er ftarb 1507. 

DT Berge (Mitd.), [. Malta, 

Boris Godunow (Dem. I), j. Demetrind. 

Beten, Jammende, j. Feuerſignale. 


Botenfegel (W. T. IV, 3), ein S 





hiff mit einem Eilboten. 


Bourbon (Bit. T. 1,6). Der Connetable Karl v, Bourbon, 
au Berwantter und Vaſall König Franz I. von Frankreich, 
zer ven biejem in feinem Ehrgeize vielfach tief gefränft worden. 
In: Race trat er zu Kaiſer Karl V. von Deutjhland über, und 
fübrte 11524) bie faiferlihen Truppen fiegreih gegen feine 
füteren Landsleute an. Cein Verrath erregte indeß allgemei- 
aen Arjchen, jelbt bei jeinen neuen Verbündeten, und erjchwerte 
dm Lie Ermerbung einer ſicheren politiichen Stellung. So jtellte 
a fih 1527 an lie Spige ber ſchlecht bezahlten Solbtruppen 
des Kaiiers und machte mit ihnen einen abenteuerlichen Zug 
gegen Rom, weldes von den entarteten Kriegsknechten in roheiter 
Zeile geplüntert wurde. Er ſelbſt war gleich am Anfange des 
Sturmes von einer feindlichen Kugel getöbtet worden. 


Bourdeaur, j. Borbeaur. 





74 Brabant — Braut von Meffina. 


Brabant (D. E: 11,2 — 3.0. D. Prolog, 3), ehema 
felbftändiges Hergogthum, deſſen Beherrſchet ein großes U 
über die Regenten der benachbarten niederländiſchen S 
ausübten; jept eine der wichtigſten Provinzen des König 
Belgien. 

Bramarbas (Wit. C 3), der Name eines Großſprech 
einem Luftjpiele Holberg's, des großen komijchen Dichter 
Dänen; gemöhnlid) |. v. w. Grogmaul, Haudegen, Rau 
Davon bramarbafiren, wie (R. I, 2): „Der Wein bramaı 
(prahlt) aus Deinem Gehirne.“ 

Brandeis (Wit. €. 11), ein Stäbtdhen an ber Elbe tm 
fichen Böhmen. 

Braunau (Wit. T. III, 10), böhmiſche Stadt an der 
fiihen Grenze, 


Brautlauf (W. T. IV, 3), j.v.w. Brautzug, d. t. de 
Bräutigam begleitende Zug, wenn derjelbe feine Braut zur 
zeit abholt. 

Braut, Die, von Meffina. Es ift die Lektüre der 
chiſchen Tragifer und beſonders des Aeſchylus, den Sc. i 
Ueberfegung des Grafen F. L. Stolberg las und den wir 
in der Donner's oder Droyſen's Tennen lernen, melde den 
ter zu dem Stoffe der Br. v. M. führte. Schon 1801 be 
tigte er fi) bamit, und arbeitete den Winter 1302—3 a 
Ausführung. Am 4. Februar 1803 lad er das fertige St 
einem Kreije von Beſchützern und Freunden vor und endli 
19. März fand bie erfte Darftellung zu Weimar ftatt. 
Eindrud war bedeutend und ungewöhnlich ftarf, au imy 
das Stüd dem jüngeren Theile des Publicums fo fehr, daf 
dem Dichter nach der Aufführung am Schanfpielhaufe ein 
hoch brachte, „welches man fi fonft in Weimar noch ni 
herausnahm“. Im Mai arbeitete Sch. bie einleitende V 
„über den Gebrauch des Chors in der Tragödie“ und m 
fer erſchien die erfte Ausgabe Tübingen bei I. ©. Eotta 





Achen und trivialen Darftelungen des fogenannten wirklichen 
redens entgegenzutreten. Als dag bejte Mittel dazu glaubte © 
die Wietereinfübrung des antiken Chores erkannt zu habı 
Ierenfalls müſſen unjere Leſer wiljen, daß erjt 
Renutniß des jophofleifhen Stüdes den Sclüffel 
jum inneren Berjtändniß des ſchillerſchen bietet. 

Die Herrierfamilie Meſſina's ift feit etwa zwei Monaten 
ihres fürjtlihen Hauptes beraubt, zu um fo größerem Unheil 
für den Staat, ald zwiſchen den beiden Söhnen des Königs cin 
anerflärter, aus der früheften Kindheit ftammender Haß wüthet, 
der Die Bajallen des Reiches zu der Bitte au die verwittwete 
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Belt (Ged. Die berühmte Frau — Pice. 11,7 — BE. U L5), +; 
der poetiſche Ausdruck für das Baltifhe Meer ober bie 
verfonificirt, d. he als Meergottheit gedacht (9. b.R.): 

„Die folge Glottenrüftung feiner Mafte 
Ericgeatt ben alten Belt in feinem: Merrpalafte.t 

Benediefiner (Gftf. 10, 143 u. 227). So heißt 
berühmteften Möndpsorben, gegründet wor dem heiligen 2 
diftus von Nurſia, welcher 529 das noch jept beftehenbe 
auf dem Monte Caſino im Neapolitaniſchen ftiftete, 
epochemachende Klofterregel wurde im ganzen Abendlande 
gebend. Die VBenebiftiner zeichneten fich, beſonders in Bramtreich 
und Stalien, durch eine wahrhaft bewundernewürbige Üiterarihe 
Thätigfeit and; un travail de Bönddietin iſt im Fryſ. serie " 
wörtlich für eine wiſſenſchaftliche Arbeit, die eifernen Fleiß ' 1 
erfordert. 


Venefiz, lat, wörtl. Wohlthat; ferner Begünftigung, Bor | 
recht; im etwas erweitertem Sinne (Pier. I, 2): geiftliche 
Pfründen. 


Berglied (Ged.), aus dem Jahre 1804, ald Sc. den Tell 
dichtete. Man vergleiche die vorlepte Scene des fünften Akte, 
in welder W. Tell dem Parricida die „ Schredengftraße* ber 
ſchreibt, die er durch das Thal ber Reuß über den St. Gott 
harbt (vergl. d) wandern fol, um nah Stalien zu kommen. 
Beide Darftellungen find um jo mehr zu bewundern, ald Sch. 
mit der Gegend nur durch Beſchreibungen befannt geworden 
fein konnte. — Str. 1: „Der jhwindlihte Steg" ift der Weg, 
ber an bemt rechten Felsabhange des Reußthales Hinaufführt; 
„die Riefen*, die mächtigen Felsmaffen, welche fi immer enger 
zuſammendraͤngen; „die ſchlafende Löwin“ ber Anmerkung zu- 
folge die noch ruhende Lawine, — Str. 2: Die fogenannte 
Teufelöbrüde führt von bem rechten auf das linfe Uſer der 
Beuß, bie hier 800 Buß (darunter 100 Sub ſenkrecht) herabfturn 
und den Pfab über bie Brüde fortdauernd mit Waflerftaub 
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at p. 413 bei Beatrice'd Ausruf „Web weh mir, o entjegenvolles 
St“, als fie erfährt, daß Iſabella Don Manuel's und Don 
cars Mutter ift. Die volle Cinfiht in den Zufammenbhang 
haben. 
ter Alte batte Dem Mädchen am Tage vor dem Beginn 
bei Stũdes geiagt, morgen werde ihr Schidjal fidy lüjen. Darum 
ki im Mamuel in ter Nacht jie nach Meſſina entführt. Gie 
weh in einer Billa unfern tem Klofter der Barmherzigen. 
Rab tiefen Mittheilungen entfernt jih Don Manuel mit zwei 
Begleitern aus tem Chore, um den koſtbarſten Brautihmud für 
ne zu kaufen. So icheint Alles fidy glüdlich zu löſen; aber gerade 
Wer tentet Sch. — wohl jelbft der Anficht, Daß der Zuſchauer, 
won ter Idee einer möglichen Liebe zwiſchen Bruder und Schwe: 
%e beunrubiat, jchon Unheil ahnt — durch den Chor an, daß 
Nele: Glück auf einer unterwühlten Grundlage ruht. Denn 
diejer tbeilt mit, „Da ihn die lichtihen, krummen Liebeöpfade 
wigrlen“, Dan Siabella, eigentlih vom Water ihres Gemahls 
3 fertliden Gattin auderforen, demjelben vom Schne — dem 
zsbberizen Vater Den Manuel’d und Don Ceſar's — gemalt: 
im entrijen worden jei. Da babe der Vater im Zorne dieſem 
> reiner Ehe geflucht und jo berge das Fürſtenthum „ſchwarze 
Serrreben, Greuelthaten ebne Namen”. Und im Folgenden 
deren wir Den Dichter jelbit, der die Grundlage feines Stüdes 
menetren will, wenn der Chor jagt: 
„a irt kein Zufall und blindes Lees., 
&a5 Die Bruder ſich wüthend jelbit jeritcren, 
renn verſlucht warb der Mutter Schreß, 
fie ichte Den Haß und den Streit gebaren” N 


Bir madhen auf die wichtige Thatjache aufmerfjam, Daß dieſer 
legte Vers den Zuſchauer auch über den Sinn der nody zu er: 
wähnenten Träume der JIſabella voljtändig aufflärt. 

Der Dichter führt und num zu der geheimnißvollen Beliebten 
Don Manuel’d, Beatrice, Die ängftlih den Freund erwartet, Der 
ihre Reue „über die fträflihe Flucht“, beruhigen fol. Sie er: 
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Ze au 
Ausführung jeines Planes nothwendig brauchte, jo daß Die” 
dings eine Schwäche des Stüdes iſt. Sch. ſelbſt indeſſe Be 
man ihm Died bemerflid zu machen juchte, wunderte 
man jeine Intention fo wenig habe fafien können, da je sr, 
in dieſem Verſchließen ded Munde in jo kritijchen — 


wo ein rettendes Wort das eherne Nep des Schickſals I 


v⸗ 





—R 






zerreißen können, die unabwendbare Gewalt, ja das D 
bes Verderben brütenden Verbängniſſes ſich recht deutlich 
bare und alle Zuſchauer mit gebeimem Grauen —— 
„Nur gebt bier, fügt Hoffmeiſter hinzu, Die Wirkſawmkeit 
Schickſals und die pſychologiſche Wahrheit nicht Hand im 
und wir jeben nur einen Kunſtgriff des Dichter, wo wir 
legtere aufgehoben finden. Die umfichtige und verftändige 
bella konnte jelbft im Affekt den Sohn nicht fortſchicken, cha 
ihm die wiederholt geforderte nötbige Auskunft zu geben. - 
Hier läßt daher Der Dichter — um ein retardirended er 
ment zu jchaffen — den Diego einfallen 


„e jegt ergreift mich Plöglit bange yurcht“ — 


und nun erzählen, wie Beatrice ihn gebeten babe, dem Todten- ⸗ 
fefte beimohnen zu Dürfen, we denn wohl ein Räuber fie auf -— 
gefpürt habe. Don Manuel athmet auf, denn in ſeiner IDee 
ift feine Gelichte unfähig, ibm das Geringfte zu verichweigen; : — 
fie ift nicht dieſelbe mit Iſabella's Tochter, iſt nicht feine Schwer . 
fter. Der Zujchauer weiß nun freilich vollkemmen ficher DaB -..- 
Gegentheil. Doch num bejchließt Manuel, ſich Ficht zu verfaffen -. 
und gebt. Iept läßt der Dichter Don Gejar zurückkommen — um . 
wir müffen auöjprechen, daß wir bier um Huuareöbreite an ber . 
Klippe des Komijchen vorbeijtreifen — und die Mutter nach 
einem Zeichen zur Erkennung der Schweiter, nad) dem Urte ihrer \, 
Erziehung fragen. Sie jagt ihm Alles Nötbige, . 
Bon bier an erfülit ſich nun an Iſabella und ihren Söhnen 
ein grauenvolled Schidjal, dem die Mutter in immer neu er 
wachender - Hoffnung die bartnädigite VBerblendung entgegenjeßt. 





. je 


Miinieherfoien, bie vorfichtige Andentung Wilhelm v. Hum ⸗ 
E Sqh jelbft: „daß der Stoff bes Stüdes an fi) fogar 
Pit and bei minder guter Behandlung hätte fpielend 
1 Bumen.* 

u Mamel ift bei Beatrice angelangt und erfährt nun, 
bei der Zobtenfeier geweſen, alfo feine Schwefter ift. 
E Don Ceſar's Stimme, der ebenfalld herbeieilt (merk: 
daß feiner von beiben nach der Gchweiter audgezogen 
rtworben; Beatrice ſchmiegt id) zitternd an Don Manuel 
rer mın von feinem Bruder, der einen heuchleriſchen 
in ihm fteht, erſtochen wird. 

iſt die wichtige Stelle, wo beim Eintreten des wirt: 
glüdes, der Blutiuld, der Zuſchauer ſich ernftlich 
5&ulb ber handelnden Perſonen fragt. Die Gefchicht: 
Könnte fi) begnügen, die Thatfachen einfach barzu- 
zn fie nur den realen Zufammenhang nachweiſen kann; 
welche nach Ariftoteles philofophifcher ift ald die Ge: 
mmmt dem tiefften Bebürfniß des menfchlichen Herzens 
— bem bed Kindergemäthes, welches im Mährchen den 
Suten am Ende belohnt fehen will und dem Imm. 
r auf dad Gefühl einer unverweigerlichen Gerechtigkeit 
blichfeit der Seel begründet tämlich dem, eine ewige 
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Ideen, die wir wörtlid) der Cinleitung jenes vortreffl 










„Was die Gottheit einmal nad) ewiger Ordnu 
„einen Sterblichen verhängt bat, wird jein 
„liches Verhängniß, dem er weder durch eigene moı 


„ſolchen mit Nebermuth und eitfer Hoffnung, v 
„ein Ohr ber warnenden Stimme einfichtiger F 
„ia, mit herber Ironte ihres Opfers fpottenb, Läufe 
„Ihn wohl mit vieldeutigen Träumen ober doppelfinnt 
„Drafeliprüchen, daß er, der Gefahr zu entrünnen 

„nend, in fie hineinrennt. Wie fie ſich gegen jede Mel 
„bebung als eiferflichtige, jo erweiſt fie ſich gegen 
ſittliche Ueberſchreitung als rächende und ftrafende P 
„Jedes Unglück, das fie jenbet, ift Folge einer S 
„und fir das Vergehen des Ahnen muß oft eim fpAt 
„Entel bühen. Das Gefek der Vergeltung fteht über 
„den Taten der Völker, wie der einzelnen Menſchen 
„Daß darüber oft der Unfhuldige mit dem Schulbigen 
„leiden muß, achtet die erzüente Gottheit micht. Aber fie 
„Äucht es ſeibſt an den Werkzeugen ihres Zornes heim, 
„wenn fie mit zu großer Graufamfeit gegen ihre Opfer 
„verfahren und bejtraft übermäßige, wenn aud) gerechte 
Rache. Dem Gefränkten verhilft fie zu Genugthuung, 
„und wo der mächtige in ungleihem Kampfe den Schwaz 
„Gen zu bewältigen droht, tritt fie auf dieſe Seite und 
„ftellt das Gleichgewicht der jtreitenden Parteien her“. 


Kein Unglüd ohne Schuld?! es ift die furdtbar ernfte 
Brage, die im Alten Teftamente das herrliche Buch Hiob behandelt 
und bie — obwohl wir Modernen nicht geneigt find, biefe Anficht 
für bad Leben bed Einzelnen, am wenigiten jedenfalls für unfer 
eigenes gelten zu laſſen — bei großen welterjhütternben Ereig- 
niſſen und bei Perfonen, bie in ſolche unheilvoll verwidelt find 





deffen Abhandlung uns überhaupt vortrefflich 
eibeint — die Schuld der Lählichkeit zu, „welche bie würte 
Seriellenbeit der Familie, die ſchmachvolle Ehe nicht von Grund 
= zu beilen jtrebte*. Wie hat Sch. jelbft darüber gedacht? 
& list Beatrice jelbft zur Mutter jagen 
und allen zum Verberben 
Haft bu ben Todelgättern ihren Raub, 
den fie gefordert, frevelmd vorenthalten. 
as Don Gefar ruft kurz darauf ihr zu: 
und verflucht fei beine Heimlichfeit 
die all dies Grähliche verichuldet! 
Es möchte nicht fo leicht zu erflären fein, dab Sch. auf dieſe 
terötberen Anjhulbigungen die Mutter erwiebern läßt: 
den Rachegeiftern überlaß' ich 
ties Hand — ein Grevel führte mich Herein, 


ein Greel meibt mi u — — — — 
«lies dies 








erleid’ id fhnTdlos 
6. 





8 Braut von Meffina. 


Es ift aber nun um fo weniger möglich), dafı der Zufi 
eine Schuld glaube, von ber die Hauptperſon des Gtüdes 
durch die furdtbarjten Veranftaltungen bed rächenden 
nicht überzeugt werben kann. Wie ift bann noch auf 
bella das Schlußwort des Stüdes anzuwenden! 
follte dem modernen Menfchen nicht unerträglich fein, was 
dem Ariftoteles unerträglich war, ber im feiner Poetit, mei 
Sch. kannte (c. 13, 2), ausdrüdlich jagt: 
eine Tragödie darf und keinen Schicſalswechſel 
bei welchem tugendhafte Männer aus Glüd in 
gerathen, denn dies tft weder furchtbar noch 
mwedend, jondern vielmehr empörend "). 

Wenn wir und nun fragen, wie begründet Sfabella, 7 
mit ihr Sch., ihre Unfhuld vor ſich jelbft — obgleich > 
freilich noch nicht bewiefen ift, daß fie, nad ben Gefeperm 
Aeſthetik und nad) denen des menfchlichen Gefühles, unſc⸗— 
fein barf —, fo führt und bie Beantwortung biejer Fra 
den eigentlichen inneren Zufammenhang unſeres Stüdes. 


Hoffmeifter nennt Iſabella nach der bürgerlihen Mora 
chuldig, d. 5. wohl, fie hat mit allen ihren Maßregeln nur 
tes gewollt und hat, perſönlich vollfommen rein, vielmehr 
Opfer ber Gemaltthätigfeit Webermächtiger, nie etwas zz 
beabfichtigt. Heimlichteit iſt ihr vorgeworfen worden — wagt 
fie zu diefer Heimlichkeit gebracht? Hier treten bie beiben 
ihr felbft ergäßlten Träume ein. In ber That, die beiden Träus 
welche gerade in ihrem entgegengefeßten Anfcheine die um 
Kind beforgte und zur Rettung befielben volllommen berecht⸗ 
Mutter täufhen mußten, entſchuldigen fie auch vollfomms 
wenn auch noch fo viel Unheil gerade aus biefer gut gemein 
Mapregel erwaͤchſt. So ergiebt ih, daß biefe Träume ſch 

>) Suſemihl lieſt mit Ufener dveapov, d.i „unbehoglih", Stahr Tief m 


unb überfept wie im Zert, Zeil überfept „abfgeulih“; wir freuen ums 
— Ausgabe dieſes Iehtere, allein paffende Wort wieber hergeſtellt zu ſel 





ca von dem Dichter bie Gejepe des fitlichen freien 
genüber den Geiepen des jenfeitigen Schidſals auf. 
ken — und bie Klippen find, daß das Ghidfal, indem 
dige ftraft, blind, oder der menſchliche Wille, indem er 
3 Böfes thut, gefnechtet erfcheinen müflen. Wenn man 
Drama nicht ald eine fünftlihe Reproduction 
tgümligen antiken Dentweife anfehen, fondern 
endige Wirkung auf Weſen unferer Zeit fihern will, fo 
en Dingen Schuld und Strafe in ein entiprechendes 
gefegt werden; es muß unterfucht werben, in wie weit 
eifen des Schidſals motivirt wird. Der Standpunkt 
sen Zuſchauers kann aber nur ber ber fittlihen Frei⸗ 
die fich felbft ihr Schiefal bereitet; weit entfernt die- 
© Abhängigkeit eines übermächtigen höheren Willens 
Hält er vielmehr ben Glauben feft, daß dieſer höhere 
pt ber ringenden fittlichen Freiheit zum Siege ver: 
t. Allerdings iſt dies nur ein Glaube; vielleicht 
lle Poefie nur da, um ben Menſchen, welchem in 
niß und in ben bittern Enttäufchungen bed Lebens 
ıbe doch oft entſchwindet, wenigftend auf Stunden in 
3 Rei, der Geifter zu verfepen, wo fein Ideal ewi- 
tigfeit ihm verwirfficht entgegentritt, um ihn fo für 








engrsseent IOTE I DEM IE 
gleih allmächtig ericheint, Die oft dun 
ſichtbar Dem Böſen die Schlinge legt, w 
oft auch das gemwollte Gute, wenn ei 
Tiefen des Herzens emporgejtiegen ijt, zı 
aber der Geiſt ift, der aus allem gem 
Gute zu fchaffen weiß. 

Bis jept ift aljo der Fluch des Ah 
zu allen den unbeilvollen Ereigniſſen, 
Stüded drohen. Der Vater verfludt ı 
ihm die künftige Gemahlin entrifien bat, 
Verwünſchung wohl auch Iſabella. Dierk 
nicht angedeutet, daß der eigentliche Miſſe 
Fürftin, feine Strafe in Folge des Ylu 
ftirbt vielmehr im WVollbefig der Macht; 
dem Haſſe feiner Söhne, der leicht fein 
konnte, eine folche Strafe geſehen hätte, get 
hervor”). Freilich darf man auch an die‘ 
etwa den juriftiiden Maßſtab legen wı 
ſetzlich ftrafbar kaum erjcheinen würde; 
gentheil jo ſchwer ald möglich wiegen, 


*) Denn Palleske II, 544 fagt: „Wenigitens erj 
derhaß ber beiden Söhne, welche deu Paare gebore 
eine Strafe und erweckt ihm Grauen“, fo tft, bei 
terung für den Innern Zujammenbang des Stüdes, 
von einer jolcben Idee in demiefkon ni. 
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xenn wir im das heiligfte und idealjte aller Na- 


HEBEN 





Kindheit frohe Cinigteit jerreifenb,“ 
„und zeifte furchtbar init bem Graft ter Jahre.“ 

Se eine jener Raturanlagen zu gegenfeitigem Haile, wie fie auch 
iss Privatleben nicht gerade jelten jind, dann fo ſchnell über: 
wunden werten kann. Der Dichter ift bier aud äußerſt vor: 
Attig verfahren, indem er biejen Zwiejpalt der Brüder dur) 
keine beionders erwähnten unfühnbaren Thaten dem Zuſchauer 
amerjöhnlih erſcheinen, ſondern denjelben mehr in der Stellung 
der feindfeligen Gefolge der Brüber ſich wiederjpiegeln läßt, 
indem er ihn, wie Hoffmeifter jagt, nur leiſe motivirt, auch bie 
Eharaktere der Brüder nicht zu fchroffen Gegenfägen ausprägt 
und endlich ein Band der Einheit erſtens in dem vollen Adel 
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der Gefinnung, der beide belebt, zweitend in der gleich ES € 
und ſtarken Liebe andeutete, welche ihre Herzen an bie 
feflelt. 

Um den Dichter vor dem Vorwurfe, der ihn vielfadp 
macht worden iſt, zu fchügen, daß nämlich alle Perſonen ir — 
Stüde ſchuldlos ſeien, hat man dem Ceſar nachgeſproches 7” — 
Heimlichfeit, mit welcher alle und beſonders Sfabella ihr — 
umgeben, ſei ihre Schuld. Es ſcheint uns aber ganz fall, ⸗ 
dieſe Heimlichkeit den Hauptaccent zu legen; jedenfalls trifft BI 
doc) dadurch nur ein Accidend und nicht Die Subftanz und 
ganz, daß der Haß der Brüder, wenn auch jcheinbar gleich im 
fang und eigentlih nur mit graufamer Sronie ded S 
befeitigt, doch Die Triebfeder und Veranlafiung alles innerhalb 
Stüded Gefhehenden ift und daß ſchon in den beiden Tran — 
das Schidjal ihn offenbar mit in feine Rechnung zieht, mob] " 
dann ullerdingd die Heimlichkeit Iſabella's die Veranlafung 
gerade zum Entjeglichften wird. 7 

Der Kern der Schuld if? und bleibt der Raub Sfabelil:. 
durch den alten Fürften, die etwaige Schwäche, mit der fie nuh⸗ 
giebt, worüber der Dichter aber auch nicht die letfefte tabelube" 
Andeutung verliert, und der Fluch des Ahnherrn, ber fidh wi: 
an feinem Sohne, wohl aber an jeinen Enkeln erfüllt. 

So läge aljo dieje Urihuld vor dem Stüde und es fengte = 
fih hier, wie weit dad moderne Bewußtfein den Fluch und dad 
ihn ausführende Schickſal ald Mächte des fittlichen und zuglelqh . 
des poetiichen Lebens unzuerfennen hat und ſich ihnen hingeben 
darf, noch ehe man die Frage aufwirft, wie ed denn mit ber : 
Schuld der Verfonen innerhalb des Stüdes ftehe.- Daß die Gew - 
ftruction des Stüdes eine künftlihe jei, wird von allen modernen 
Kritifern, wie von Hoffmeifter (im Sten Bde. von Sch.s Leben, : 
Geiftesentwidlung und Werfe p. 113, 114), von dem geiftvollen 
Sofeph Bayer (f. u.) von Gerlinger (f. u.) und audy von Pallese : 
zugegeben, obwohl fich Diefer mit großer Gewanbheit und Feinheit 








MM 


08 ZDUgEIM VON HUMDDIDE (UND wir ENINEHMEN DieIe 
ws Heffm. V, p. 67), daß Sie mich ben modernften aller 
ter genannt, und mid, alfo im größten Gegenfag mit 
eb antik heißt, gedacht haben. Es follte mid) alfo doppelt 
van ih; Ihnen dad Geftänbnik abzwingen Könnte, da 
diefen fremden Geift mirzu eigen babe machen 
Ich will nicht leugnen, ſchreibt er ferner, bag mir 
gtů here Bekanntchaft, bie ich indeffen mit dem Aelchy: 
öt, die Berfegung in die alte Zeit ſchwerer 
ngelommen fein.“ So muß denn allerdings wohl 
men ®efer auch das Recht bleiben, fih dem „fremben 
egenũber fremd zu fühlen; er muß, um das Stüd 
ürbigen, die Begriffe des eigenen fittlihen Lebens einen 
bei Seite legen und mit Sch. ben ſchweren Verſuch 
ih in die alte Zeit Hineinzuverfepen. Hier entfteht 
ich ein toppeltes Bebenfen. Iſt benn wirklich jene 
a ihren fittlichen Anſchauungen eine und fo vollftändig 
veſen, fönnen dieſe Anſchauungen, zum Trotz der Ein- 
Renjchengeichlechte, etwa gar ben unfrigen entgegen- 
seien fein?“ MWiberfpricht dem nicht ſchon bie bewun- 
ige Boltsthämligkeit, die in dem Augenblid, in wel: 
ſchreiben, bad Meifterwert der attijchen Bühne wieder 
aewonnen bat? Wo bleibt die Einheit und Allne- 
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hat Sch. ſich fein modernes Bewußtfein fo volljtändig aus | 
Sinne ſchlagen können, und hat er nirgends eine Bermitkl 
verjucht? | 
Es handelt fih um die Denkbarkeit der Weiterwirtung 
Fluches. Alltäglich läßt die menſchliche Geſellſchaft jowol 
der Einzelne ben Sohn die Vergehen oder auch mur das 
des Vaters büßen und ſollte doch nicht für das berbe 
daß Gott die Sünden der Väter beimfucht an den Kir 
in's dritte und vierte Glied, wenigſtens bie Anerkennung 
inneren fürchtenden Schauer haben? Auch find. alkteftam 
talifche Vorftellungen noch immer mächtig genug, um dem Fluch 
wie andrerjeits dem Segen — des Vaters und der Mutter, je 
da, wo er bei näherem Nacydenfen als übereilt oder ber Sd 
nicht entjprechend erfunden werben follte, eine die Vergeltung, 
Schickſals erzwingende Kraft beizumefjen, beſonders aber = 
wir und im Gebiete der Poefie bewegen. Und nicht nur ji 
auch griechiſch war diejer Gedanke. „Man legte, jagt Pa 
Griechijche Mythologie II, p- 237, in fo alter Zeit dem F 
des Baterd oder ber Mutter eine damoniſche Gewalt bei. 
nicht durch bie Geringfügigkeit des Anlaſſes, ja felbft nicht S 
die Reue befien, der geflucht hatte, wieder aufgehoben wer 
Konnte.“ Auch Hoffmeifter, indem er an die altteftamental] 
Anſicht erinnert, jept hinzu: „Das ift das Hochtragifche im &- 
der Dinge, daß durch eines Einzigen Schuld ganze Geſchlec 
verderben“. In jedem Falle ift ed ja au unmöglich, den € 
zelnen gleichfam wie ein nur ſich felbft entjprungenes, im 
vollfommen einziged Atom von bem Ganzen Iodzulöfen, dem 
bur Geburt, Geſchichte, gemeinfame That, Verpflichtung a 
Art angehört. Es giebt eine Anzahl von gerabezu natürlid 
im ftrengften Sinne körperlichen und pſychiſchen, der Fam 
wie ber Geſellſchaft entftammenden Bedingungen, beren 6 
wirkungen fi) auch der freiefte Geift, trog des vollften Bew: 
feind feiner Allgemeinheit und Ewigkeit nicht entzieht, auf d 
Grunde er erft ber Schmied feines Glückes und feines Unglü 








Waldieben. „WB iſt die Beobachtung, heißt es 
50.8 Stunde, dab ein Bolt, ein Geſchlecht phyſiſch und 
{anmer mehr andarte, aber in biefer Außartung auch ſchon 
mmeitlihen lud; feiner Borfahren trage, und endlich, wenn 
5 gansrelljei, ohne Rettung untergehe. Es fei hier eine 
Pa Vethielwirkung; denn jo wie e8 geſchehe, Daß felbft and: 
vn gute ueQbed Segens ihrer frommen umb geredten Bor: 
"Bier heftig würden, jo könnten Schuld und Ruchloſigkeit 
Sue ad 10ß ein verberbenbes Erbtheil für eine dem Anı 
Bed iHuklfere Racpkommenjchaft werden.“ Man darf 
lungen antife ebenjowoßl ala alttejtamentalifche nen» 
ia verbinden fi damit. „Man müſſe hier nur 
Bei den ide, melde in ber Fortpflanzung, in ber Race liege 
Yen; mihen Stammdarafter beige, von dem unter- 
Die frühe Angewöhnung, Erziehung, Beiipiele dem 
9 lige überdies einimpfen. Beides wirfe gemeinfchaftlich. 
ni Sea ſchon im Blute. So wie es Familiengefihhter 
Rur ankheiten gebe, jo auch forterbenbe moraliiche Se: 
it wi der zunehmenden phyilichen Schwäche auch ein 
at, wermögen.“ So entjteht von ber materiellen wie 
te —8 ‚Seite her der Begriff des Schidſales, in wel⸗ 
N Ag nur ald die gewaltſam im Blipe ſich entlabende 
Ver allgemeinen Atmofphäre erſcheint. 
in der ganz frei ift, welcher alle Bedingungen ſeines 
 Mifig jeipft geichaffen hat, dies aber nur Gott möglich 
Klinge au bie Menfchheit nur nach ber Freiheit, indem 
3% Rotppenbigfeit und bem iheils rohen, cheils Frivolen Spiele 
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Nothwendigkeit, jenen Zufall in einen höheren, geiftigen S 
zuſammenhang zu bringen ftrebt, d. h. indem fie für ihr ei 
als Ganzes eine Philoſophie der Gejchichte, für das Leben de 
zelnen eine höhere, weile Fügung, eine leitende Borf 
gründen jucht. Der in ber Mitte jtehende Begriff des‘ 
Äft fein durchbachter, e8 tft Die Sufammenfaffung Der 
Gemüthälebens, des beängftigten Gewiffens, der. 
rung für irgend eine hohe Sache; in dem dumkeln 
ewigen, gerechten Vergeltung, bie oft wunderjam 
Pfade geht, ſcheint er zu gipfeln. Ob diefe bunkeln 
ben Horizont aller Lebensziele verſchleiern, ſich einft 
werben, ob alles Leben bes Einzelnen und ber Gei 
einft erweijen wird ald aus der Idee geboren, — 
verneinen und wer wagte ed zu bejahen! Doch üft fo viel 
je mehr die Bedingungen und bie Nothwenbdigkeiten 
der Natur, der Gejdhichte, der anererbten religiöfen 
den Einzelnen einengen, ihm fein reibeitsbewußtjein ver 
defto günftiger der Boden für eine bichterifche D 
SHiefalsbegriffes ift. Aber aud) in ſolhen Epodyen 
heit wird es Abjtufungen geben, und wir möchten 
tigkeit diefer Abftufungen bejonders aufmerkſam 
leichteſten mißt mar diejelben an ben focinlen Ant 
drüdender und qualvoller die Nothiwendigkeiten des 
defto mehr eriheinen fie als blinde, von Ewigkeit her beftcheser I 
ungerbredjliche, und ſehr ſchlium würde die Philojophie des S 
ter8 davonkonmen, wollte man jeinen Schidjalsbegriff nach 
Borten des Dienerdyored beurtheilen: 
„Aber wenn ſich die Gürften befehden, 
flo) morben und töbten, 











19, jo will eb das Redt.“ 


Und noch klarer, aber aud noch bedenklicher lautet es: 
Ja, es iſt etwas Grobes, id muß es verehren, 
Um einer Herrſcher in furſtlichen Sinn, 
Ueber der Menichen Thun und Berfehren 
Biict fie mit ruhiger Klarheit hin. 
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Ust aber treibt dad berwortene Streben 
Stiet aut finnles dacche wäre Beben. 


¶ Sgichalebegriff des im emige Geffelt gefäla: 













| 
i 
| 


Sould, join Marin Stuart, fo bei Mirabemu, ber 
Ürage, mas das Tragiiche feines Geſchiges jet, die 
Anhvert gab: „Meine Sugenbfünden*. 


ae Men: Bewuffekn hat einen größeren Feind als 
a * Leni eines blinden Schicſſals, mit deffen Hülfe 
Bat 408 Streben auf jedem Gebiete in fid vernichten 
Pie 5, diefen begründen wollen, wie man ihm vor: 
roh ®t je müßte man ein ſolches Eindringen überwundener 
Suche alerdings ftreng zurücweifen; e8 genügt, wenn 
SE NE Sc,, um die duntleren Seiten des Gemüthes 
%. fh vielleicht zu fünftlih in eine und fremde Ver: 
Arätgedacht bat, die er ſedoch mit den eigenen und 
ungen zu vermitteln ftrebte. Wir glauben much 
ult der Begriff eines in fich völig Dunkeln, von fitt 
udlıyen ganz abgemendeten Schicfals eine gebildete 
Het igenpiwo beherricht habe, oder dafı Sch. fich dieſe Vor 
Site lebendig denfen fönmen. Halten wir ung, womit wir 
2764 den Nebergang zur Erörterung der Schuld der Perfonen 
= Stide machen, am die Sage von Dedipus, ohne welche die 
















nid 
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Braut von Meſſina wohl kaum eriftiren möchte, fo mag in Di 
ſophotleiſchen Tragddie „König Dedipus“, der Held 
fönlic ſich keiner Schuld an der furchtbar tragiſch 
Verwidlung bes Ganzen bewußt jein, immer fteht & 
vor dem Stüde der in heftiger Leidenſchaft begangene Mi 
einem hochbetagten Wanderer, und Oedipus hat Tiefe ber Sep 
erfenntniß genug, um ſich felbft einen Antheil der Schuld an all 
Geſchehenen beizumeffen, wie denn auch — 
mord ftraft. Nun erflären ſich die Philologen Schneit 
Naud in der Vorrede zu ihrer Ausgabe des griehtigee 
des ſophotkleiſchen Stüdes aljo: 
„Der den Göttern einmal verhaßte Dedipus 
„den Voltsglauben, daß manchem trap bes 
„Willens nichts gelinge, weil er den Göttern zumiber/je 
„ein Glaube, der aus ber Beobachtung des oft ji er 
„Abſtandes zwiſchen Verdienſt und Schidjal entipram 
„Niemand wolle glauben, diefe Auffafjung vertrage fir 
„nicht mit dem fittlihen Standpuntte unfered Fromme 
„Dichters. Die Grundlage feiner nie genug zu benz 
„dernden Kunftihöpfung fand er fertig vor: Schul 
„und Strafe in Einklang zu jegen, fonnte nich 
„eine Aufgabe fein, fall® er nicht den Sinn de 
„Sage verderben wollte. Sodann beachte man, daß Debi 
„pus, wenngleich perſönlich noch jo rein, doch Mi 
„Schuld feiner Eltern büßt. Dem nad dem Glaube 
„des Alterthumes werden die Miffethaten der Eltern of 
„an Kindern umd Kindesfinbern heimgeſucht, und foga 
„im bloßen Verkehr zieht die Sünde ber Unreinen bi 
„Reinen mit in's Verberben. Nach allem muß ald Grunt 
„gedanke des fophofleiihen Dramas aufgeftellt werben 
„den Sterblichen, fei er noch fo gut, bewahrt alle Wach 
„ſamkeit über feine Schritte nicht vor Vergehungen, alle 
„Scharffiun in der Erfenntniß des Richtigen frommt ihn 
„nicht, jobald ihm die Liebe der Götter entgehi 












erflären , ein welches 

urchaus nicht gelöft haben, indem fie 
& fie eine Schuld aufzufinden wiſſen, die jelbft anzubenten der 
Dister verfchmäht bat, während es ihm doch fo leicht deweſen 
alte. 





Beiter werben unſere Leſer aus unferer Darftellung, wie 
kinder au& den angeführten Erörterungen Stein'& und Schnei- 
dusin'ö erfanmt haben, einen wie viel günftigeren Boden ber 


) Se chme Weitere wenigftend Tönnen wir fie nicht Finnehmen (i. @. 
— 9.77 €), für die moderne Tragödie aber find fie jedenfalls voll: 
— —24 biejenigen Tragiter, welde man, wie Müller, mit 
Wie „Stulb* des Frafjeften Batalismus angeflagt hat, verſuchen überall zw 
Aat ein Dleichgericht zwifden EQult und Strafe Berzuftellm. 


3% Braut von Meffina. 


antife Dichter für die Darftellung bed Schidjaldk 
fand ald Sc. und daraus erflärt ſich, daß diefer noch 


und allgemeineren Motivirungen für das j 
welches die Perfonen des Stüdes trifft. So läßt er 
Chor von ſchwarzen Verbrechen und Greueln ſprechen 
dem Fürftenhaufe begangen ſeien. Und im Allgemeinen 
find ſolche dem Zufchauer wohl, bei der Gewaltſamteit ktib Se 
ſchafilichteit, die allen Mitgliedern der Familie eiget At 
wirft freilich in Sphigente die Aufzählung ber ſch 
Sünbenreihe, die dem Atridenhaus den Fluch ber@&ß 
Dann aber ift auch der ganze fürſtliche Beftp det 
Geſchlechtes Ergebniß roher Eroberung und gı T 
tung eines friedlichen Volkes, welches nun fehnbenfroß den 
gang feiner Unterbrüder mit anſieht, mit um jo bet e 
Grimme ald es jagen durfte: 
“ „&8 Hat am biefem Boden Fein Medht.” 


„Gaftlich Haben wir aufgenommen,” 

„(nfere Bäter — bie Zeit üft Tang)“ 

„Und jept fehen wir und afle ald Knete" 

„Untertpan diefem fremden @efchlechte.” 
Noch energifcher Spricht Sfabella ſelbſt diefen Gebanten ad. Wi 
müpfen hieran die Erörterung über die Schulb der Perfonen ta 
Stüde felbit, mit welcher wir einen Theil der Sch. gemachte 
Vorwürfe zurüdzumeijen gedenten. 

Die fteht ed mit der Schuld der Perfonen im Stüd 
felbft? Auf Jſabella freilich möchten die Ausführungen Schnel 
dewin's und Naud'd eine Anwendung finden, bie wir äfthetife 
nicht zu rechtfertigen vermögen und wir verweilen dazu einfat 
auf dad Gefühl, welches in und jo mächtig erregt wirb, wen 
ein Üüberführter Verbrecher bis auf den letzten Augenblid ws 
der Strafe an der Behauptung feiner Unſchuld feftgehalten ho 
und mit feinem Geheimniß bahingegangen ift. Wir glaube 
daß, ohne ben Pomp der dichtertihen Worte, in einfacher prı 
ſaiſcher Erzählung ein ſolches Verhältnig vollftändig unerträglk 
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wäre. Die von Don Ceſar ihr vorgeworfene Heimlichkeit 
u zit Schuld genannt werden; ſchlimmer noch fteht es mit 
: Berwurf Beatrice‘, 

Tir tele und mir, und allen zum Verderben 

Hait du den Todesgöttern ihren Raub 

Zen fie gefordert, frevelnd vorentbalten' 
u sur auf dem Gebiete der Vorftellungen, Die im Stüde 
hen, kann Lies hingenommen werben; der moderne Zufchauer 
ben Beriuch, es in nüchterne Gedankenproſa zu überjegen, 
ungeftraft machen. Wenn der Uebel größtes wirklich die 
Rift, jo ift für Iſabella die Tragödie nicht vorhanden, da 
me Schule ift). Auf die jchon oben berührten Verſuche 
ıwdernen Kritiker, ihr irgend eine Schuld anzudichten, wird 
"3a antworten jein, daB dieſe Schuld vom Dichter nicht 
Perußtiein verlegt worden tft, und daß wir jie deöhalb 
ne ſolche nicht anerkennen dürfen. Hoffmeiſter s kurzes 
‚Sie bitte dad Unwürdige von ihrem Gemahl nicht ertra: 
den”, erörtert Palleöfe, indem er ihr „Läßlichfeit” vor 
‚welche Die wüfte Zerfallenheit der Yamilie, die ſchmach— 
Ehe nicht von Grund aus zu heilen ftrebte”. Aber wo ift 
a Sch. ald ein Motiv angedeutet worden? Der tejer 
: Ach einen Augenblid. 
dh. mußte bei der Schöpfung ded Drama's überall fühlen, 
el günftiger die Stellung des antiken Dichterd ſolchen 
ı gegenüber war, wenn im Herzen des Zufchauerd jchon 
augen vor den ewigen Bergeltungen des Schickſals und 
r wunderbar gebeimnißvollen Macht waltete, die unfere 
Erdengejhide oft fcheinbar willfürlih, immer unmider: 
leitet, Die von und ſtets die volle Hingabe an das Gute 





laĩs wirt dies audgebrudt in dem ſehr lesbar und lebendig gejchriebenen 
Reiyemene ober über das tragifche Interefje von M. Ent, Wien 1827, 
‚Ran weiß garnicht mehr, was mandentenjoll, wenn Sjabella, 
doch für eine gute Chriſtin halten muß, dann wieder im ftrengften Ernfte 
ed in die Worte aukbricht: Alles dies erleid' ich ſchhuldlos u. ſ. w.“ 

7 


» Omugen; Les wEuNpe Cejer Auer, wenn Er nicht 
Auge ſtets die Paragraphen bes äfthetiichen &e- 
jfliegt, wirb verfugt fein ihm recht gu geben. 
bed Gemälte der Muttermürbe“ nennt ed Hejfmei- 
ten gerabezu behaupten, baß die Geftalt 
in Hauptmotiv zur Schöpfung des Gan— 
ift. 
ir fefthalten, daß bie Schult ber Perfonen im 
hre Beranlafiung immer wieder in der Urſchuld 
bat, erörtern wir fie näher. „Dan hat gejagt, 
!e, daß alle Perſonen in ber Braut unfhuldig 
ıtte freilich ein ſehr zartes Gewiſſen. Aber mid 
mid wäre gar nicht fo zart.“ Nun ftellt er bie 
Dann fährt er fort: „Der Bater ftirbt. Aber 
n Tede hat Don Manuel ohne Einftimmung ber 
»besbund gef lofien, von dem er jelbft verräth: 
weiter feines Menſchen Dienft“. Beatrice, feine 
ich ihm leicht und unbejonnen ergeben ... Roh 
e wiederhelt die Schuld ihrer Mutter, wie Den 
8 Baterd. Auch fie hat ſchon ein Geheimniß vor 
Sie war bei des Fürften Leichenfeier im Dome 
t eine Begegnung, welche fie dem Gatten nicht 
te. Ich will die Handlung nicht weiter verfolgen. 
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Daß biefe Perſonen volltommen frei handeln, wirb jeber- 
zugeben, fo wie, daß fe nicht fhulbloß find.” Go ohue 
tereß doc; nicht umd befonberd nidht auf Grund einer fo 
tigen Stiggtrung der widhtigften Dinge, wie bie 
Auch Sch. felhft widerfpriht, indem er Dom Gefar am 
des Ganzen von Don Manuel fagen läßt . 
Deqh id, der Mörder, foltte glüdtic fein, 
Und deine Heil'ge arfcuid ungeräet 
Sm tiefen Grabe Legen? 
Aber allerbings, im Stüde werben bie Perfonen fi 
Wir müflen hier zuerft nod einmal auf Iſabella eingehen, 
deren Schuld ſchon bei der allgemeinen Erörterung biefer 


Nachrechnen darüber in’B Klare zu Tonmen, für unnäp erk 
fo möchten wir und mit einem Worte Sch.s (angeführt 
Zillgenz „Ariftotele8 und bad Deutſche Drama® Würzk 
Thein, 1865, p. 15) kurz gerechtfertigt haben. Er ſchreibt u 
dem 11. März 1795 an Goethe: „Sobald mir einer merken | 
ihm in poetijcher Darftellung irgend etwas näher anliegt, 
daß die innere Nothwendigkeit und Wahrheit, fo 
ich ihn auf“. 

Bir nehmen an, daß der Zufammenhang und die Eaı 
verbindung zwiſchen Schuld und Leiden oder Strafe dem 
dernen Gefühl unentbehrlic find. Davon eriftirt aud in 
That nur eine Ausnahme, nämlich) die, wo ein irbifches, ur 
ſchuldetes Leiden um einer höheren Ideen willen ertragen m 
da leidet Einer wohl für Taufende (Ded. Col. V, 498 f.), 
— indem er die Schuld aller andern auf ſich nimmt und fie 
jeinigen macht. Davon ift jedoch bei Jjabella nicht die 9 
Sehr merkwürdig zeigt fi nun die von und behauptete F 
wendigkeit einer Annahme urſächlicher Verbindung und gere 
Abwägung zwiſchen Schuld und Strafe für den modernen 
ſchauer darin, daß ſämmtliche, befonderd Ältere Krit 
wetteifern, der Ifabella eine Shuld auzudichten 


H 


ar® 


Der Schwerpunkt dieſer 
erizumg liegt eben jenjeits des Könige Dedipus“, Nämlich 
Deripus Goloneus. (Dies fept jedenfalls höchſt geiſtvoil 

⸗einander die Schrift des Grafen Paul Dorf von War: 
tenburg „Die Katharfid des Ariftoteled und der Dedipus 
Gelemend des Scphofled“ Berlin, W. Herk, 1866). Wohl ded- 
Weib batte Sophoties mit dem König Debipus im tragiſchen 
Betttampf nicht den erſten Preid errungen. 

Indem wir alfo vorläufig feftftellen, daß die Kritik, indem 
fe für Detipus und Iſabella unabläffig nad} einer Schuld fucht, 
fe viel an ihr liegt, mitbeweift, wie tief das Bedürfniß der ge- 
rehten Abwägung von Schuld und Leiden, wenn es ald Strafe 
auftritt, in uns iſt, knũpfen wir daran die Bemerkung, in wel: 
den ferneren Eonflict mit dem modernen Bewußtjein Sch. da: 
derch gerieth, daß er unferm Theater bie „idealiſchen Masten“ 
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des antifen wiedergeben und von einer tieferen € 
Entwidlung der Thaten und ſelbſt der Greigniffe aus den 
zatteren heraus für dieſes Mal abjehen wollte. Da naum 
Anpaltepuntte, welche Sch. felbft giebt, um Sjabellm ı 


aufzubürben, doch gar zu birftig und den Schlägen 
fals unproportionirt find, ſo hat die Kritik wieber 
fucht, der Fürftin die „ibealifhe Masfe” abzunehmen, 
ſcharfe Erörterung ihres Charakters dent ei 
menbange des Ganzen näher zu kommen und Die 9 
ihres ftrafenden Leidens nachzuweiſen. D. b. Zufe 
tifer erftreben unausgefept die Vermittlung d 
und Schidſal, die der Dichter ber ganzen Anlage 
des Gtüdes nad) weniger hervorhob. * 
Noch immer hat die Kritik ſich nicht entj 
es mit Sch. jo genan zu nehmen, wie mit ben 
wigftens wie mit Goethe. Oder darf man 
Dichter und bejonders mit Sch. überhaupt nit 
men? Mit einem Dichter, der zugleich einer ber fi 
ſchärfſten Denfer der Nation gewejen ift, und zwar 
dem Gebiete jeiner eigenen Kunjt? Der und durch 
über Don Carlos“ und durch feine Necenfion des 
beweift, daß er wünfchte, daß man feine eigenen © 
dächte, wie er mit denen der andern that“? Warum 
Kritik für Iſabella eine Schuld mit den Haaren herbeizieher 
Und warum erklärt fie nicht lieber, wedhalb und im wel 
Sinne der Dichter Zjabella eine jo energiſche Unjchuldserkii 
in den Mund legt? Warum verjhmäht fie e6, das Shluhwase"— 
des Stites in feiner Bedeutung für die einzelnen Perjonen be 
Stüdes nahzuweifen, und wenn fie alle unjchulig find, wor, 
Degieht e8 fih, für wen Hat ed Geltung? Wie fonnte der Dieter 
wagen, eine jo nabeliegende Gombination zwiſchen dieſem Schu 
wort uud der Grflärung Jſabella's im Gemüthe bes Zi = 
zu provociren, wenn nicht ein tieferer Zufammenbang dem Pi 
baren Widerſpruch auflöftet Kann der Zweit des Gtüden. 
























hätte er und eripart! Wir fı 
ibefangenen Lejer auf, fi zu fragen, was 
® würde, wenn Marie Stuart ſich am Ende 
i@ed, dicht vor ihrer Hinrihtung für voll: 
unjhuldig erklärte, ober wenn an die Gtelle des 
© in bie Buft gejprengten Gatten, ein Hirmgejpinnft 
Mlißteiten räte? Unb wo hat der Dichter aud nur 
einigen Stelle ein innerliches Schulbbewußtfein ber 
Mupedeutet, während Marie Stuart ihre Schuld auf 


— an das, was wir oben über die Schöpfung 
Men Charatters gejagt Haben, maſſen wir ausſprechen 
an imere Zöjung nicht tennen, daß aber eine ſoiche 
ii Rod nicht gegeben ift. Wir können eben nur bie 
"0 bieten, Baß Sch. mit ber Geftalt Jjabella s Vieles 
Ich nreinigented begmedt hat. Er hat eine weib- 
Fr alt ſchaffen wolen, durch moralijhe Schuld aber 
N volfftändig zerftört worden. Darauf weijen 
eſtelten Betrachtungen hin, darauf aud die Art, 
Mn Grigeinung der Mutter durch daB ganze Gedicht 
X den Kindern gefeiert wird (j. u. die einzelnen Stel: 
* igwebte Sch. dabei aus ſeinen ãſchyleiſchen Stu- 
Aneftra's oder aud den Scenen ber Phöniclerinnen 
"Meinung vor, die dort edler ald tie ſophotleiſche 
Yilligt — Hat er jelbit daran gebacht, ber Jphigenie 
Wie} 11786) dad gewichtigere Ideal der Mutter an die 
Helm Much Pine bio dom Manneächarakter des Dodi 








. 
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Schlußworte eine Art von Trop, ber mit dem 
mälde ihres Weſens fchwer zu vereinigen if. D 
Sch. an ihr die unbebingte Unvermeiblichleit ber € 
ftaltungen zeigen wollen. Die allgemeine Schul 
zieht auch bie mit fort, die Gutes gewollt Haben. 

Zuſchauer, oder befier, welcher Zufchauerin von Flı 
kann man einreben, daß Siabella unrecht getban 
ihr Kind dem finftern Tyrannen, den robe Ger 
Gemahl gemacht hatte, zu verfteden und zu entrei 

Den Beweis, warum dieſe verjuchte Idealſchoͤ 
umferer Anfiht — mißlang, koͤnnen wir erft unt 
zum Abſchluß bringen. 

Indem wir nun zu ben anbern Verfonen bes 
geben, müflen wir zuerft einen peinlichen Punkt | 
Dichter bat fich nicht geicheut, eine Ehe zwiſche 
Schweiter vorauszufegen, wenn er dad auch uni 
Ausbrüden, verſteckt, daß manchem unbefangenen 
felbft Lejer darüber fein volles Bewußtjein wird, ı 
Kritiker in der GSelbitanflage Beatrice'd ein lee 
Dichterd haben ſehen wollen (j. Hoffm. V, 78). : 
ber eben aus Palledfe angeführten Stelle und ı 
bäßlihen Ausdrude Don Manneld von der „Liebe q 
Ipricht der Chor geradezu von „Diefer Ehe jegen 
und entfcheidend ift Doch wohl Beatrice’3, wie ei 
fehened, Zeugniß felbjt: „Iſt Died Don Manuel, 
‚mein Geliebter?" Wir fürdhten, daß der Dichter 
Grenzen bed für dad moderne Gefühl Erlaubten h 
tft und möchten bierin einen ungünftigen Einflu 
noch Graufigered bietenden antiten Stüdes er 
glauben auch, daß die Zeit, wo die Bühne jold 
feiten zur Erregung tragifher Stimmung gebraud 
vorüber iſt. Aud) hier bleibt übrigens allerding 
wenn man an Sfabella’3 Worte denkt: „Und fittl 





dem Dichter eine wibermärtige Beranftaltung, 
Mhz die Eichkereß empörenben Gebanfen aufzubrängen — eb 
Wie efäct fi qulept dat Eiluftort des Etüdeh? Dier wi 
N Wert, za6 fclßen Ecenen det Entiepent, {n der Xhat auf Me 
WERE Erimengereebe der „Geimlichteiten" und „Laßlichkeiten" an- 
ARE Blei 2ie Wirkung ber Geitenihaftligfeit, bie aud Beatrice 
TR Srpeberen {ft und bie ſchliehlich Roh Me eigentliche Schul 
FR HRr er Mir aber Kat Eh. felbt In jedem Gafle zur Ilinmme 
37* keine Auserudtmeife Veranlaffung gegeben; man vergleiche 
fi Pi * hargerfin nüchternen Werten bie Schilderung des Dichterd 
ven vuPtn Den Mmuelt une feiner Geliebten. Indem wir ber 
Tr ad tere de6 Wangen, mie ber Begriff der Euld und Strafe 
tt änberifh ferkeru, bieten mir dem Leſer wällig unvar · 
r an Onigeitung. Man macht und baranf aufmerfam, taß in 
etc De tür Dem Kutbrud „Batte“ fpnenpm mit „Weliebte‘ 
Zr meet betenttich IR aber bed) die Stelle, an welcher, und 
Arasını 0er Cber das Wert vom „fegenisfen Bunte ber Ehe‘ 
2b a a elter Autieguna fähig ift die Etelle, we Den Manuel 
—— Diege rlöglih fagt: „lüdfelig Wort, dat mir das Herz 
Cena na a 836 Serbältnig ei unfulbig, fo erwartet man von 
Whrud der Areube, wer dem Gräßlichen bewahrt zu 
ße an Bat gütige Schidfal, welches noch rechtzeitig die Ent- 
. auf raht, im Munde eined fo reinen und feufchen Men- 
ray nlülletig Wort. dat mir das Gerz Befreit“ mie Me 
“* &o fügt man benn etwa hinzu: „Don Mannel febt und 
Bclk Der Qetante, feine Geliebte ji fine Echwefter und [a ber 
ich fur ihm, bebrädt ihn während der Erzählung bes Die - 
amt meh, entti aber glaubt er {lichen zu Dürfen, fie jel e# nicht 
Fe kigen Werter, Für une kegimt hier Die ähetiiche Rehbeit, 
folk 66, Zu glauben, Rah Iemand in bem Mugenblid, wo er erfährt, 
we Euer 2 feiner @attin zu muachen in Gefahr war, diefe Leidenfchatt 
Dt. Damnwirt doc menigftens fehr unwahrfgeinlic, dab eine 
fit im Antange und tie dadin rein unk feufch neklieben fei, 
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Wie dem auch fei, nach unferem Gefühl 2 bit: 
Beranftaltung bed Schicſſals unumgänglich no dig, (1 
Mord des Don Manuel erträglich zu machen. —8 i 
eine Sühne und, wie wir bald ſehen werben, ift D 
der Schwefter gegenüber auch micht bloß im bie 
verrätheriihen Schikjaled gefallen. Dieje Ehe erf 
Griftenz des einen der Beiden, bie fie geichlofien 
möglich erſcheinen. Der Dichter entläßt und am 
dem dräuenden und in jedem Herzen ben tiefften, 
ften Widerhall findenden Worte 
ber Nebel größtes aber ift die Schuld 

— denn wo wäre unter und ein Schulblofer? — und 
die Schuld volftändig aus dem Stüde himwegdeutelm 
ift, und hineinzwängen da, wo fie nicht ift? Man üftillent 
dem gemundenen Gange deffelben bisher noch nicht ſchar 
gefolgt. ü 

Don Ceſar wird dadurch zweimal ſchuldig, dab er, am 
ligen Orte, beim Leichenbegängniß des Vaters, in ſtürm 
Leidenschaft der Liebe entbrennt und dann blindlings ben Brubeg 
erfticht, in welchem er einen lũgneriſchen Verräther zu erkennen 
glaubt. Auch jeine Exiſtenz wird, zumal als er die Falſchheitt 
feiner Beweggründe einfieht, zu einer Unmöglichkeit. Gr fuchet 
im Tobe die Vergeffenheit graufiger, nicht gewollter Thaten mb: 
zugleich die Sühne berjelben, Die Don Manuel, glücklicher au) 
er, durch Die Hand eines andern gefunden hatte. 








ſcheint und aber dem Geifte und au dem Gange des Stuckes anzemeffener, Daß = 
Don Manuel, im Bernußtjein bes Beſides der Geliebten, aufatbmet und dem 
Schicſal daukt, weldes ihn ver bem Gräßlichſten bewahrt — zu haben fh int, 
wie ja auch Habella, öfter ala er, ſoise ironifchen Enttäufdjungen dur Daß 
ſcheinbar günftige Schicfal erlebt. Man Iefe bie Scene nad; Den Mannes 
Haltung {ft die eineh Menfcgen, der im Schulbbewuhtjein Zutfeplihes über Rt 
tenımen fiebt, aber ed it bem tragifchen Gehalt unangemeflen, in dieſem @utjepe 
tigen bie Unmöglicteit einer Heisath gu erfennen. Für me wäre bat tn ber 
Aragöbie unter jeber Bebingung tomifd. ©. auf „Mus Gtäblers Rahlah von 
2. Mudolpb. C. Goldbet und E. Mägner. Berlin 1865. p. 9. 


L eben je viele Cutſchuldigungen der weiblichen Schwäche 
find. Sch. Hat auch wohl abfichtlic bie vernichtenbe 
auf bie Seite ber aftiv Schuldigen geftellt; die paſſiv 
igen überleben. 
Y einer Irsgodie, in welcher Dem Schidjal oder den lei: 
Riten tes Menicyenlebens bie Hauptrolle zuertheilt ift, 
es faft allein bandelnd, ja unmittelbar eingreifend er: 
au5 Die Gbaratteriftit der einzelnen Perſonen zurüd: 
und dah dies in ber antifen Tragödie in ber That ge 
bare Sch. jelbit erfannt, wenn er an Goethe jchreibt 
V,4. dab Die Charaktere des griechiſchen Trauerjpield 
er weniger ifealiihe Masken und feine eigentliche In: 
ieien, wie bei Shafejpeare ober Goethe. Sch. jelbft 
ber von Natur ſchon mehr nady der lyriſchen und dra⸗ 
ı Tarftelung allgemeiner Gedanken unt nad ber 
a3 von Idealen, ald nad einer Charafteriftit im Ein: 
tie tem Geifte des ganzen 13. Jahrhunderts fern lag, 
Sch. auch in dieſer Beziehung doch reicher geweſen fit 
aritik, einer einmal gefaßten Anficht über fein Weſen 
‚ e& gelten laſſen will. So entfteht ein Unterſchied 
ter antifen und modernen oder eigentlich ber ſhakeſpea 
rtagötie. In ber eriten wird das Walten des Schidjald 
t ewigen vergeltenden Gerechtigkeit an leibenden Men: 
zetban, tie durch ſchwere Verirrungen blinder Leiden: 


Tanndn hun Albis nu A iahame im Anm amhanann 
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Boͤſe ober das Gute will, gegen feinblidhe Mädkte des 
die fi} der Idee (Pofa, Sungfron, Maria Stuart, 
ober dem Egolömus (Wallenſtein) ber Helben wiberfepen 
Kampf, welcher zulept allerbings auch ein titunifi 
gegen das Sqhichal wird, ba bie Fügungen 
zahlloſen Einfiäffen aller Art abhängen, bap fe ſich 
der Beftimmung des Einzelnen völlig entziehen. (ES 
zu beachten, daß eigentlich beide Mal ein Kampf mit 
man auch beide Mal Schicſal nennen Tann, 
moberne Dichter fucht bieß jedoch zurüdzubrängen, in 
gemeinen Gaufalneruß-ber Handlungen zu verlegen 
andere geiftige Kräfte, welche denen bed Helben 
gegenwirlen, zu erfepen, obwohl zuleht freilich äber 
des Gelingens und Miplingens eine höhere Fägung 
die wir al8 im Bunde mit dem und 
Gerechtigkeit annehmen unb ohne welche es eine Tratzoͤdie, 
wir dies Wort jept auffafien, wohl nicht geben würde, 
Während der moderne Menſch, burch plögliche und u 
vermuthet eintretende Wendungen der Greignifie, bie gerabı 
Unmaprfcheinlichfte wahr machen und des Mugen Rechenme 
fpotten, erſchüttert und belehrt, dad Walten des Schickſals a 
laͤßt der antife Dichter daſſelbe halb ſogar aus dem Dunkel 
vortreten, und das zeigt ſich beſonders darin, daß er ihm 
Stimme: verleiht. Es ſpricht geradezu feinen Willen auf 
warnt und broht in Träumen, Vorbebeutungen, Orakelfprü: 
es läßt fi anrufen, ja feftbannen durch Flüche. Diefe ganze i 
natürliche Welt ift auß ber Tragödie des modernen Geiſtes ver 
fen, höchftens daß fie ſymboliſch oder zur poetifchen Ausſchmü⸗ 
herangezogen wird. Doc) entfteht diefer Unterfchied nur eben ? 
die verſchiedene geiftige Anlage der Menfchen, melde den 4 
ber beiden Tragädien geben. Im beiden rufen Thaten 
Schidfal auf, in der erften aber find es faft immer Thaten 
Leidenschaft, oft geradezu der Sinnlichkeit, dann des Bornet 


5 Fri 
hilstihe 


ai 


en 
K: Dahrlich der Weg von ber ſinnlichen 
foßk ber diebe bis zur Schöpfung ber Liebetgottheiten 
ke Griechen ſo oft ald übermächtige und zürnenbe darftellen, 
ıt weit. Im ber zweiten Art der Tragödie handelt es ſich 
geiftige That, die aud einer reihen Gedankenwelt er: 
md bie fi ein bewußtes Ziel ftedt, welchem dad Leben 

andere Güter im Boraud geopfert find. Der Böfe 
' eben fo ſehr wie der Gute, aber ba ber Böfe in feiner 
& fi) jelbft nicht fennt — „fie wiſſen mit, maß fle 
‚ fo bleibt in ihm ein geſpenſtiſches Element; das Böfe ift 
ser Gait im Menſchenherzen, und auch die moderne Tra- 
eihmäbt ed nicht, bier die dämonijhen Mächte einer 
Belt wieber zu beleben. So in der Jungfrau, Macbeth, 
II, Franz Moor, Wallenſtein. Verſchwunden aber find fie 
Tragötie des nach dem Guten ringenden Menjchengeiftes, 
Ideal der Freiheit und Humanität auf Erden und unter 
itenten eder verbienteten Brüdern eine Stätte bereiten 
ie beiten großartigften tragiihen Werke des Alterthums 
us und Antigene bilden dazu den Webergang. Go wäre 

eigentliche Zundjtätte ber modernen Tragödie in der 
e und bejonters in ben Zeiten ber Reformation und 
en zu ſuchen. Dem Altertbum aber ift eö nicht einge: 
eine geſchichtlichen Helden, jeine Agis und &leomenes, 
‚erind und Cajus Grachus, auf die Bühne zu bringen. 
{ in ter neueren Tragödie der Menſch jelbit fein Schidfal 
fich nad der Anlage jeined geiftigen Strebens felbft 


u — — — 
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tieferen Chavaktere eben fo ſehr fucht, ai i ber ante en 
Diefe Betrachtungen ftellen und auf ben Boben, unB dem: 
Stüd emporgewachſen it. 

Es if umenblid) bewanbernbwärbig*, fchreiit Gmb 
Sch. (Hoff. V, 95), „und te} habe es eigens fimbizt, mi 
wenig Bügen Gie beide Brüber fo feit djenattertfiet Haben 


Söhnen und ber Tochter trennen muß. Gh. ſelbſt e 
durch bie hehre Urt, wie er ſie Bi) 
die Hohen Preifungen, bie ihr 
Tochter, fondern au ber feindlichen Bräber “ 
über bie anderen Geftalten bes Stüdes hinanegehoben ¶ 
die Kinder alle brei etwas von bem gemaltihätigen, finnök 
denſchaftlichen Weſen des Baters an ſich tragen, iſt bie U 
entſchieden eine in ſich ruhige Natur, wie fie fo oft — x 
ftend Hat ber moderne Roman daB hundert Mal deſchilde 
Gegenſtand der Leidenſchaft für finnliche Menſchen find. 
vieler und vielleicht wicht genug gewürdigter Feinheit hat 
die Stellung ber Haupttheilnehmer der Hanblung zu ein 
geordnet und einerjeit8 bie Naturwahrheit der bargeft 
menſchlichen oder befier Familienverhältnifie erhöht, andere 
die Stellung der Einzelnen zum Gchidfal fhattirt und 
begründet. „Des Vaters eignen Sinn und Geift erfenn’ i 
In meinem erftgebornen Sohn! Der liebte — Bon jeher 
verborgen in ſich felbft zu fpinnen —“ jo harakterifirt Sie 
Don Mamuel, den fie ſpäter, freilich in ber Aufmallung 
entjeglichften Schmerzes, als fie ihn von dem Bruder erın 
weiß, ihren „beflern Sohn“ nennt, vielleicht weil diefe in 
Sohne mit Milde gepaarte Ruhe ihrem eigenen Weſen doch 
mehr entipridht. Im Gegenſatze dazu fteht Don Cefar, in 
gem, auf einem urfpränglic, ritterlien, zur Offenheit 
miſch hinwogenden Grunde, die Kräfte Der Leidenſchaft fid 
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m entfalten. Den Manuel felbft fpricht von des Bruders 
a Einn, der unbezwungen ftet8 geblieben“ und der eben 
drin Schilderung Don Manuel's dur die Mutter ent: 
Ton Ceſar: „Nicht meine Weile ift’8, geheimnißvoll — 
u verbüllen, Mutter. rei und offen, — Wie meine 
trag ich mein Gemũth.“ Ihm möchte eher die unruhige 
ähnlich ſcheinen und, wie fo oft die Gegenſätze jich an⸗ 
ft ne Don Manuel zur Seite geftellt. Died Geſetz bes 
zes zieht alle drei, Denn auh Don Manuel ift finnlich 
sftlich, au dem ruhevollen Weſen ter Mutter Hin. 

eö ſteht mun feft, ſtürmiſche oder verhaltene Leidenſchaft⸗ 
ne Sinnlichfeit tft der Grundzug aller diefer Charaktere. 
a von dem wilden Hafle der Brüder, genügt ed, die 
8 Auge au fallen, wie ihre Liebe zu Beatrice entfteht 
dieſe Don Mamuel ſich hingiebt. Der Dichter hat dad 
Seite durch Die Handelnden jelbft ausſprechen lafſen. 
nuel ſieht Beatrice zum erften Mal und: „Allee Map 
: war vergeiien — Tief in Die Seele drüdt fie mir den 
- Und umgewandelt fchnell ift mir dad Herz.” So 
ch Beatrice: „Wo waren die Sinne? — Was hab’ 
ı? — Ergriff mich bethörend — Ein rajender Bahn?“ 
Manuel’3 Worten genauer entiprehend: „Und jchnell, 
ed ewig jo geweſen, — Schloß fi der Bund, ben 
niben löſen.“ Auch Don Cefar hat „bie Yreiheit und 
* serloren, denn als er Beatrice plöglich ſah, ergriff 
nächtig“ im tiefften Innerſten ihn ihre Nähe, „und 
einmal fühlt‘ ich’8 in mir werden — Die ift es oder 
t auf Erden.“ Und Don Manuel beftätigt: „Wenn 
sandted zum Verwandten findet — Da tft fein Wider: 
: feine Wahl.“ 

aber feine Wahl ift, da ift auch feine Freiheit, und 
ib wirb in blinder Leidenſchaft auf einem Wege vor: 
trieben, deſſen Ausgang er nicht mehr fennt und nicht 
vill. Rah antiken aber wie nach modernen, nach 
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heidniſchen wie nad hriftlihen Begriffen und, einfache 
nad ber gewöhnlichften täglichen Pebenserfahrung muß eiı 
Leidenschaft Unglüd auf den herabziehen, der ſich ihr 

Es ift in der menſchlichen Gejellichaft, auch nicht auf d 
Höhen des fürftlichen Lebens, Fein Plag für fie, denn 

ſteht nur durch ein gewifies Maß von Entjagung in jed 
zelnen; fie beruht und wird ewig beruhen auf dem i 
Opfer der Selbſtſucht, Sinnlichkeit und Leidenſchaft im 
wie im Großen, bis die Menſchheit einft mit einen neuen 
Aetherfleide angetan, die fernen Injeln ber Seligen 

wird — um nicht mehr die Menjchheit zu jein. Hier 
die volfsthümliche und einfültige Spruchweisheit, die anti 
aung vor der Hybrid (griechifch „Uebermuth, Neberhebur 
tiefſten Lehren der Religion und die erhabenfte tragiſch 
volltommen mit einander überein. Bon dieſer natur, 
Baſis aller Tragik aus ınildert ſich der Sch. gemachte ! 
der Künftlichkeit. Dedipus iſt perjönlich vielleicht rei 
der Grund feine Weſens ift der, wie bei Gefar mit ı 
wohl vereinbare, wilde Zornmuth, den er vor dem Stür 
bie Tödtung des greifen Wanderers, in bemfelben dı 
übereilten Fluch, durch fein Verfahren dem Tirefiad ı 
Ereon gegenüber und endli auch nod in der Selbitb« 
an ben Tag legt. Diefe Leidenſchaft aber braucht nid 
motivirt zu werben, fie ift das ewige böſe Erbtheil di 
fen, bis auf einen gewiſſen Grad vielleicht der Lebens 
Individuums felbft. Mit der Natur der beobachteten TI 
übereinftimmend, motivirt fie der Dichter ald ein phyfifd 
theil von den Urvätern her unter den durchſichtigen ſpm 
Formen ber antifen Denkweiſe. 

Doch find es aud) nicht nur ſymboliſche Formen, dı 
Leidenſchaft führt durch eine philoſophiſche Verknüpfung 
die gerade dieſem Stüde gegenüber oft fehr Aukerlid 
nicht hervorgehoben hat, zum Begriffe des Schickſals. Di 
Entfaltung des Menſchenideals liegt in dem Begriffe di 





‚Juden dieſe geiftige Schäpfung die finnliche ihren Beftimmun- 
gen untermwirft, und ihr nur die Bedeutung des Stoffe übrig 
Gt, offenbart fih die Eriheinung als ein weienlofer Schein 
zud die Freiheit ald ber Grundftoff des Alle.” 

Den emtgegengejepten duͤſteren Weg geht die Leidenſchaft. 
a ihe überwiegt die Materie, d. h. die ganze äußere, irdiſche 
Retgwendigfeit, die den Menſchen äußerlich und innerlich in 
ärhelm jhlägt. Es ift dieſes Ringen des innern idealen Men: 
Ien mit ben dunkelen Mächten der Sinnlichkeit eines der Grund: 
temen, vielleicht das Grundthema der ſchillerſchen Poeſie 

„Rur der Körper eignet jenen Mächten,“ 
„Die das dunkle Schidjal flechten;“ 
„Aber frei von jeder Zeitgemalt,* 

„Die Geſpielin ſeliget Naturen* 
„Wanbelt oben in des Pichtes Fluren;“ 
„Wörtlih untern Böttern, die @eftalt.” 
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zeigt ich, ein weinend Schweiterbild, mit janft anfchmiegender 

Bmsrmung auf die Urne” — „Der Reid vergiftete mein Leben 

... der alte Neid wirb raftlod mir mein Gerz zernagen“ — 
: Wie Hänte tes Brudermordes“ — Mit weiten Schritten 
Mn dad Schreckensgeſpenſt ber blutigen That ein- 
fe’ — Durch bie Straßen der Städte, — Vom Sammer 
lg, Schreitet dad Unglüd, Lauernd umſchleicht es die 
Muſer der Menſchen“ — („Und das Unglüd fchreitet fchnell“ 
T Leicholus. Tragödie Agamemnon B. 1083). 


Es fieht ja auch pinchologiich feit, daß die Leidenſchaft 
Aqh Hallucinationen endlih zum Wahnftnn führt. Diefe 
Binät ter Leitenfchaft und bes Böſen (im dhriftlichen Mittel: 
der der Teufel) ift im Altertbum der Dämon. Go wird 
He Leidenſchaft das Schidfal des Menden, fo ift die 
Iragädie ter Leidenſchaft auch die Schickſalſstragödie. 


Bie wir oben ſahen, daß der Dichter Die dunkele Gewalt 
de Leidenſchaft von ten Perfonen des Stüdes jelbft jchildern 
üßt, ie wetteifern fie auch in der Darftellung diefer Gewalt ald 
ner fait perjonificirten, bewußt handelnden Macht unter den 
wihiebeniten Ramen, wie fie diejelbe in ihrer Unüberwindlich- 
M ia fih walten fühlen. Sie find wie mit einer dämont- 
ea Atmojphäre umgeben, deren Einwirkung ſich zu entziehen 
m; unmöglich ericheint. 

Rerkwürdig bat Sch. durch Beatrice dieje Unklarheit der 
cWenſchaft in ſich jelbft, in Worten auddrüden laflen, weldye 
ww wit Unrecht wideriprechend finden würde: 

„Bergieb, du Herrliche, bie mich geboren,“ 

Daß ic, worgreifend den verhbängten Stunden,“ 
‚Mir eigenmächtrig mein Beihid erforen.” 
‚Richt frei erwählt' ih’, e8 bat mich gefunden;“ 
„@3 dringt der Gott auch zu verfchlofi'nen Thoren,” 
„3a Berfens Thum bat er den Weg gefunden,“ 


‚Dem Dämon if fein Opfer unverleren.” 
8 2. 






ein neip’jher Däm in ande Die 
Augenblidd yerbitterm” 
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Die Unbegrsiti 
per Greigniflt, der eigene 
Sen Ynglüd, 
als ein Zauber. 
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e loben, bis fie das Ende diefer Thaten gejehn“, bis fie 
wäthjelnde Wort gefunden „im Spiele des unverftänd: 
zumgenımdenen Lebens.“ So werben auch „günftige, 
e Zeichen erwähnt. In immer neuen Wendungen kehren 
mbeutungen auf überirdifche Mächte wieder; Don Gefar 
wm „Lenfer feines Lebens, der ihn mit ber Riebe Strahl 
', wie auch Don Manuel „der Liebe heil'gen Götterftrahl“ 
ſelernt bat. JIſabella fürdtet, Don Gefar babe in der 
mer &iebe „dem erften mächtigen Gefühl“ getraut 
iner Götterſtimme“ und ald „eine Stimme 
*“ eriheint ihm fein Haß, ald er eben feinen Bruder 
„Eine unregierfam ftärlere Götterhand fpinnt“ 
Mal des fürftlichen Hauſes. Oder ed wird auch ganz 
„ein Gott“ ald „bewahrend” und „leitend“ genannt. 
Leidenſchaften, wie fie ja jelbft den Menfchen, der fie 
f das Bitterfte ftrafen, finden auch rächende Götter 
‚Sm Stillen ſchaffen die Rachegötter“, „Todes— 
nern auf ihren Raub, ihnen vor allen muß die Schuld 
den, bie „Zurien des Streited” („des Streitd jchlan- 
es Sceujal“) entichlafen wohl auf einige Zeit, aber 
der Frevler den ebernen Schritt derfelben „der rächen: 
nnen” hören. „Den Rachegeiftern” überläßt Iſabella 
he Haus. Die Strafen der „Himmeldmächte”, „der 
mben, allesſchauenden Götter“ führt der Tod aus, zu 
ıurigen Thoren“ und deflen „unvergäanglihem Palafte“ 
lichen wallen. 
dieſer Leidenfchaftlichkeit, aud der Sch. den Begriff des 
fo tief entwidelt bat, find nun auch eigentlich die 
ionen fchon gegeben, welche Charakteren diejer Art bie 
aben, in bie fie bineinftürzen wollen und müflen. Hier 
Idee des Zufalld heran. Wer hätte nicht in feinem 
ſen verftänbigen — fo freilich ſich felbft widerfprechen- 
leichſam Zwede verfolgenden Zufall einmal Tennen ges 
Btentheils wohl in boshaft ſchadenfroher Grimace; wen 
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hätte er nicht eine Freude verborben, wem nicht eine fl 
Lehre gegeben, wem bie kleinſte Vorſicht vernachläffigt 
oder wenn alle Vorſichtsmaßregeln erihöpft ſchienen? & 
ſcheint der Zufall oft ironiſch, indem er. unfere welſeſten 
anftaltungen in dad Gegentheil verkehrt ober vielmehr 9 
durch fie und in's Unglüd geführt hat; Diego; f 

„Und jo, aus zuter Meinung, ſcafft ich Böfed,* 
ernfter aber der Chor: 

„Denn noch niemand eutflch dem verhängten Gefchid.t 

„Und wer fi vermißt, e& lüglich gu weben,* 

„Der muß ed jelber erbauend pollenden.* 

Solche Zufälle werden wir aus dem Reben bes Eim 
ober ber Geſchichte nie ganz herausrechnen Können und di 
tenntniß, daß irgend ein Zufall Großes und Gutes verhi 
oder den Untergang ebler Menſchen befürbert hat, wirb & 
ein bittere Problem für ums bleiben, In geſchichtlichen 
gängen reinigt er ſich für unſere Betrachtung leichter zum 
ren Berhängniß; in diefem Sinne vielleit hatte Timole 
feinem Haufe der Zufallägöttin (Automatia) einen Altar er 
Glutarch, Leben des Tim. c. 36), dad Haus ſelbſt aber 
heiligen Dämon geweiht. So bat der geichichtliche Zufall ı 
wunderbar und geheimnißvoll Anziehendes für und, und ı 
nicht ift, fucht die Legende folhe frappanten Fügunge 
ſchaffen. Napoleon, von Elba nad Frankreich zurückkeh 
ſchifft ih am Bord der Inconftantia ein — die warnende J 
des Zufall; dad Schiff, auf welhem Cromwell im Begri 
nach Amerifa auszuwandern, wird auf einen befonderen € 
Karl's I. zurüdgehalten — der Zufall als höheres Verhängn 

Run foll zwar aus der idealen Welt der Poeſie der 2 
eigentlich getilgt fein und jedenfalls darf er nit an W 
punkten beftimmenb fich einfinden; ganz wird man ihn 
vertreiben fönnen, höchſtens verfteden, beſonders in einem S 
wie bad unferige. Doc baut, wie gejagt, der Dichter 





BSu an das Thor bed Klofterd lodte er Don Manuel; 
Rünmifchen Hingabe an feine Leidenſchaft übernahm dieſer 
Ne Berantwortung für alles Folgende; denn das Tragiſche 
ma ift, daß Alles am feidenen Faben hängt und daß ein 
it der Bergefienheit, unabfehbare Uebel auf und und bie 
ı herabziehen Tann. In ber Dichtung müffen dieſelben 
eilih noch weiter motiviert werben, ber einzelne Fehltritt 
miät, fie zu erflären; baß Leben ift eben bitterer als 
[3 Die Motivirung iſt von Sch., wenn aud in ben 
gen umd und entfrembeten Formen bed Alterthume, 
dech noch nicht ganz in und verflungen find, voliftändig 
und fo wird denn, mit der Lebenswahrheit, dem Stüde 
ı tiefe Einwirkung auf dad Gemüth bed Hörerd nicht 
Sen werben bürfen. Der Dichter baut bie einzelnen 
tionen, bie alle möglich find, auf ben ewigen tragt: 
rund menſchlicher Schuld, d. t. bie angeborene Leiden: 
#eit, die, wem ihr bie Grube nicht gegraben mürbe, nicht 
8 fie felbft fie fich gegraben hätte. Kür den kritiſchen Lefer, 
dieſe Berechnungen in den engen Rahmen bed Stüces, 

einen enticheidenden Tag der Kataftrophe zuſammen ⸗ 


Ben Byilsiopen Sch. der in ben Religionen bie Religion 
Beide Religion ich detenne Meine ven allen, 
Die du mir nemft. — Und warum feine? Mus Religion. 

bie fpmboltichen Formen aller Religionen glei), aber feine 
Ratar, bie fünftleriiche, drängte feine Vorliebe zu ben 
\&ermen des Alterthums unb etwa zu denen bed Katho · 
Bf. „Bibel*). So finden ſich die mythologiſchen Bor- 
vn bei ihm auch im Munde folder Perſonen, bie, wie bie 
un, fie nie gehabt haben können, einfady als poetiſcher 
®. Anders ift ed jedoch in unferem Gtüde. Hier find bie 
© Borftellungen in der auffallendften Weiſe vom Dichter 
ewußtfein gemifcht. Sch. fucht dies in feiner Einleitung 
u begründen. „(ine andere Freiheit, fügt er dort am 
& bie ich mir erlaubt, möchte ſchwerer zu rechtfertigen fein. 
be bie qhriftliche Religion und bie griechiſche @ötterlehre 
jt angewendet, ja, felbft an den mauriſchen Aberglauben 
L &ber der Gchanplap der Handlung ift Meſſina, wo 
I Ruhr — Eifer Geiftehgang, Berlin 1863 — ter bad Stüd p. MS 
tar; beipricht aud anf die Grörterumg des @ingelnen gar nicht eingeht, 


„Die auftretenden Berfomen ftehen ſchen Im Binfange bes Gtüdes fertig 
i metz ihrer Geburt Baftet hie Shulh ihnen om unh Meier aeaemüber 
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heraus athmen und leben und daß bie reine Tiefe 
raftere völlig verbunfelt wird 

(dlimmften zeigt ſich dies bei Iſabella. Wer es mit 
die Ehrfurcht für geboten bält, den Gedanken des 
ichters nachzuforſchen, wird bier zuerft einen Fehler 
ihbnenperfpective finden”). Der Titel des Stüdes — 
einzige Mal, dag Sch. einen unkünftleriſchen Doppel: 
Hit bat — macht die Braut von Meffina oder Die 
Brüder zu Helden ımd zwar nad) Hoffmeifter (p. 118) 
Sejammtinterefie, wie es bisher zwiſchen ben feind⸗ 
ern getheilt war, ſich fpäter auf Beatrice zufammen: 
aan dann vieleicht den Titel auch umgelehrt gemwünfcht 
Allem aber Doch mit der notbwendigen Einheit 
ejſes in einen jehr bebentlihen Sonflict geräth. Wir 
on oben an, Daß Sch. dad Hauptintereffe auf die 
ıncentrirt bat, wie Hoffmeilter dad eigentlich auch 
rt, wenn er (p. 88) jagt, der Dichter habe von allen 
ie Fürſtin in die vielfachite Wechjelwirkung mit dem 
eſeßzt und in ihrem Benehmen die Schidjaldtheorie 
weiter audgeführt. Nicht umfonft hat der Dichter „Das 
Gemälde der Mutterwürde“ in ihr dargeftellt. Sie 
le des Haufes, der Chor darf „ihren fürftliden Sinn 
e über der Menſchen Thun und Verkehr mit ruhiger 
nblidt“; fe ift der Mittelpunkt der vaterlojen Familie, 
und bie böchfte Ehrfurcht gehören ihr; Don Ceſar 
Denn eine zweite ſah ich nicht, wie Did, — Die ich 
rin Götterbild verehre“; unbeſchreiblich ſchön lebt in 
: Erinnerung Beatrice'3 die göttliche Geſtalt, die fie 
fhonen Engeldantlig ihrer Mutter” wiedererfennt, 


nd der Gorrectur finden wir bei U. Kuhn p. 355 die kurze, unaus⸗ 
stung: „Wir fehen ab von bem tiefgefühlten Mangel eines 
dramatiſchen Idee, deren Durchführung, bier in eine Bielheit der 
Hittert, ber notäwenbigen Gencentrirung entbehrt". 
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ine be: und bei allem Muttergefühl bartjinnige 
‚. Solchen Raturen wird jede Strafe, ja ihr ganzes 
einem verbängten Geſchicl, weil fie ed nicht aus 
teren Born fittlider Zwede geftalten.” Aber 
ein Wort, welches nicht mit der von Sch. fo fidhtlidy 
m Darftellung einer hehren und doch jeelenvollen 
kt im kraffeſten Widerfprud ftände und leider — iſt 
r Widerſpruch vorhanden. Gerade in ihrem Berbhält: 
Böttlihen, welches über Wejen und Leben des Men 
e tie Art bejonderd, wie es dad unvermeidliche Leiden 
o allein entjcheidet, ift Iſabella (wie Jokaſte) flach 
tern zu namen. Shre Yrömmigkeit, von dem ber 
ragödie nothwendigen Drafel — Traum — und Wahr: 
te abgeſehen, ift eine ganz äußerliche, und geradezu 
d find die Worte, die die jeelenvolle Mutter an 
m Don Ceſar richtet, deſſen Haupt die Götter mit 
zensvollen Majeftät des Leiden! gekrönt haben! 

„Rei if Lie Chriſtenheit an Gnadenbildern,” 

Zu benen wallend ein gequältes Herz" 

„Kann Rube finden Manche fchwere Bürde” 

„Barb abgeworfen in Loretio’d Haus,” " 

„und fegensuolle Himmelstraft umweht“ 

„Das heil'ge Grab, das alle Welt entſündigt.“ 

„Vielkräftig auch ift dad Gebet der Frommen,“ 

„Ste Haben reihen Borrathd an Berbienft,” 

„Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah,“ 

‚Kann fi ein Tempel reinigend erheben.” 
nerfwürdig! während in Meſſina alle drei Religionen 
moder beftehen jollen, aus denen der Dichter dad zu 
eren, Tünftleriihen Zweden Pafiende auswählen darf, 
jede eigentlich hriftlihe Borftelung — auch aus dem 
zen — vollftändig und forgfältig ausgeſchloſſen. Die 
m Yormen des Tatholifhen Chriftentyumd und jeine 
ı Bußmittel, der robe, fataliftiiche Aberglaube Des 
anerd fpielen eine gewiſſe Rolle — alle tieferen jitt- 
abrheiten und Gefühle find in dad Gewand Der 
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Antite gekleidet. Hören wir noch einmal ©. er. 88) 
den Dichter des Dedipus Goloneus. „Durd; das 
„Sich die in den Schleier des Wirnderbaren gehüllte Bo 
„bin: der durch herbe Lebensgeſchice getroffene, aber 
„den Göttern vertrauenbe Sterbliche erlangt in einem fenfet 
„Leben feligen Gotteäfrieben, der ihm Erſatz für alles 
„Itandene bietet. Auf dieſes Senfeits, in dem bie jittliche We 
„ordnung ihren Abſchluß findet, deutet die freudige Buven 
„bin, mit der Oedipus in den Tod geht; baranf weiſt 
„Itand Hin, daß die Gottheit jelbft den won der Erde 4 
„ben binüberleitet; davon redet geradezu der Dichter, wei 
„den Chor von 1565 dem Sterbenden nachrufen Täht, da ei 
„viel des Jammers ohne Schuld getragen, möge im jest: 
„ein gerechter Gott verflären.“ Auch in unferem Gedich 
es ein Senjeits — dort walten die Söhne als Dios! 
Und dem bredjenden Mutterherzen wirb der bittere Ti ba 
jeine Kinder verföhnt ruhen werden — im Haufe des Tob 20 
unwillkürlich drängt fi dem Lefer, wenn er fo das ſch 
Ideal zertrümmert zu feinen Füßen ficht, ber Gedanfe an * 
Goethes Iphigenie auf, die auch im Haufe der Atriden ſchuld⸗ 
108 bleibt und durch die Reinheit ihres Herzens alle Wun 
den beilt, die Eumeniden berubigt. Es ift gut, nad) dem Stu— „ 
dium des Charakters ber Ifabella den vierten und flnften UM . 
der Iphigenie wieder zu lejen *). 

Es wird, wie wir ſchon im Anfange angedeutet haben, 
dabei bleiben müffen, daß wir es hier mit einen künſtieriſchen 
mitunter inftlich gewordenen Verſuche Sch's. zur Wieberher- 
ftellung der antiten Tragödie zu thun haben, der feinen Geiſt 
außerordentlich anzog, in ben er aber feine philoſophiſche Au— 
ſchauung nicht ungeteübt hineinverlegen fonnte, wie er das im 

















*) Wie Diäter ſich verftehen und mipverftehen Lönnen, darüber [., in Bezng 
auf 64.6 Unfict von Iphigente, die kurze Einleitung in dieſes Gtüd von &. 
Goebefe in der Maififchen Keiſebibliothet. Cotta 1867. 


58. philefophifhe Natur hier ftörenb eingegrif- 
läßt fi daher 3. Bayer's Bemerkung’) nicht 
233): „Für Sch. war das Gefgid freilich 
18 ein kũnſtlich zurechtgelegtes Mittel, um einen 
t ber tragiſchen Wirkung hervorzubringen — 
den antiken Schidfaldglauben mit ebenjo wenig 
il für feine theatraliſchen Zwede, wie etwa bad 
den Infpiration in ber Sungfrau von Orleans.“ 
dichter ſolchen Dingen gegenüber theilnahmlos 
x in Gedanken, an denen er feinen innerlichen 
aber den gewaltigften Antheil an feinen Geftal- 
ihrhaft fchöpferiich werden? barf er hoffen oder 
aſchauer mit Mitteln zu bewegen, die für ihn 
nen und äußerlihe Hebel find? Möchten dieſe 
Leſern zu denken geben! Auch Sch. würbe 
ht begnügen und gewiß, er würde zuletzt dabei 
m 
18 noch übrig zu erörtern, welche Löfung Sch. 
Verwidlung gegeben hat, und welche Anerken- 
‚a im Kerzen des Zufchauerd findet. 
infachheit und Iunigfeit, die unferer modernen 
faft ganz entgeht, hat Leſſing im 79ften Stüd 


ma in weht au fheiben von dein, maß mir eben auf @er- 
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der Hamburger Dramaturgie im Anflug an Weißes Mid, 

den Dritten ſich darüber ausgeſprochen: 
„Ariftoteles hat es wohl gefagt, und das wirb ed ga, 
„gewiß fein! Gr fpricht von einem Gräßtichen, Dabfl,, 
„bei dem Unglück ganz guter, ganz unſchuldiger Perfom , 
„finde. Und find nicht die Königin Elifabeth, Die * 
„sen vollkommen ſolche Perſonen? Was haben fie 
„than? Wodurch haben fie es ſich zugezogen, bapıf 
„in den Klauen biefer Beftie find? ... Wer wird‘ 
„nen, daß fie unfern ganzen Sammer verdienen? 
„ist dieſet Jammer, ber mic mit Schaubern am, 
„Scidfale der Menjchen denken läßt, dem Murren 
„Die Vorſehung fid) zugefellt, und Verzweiflung 
„tem nachſchleicht, ift diejer Jammer — id) will z 
fragen, Mitleid? — er heiße wie er wolle — 
„ec das, was eine nachahmende Kunft ermedten fon 
„Man jage nicht: erwedt ihn doch bie Gejchichte; 
„er ſich doch auf etwas, das wirklich gefchehen 
„Das wirflid) geichehen ift? es fei, fo wird e8 ſeinen — 
„Grund in dem ewigen unendlichen Zuſammenhange 
„Dinge haben. In diefem ift Weisheit und Güte, - 
„und in den wenigen Gliedern, bie der Dichter he—— 
„nimmt, blinde Gejchid und Grauſamkeit ſcheint. — 
„dieſen wenigen Gliebern follte er ein Ganzes mache 
„völlig ſich rundet, wo eind aus dem andern ſich 
„erklärt, wo feine Schwierigkeit aufftößt, berentweag = 

„bie Befriedigung night in feinem Plane finden, @ WW 

"fie außer ihm in dem allgemeinen Plane ber 
„luchen müſſen; dad Ganze dieſes fterblihen SW 
„iollte ein Schattenriß von dem Ganzen bes 
„Schöpfers fein; jollte uns an ben Gedanken ge — 
„wie ſich in ihm Alles zum Beten auflöfe, werde — 
„in jenem geſchehen; und er vergißt bieje feine 
„Beltimmung fo ſehr, daß er bie unbegreiflihermm 
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‚ber Berficht mit in ſeinen Meinen Zirkel flicht und ge- 
Mäfientlid unfern Schauder darüber erregt? — D'ver- 
Sent uns damit, ihr, die ihr unſer Herz im eurer 
Gewalt Habt? Wozu diefe traurige Empfindung? Uns 
Unterwerfung zu Iehren? Dieje kann und bie kalte Ver- 
lehren, umd wenn die Lehre der Vernunft in una 
fell, wenn wir bei unferer Unterwerfung noch 
— und fröhlichen Muth behalten ſollen; fo tft es 
nöthig, daß wir am die verwirrenden Benfpiele 
umverbienten ſchredlichen Berhängniffe jo wenig, 
anöalic, erinnert werden. Weg mit. ihnen von ber 
. zu . Bez; wenn es fein Könnte, aus allen Büchern 
ie tigen Worte laſſen ſich dahin zuſammenfaſſen, 
air zahlte, an eine ewige Gerechtigkeit, an einen wenn 
BE Serie 

Dt herz, 


BEIEE: 


en Geiben erfauften Triumph des Guten, als dus 
—— a wenſchlichen Herzens, burch den tragiſchen 
—R en fell. Dieſe Gerechtigteit, dieſes Gute 
ME er fi nu. Sen Menfehen frei in ſich jelbit ruben und 
Ger, em Neal bingiebt, deſto freier wird auch dae 
—E dieſem Sinne einer unaufloslichen Verbin 
* NT Bars Renichen mit em Guten durfte dann Leſſing 
Seien, heise Zate in der That erbabene Wort ipredhen: 
ante Üen, das heißt, jeiner Neberzeugung felgen 
een, mu; m Ott, dab ich muß.“ Um Sch. aber gerecht 
FÜ du. Dirs u den Boden accepfiren, auf den er ſich 
"a, gr yanbt thun und dann hart aburtheilen ¶ heiht 
dei utte die Braut von Meifina nicht ſchreiben 
— — aber einmal geſchehen und wir können es 
en Es bandelt ſich bier nicht um eine Tragödie 
ER Lrten, es find Zhaten der Leidenfchaft, welche die 
AR Retzeie der Sittlichfeit verlegen und der Dichter will 
Rd DE Thigjat die genaueſte Rechenſchaft fordert und 
) er le Helfer ber Schuld bezahlt werden muß. Daß 
3 
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es dem Dichter alſo niht gelungen jei, uns mit einem frı 
Bewußtſein unſerer Freiheit zu entlafjen, möchten wir bei 
mit Hoffmann nicht Hagen. Sc). kann es kaum gewollt! 












und zwar, weil e8 der ganzen Anlage der Tragödie 4 
möglich war. Das große, gigantiſche Schidjal, von dem 3— 
in „Shaleſpeare's Schatten“ jagt, daß es den Menfd il 7 
wenn es ihn zermalmt, thut bier allerdings mehr dab * 
als das Erftere, aber die Idee der ewigen Gerechtigfeit trim ie 
mie mangelhaft dies auch im Einzelnen durchgeführt 7 


wie viel bejonders auch gegen die Mittel zu jagen jei, ® 
welche fie triumphirt. Mit voller Abfichtlichfeit jchliept ba 
das Stüd mit der dräuenden Warnung: „Der liebel gi 
tes aber ift die Schuld.“ Dafür aber auch „von dem M 
an, wo die dumpfen, ahnungsvollen Tranerflänge den EI 
der Leiche Don Manuels ankündigen — von da a, 
Todtenllage in düfteren, beängjtigenden Lauten erſchallt— 
Grandiofität des tragiſchen Effects, dem ſich in diefer Art Kam 
etwas Aehnliches zur Seite ftellen läßt.“ (Bayer.) 

Iſabella, Beatrice, Don Manuel haben die fchwerften, 
Schidjalsjcpläge erfahren oder find ihmen erlegen, Dom Gefar 
fühlt, daß fein Dafein unmöglich geworden ift. Er bejchlieht 
dem Bruder zu folgen. Die Motive zu feinem Selbftmorbe 
find im Geifte des ganzen Stüdes gegeben, „nur mit Blu 
büßt fich ab der blutige Mord,“ „ven Todesgöttern muß er 
feine Schuld zahlen,” „aber damit will er auch den alten lud 
des 9: löſen,“ denn „der freie Tod nur bricht Die Kette 
des Geſch Die Bruderliebe, die Ceſar mit dem Schwerte 
gemordet bat, wacht in jeinem Herzen verzehrend auf; der Tod 
ift ein mächtiger Vermittler, da löfchen alle Zornesflanmen auf, 
der Haß verföhnt ſich. Aber auch eine That der vergeltenben 
Gerechtigkeit will Don Gefar üben, er will nicht glüdlich fein‘, 
oder verfuchen es zu fein im Leben, „während Don Manuel , 
beilige Unſchuld ungerächt im tiefen Grabe liegt“ — fo töbtet 
er ſich. 





teidenfchaft bient ber Selbitaufopferung, der Mord 
Serechtigkeit; ewige Mächte find es — die triumphi- 
be, Die fühnende Gerechtigkeit — die dem Helden das 
e Hand geben und ihm helfen, die irdiſchen Fefjeln 
Ins will jcheinen, ald habe Sch. nichts Schöneres 
18 dieje Schlußfcene der Braut von Meffina, in 
eld dem fanften und doch jo mächtigen Zuge des 
‚hend, feinen feljenfeften &lauben an bie Wahr: 
hen Ideen durch den Tod bethätigt und ven der 
ı Riebe, die er mit jo wunterbar ergreifender Bit: 
ert bat, zur vollkommenen hinübereilt. 

zeil ich Dich liebte über alle Grenzen“ 

Tag" ic} den ſchweren Glud) des Brudermorts,” 

iebe ju dir war meine ganze S quid - 

der Tod des Märtyrerö ber Liebe auch den Zu: 
nen und fo möchten wir und zum Schluß die vor» 
ertung Palleöte's (vielleiht nad) Hoffmeifter p. 86) 


r und hat Sch. das Schidſal in eine höhere Orb- 
ufgelöft, und indem er die Handelnden durch 
teiben, weldes über fie hereinbricht, au» 
n Liebe vereinigt (die höhere Löſung des 
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Naturen zum wabren und bödjten Gute 
konnte, das heißt, das ſcheinbar Zufällige erweiſt fie 
das Bernünftige und Nothiwendige.* 
Doch laſſen wir den Dichter ſelbſt ſprechen und ihn bad 
Wort behalten: 






Sabella. 
D, bab’ ich end aur baram sad) Meffina 
erufen, um euch beibe zu begraben? 
Eu zu verjöhnen, rief ich eu hierher, 
Und ein verderblich Shidial kehret all 
Mein Hoffen in fein Gegenteil mir um. 
Den Gefar. 
Sgilt nicht den Ausgang, Mutter! Ed erfüllt 
Sid alles, was verfprehen warb. Mir zogen Fin 
Mit Griedenshoffaungen in biefe There, 
Und friedlich werden wir gufammen rum, 
Berjöhnt auf ewig, in bem Hand des Zobel. 
Ueber Sch.'s Abfichten bei der Wiedereinführung des 
Hört er uns felbſt in feiner Einleitung binlänglich auf, die Sad 
läßt ſich aber, nach einer ſechzigiahrigen Erfahrung, Kir 
behandeln, als dies mod von Heffmeifter geſchehen konnte, DIÄ 
Erfahrung hat gezeigt, daß ihn die moderne Tragödie nicht mi 
und nicht verträgt und daß wir Sch.s Sap, „der alte Chi 
würde ohne Zweifel Shafejpeare'8 Tragödie erft ihre wahl 
Bebeutung geben“ zurüdweijen bürfe Eine eigentlich 
ſcheidende Probe hätte Sch. aud) wohl nur geboten, wen 
den Führen Verſuch gemacht hätte, in einem Stüde von weſen 
lic) moderner, ſhakeſpeariſcher Art den Chor nicht nur mögfü 
ſondern für bie höhere äſthetiſche Wirkung des Ganzen förd 
lich, ja nothwendig erſcheinen zu laffen. unſere deutjche Büh 
iſt vielleicht zu oft Gegenjtand und Schauplap des Erperime 
tirens gewejen. Etwas Aehnliches liegt hier vor, und den Bi 
würfen, die Sch. 3 Chore gemacht worden find, müffen wir u 
anſchließen. Wenn Schlegel'3 Ausprud „der Chor tft der it 
liſitie Zufcpauer“, die Wahrheit enthält, jo läßt er ſich auf d 








we a gueayusn quumugunuenan, mn um won wer msn 
wrgejen wärbe”, fügt er am Gchluffe Hinzu: „Ich habe 
bar zwar in zwei Theile getrennt unb im Streite mit 
BR targeitellt: aber dies ift nur dann ber all, wo er als 
ion und ald blinde Menge mithandelt. Als Chor 
ce Ferien üt er immer eins mit ſich ſelbſt.“ Im 
inbaren „zwar“ ſteckt Die Klippe, an ter Sc. 
sen it. Man bat ganı richtig geſehen, Daß Sch. ſich in 
asmentigfeit befand, das Erſcheinen des Chores für das 
 Cublitum zu motiviren. Co gab er biefe Rolle dem 
eter auftretenten Fürſten, welches num aber felbftthätig 
Hmblung eingreift und alſo theils in das Gejchehene 
Alte Terion fein theild über allem Geſchehenen unparteiiſch 
1ich — ein Problem, welches auch hier nicht geläft ift. 
zt fi nicht leugnen, daß Die perfönlihe Phyſiognomie 
eres eine ziemlich niebrige it, von dem Zfabella jagen 
Die wilten Banden, bie euch folgen.“ Wie biefer 
‘er in Untermürfigfeit gegen die Fürften wahrhaft |hwelgt, 
‚ch geeignet fein joll, und unſere Freiheit zurüdzugeben, 
recht Mar, „Ba ihn felbft ja bad verworrene Streben 
ind jinnlod durch's wüfte Leben treibt.” Died wider: 
ntichieden Dem prophetiihen und priefterlihen Tone, ben 
er in ben Zwilchenaften anjchlagen muß. Wir wollen 
sicht vergeiien, daß wir diefer mißlungenen Erneuerung 
res vielleicht tie in Sprache und Gebanten [hwungvoll- 
üde Scilleriher Poefie ſchulden. 
biieslih neh ein Wort über bie Kritit unjeres Gtüdes. 












34 Braut von Meſſina. 





mjenigen unjerer Leſer, welche dem Alterthum — ob 
‚glich mehr und mehr Semeingut aller Gebildeten wird. 
ner ftehen, einen Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen 
Me und ftreng wiſſenſchaftliche aber doch vollfommı 
are Studie, mit durchweg beutfcher Anführung ber Di 
een, empfehlen, durch welche G. Dronke den ji J 
um Verſtaͤndniß nicht bloh diefes jehillerichen Gti 

at: „Die religiöfen und fittlichen Vorftellungen bes 

nd Sophokles.“ Leipzig, Teubner, 1861. (24 Sr.) Hof 
er ift befannt und anerkannt. So viel wir, wie aus 
wgfältigen Anführungen hervorgeht, ihm jhulden, «8 1 
heinen, als fei jeine geiſtreiche Darftellung nicht 
nem Guß und jelbjt nicht ganz ohne Widerſprüche, 
ch erideint uns die vertehrte Interpretation der 9 
eſar's zum Selbſtmorde, die dem Schönften die BU 
Rit großer Feinheit hat Palleske manche harte 
nſeres Dichterd zu widerlegen oder zu mildern gi 
degriff des Schickſals beſonders hat er in allgemein 

her Weife vorzüglich erörtert. Nicht genug zu empfehl 

lanzvolle und ideenreiche Darftellung des Schillerjpen 

bens duch Joſeph Bayer im dritten Bande des 

Bon Gottſched bis Schiller.” Prag, Mercy, 1863, 

tachen wir aufmerkjam auf die jehr tüchtige, aber mit berber — 
honungsloſer Kritit gegen den Dichter gerichtete Schrift rm 
Japtift Gerlinger: „Die griechiichen Elemente in Schiller 
drauf von Meffina," Augsburg, Kollman, 1859. (15 nee 
Bir ſelbſt Haben, vielleicht zu unparteiifch, verſucht, e 
x ſowohl als feinen Gegnern gerecht zu werden, möchte 68 unse 
venigftend gelungen fein, überall durd gewilfenhafte# w = 
ahlihe Erörterung zum Denken angeregt zu babenme— 
Bir wiederholen, dah unter den angeführten Büchern das vu" 
3. Dronfe den Lejer am tiefften in den Geift des Altertfumsrer 
infüget und ihn zugleich am beften audrüftet, in- freier SebiEW 
ändigleit Sch. 3 Werk zu beurtheilen. 




















— m some ugs yes wsunye ame won Wu 
Ne ihre Kraft zu concentriren verftehen, gleich bem 
t ollerdingd auch prächtig grünende Zweige entwidelt, 
pffireben jedoch auf die fchlieglihe Entwidelung des 
8 gerichtet ift, dad ben Keim zu einem neuen Leben 
[3 


a Gſtſ. 10, 136), ein Meiner Fluß, welcher auf den 
em Alpen entipringt und fi in ben venetianifchen 
ergießt, 


me, ſ. Warbeck und Britannia. 


im Deean (M. St. 1,7) nennt Maria Stuart die 
d und Schottland beftehende Inſel Großbritannien, 
eſelbe einem im Meere ſchwimmenden Brett (planche 
i. Rettungöbrett) vergleicht, welches bei einem Schiff: 
von Zweien erfaßt wird, um fi aus ber Gefahr 
nd zu erretten. 

n, im Brette fpielen; beſ. (R. II, 3) Dame ziehen 
frielen. 

alter (W. T. 11,2). Der Brief war von Kaiſer 
and dem Jahre 1018. Im Jahre 1144 vermarfen 
ke den Ausſpruch bed Katferd Konrad III., ald er ein 








136 Brieg — Brüde. 


Somit traten fie aus dem Reichsverband, im bem fie erft IN 
unter Friedrich I. zurückehrten. 
Brieg (Wit. %. 10), Stadt an der Ober, oberhalb 


Brigadier (Gftj. 10, 143), frzi. ein General, welcher 
Brigade, d. h. eine größere ‚Heeresabtheihung befehligt, 

Britannia (Ged, Die unüberw. Flotte). Die uralten 
wohner Englands, welche die Nömer, als fie Eroberum; 
auf biefer Infel machten, dort antrafen, rechnet man zum 
ſchen oder keltiſchen Stamme (j. Barden), umter dem 

Britten oder Briten (M. St.), wovon auch die franzöftjche Ba 
vinz Bretagne ihren Namen hat. Sie wurden jpäter von a 
449 n. C. in England eingewanderten Angeln und Sadje 
die Berge von Wales gedrängt, welhe ihre Nachkommen 17 
bent bewohnen, haben aber „Großbritannien“ den Namen 
geben, 

Britte (M. St. 1,6u. 1,7), ſ. Britanıia, 

Bromius, |. Bachus. 

Bruck (W. T. V, )) oder Brugg im Aargau, ein freu 
liches Städtchen an der Aar, kurz vor ihrer Vereinigung mit = 
Neuß. Nicht weit davon liegt dad Stammſchloß Habsburg, 
beffen Nähe Kaifer Albrecht I. ermordet wurde. 

Brtüde, Die fhöne (Ged.), ein Epigramm aus bem Jah 
1797. Das „hinüber gehn“ (nämlid über den Stra 
intereffirt durch den verftedten Doppelſinn, während der ſchne 
metrifhe Fluß der Worte die Bewegung maleriſch ausdrückt. 

Bruͤcke, Die, welche ftäubet (W. T. V, 2). Wenn m 
von Bürglen aus im Thal der Reuß zum St. Gotthardt emp 
fteigt, fo erblidt man zwei Straßen. Die alte ift ein holperi 
Saumpfad und zeigt noch zahlreiche Ueberreſte zerfallener Brüd 
und Granitpflafter, die neue Straße ift von den Urnern u 
Teſſinern im Jahre 1820 begonnen und 1832 vollendet word 
Da, wo fid) dad Reußthal zu einer ſchaurigen Wildniß veren 








Bruder. 137 


Keen zwei Brüden über den Abgrund. Die alte, die jogenannte 
taklitrüde (vergl. Berglied), ift 75 Fuß hoch und 6 Fuß breit, 
Be @elinter, und größtentheild von Felsgewächſen überwuchert. 
B berüber jhwebente neue Brüde aus dem Jahre 1830 bildet 
ws einzigen Bogen von 25 Fuß Sparmung, der über einen 
Sei tiefen Abgrund binwegführt, durch welchen tie Neuß, 
Igej hoch herabftürzend, donnernd über die Felſen dahin 
Mic daß Alles, was die Brüde paffirt, von fortdauerndem 
mirsen benetzt wird. Cine halbe Stunde weiter gelangt 
un dem Urner Loch, einer durch den Felſen des Kilchberges 
resten Gallerie (d. h. Durdfahrt) von 180 Fuß Länge, 
Be Höbe und 16 Fuß Breite. Che dieſe Gallerie (im 
ke 1107) geiprengt war, führte um die äußeren Wände 
bder beiten Felſen (ten jogenannten Schöllenen, zwiichen 
lie Reuß hervorbricht) eine in Ketten hängende Brücke, 
melde der Fluß zu palfiren war. Die Brüde hieß die 
andente Brüde“ und die beiden Schöllenen müflen als 
h,ibwarze Felſenthor“ betrachtet werden. Hat man daß 
wrtch paiſirt, fo eröffnet fih plögli eine überrajchende 
WA auf das liebliche, grüne Urſeren-Thal (Sch.'s „heiteres 
kr Freude“), ein Hochthal, in welches ſich zahlreiche 
Aber herabfenfen, und in dem Andermatt oder Urjeren der 
Mit it. Bon bier aus fteigt man zu den ſchwarzen Seen 
et. etwa 60 an der Zahl, unter denen der Lago grande, ber 
e Scıre, der Lago Sella und der Lucendro-See die bedeu- 
Pen fine. Zwiſchen ihnen (bei Sch. „die ewigen Seen“) 
! Be Straße hindurch zu der aus mehreren Schneebergen 
denden Gruppe des St. Gotthardt (j. d.), über einen Paß 
6650 Zug Höhe, in dad Thal des Teifin oder Ticino, auch 
Zremola genannt, in welchem Airolo dad erfte italienijche 
iſt. Dies ift der Weg, welden W. T. tem Johannes 
iida beichreibt. 

Bruder (Ged. 4.B. d. Aen. 119). Dibo’d Bruder, Pyg⸗ 
n, hatte ihren Gatten Sichäus ermordet. 


135 Brüder — Brutus. rei 


Brüder, Die lotbringifhen (M. St. IL,3), j. Ca 
Brügge (Wit. T. III, 15 — 3.0. D. 11, 3) in Belgt 
der Hauptort bed ganzen europätichen Handels, war 
Reſidenz ber burgundiſchen Herzöge. 
Brunel (W. T. II, 1) oder Brunegg, ein S 
Nähe von Brud (f. d.), nicht weit von der Heilquelle ©: 
& fol der Familienfig des Landvogts Gehler 
Bertha v. Brunet (W. T. V, 1: „die Brumederin 
geſchichtlich. 
Brünig (W. T. V, 1), ein 3580 Fuß hoher Bap, Bi 
Sarnen aus binter Lungern zw einem ehemaligen 
Hinaufführt. Von der Paßhöhe aus hat man bie 
dad Nidwalder- und das Haslithal und kann 
Brienz oder nach Meyringen gelangen. 
Brünn (Wit. T. IL, 10), Stabtüin Mähren. 
Brunnen (W. T. 1,4), ein freundlicher Drt, —* Ö 
von Schwyg, an dem nördlichen Ufer des Vierwa 
bei dem Ausgange des Muottathales. 
Büffel (D.C. 1,2 — Bro.) in Südbrabant, einer 
vinz des jegigen Königreich® Belgien, deffen Hanpt- und Di 
ftabt es ift. Auf Herzog Alba's Befehl wurden 1568 hi 
Grafen Egmont und Horn bingerichtet. 


Brutus (R. Bor), Marcus Juuius Br. ge. 5 0. Gen 
war dem Pompejus, obwohl derjelbe feinen Vater getötet, m 
Theſſalien gefolgt, wo er an der Schlacht bei Pharfalus — 
nahm. Im Kampfe wurde er von Cäſar gerettet, wegen — 
Verdienſte vielfach bevorzugt und ſogar zum Prätor — 
dennoch trieb ihn ſeine glühende Freiheitsliebe dazu, am bie SE 
ber gegen Cäjar gerichteten Verfhwörung zu treten und 
perfönlihen Intereſſen dem Wohle des Staates zum Opfer use, 
bringen. (Vergl. Philippi.) Ihm ſtellt Sch. den Catilina , 
gegenüber, der ſchon unter Sulla's Schredensherrſchaft ſich din 





























140 Budweis — Bürglen. 


Beftimmung des Menjchen“, 13. Aufl, 1794, bei Weib: 
Leipzig, bezieht, Auch unfere öffentlichen Anzeigen wir! 
geiftreichen Satirifer oft hinlänglichen Stoff zu Abm] 
grammen geben. 


Budweis (Wit. T. III, 10), Stabt an der Moldau 
lichen Böhmen, 


Buggiögrat (W. T. IV, 1), ein Felövorfprung in 
des Arenberges (f. d.) am Vierwalbftätterjee. Dicht 
die fogenannte Tellsplatte mit einer Kapelle, bie im 
1388 dort errichtet worden fein foll. Der Teu felsm 
ein einzeln emporragenber Felsbloch und das Hadmeiji 
gefrümmter, ſcharftantig gegen den See vorjpringender | 
rüden, liegen zwiſchen dem Buggisgrat und ber Tellap! 

Bühel, fd. für Hügel oder Anhöhe (W.T. II, 2), ein 
im Entlebuch, auf der Straße von Luzern nad) Bern. 

Bulle, von dem Tat. bulla, eig. Blafe; das erhabene Siege 
an Öffentlichen Urkunden; dann bei. a. eine päpftliche Veron 
nung. Die Bulle, durch welche Eliſabeth (M. St. IV, 2) i 
den Bann getban wurde, hatte ihren Grund nächſt der behan 
lichen Weigerung der Königin, zur katholiſchen Kirche übern 
treten, beſonders darin, daß diejelbe in den Kirchengebräuch 
bebeutende Veränderungen vornahm, in Folge deren fait al 
katholiſchen Biſchöfe ſich weigerten, ferner ihr Amt zu verjehel 


Bünde, ſ. Eidgenoſſen. 
Burg (Picc, V, 1) oder Hofburg (Wit. T. II, 13), & 
taiferliche Refibenzichlob im fühmeftlichen Theile ber Stadt Wie 


Burgau (Wit. T.IV,2 u. V, 4), Stadt im Oberbona 
kreiſe Baiernd, wo Wallenftein Edelfnabe an dem Hofe di 
Markgrafen von Burgau war. 


Bürglen (W. T. 1, 1), ein reizended Dorf in dem zu 
Canton Uri gehörenden Schächenthale, war Tell's Geburts: un 












Didier aller Seiten gejchßpft und bie fie" umgeftoltet 

M widstig, den Laien barauf aufmerffam zu machen, 

neue Erfindung bichterifcher Stoffe viel feltener 

er glauben möchte, daß im Gegentheil die Menſchheit 
are Anzahl tbatjächliher Gombinationen ald Grundlage 
Baft: und Trauerjpielen, Mähren, Fabeln, Anekdoten, 
ken, Geichichten aller Art, ja jogar von Wipworten und 
& ieleft von darakteriftiichen Zügen aus dem Leben großer 
au von Gejchlecht zu Geſchlecht überliefert, und die alten 
wage unermütlid immer von Neuen wieder aufpußt. 
teine bearbeitet die Fabeln der alten Römer, Griechen 
Abit Indier und, um ein befanntes Beiſpiel anzuführen, 
73 „Es ging ein Mann im Syrerland“ findet ſich zuerft 
em im Mittelalter hochberühmten Roman „Barlaam und 
tar” 1. PViſchon, Leitfaden S. 37), der, in griedifcher 
se aus Kenftantinepel und zugekommen, urfprünglic wohl 
zn Uiern tes Ganges ſtammt. Shafejpeare'3 Quellen find 
st, mit jeinen eigenen Dichtern iſt das deutſche Volt nody 
ı Rüditante. Cine glänzende Probe Der kritiſchen For: 
diejer Art bieten Büchmann's allbefannte „Geflügelte 
*. Uniere Ballade wurde im Jahre 1798 gleidy nad) der 
iguug tes „Kampfes mit dem Drachen“ gedichtet. Sch. 
ı einem Briefe an Körner, daß er fi) bei keiner ber 
m Balladen ber freien Kunftthätigfeit jo deutlich bewußt 
a iei, als bei dieſen beiden, und daß er fie mit ganzer 
renheit gedacht und organifirt habe. — Was ben Stoff 


in nicht Br 1a deine Onolle had Raholhirh Aad 





Burgund, 


u bejtimmen läßt. Das Buch beſteht in ei 
277 mytbologifhen Erzählungen, die mutt 
ter Trauerſpiele zu betrachten find, Im ber m 
u Grunde liegenden Erzählung vor „dem b 
rannen Dionyſius“ heißen die beiden Freunde‘ 
untius. Die ganze Darjtellung ftimmt mit 
Gedichtes im Wejentlichen überein, mur da le u u 
len, welche dem auf der Rüdfehr begriffenen er an 
jeten, allein das Anſchwellen des Stromes 
übrigen find von Sch. hinzuerfunden, nm bie 
allmäliger Steigerung zur Anſch 
d fomit einen lebhafteren Einbrud auf das 
hervorzurufen. — Andere Daritellungen 
it finden fi) bei Porphyrius in dem Leben Da 
bei Diodor von Sicilien, bei Cicero, bei 
und in ben Novelle Morali von frranceäco 
jen die vierte „Damone e Pitia* wegen ihrer 
ſarſtellung und ihres poetiihen Schmuckes zu 
ken Vergleiche mit Sch.s Ballade geeignet ift, 
und (©. G.11,5), ein zu Grantreich gehöriges Gerz — 
jepigen Provinzen Burgund, mit der Hpft. Dir ——— 
he: Somte umfaſſend, weldes der König Johann — — 
1362 feinem Sohne Philipp zu Lchen gab, GC 
hann ohne Furcht (Jean saus Peur) wurde in Dear — 
iſchen England und Frankreich, der von 1327 — gr 
om Daupbin, dem jpäteren Karl VIL, ermordet. Den > — 
Sohn Philipp der Gute („der mächtige Pur > — 
Prol. 3) eifrigen Antheil an jenem Kriege gegen e>gn 
it Karl dem Kühnen, der gegen die Schweizer —er— mer | 
(1477), ſchließt die gerade Dejcendenz diejes Hr ——— 
koer &inie ab. Für alle Hifterifhen Neberfichten re —en zer 
hlen wir das eben fo geiftvolle als thatjachenreihe ñ« 
“ von Knohenhauer, Handbud der Weltgeſch — — 77 
Potsdam, 1860, bei Stein. 

























| see Bine aller Fiemden ber 
Üpe, {m der Berbindung mit Nero (f.b.), 
der Graufamfeit. 


feage (Gfti. 10, 227), ein vermuthlich aus bem ital. 
? (Bebüjc) gebildeter, aber ſchlecht franzöfirter Ausdruc 
Der oder bocage (Wäldehen, Gehötz). 


Reiter, xelde man hier vermißt, find unter I autzuſuchen) 
|. Kabbala. 
Dr (Meb. VI, 1) iſt im Engliſchen auch foviel mie 
ir; Pröntgen, 
?5 (Ru, 3), in italieniſcher Schreibweiſe Cecilia 
® LU ber in Ad. Stahr's Tert zum Raphaelalbum 
, a Wende zufolge eine Jungfrau, die Tochter heidnt- 
PR fe zu Cnde des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 
8 0 fie diefelbe einem edlen Züngling, Namens 
gr richten. Died war jedod wider ihren Willen 
X heimlich Thriſtin war und bad elübde abgelegt 
N Dergfrau zu bleiben. Der Tag der Vermählung 
EN Son erſchallte der Hochzeitöreigen, aber „während 
U Rx ertönten, tönte in ihrem Innern allein ber Ruf 
im em Herm*. Diefe Stelle der Lenende warb Ber- 








auvorun „Die vollendete Berfi 
sten mmiifaliichen Andacht" d 
Künſtler gewiſſermaßen „die ch 
ſchaffen. 

Eadir (D. C. V.8), Seefe 
atlantiſchen Meere. 

Caduceus, ſ. Hermes. 

Calais (M. St. II, 2), eine 
im nörblichen Frankreich, der : 
dem fieben Stunden entfernten 

Calatrava (D. C. II, 7), 
von Alfons II. geftifteter Orte 
wird, 

Eamerale(R.1, 2), „das Can 
der Mehrheit „Cameralia“; die 
Staatöverwaltung handeln. 

Eamönen oder Gamenen, 

Cana, Die Hochzeit zu (Gi 
Waſſer in Wein verwandelte, j. ( 

Canal, von dem lat. canälis 
Waflergraben. Der Canal (Giti. 
ober Canalazzo in Venedig, welc 


8 durchſchneidet und an einigen 
if. — mn 























Cannã — Catneval. 145 


Eamnä (#1, 2), im Mpulien, dem öftlichen Thelle vom 
‚Hler brachte Hannibal £. 3. 216 v. Ehr. den 
die unter den Gonfuln Aemillus Paulus und Teren- 
Bare foäten, eine ber fürdhterlichiten Niederlagen bei. 
Gonterburg (M. St.1,7), in ver Grafichaft gl. N. füpl, 
Themfe, Der Erzbijchof von C. fit Primas (f.d.) bes 
zub erfter Pair (j. d.), refidirt aber in London. 
Eaplan (ed. D. Graf v. Habsburg; Anın. — Dem. I), ein 
ber einer. Gapelle vorfteht, eim Hauspriefter, aud ein 
aber Untergeiftlicher, 
- Gerabinier (Wit. 2. I, 1), ein Reiter, ber mit einen Garas 
(Muzzet fyeuergewehr) bewaffnet ift. 
Eardinal, der Titel berjenigen Geiftlihen der römiſchen 
dbde ührem Range nach dem Papfte unmittelbar folgen. 
Der Zus ward 1526 von Sittus V. auf 70 feitgefept, Die 
Bst derjelben hängt allein von dem Papfte ab und wird ihnen 
Bu Nieberienbung des Cardinalshutes bekannt gemacht. Sie 
urh die verschiedenen Länder, in denen die katholiſche Kirche 
Die derrichende iſt, vertbeilt, daher (D.C. V, 9) „der Inquifitor- 
Gartinal cter der Garkinal: Groß: Inquifitor“ (. d.). — Die 
beiten Gartinäle, deren in Maria Stuart gedacht wird, j. 
ewruigiiche Brũder. 

Eardinal:Infant. P. Il, 7. W. T. II, 3 (ij. Sch. Dr. 
4. 416), dab. der Prinz (wofür der ſpaniſche Ausdruck 
deiant, &. b. Kind ift, wie die Kinder ber Königlichen Familie 
‚les Enfants de France“ genannt wurden), welcher zugleid Gar: 
Saal ift. Es war ber Bruder Philipp's des Vierten von Spa: 
sen, ter Stattbalter von Mailand, welcher von hier nach Deutfch: 
ut marigirte und 1634 die entſcheidende Schlucht bei Nörd: 
imgen geminnen half. 

Garneval (Ger. An einen Moraliften — Gftſ. 10, 127), 
sach Finigen: von dem ital. carne vale, d. h. Fleiſch, lebe mohl! 
Die Faitnachtsluſtbarkeiten, der Faſching; vergl. Faſtnacht. 

- . 10 


















146 Garolin — Gäjar. 1 


Carolin (8. u. 8. I, 5), eine Goldmänze non — J 
oder 11 rheiniſchen Gulden. 


Cartouche (R. I, 1), ein berüchtigter Gauner aus dem J 
fange des 18. Zahrhunderts, Er war Hauptmann einer Räuber 
bande in ber Normandie und machte ſpäter ſelbſt bie Umgegend 
von Paris unficher, bis er 1721 ergriffen und mit dent — 
vom Leben zum Tode gebracht wurde. Noch während man ihm 
den Prozeß machte, brachte ihn Legrand auf die Bühne, 


Cãſar, Cajus Julius (Sp. u. d. %), geb. 100%. Chr, en 
Römer aus altadeligem Gefchlechte, that fid) fon im Simgingen) 
alter im Kriege hervor, gelangte bald zu hohen Staatsämtern 
und ſchloß mit Pompejus und Cäſar das erfte 5 
Im Fahre 58 war Cäſar nach Gallien gejchidt worben, mel 
ches er eroberte, zur römif—hen Provinz machte und in vorkreffz 
licher Weiſe verwaltete. Da bewirkte Pompejus einen B | 
beſchluß, zufolge deſſen Cäſar feine Truppen entlafjen und feine 
Statthalterjchaft niederlegen follte, widrigenfals man. ihn für 
einen Feind des Vaterlandes erklären würbe. Zeit forderte Cäjax 
feine Soldaten auf, die Ehre ihres Feldherrn zu rächen, ging 
49 über den Rubicon und nahm Ztalien ohne Schwertſchiag ein; 
daher (Wit. T. II, 2): 

„Was Ahu' ich Schlimmret, 
u jener Gäfar that, - — — — — — 
&r führte wiber Rom bie Segionen, 
Die Rom ihm zur Befchügung anvertraut.” 


Hierauf wurden ihm bald alle höchften Staatsämter übergeben, 
fo daß er mit faft unumfchräntter Gewalt regierte. Sein Leben 
ift reih an denfwürdigen Ereignifien; daher (R. I, 1): „die 
Abenteuer ded Zulius Cäfar“. Er hatte 500 Schlachten ge 
wonnen und 1000 Städte erobert; baher war fein Glüd ſprüch ⸗ 
wörtlich geworben (vergl. Ged. D. Glück und die oben citirte 
Stelle aus Wft. T.). — Bildl. braudt Sc. feinen Namen für 
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ae“, wie (Bed. Shateſpeare s Schatten): „Es dürfte kein CA. 
ar auf eurem Bühnen fid zeigen?” und (Ged. D. Flüſſe), wo 
Friebrih ber Grobe mit dem Namen Cäjar belegt wird. 

Eafus, vergl Philippi. 

Eaftellan (Dem. 1.), von dem lat, castellum, Burg, Feftung; 
= Zurgoogt, Sälokaufieher. Dann in Polen die Hohen Adli- 
sen, melde eim ritterlihes Schloß befahen. 

Esfilien (D. €. I, 4), ber Name für zwei ehemals felbft- 
Hinbige Theile des Königreih® Spanien, Alt: und Neucaftilien. 
— caftilianijh (D. €. 1,3) und Gaftilier (Mith.), f- 
==. Epazier. 


Gaftraten oder Berjhnittene (Tur. Perj.:Berz.), ihrer 

—— tũntlich beraubte Weſen, welche in den orien- 
@ändern zur Bewachung der Frauengemacher ver 

en werden. In der Gegenwart werden in Rom und felbft 
me im Dreäden ſolche Leute ala Sänger benugt, weil fie in 
Felge ber Exftration eine Sopranftimme behalten; daher (Sp- 
= 2. ©): „in dem Gurgeln der verſchnittenen Enfel einer wim 
wernden Spernarie frohnen“. Bildl „das ſchlappe Caftraten: 
jabrbundert“ (R. 1, 2), eine Zeit, der es an Krafi fehlt, etwas 
Selbjtãndiges hervorzubringen. 

Caſtriotto (MitH.), ein Ingenieur, der fi zu Ende bes 
16. Sabrb. um die Art der italienifhen Befeftigungen verdient 
gemacht hat, indem er die alte fpanifche Manier durd einen 
vergelegten Wall mit fafemattirten Bollwerfen verbefferte. 

Eatalonien (D. C. III, 7), ein fpanifche Fürftentyum am 
Rittelmeere, von den Pyrenäen bis über die Mündung des Ebro 
binaus. Bielleiht dachte Sch. an unferer Stelle an die Unruhen, 
tie der in Ungnade gefallene Staatsjecretär Philipp's II., Anz 
tenio Perez, aud Rache in Aragonien erregen wollte. 


Eatilina, |. Brutus. 
10* 









148 Gavalier — Gentralijhe Sonne, 


Cavalier, von bem ital. cavallo, Pferd; eig. ein 
wie das frzf. Chevalier (D. C. I, 4), od. (R. IL, 1 — 
9 — Gftj. 10, 128) Edelmamı — der Gavalier (Wit. T. 
ift von Rofenberg, Theklas Stallmeifter (ſ. das Perf. 
Frankreichs Gavaliere (M. St. II, 1), die damals an bei 
lichen Hofe anwefenden, zur franzöftfchen Geſandſchaft 
den vornehmen Herren. 

Cawdor (Meb. I, 3), ein Waldſchloh im mittleren Sa 
land in der Nähe des Murray: Golf, jept eine fait 
fallene Ruine, in deren Nähe dem Reijenden noch der 
zeigt wird, wo Macbeth angeblich mit den Heren zuſe 

Ebern (R. I, 2), jhöne und kräftige Bäume von 
tender Höhe, welche zur Familie der Nabelhölger gehöre. 
dern gehauen auf dem Libanon“ ift eine Anfpielung kuf ) 
Bibelftellen 1. Chron. 23, 4 und 1. Kön. 5, 6, mo vom den 
dem Tempelbau gehauenen Gebern die Rede tft. 

Cekrops (Geb. D. Kraniche d. Iopfus), ſ. Athen. 

Centaur (Iph. IV, Zw.H.), ein fabelhaftes Weſen bes 
griechiſchen Alterthums, welches zur oberen Hälfte ald Menſch 
zur unteren ald Pferd dargeftelt wurde. Die Vorftellung von 
ſolchen Roßmenſchen ſcheint ſich erit in der nachhomeriſchen Zeit 
ausgebildet zu haben; *benn Chiron (Iph. II, 4) erſcheint bei 
Homer nod nicht in der Mifchgeftalt, die er,bei jpäteren Dich: 
tern annahm Die Centauren waren ein ſehr beliebter &egen- 
ftand der bildenden Kunft bei den Griechen; beſonders dachte 
man fi} in ber älteften Zeit den Wagen des Bachud, wie er 
im Giegeözuge aus Indien zurüdtehrte, von ſolchen Weſen ge: 
zogen; baher findet man bie Gentauren oft in den Darftellungen 
folder Bacchuszüge, weshalb es (Geb. Pompeji und Hercula- 
num) von ber Bacchantin heikt: 

„Slüctig tummelt fie hier ben rafchen Gentauren, auf einem 
Mnie mur feowebend, und treibt frifd mit dem Zpprfus ihn an.“ 
Centraliſche Sonne, ſ. Plejaden. 





Gerberus — Charis 19 


Gerberuß, ber Höllenhumd, (R. 1, 2), „Die heulende Bejtie” 
— wirb gewöbnli; mit drei Köpfen dargeftelt. Er hatte 
Sgeatien der Unterwelt zu bewachen, ließ aljo Jeden hinab, 
Ser Miemanden wieder herauf; daher (Geb. D. Triumph ber 
— „der wübe Hüter“; vergleihend (8. V, 6) „wie ber 
Side Rettenbumd*. 


Gerxes, j. Demeter. 

Ebalcis (Iph. I, 3w.:$. u. V, 6), eine auf der Weſtſeite ber 
zgichähen Juſel Eubba (Negroponte) gelegene Stadt, an ber 
Berrenge (dem Guripus), welche dieſe Inſel von dem mittel- 
ziehen Feftlande trennt, etwa Aulis gegenüber (f. b.). 


Ebalons (3. v. D. II, 2), Stadt am der Marne, in dem 
sutiden Theile der Champagne. 

Ebass (R. Borr.), nad- der Anficht der Griechen der Zu⸗ 
Hamt des Weltall vor dem Schöpfungsacte, wo alle Elemente 
ix wülber Beriwirrung durch einander gemengt waren, aus der 
Se Beltkörper nad) und nach hervortraten. Der Ausdrud findet 
#4 mır in Sch.'s Jugendarbeiten (Rauralieder; Ged. Größe der 
Welt, r. Freundſchaft R. IV, 5 ıc.), wo man ihm das Streben 
aumertt, ſich mit feiner Phantafie in die unendlichteit zu ftürzen. 

Ehapitre, j. Sremdwörter (Capitel). 

Charis ( Myth.), eigentlih ein griechiſches Wort, welches 
„Reiz“, „holdes Weſen“, „Anmuth“ bedeutet, |. v. w. da Iatei- 
müde „Örazie”; ald Eigenname ift es nad; Homer zunächft die 
ſcene Gattin des Qulfan (II. 18, 382, |. auch Dt. 8, 267); 
gewõhnlich aber werden drei folder Grazien, auch Chari— 
tinnen oter Hulbgöttinnen unterſchieden. Sie waren nad) 
Hefiod Töchter des Zeus und der fchönen Dceanide Eurhnome 
sat biegen Euphrofine, Aglaja und Thalia, Homer (31. 5, 338. 
14. 269. 17, 51. Ob. 6, 18. 8, 364. 18, 194) bezeidjnet fie 
als Dienerinnen der Venus; ihr falben fie dad Haar, baden und 
ſchnrũden fie mit zierlich geftidten Gemändern, und umſchweben 
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8, ber Höllenhunt, (R. I, 2), „die heulende Beftie“ 
gemöhnlid mit drei Köpfen dargeftellt. Ex hatte 
der Unterwelt zu bewachen, ließ alfo Jeden hinab, 
en wieder herauf; daher (Get. D. Triumph der 
vilde Hüter“; vergleihend (F. V, 6) „wie ber 
ihund“. 

Demeter. 


eh. I, Zw.H. u. V, 6), eine auf der Weſtſeite ber 
jel Euböa (Negroponte) gelegene Stadt, an ter 
ı Euripuß), welde dieſe Inſel von dem mittel: 
tlande trennt, etwa Aulis gegenüber (f. d.). 


(3. v. ©. II, 2), Stadt an der Marne, in dein 
ile Der Champagne. 


t. Borr.), nach der Anficht Der Griechen der Zu: 
als vor dem Schöpfungdacte, wo alle Elemente 
sirrung durch einander gemengt waren, auß ber 
nach und nad) bervortraten. Der Ausdrud findet 
.'s Sugendarbeiten (Rauralieder; Ger. Größe der 
idſchaft, R. IV, 5 ıc.), wo man ihm das Streben 
sit feiner Phantaſie in die Unendlichkeit zu ftürzen. 


ſ. Sremdwörter (Eapitel). 


Moth.), eigentlich ein griechifche® Wort, welches 
8 Weſen“, „Anmuth” bedeutet, |. v. w. das latei— 
»; als Eigenname ift es nach Homer zunädhft die 
bed Bullan (SI. 18, 382, |. auch Od. 8, 267); 
x werden drei folder Grazien, auch Chari— 
Duldgöttinnen unterjhieben. Sie waren nad) 
: bed Zend und der ſchoͤnen Dceanide Eurynome 
ipbrofine, Aglaja und Thalia. Homer (II. 5, 338. 
51. Od. 6, 18. 8, 364. 18, 194) bezeichnet fie 
n der Venus; ihr falben fie dad Haar, baden und 
nit zierlich geftidten Gewändern, und umſchweben 


* 


154 Chiron — Chor. 


Chiron, ein weifer Mann (Iph. III, 4) des 
der als Erzieher grohßer Helden, beſonders des Herh 
Achilles (Iph. I, Zw.9.) genannt wird. Als ſein 
Kronos, als jeine Mutter Philyra, des Di 
gegeben. Da ſich Kronos bei der Ueberraſchung 
Furcht vor feiner Gemahlin in ein Roß verwanbeli 
Ehiron (Iph. IV, 3w.-d.) falſchlich als Centaur 
gefehen. 

Ebor, von dem gr, choros, ein Rundtang, 
bundener Reihentanz. 1) Eine Schaar von 
gern, wie (Geb. D. Kraniche d. Iböfus, Str. 13 
der Erinnyen beſchrieben wird, deſſen furchtbarer 
bie verſammelten Zuſchauer die Entdecung der 
führt. Seine Bedeutung in der antiten Tragöi 
aus ben Zwiſchenhandlungen der Sphigenie zur 
beftimmt, die Pracht und das Feierliche ber & 
höhen, bildete er urjprünglich einen Haı 

und wurde erjt jpäter zur Nebenſache bera 

fonen des Chors erſcheinen al Zeugen ber auf 
Äindenden Vorgänge, und treten mitwirfend ein, 

fung einen Stiliftand erfährt, um ben durch 
erzeugten Empfindungen einen Ausdruck zu Teihen, 
aber wendet fi der Chor auch an bie handelnden 
denen er in der Geſtalt von Bemerkungen Rath und R 
oder Trojt und Ermahnung erteilt. In einem Briefe an Gin 
vom 29. December 1797 ſchreibt Sch., „da in dem Drama = 
gemeine Naturnahahmung am beten durch die Einführung, 
bofifcher Behelfe verdrängt werde, die in allem dem, was me 
zur wahren Kunftwelt des Poeten gehört, und aljo nicht ba —# 
ſtellt, ſondern bloß bedeutet werben foll, die Stelle des Gez— 
ftanded vertreten.“ Gin ſolches Mittel ift ihm der Chor 
der „Braut von Meffina” (f. d.), von dem W. v. 9 
fagt: „Er ift die legte Höhe, auf der man bie Tragödie Dr“ 
proſaiſchen Leben entreigt und vollendet die reine Symbolik 
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Unfipielungen auf 1. Moſe 3, 24: „Der Herr trieb Adam 
wu lagerte ver den Garten Eden Den Cherub mit einem 
menden Schwert, zu bewahren den Weg zu dem Baum 
lebens.” 

Chevalier, ij. Eavalier. 

Ehifern (&fti. 10,146 u.253) od. Ziffern (M. St. II, 4), 
gheme Zeihen, welche nur diejenigen, Die fie miteinander ver: 
‚ entiiffern oter dechiffriren (Oſtſ. 10, 253) können. 

Ehimäre, zunächft ein fabelhafted Ungeheuer, das nad) 
derers (IL. 6, 179. 16, 328) Beichreibung vorn ein Löwe, in 
Kite eine Geis und hinten ein Drache war und verderben: 
nynte Flammen fpie. Bellerophen, ein Sohn des Könige 
Vetes von Korinth, befiegte ed mit Hülfe ter Minerva, Die 
Yu Aveles Flũgelroß, den Pegafus gab, fo daß der Angriff 
bar der Luft ber möglich wart. Bild. ift Chimäre (D. C. II, 10) 
ee Trinmerei, ein Hirngeipinnft. 

Ehine ı Zur.), ein großes Kaiferreich im öjtlichen Aſien, 
dad auf 200,000 Duatratmeilen 430 Millionen Einwohner zählt 
za außer tem eigentlichen China mit der Hauptitatt Peling, 
bei Se. Veckin (Zur. I, 1) faft das ganze innere Afien um: 
kit — Ferner ift China ter Name eined Heilmitteld, der 
Kate des in Peru wachfenden Fieberrindenbaumesd (Cinchona 
Codamines); daher jagt Pantalon (Tur. IL, 2): 

„Da wußr ih nichts von China, ald ed fei 
Ein trefflich's Bulver gegen'k alte Fieber.“ 

Ebinon (3.0. O. Prol.3), gem. Chateau Chinon, Städt: 
da an ter zur Seine fließenten Yonne, öſtlich von Revers 
Mi Br). 

Chiozza (Gftj. 10,257), richtiger Chioggia [ipr. Kioddſchal, 
& ziemlich bedeutender Hafenort, füdlich von Benedig, noch in 
den Lagunen des Meeres gelegen. 


EChiragra ( Wſt. L. 8), von dem gr. cheir, die Hand, ſ. v. w. 
bangit, im Gegenſatz zu Vodagra oder Fußgicht. 






156  Kirfel — Githären. 


mit Kräutern und der Bereitung von Zaul 
durch ihre Künſte ſelbſt den Begleitern des Muffe 
der bei jeinen Irrfahrten auf ihrer Inſel Iandete (Ob. 
Bild. ift Circe (J. v. O. I, 10) der Ausdrud für 
liches Weſen, das ſich auf die Künfte der Verführung 
Cirkel, Int. eireülus (Berfl, v. cirons), ein & 
befannte mathematifche Figur (Wſt. T. IV, 8), vergl. 
2) ein Werkzeug zum Meffen (Wft. T.1,7); 2) ein 
Körper, wie eine Krone, daher (Piec. V, 1) „golb 
vergl. Reif; 4) der Kreislauf, wie (Ged. "rärhfet ı 
„So drehn wir und im enger Jugend“ 
An Dich Herum im Girkeltum.t 
od. bildl. ein Kreislauf von Erſcheinungen (R. IV, 
Kreis von BVorftellungen (K. u. &. II, 4); 6) gefd 
ſellſchaft, wie (Geb. An d. Freude): „Schliet den 
Girfel dichter”; desgl. (R.u.® 1,7 — Sp. d. Ei. 
auch (ebendaf.): „Ring des Vergnügens”; enbl. Fan 
(Sitf. 10, 170). . 
Eithäron, in einigen Ausgaben Enthäron, ber N 
eined Berges in Böotien, in der Nähe von Theben. Er mu 
beſonders als Sitz der Juno angefehen; baher (Phön.): „Ih 
Au, die den Gipfel Cithärons ſchmückt“; ferner (Geb. I 
mele 1): 













„Bfauen June’s, ermartet mein 
Auf Githärons wolkigtem Gipfel“ 
(ebendaf.): 
wit frohlocend dann 
Wil ich Herüber vom Githären weiden mein diuge · 
und (ebemdaf.): 
„auf Githäront Givſel 
Stand fiegfrohloden Tune.“ 
Außerdem war diefer Berg auch dem Dienfte des Bacdus 
weiht; daher heißt es (Geb, 4.8. d. Aen. 56): 
— — wenn von Citharone Stiene 
Das nächtliche Wehen! ber Schweftern wiberhallt,* 
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st“ — In den „Mealtbejern“ jollte ter Chor eine 
æ nad Selbitändigere Stellung erhalten als in der Braut 
Reſſina; er irlite ten guten Geiſt des Ordens vertreten, 
sch m ter Huldigung ter Rünjte“ der Chor den ſymbo— 
a Handeln ter Landleute mit feinem idealen Ausdruck zu: 
hie höhere Weihe ertheilt. — Chor ijt 2) ein volljtim- 
 edınz, an dem Alle Theil nehmen. wie (Geb. An d. 
ade, mc er Dazu beitimmt iſt, das von einzelnen Stinunen 
Arrockene zu verxligemeinern oder zu befräftigen, überhaupt 
Ne Sedanken und Empfindungen auf das Höchſte und Un 
aiche binzulenken. — 3) Ein erhöhter Ort in der Kirche 
R fagente Schuler oter „Cherfnaben“ (3.2. O. IV, 6), 
Bir der katboliſchen Kirche bei der Meſſe zugleich andere 
Beale zı verrichten haben. Im Vergleich zu dem hoben Chor, 
Irelchem ver Hauptaltar jteht, heißt es von der Zungfrau 
(3.0.0. IV, 3) bildlid: 


„Zie felber wandelt in des Himmeld Chören.“ 
Gheräbns (Get. 2. B. d. Yen. 61), ſ. Kaſſandra. 


Giade, ein geflügeltes, in jüblihen Gegenten ziemlich 
mie (Br. v. M. 5, 418), ein Schmud in der Geſtalt 
3 Thieres. 

Eiciöben F. I. I), ital. eig. ein Lispler, gew. ein vertrauter 
ab einer verheiratheten Frau, nach italieniſcher Sitte cin 
aigter Liebhaber. 

Eimbale, ſ. Cymbale. 

Eiusulum (Ged. D. Gang nach d. Eiſenhammer), ter 
Wk oter die weiße Schnur, mit welcher tie katholiſchen 
Weher ihr weite® Gewand aufgürten. 

* (Mpth.), eine Tochter des Sonnengottes, der ſie auf 

Vagen nach Weſten mit ſich führte und auf einer bei 
—X liegenden Inſel ausſetzte. Dieſe Inſel verwandelte ſie 
Ui in einen zauberijhen Aufenthalt, beſchäftigte ſich auch viel 





158 Eomitat — Concept. 


Schwierigfeiten zu Kämpfen, ‚ehe es ihm gelang, 
feinem kühnen Vorhaben nöthigen Mitteln jet 
ben. Selbſt Hohn und Spott hatte er vom bemen zu 
die das Gtreben feines Geiftes nicht zu fallen ver 
W. v. Humboldt nennt ben Schluß biefes 
rafchend und bezeichnet den darin enthaltenen ei 
große und fühne Idee. Auf dieſe paßt auch 
über die Xenien überhaupt, der die jeinigen unſchuldig 
ringe, die Schiller ſchen dagegen „Iharf und f a 
nennt. So hat auch das vorliegende Schluß € 
umfafiendere Bebeutung, als die bloße Anwendung auf 
liegenden Fall glauben läßt. Wer mit den 
genauer vertraut ift, wird hundert Mal die € 
baben, daf bie Geſetze unſeres vernünftigen D E: 
Gefegen, nach welden die Natur wirft und ſchafft, 
raſchender Weife zufammenftimmen; und nicht jelten: 
Forjcher auf dem Gebiete der Natur dieſe oder jene Fe 
oder die andere Erjcheinung mit innerer Nothwendigkeit 
ſtruiren, und nachher die Freude haben, das in der Natur u 
wirflicht zu fehen, was feinem Geifte als nothwendig eriftire 
bereits vorgeſchwebt hat. 

Eomitat (Wit. T. V, 2), von dem lat. comitäri, begf 
ten, die Begleitung, das Gefolge. 

Eommittee (M. St. I, 7), die englijhe Form für d 
franz. comitd, von dem lat. committere, beauftragen; ein Au 
ſchuß berathichlagender Perfonen, Unterfuhungsausichuß, 

Eompendienmenfhen (R. Vorr.), von dem Int. compe 
dium, d. i. Abkürzung, kurzer Inbegriff; alfo ein in die alk 
nothwendigiten Züge zufanımengedrängtes Bild von den zu zeit 
nenden Perjonen. 

Eoncept, von dem lat. coneipere, entwerfen, auffeß 
(M. St. I, 1), der erfte fehriftfiche Entwurf einer Arbeit; „d 
Concept verderben“ (R. II, 3) od. „aus dem Eoncepte bringe) 





















q — immeihe (8%. 5 10) 
n — 10) war de Wichmond aus 






er, von dem mittl. Int. constabularius, eig. Gtall- 
2 genofie, ehemals Zeltbruder, überh. (Wft. , Perſ. Verz.) 
Ber Eeltat. 

Esmte Ambaflador (Picc. II, 2), ital. (wo es freilich 
übasciadöre [scia, ſpr. „scha“]) heißt), der Graf: Bejandte. 

Eonterfei (R.Borr. u V,1), verd. aus dem fraf. Contrefait, 
8 Abbild, die Nachbildung. 

GEonsenien;, von dem lat. convenire, übereinfommen ; 
ebereinfommen, wie (Öftf. 10, 167) „elterlihe Gonvenienz“ ; 





160 coram — Gorrerkheit, 
2) Schidlichteit, herfömmliche Sitte, wie (|. © | 


Convenienzen zerfallen jein.“ 
eoram, lat., vor Augen od. in Gegenwart; cor 
men (8. u. & I, 1) in ber Stubentenfprade |. ©. m. 
ftellen, ausſchelten. 
Cordon, frzi. die Schnur; 1) (Sp.d. Sc.) bie ; 
2) (R. U, 3) eine Linie von Truppen. 


Eornarifcher Palaſt ( Gftj. 10, 233), Palazzo 
einer ber fehönften Paläfte Venedigs, ein 
Palladio. 

Cornet (Picc. V, 2), ein Fähnrich od. © 
bei der Reiterei. 

Eoromandel, die Oftfüfte von Vorderindlen; „auf 
Brettern von Goromandel“ (#.1,12), auf nad Dftindten 
den Schiffen. 4 

Eorporal (R. I, 2), frai. caporal, Unterofficter; die 
(Bit. 8. 7): 

„Und werd zum Gorporal erft hat gebradit, 

Der fteht auf der Leiter zur höͤchſten Mad. 
tlingt in bem Munde bed Wachtmeiſters wie eine Prophe 
die an die feinem Stande durch Napoleon widerfahre 
erinnert. 

Eorrectheit (Ged.), ein Epigramm aus dem Ja 
So wie die Natur ihre Gefepe hat, nach denen fie ve 
‚giebt ed auch Gejege für alles künſtleriſche Schaffen u 
welche die Kunftrichter an ben bereits vorhandenen 8 
erfannt und nun ald Norm für weitere Fünftlerifche 
aufgeftelt Haben. Wer vor dem Tadel der Kunftr 
fein will, der wird fi nun natürlich den bejtehen 
fügen, und feine Schöpfungen werben, wenn fie corrı 
gewifſe academiſche Strenge verraten. Das Gen’ 
ſich mit Freiheit bewegt, wird dreift über jene Gefepr 
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T zwingen, bie Groͤße deſſelben anzuerkennen 
en Anforderungen ber fortjchreitenden Kunft 
en. 

ı dem lat. corrod£re, zernagen; ein Aetz⸗ ob. 
daher „corrofivifhes Gift" (R. II, I), 
des Gift; bildl. (Gftſ. 10, 204), ein zerftören: 


v. M. 5, 393 — Mitt. — Gftf. 10, 168), 
r Seeräuber, bej. die der ehemaligen Raub: 
Tunid und Algier, welche dad mittelländtiche 
bten. 

G. IV, 23), der aus dem Könige und ben 
en bejtehende höchite Gerichtshof (cortes, fo: 
Seit dem Berfall der mauriſchen Herrichaft 
ie chriftlichen Fürſten ein Gebiet nach dem 
hatten fih überall ſtändiſche Körperjchaften 
: königliche Gewalt bejhränkten. Sn Caſtilien 
yeiden Hauptftunten Spaniend, beftanden die- 
iftlichkeit, dem Abel und den Städten. Die 
Rönigd von den Cortes war eine ſehr bedeu- 
nd und Sjabella gelang e8, fich unabhängiger 
nachen, wie denn auch Philipp II. i. J. 1591 
eutend einfchräntte. 
ı dem lat. creatura; 1) ein Geihöpf (R. V, 1), 
: „die unvernüinftige Greatur”; 2) ein abhän- 
einem Andern jein Glück zu verdanken bat 
Sp. d. Sch. — Gſtſ. 10, 187), daher bei. ein 
U,8 u. V, M; bildl. um die Ergebenheit gegen 
zeichnen, wie (D. &. II, 4): 

„Die Luft, 
s Sicht um und iſt Philipp's Greatur.” 
:gebenheit gegen eine Überlegene Macht, wie 
sauren des Abgrunds“; 3) ein unfittliches 
ie G. a. v. ©): „verworfene Creatur“. 
11 
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eredenzen, wohl von bem ital. credenza, b.t. Glaube; 4 
beglaubigen, dann auch vorfoften, nach ber ehemals am bed 
beftehenden Sitte, Speifen und Getränte zu Boften, ebe 
einem Andern zum Genufle darreichte; in ironifcher Wı 
weife (M. St. 1, 6) f. v. w. vergiften — Grede 
(Pice, IV, 1), Anrictetifch. 

Ereditor (Pic. , 1 — B. a. v. E.), ein © 
Geld auögeliehen und zu fordern bat. — Erebitiv 
1, 5), Beglaubigungsſchreiben, ſchriftliche Vollmacht; 
„das Greditio eines Wunberthäters“ (Of. 10, 196), 
Beglaubigung, welche ihm die Teichtgläubige Menge 

Crequi (3. v. DO. V, 10), gew. Grecy, ein © 
der Picardie, bei weldem Eduard LIT. von England i. 
über Philipp VI. von Valois einen Sieg erfocht, der bem 
zofen über 30,000 Streiter koſtete, ihm jelbft aber 
von Calais verſchaffte. 

Criminalprozeß (K. u. &. II, 6), ein Gerichtsverſa 
bei dem es ſich um Leib und Leben handelt; daher (K. 
II, 1) „peinliche Anklage“. 

Eumberland ( Meb. I, 8), eine englifche Grafſchaft ar 
Iriſchen See auf dem Weftabhange bed Pealgebirges. 

Eupido, |. Eros. 

enrulifch (Geb. Pompeji u. Herculanum); der curuli 
Stuhl, d.i. Rollſeſſel (sella curulis), der Ehrenſitz oder T 
ber Könige des alten Roms, jpäter der Conſuln, Prätoren 
Aedilen. 

Eyäne (Ged. D. Eleuſiſche Feſt), die Kornblume, in 
wiſſenſchaftlichen Sprache ber Botanik Centaurta Oyänus 
nannt. — Cyane iſt auch (Ged. D. Götter Griechenlands, St 
eine Freundin der Proſerpina. 

Cybele ( Myth.) war urſprũmglich eine phrvgiſche € 
heit. Der Sage nach war fie bie Tochter bed phrugk 
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md der Dindyuma. Der Bater hatte fi einen 
; da ihm aber ftatt deſſen eine Tochter geboren 
' er unmutbig, trug biejelbe nach dem Berge 
Mitte von Kleinafien und überließ fie dort der 
ndefien nahmen fi Löwen und Panther bed 
iäugten ed, und Hirtenfrauen beforgten feine 
wuchs das Mädchen, nach dem Berge, auf dem 
en, Gpybele genannt, heran und verrieth bald 
und Schönheit ihre vornehme Herkunft. Sie 
lei Heilmittel, woher fie den Namen „die gute 
ebirge“ erhielt, und lehrte die Menfchen Aderbau 
cſprünglich war ihr wichtigfter Sit Die phrygiſche 
Afinud, wo ihr ein präcdhtiger Tempel erbaut war, 
eitete fi ihr Dienft über ganz Vorderaſien und 
riehenland, wo fie bejonderd ald Allernährerin 
ld ter fruchtbaren Erde betrachtet ward. Die 
bat ihr die Löwen ald Attribute gegeben und 
len auf einem Wagen fißend dar, der von zwei 
wird; daher (Bed. Der Spaziergang): 
Spbele jpaunt am des Wagens Deichiel bie Löwen, 
gaftliche Thor zieht fie ald Bürgern ein.” 
rd fie auch als Matrone mit einer Mauerkrone 
e abgebildet, um auf die durch den Aderbau ent: 
dung der Städte hinzubeuten; daher (Geb. Das 
„Unb der Thore weite Flügel 


Setzet mit erfahrmer Hand 
Cybele und fügt die Riegel 
Unb ber Schhlöffer feite Band.” 


ıftadt (Iph. II, 4; V, 6). Die Eyflopen (d. i. fo: 

auge) werben von den Alten verjchieben aufgefaßt. 

es die riefenhaften, einäugigen Söhne bed Uranod 

» der Gaͤa (Erde), welche dem Zeus ben Blitz 

omer ftellt fie als ein im fernen Weſten, worunter 
11* 
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man jpäter Sicilien verſtand, wohnendes menſche 
Riefenvolt dar (Od. 9, 106 ff). Noch andere Cyt 
Aften abgeleitet, wurden als die Erbauer ber Rieſenn 
gejehen, die fi) aus uralter Zeit her an vielen Gteller 
lands fanden und die man daher eytlopiſche nannte, 
beſonders von Argos, von dem an unſeren Stellen DI 
Gi. d. u. Perfeus). 

Eyllenius, ſ. Hermes. 

Eymbäle (5. d. 8.) od. Eymbel, von dem Tat, ı 
eine Heine, mit Schellen verfehene Paule. Bei den 
es ein Inftrument von Erz, dad aus zwei hohlen Bed 
die beim Zujanmenjchlagen einen helen Ton gaben 
Meffingbeden unſerer Militairmuſit 


Cynthus (Ged. Semele 2 — 4. B. d. Aen. 97), 
auf der Juſel Delos, an deſſen Fuße dem Apollo e 
erbaut war. 


Cypreſſe, in ber botaniſchen Sprache Cupressı 
rirens, ein mäßig großer, ſchlanker, immergrüner 
ſenkrecht emporftrebenden Aeſten und pyramidenförmi 
ähnlich der unſerer Alleepappeln. Er wächſt am | 
und im Orient, wo er ſchon ſeit alter Zeit den Götter 
war und feiner düfteren Färbung wegen als Sinnbild ; 
auf die Grabftätten gepflanzt wurde; daher (Geb. 
Aen. 120): 

„Daneben ein Eypreffenbaum, feit Lange 
Mit Andacht von den Bätern angeblict.” 
ferner (Geb. 4. B. d. Aen. 92): wo es von bem Ho 
die Königin Dido für ſich errichten läßt, heißt: 
Ihn fhmüct die Königin, wohl wiffend, was fie thut 
Wit einem Krany und der Chpreffe traur'gen Heften, 
und (Br. v. M. 5, 466): 
„Diefe Gypreffe laht uns zerfälagen 
Mit der mordrijchen Schneide ber Mpt, 


Espria — Dagobert. 165 


Eine Baier zu isst ans ihren Ziweigen, 
Rimmer fol fie Bebendiges zeugen, 

Die Ye tötlige Grußt getragen, 
immer ia fröblicem Wuchs ſich erheben, 
Reisem 


eier (#. 1,7 u. II, 5), ein ſchwerer und beraufchenber 
in ber Juſel Eopern, (F. I, 4) „cypriſcher Nektar” ge: 


ber (3pb. IV. 3w.:9.), richtiger Cither (f. d.) 


F Abhrodue 
haar (Dem. 1), ein vermuthlich aus Caesat gebildetes 
Dert, it der Titel der Beherrſcher des ruſſiſchen 
Ebazon abgeleitet: Czaaritza (Dem. I), die Gemahlin 
ber; ferner czaariich (ebendaf. I), f. v. w. laiſerlich; 
itſch (ebendaf. I), des Czaaren Sohn. 








D. 


2 Eapo (R. II, 3), ital. vom Anfange, von vorn, um 
@erhelung einer gejungenen Strophe anzudeuten; „das 
" (R. Borr.), die Wieberholung. 

ıgobert (3. v. D. Prol), Beherrſcher von Auftrafien, 
m öftlihften Theile des alten Sranfenreihes, war der 
imig von einiger Bedeutung aus dem Stamme Chlodwigs. 
m Tobe jeines Vaters fielen ihm auch Neuftrien und 
id zu, jo ba er fortan (+ 638) über das ganze Franken- 
gierte. Er wurde zu Gt. Denis (f. d), dad er 632 
:et hatte, beigefept. 
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Damaſt (8.u. 2.11, 3), nah der Stadt Damazcus U 
tes, geblümtes Zeug. 

Dämon. inter den Dämonen dachte man fi; im 
thum Mittelwejen zwiihen der Gottheit und bem Menjdr 
B. Perfeus (1. .), der (Br.v. M.5, 425) ein Dämon g 
wird; und zwar wurden fie theils als gute, tbeils al 
Geifter angeſehen. Die erjteren, umter denen wen ſich bil 
aud) die Götter ſelbſt dachte, wurden bei — 
rufen, wie (Ged. 2. B. d. Yen. 24): 

„Und num Bei allen Fimmlijcien Dä; 
Die in bes Herzend tieffte Falten fehm, 
Wenn Treu und Glaube noch auf Erben mehnen, 
Bahı fo viel Leiden Dir zu Herzen gehm.* ] 
Der böfen Geifter oder Racheg oͤtter dagegen, weldye (IF 
— Meb, V, 12) den Menjhen nur Unbeil brachten, wu 
BVerwünfhungen gedacht. So jagt Dido in Beziehung & 
Aeneas (Ged. 4. B. d. Aen. 120): 
„@s jehe ber Barbar vom hohen Drean 
Mit feinen Mugen bieje Slammen fteigen, 
Und nehme meine Todes Zeugen 
Zum Blagebämon mit auf feiner Wogenbapn.” 
desgl. Theſeus (Ph. IV, 3) zu Hippolpt: 
— — — ‚Die folgt 
Ein Rachedamon, dem Du nicht entrinnfl.* 
Sehr Häufig braucht Sch. den Ausdruck Dämon im ſymb 
Sinne. So heißt es (Iph. II, 2) von Menelaus: 
.Sag an, was für ein Dämon ſpricht aus Deinem 
Cutflammten Mu’ 1" 
ferner (Geb. Die Künftler) von der Wahrheit, „der fi 
herrlichen Urania“, daß fie 


„Nur angefSaut von zeineren Dämonen 
Bergehrenb über Gternen geht.“ 
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Ind nen dem Mazne, der in feinem kuͤhnen Streben ſich über 
| erheben möchte, heißt es (Geb. Würde der 


\ „Eeiner Menjlichteit vergefien, 
Sagt bed Mannes eitler Wahn 
Wit Dämouen fih zu mefien, 
I Deuen wie Begierben nahm“ 
det Ghriftentherm unter den Griechen und den Römern 
Religion wurde, galten den chriſtlichen Religiond- 
früßeren Gottheiten als böfe Geijter, fo daß fie daun 
auch vorzugsweiſe in dieſem Sinne nahmen, in welchem 
wö bit auf die neueſte Zeit allgemein gebraudyt wird. So 
Hca Garlos zur Ebolt D. &. UI, 8), ais er bemerkt, daß 
Nee Geheimmniffe erjpäht: 
„Grinzeifin — Rein, dad gebt zu weit — IE bin 
Berrathen le beträgt man miht — Sie find 
k it @eifern, mit Dämonen einserftanden.* 
We Tagt Don Manuel (Br. v. M. 5, 411) in Beziehutg 
Wi ed: 
----- - -- .des Dämond Reid 
Bird feine Macht mehr haben über mic.“ 
heben Don Ceſar (ebendaf. 429): 
‚Und dab ich feft fogleich den Zufall faffe 
ad mid) vermahre vor des Dämons Reibe." 
a fo der Chor (ebendaf. 423): 
„Dean Ye Rabegötter fhaffen im Stillen.“ 
endlich Zjabella (ebenda. 475): 
„D, muß ein neidfider Dämon mir die Wonne 
Des ben erflehten Mugenblids verbittern.” 
liehlich bezeichnet Dämon den Zuftand eines verbitterten 
aũthes, wie (Br. v. M. 5, 402): 


„Behorät 
Dem Damon, der euch finnlos wüthend treibt.“ 
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oder ſ. v. w. Trübfinn (Mt. T. Ul, 4); in bemfelben 
nennt aud Wallenjtein (Mt. T. III, 4) den Butler 
böfen Dämon.“ 

Dänae (Geb. Semele 2), Myth., die Tochter des) 
und ber Euröbice, wurde von ihrem Vater aus Beforg 
einem Orafelipruche, welcher ihm verkündet hatte, daß f 
feinen Nahfommen ber Tod drobe, in einem Thurme obs 
ehernen Gemache verwahrt, damit Niemand zu ihr g 
Eönme. Nichtsdeftoweniger wurbe fie von Jupiter im i 
ftalt eines goldenen Regens beſucht, in Folge beffen 
Perjeus (j. d.) gebar; daher (Br. v. M. 5, 425): 

„in bringt der Gott auch zu nerfähfoffnen Thoren, 
Zu Perfens Tharm Hat er ben Meg gefunben,* 

Dänaer (Geb. 2. B. d, Xen. 23 — Sph. I, 1) 
Homer häufig der Name für die Griechen. 

Danaiden (Myth.) find die funfzig Töchter des aus A 
ftammenben Danaos, des Gründers von Argos. Auf 
ihres Vaters ermordeten fie (mit Ausnahme der Hyperi 
ihre Männer in der Brautnacht. Zur Strafe für biel 
mußten fie in dem Tartarus beftändig Wafler in ein Faß 
defien Boden durchlöchert war. Das Faß der Dana 
daher für vergebliche Arbeiten zum Sprüchmort gemorbe 
fagt Dunois (3. v. O. I, 4) von ber Agnes Sorel die t 
verarmten König ihren ganzen Reichthum zum Opfer bi 

„Sie {höpft int Iede Gab ber Danaiben* 
daher auch bildlich (&. II, 1): „Thränen, die im durchl 
Siebe der Ewigkeit ausrinnen.“ Das Epigramm: D 
naiden (Geb.) bezieht ſich nach Viehoff auf dad Werk: 
Vibliothet ber fhönen Wifſenſchaften“, begründet von 
fortgefegt von Felix Weiße und Gottfried Dyt. Sch. 
e8 „bie Leipziger Geſchmacsherberge“. 

Daphne (Myth.), eine Nymphe, die Tochter bed Fl 
Penéus und ber Gäa (d. h. der Erde), wurde von 


und eander), ber 

etwa 10 Meilen Iange Meer: 
die emropätfehe Zürtel von Kleinaſien trennt und 
Meer mit dem Marmora-Meere verbindet. 


| Dardama, 


(&ed. 2.8. d. Aen. 132), ein Sohn ded Jupiter 

Elektra, hatte aus Betrübnig über ben Tod feines 

welchen ber eiferfüchtige Jupiter mit dem Blitz 

fein Geburtsland Arcadien verlaffen und ſich in 

engeſledelt, wo er Teucers Tochter, Bateia, zur Ger 

und jo der Stammvater der Trojaner ward (Geb. 

67). Nach ihm wurden daher die Trojaner häufig 

banier (Bed. 2. B. d. Aen. 7) genannt; eben fo 

in leinafien, in welcher er die nach ihm 

erbaute, Darbania oder Dardanien (Ged. 

8 &en 109), ein Name, der auch oft poetiſch für Troja 
1 wirt. 

Darſena, Die (F. I1, 15), der innere Theil des Hafens von 
— der durch Borgebirge und zwei herrliche alte Hafen- 
ame geihüpt if. 

Defielbigkeit (Dem. 1), ſ. v. w. ewiges Einerlei, 


Danphin mar von 1349 bis zur franzöfiihen Revolution 
= Zitel des Kronprinzen von Frankreich. Johanna redet 
%2.©. 1, 10) den König fo an, desgleichen nennt ihn Talbot 
bexbaf. IT, 1) fo, weil er noch nicht gekrönt ift. 

David, der Sohn Iſais (3. v. D. Prol. 4), war nah 
. Sam 16, 1—13) von Gott zum König ber Juden aud- 
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„Denn was frommt ed, daf mit Lehen 
Gered ten Altar gefchmädkt.” 
Ia, in der Braut von Meſſina (5, 394) wird fie geradezu 
bedeutend mit der reifenden Saat eingeführt: 
„Richt wo bie goldene Gered lacht 
Und ber friebliche Ban, der Flurenbehüter;, 
Bo dad Cifen wählt in der Berge Schacht, 
Da entfpringen der Cide Gebieter.t 
Daß der Aderbau als der Anfang aller Cultur zu beit 
fei, hatte auch den Alten ſchon eingeleuchtet, und jo wurbe 
zugleich als die Stifterin der bürgerlihen Geſellſchaft v 
Sie erſcheint daher als die Vertheilerin des Grumdbefiße 
als Gründerin der Städte, in welcher Eigenſchaft ihr auch 
dargebracht werden, wie (Geb. 4. B. d. Aen. 11): 
„Dir, äbtegründende Demeter, quillt 1 
Aweijäßriger Rinder Blnt.* — — — — — 
Im innigften Zufammenhange mit dieſer Anſchauung far 
Sage von dem Raub der Perfephone (ſ. d.), welche fir 
Jupiter gebar. Ihrer Klage um die verlorene Tochter g 
Sch. (Ged. Die Götter Griechenlands, GStr.4) mit den Wi 
„Sener Bad empfing Demeterd Zähre, 
Die fie um Perjephonen gemeint.” 
Und in der rührendften Weife ift diefe Klage von ihm 
Gegenſtande eines bejonderen Gedichts gemacht worben ( 
Ged. Klage der Ceres). 

Demetrius. Unter ben Dramen, zu welden fi in 
Nachlaß Sch.s Entwürfe finden, erregt der Demetrius, ii 
diefem mehrere ziemlich vollendete Scenen vorliegen, nat 
das meifte Intereſſe. Bereits im 3. 1803 hatte Sch., 
Körner angeregt, den Plan zu biefem Stücke gefaßt; abe: 
am 10. März 1804, bald nachdem er ben Tell beendet, ent 
er fi zur Bearbeitung befielben, da er lange zwiſcheꝛ 
Kindern des Haufes, dem Warbeck und dem Demetriu 
ſchwankt. Die rüftigen Vorarbeiten, welche die erftien M 


sumnseruy gersitss ww, vun woran wer ou 
acht, fühlte er ſich auf's neue angeregt, an ben 
gehen, welcher der Bühne von Weimar Gelegen: 
‚ätte, der rufflihen Fürſtin die mannigfachften 
eimath vorzuführen. Im diefer Beziehung kam 
ithalt feines Schwagerd Wolzogen an dem kaiſer- 
Petersburg zu Statten. Er zog bei ihm Er- 
ber bie Quellen für fein neues Trauerfpiel ein 
: manmigfaltigften und umfangreichften Vorſtudien, 
1a, Bolt und Sitten zur lebendigften Anſchauung 
)a er aber wiederum vielfah von Schmerzen ger 
je nahm er zunädjft bie Bearbeitung der Phädra 
t. Zn Beziehung auf dieſe ſchreibt er an Goethe 
05): „Ich bin recht frob, daß ich den Entſchluß 
geführt habe, mich mit einer Ueberſeßung zu be: 
iſt Doch aus biefen Tagen des Elends wenigſtens 
‚gen, und ich habe indeſſen doc gelebt und ge- 
werbe ich die nächften acht Tage baran wagen, 
ı meinem Demetrius in die gehörige Stimmung 
man ich freilich zweifle. Gelingt ed nicht, jo werde 
albmechaniſche Arbeit bervoriucen müflen.“ Died 
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Kaiferfamilie viel Schönes zu jagen“. Jnudeſſen jef 
andern Tage, wo er das Gejpräd wieder aufnahm 
„Nein, ich thue es nicht; die Dichtung muß gattz rein 
Leider aber nahm jein körperlicher Zuftand einen imm 
licjeren Charakter an, jo daß eben nur Bruchſtüce 

böchft interefianten Arbeit zu Gtande gekommen fi 
unterbrechung derjelben ſchmerzte ihn während jeiner 
am meifterr, in der er viel aus dem Demetrius reciti 
Monolog der Marfa fand Herr v. Wolgogen nad S— 
auf deffen Schreibtiſche; wahrſcheinlich waren es die Te) 
die er gejchrieben. 

Neber die dem Demetrius zu Grunde liegenden f 
Thatjachen finden ſich ſehr ausführliche und gründl 
ftellungen in: Heeren und Ukert, Geſchichte der eu 
Staaten, Hamburg bei Fr. Perthes 1846, Bd.3, S.⸗ 
desgl. in Prosper Mörimde, Episode de l’Histoire ı 
Les faux Demötrius. Paris, Michel Levy, 1853. 6 
die geſchichtliche Grundlage folgende: 

Czaar Iwan IV. (nad) einer anderen Zählung I 
Rohheit und Graufamfeit wegen „der Schredlihe* 
übrigen& aber ein energiſcher Gerricher, unter welchem i 
zuerſt Gelegenheit erhielten, ihre Kräfte kennen zu ler 
von 1533 bis 1584 regiert. Er hinterließ zwei Söhn 
und Demetriud. Der damals 22jährige Feodor war v 
ordentlich ſchwächlicher Gefundheit, fo daß fein erft zu 
alter Bruder bereits ald muthmaßlicher Thronerbe 
wurbe. Feodor I., welder zunächft ben Thron be 
wohl einjah, daß er das von feinem Vater Erworbene 
jam würde zujammenhalten fönnen, überließ die £ 
Regiments feinem Schwager Boris Godunow, ei 
ſichtsvollen und kräftigen, übrigens aber ruchlofen M 
vor feinem Verbrechen zurüdbebte, und daher ungen 
Guten, bad er dem Volle that, dennoch gefürdptet u 
wurde. Da er übrigend mit Glüd regierte, fo erhiel 
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x 1598 kinderlos ſtarb, die Stimme aller Großen zur 
ee, denn der junge Demetriud hatte jept erft fein 
At Lebenzjahr erreiht. Da ed Boris aber barauf an- 
Eia tes Thrones für feine Perjon zu bemächtigen, fo ver- 
ee Czaarin⸗-Wittwe, Maria Feodorowna mit ihrem 
Semetriud nach Uglitih, einer Stadt, Die dem letzteren 
ea Teftament Iwans als Leibgedinge bezeichnet worden 
Bet Darauf indeß ließ er den jumgen Demetriud heimlidy 
‚mit welchem auf dieje Weile der achtehalbhundert- 
Kurfihe Mannsſtamm erloſch. Die Czaarin: Wittwe 
au) er, unter dem Namen Marfa den Schleier zu 
Bunt ſich nach dem troizkiſchen Klofter am See Belofero 
anirtlichen Rußland zurüdsuziehben. Indeſſen brachte 
KK Ehandthat feine Frucht. Unter der Maske des ermor- 
drinzen ftanden kurz hintereinander fünf Betrüger auf, 
kun der erfte und zugleich der bedeutendite ihm den Kohn 
Wer Es war Griſchka Otrepiew (nach anderen Ledarten 
Nmpeia) von einer armen adeligen Familie zu Jaroslaw, 
We dagendzeit als Mönd in einem Klofter (ſ. Tſchudow) 
H mt von feinem Bruder bewogen worden war, als 
V. aufzutreten. Unter dem Borgeben, daß er durd 
ud treuen Dienerd aud der Gewalt ded Borid befreit 
‚eine Zeit lang in Mönchskleidern umbergeirrt fei und 
De Litthauiſche Grenze erreicht habe, trat er in Polen 
Einige Achnlichleit mit dem umgelommenen Prinzen unter- 
den Betrug; überdied wied er ein ruſſiſches Siegel auf, 
Vappen und Namen ded Czaarewitſch trug, jo wie ein 
Ölpckes goldenes, mit Ehelfteinen geſchmücktes Kreuz, das er 
B Bethengeichent erhalten haben wollte. So wurde er von 
d ummehmſten Herren der polniichen Republik anerkannt, die 
hbereit erfiärten, ihn bei der Zurüdforderung ſeines Erbes 
'mierflügen. 

Boris, welcher bald von diefen Vorgängen Kenntniß er- 
Mt, betrachtete den Demetriud anfangs ald einen niedrigen 
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Intriganten; als ſich jedoch die doniſchen 
hoben, ſah er wohl ein, daß er es mit einem yeinbe 
babe, den er nicht veralpten dürfe. Cr fudhte fih bi 
Demetrius zu bemächtigen und bot den beiden 
niowieci Gelb und Ländereien an, wenn fie ibm Di 
auslieferten. Dieſes Anerbieten wurde jedoch a 
einer der beiden Palatine brachte den vermein 
zu feinem Schwiegervater Georg Mniszel, dem & 
Senbomir, welder ihn als König aufnahm. Hier 
trius Marina, bie jüngfte Tochter Mniszets, 
durch ihre Schönheit und Anmuth einen fiefen 
machte. Der Vater begünftigte das Berbältnig, 

am 25. Mat 1604 ein Heirathsverfprechen unter 

deſſen Demetrius der Marina Muiszek die Städte 
Nowgorod (bei Sc. „die Fürſtenthümer Plestom mm 
Neugard"), feinem Schwiegervater aber eine Million 
Gulden bei feiner Thronbefteigung zu ſchenken hatte. 
Heirathöverfprechen follte erft zu Moskau gültig fein u 
auf ein Jahr verbindliche Kraft haben, wenn micht nach U 
deſſelben Marina und ihr Vater es ermeuerten. Nummebhry 
Demetrius von den polnifhen Großen kräftig unterftüßt 
betrat ben ruffischen Boden. Da alabald viele Bojaren um 
große Menge Volks zu ihm übergingen, jo gelang es ihm, 
Hauptheer ded Boris zu ſchlagen. Diefer, überrafcht, gal 
Hoffnung zu früh auf, vergiftete fi (1605) und überlief 
Thron feinem Sohne Feodor. Inzwiſchen war Demetrü 
Moskau eingezogen, wo er den Feoder verhaften und erbri 
ließ. Sept beftieg er felbft den Thron und vermählte fid 
8. Mai 1606 mit Marina. Da er aber, eben fo wie feine j 
Gattin, fih an die ruſſiſche Sitte und befonders an die 
giöfen Geremonien nicht binden wollte, fo entftand im 4 
ein allgemeines Murren, das, durch die reichen und mäch 
SHuistt’s genäht, ſchnell in eine offene Empörung 
brach. Neun Tage nach ber Bermählung brach ber Sturm 


MS Ceazımes anf den Wjaarentyuron zu jepen. 
Me Gäfrungen fort, bis fi; endlich bie Ruffen 
ud im Sabre 1612 die Fremden and bem Sande 
n felgenten Jahre wurde dann Michael Feodoro- 
new, welcher mütterlicherjeits aud den Rurik ſchen 
ate, und deffen Nachkommen in weiblicher Linie noch 
fie Scepter führen, auf den Thron erhoben und 
abe wieder Hergeftellt. 
fer hiſtorijchen Darftellung weicht Sch.'3 Demetriuß 
dů a fin Betrüger, ſondern „ein Betrogener“ 
über ſich felbft im Irrthum und fomit zum drama: 
ken mehr geeignet ald ber gefchightliche Demetrius. 
ama zufolge erhält nämlich der Mörder des echten 
nicht ben verjprochenen Lohn, fondern wird vielmehr 
mit bem Tode bedroht. Aus Rache greift er einen 
', der mit dem ermordeten Prinzen Aehnlichteit hat, 
!inem Geiftlichen, den er für feinen Plan gewonnen, 
ein goldenes Kreuz um, bad er dem unglüdlichen 
: abgenommen, und fo waͤchſt der falſche Demetrius, 
nbefannt, al Mönch auf. Da ihm aber das Klofter« 
gt Iäftig zu werben, fo fließt er, verläßt Rußland 
a dem Haufe des Wolwoden von Sendomir in Polen 
Hier geräth er in Streit mit dem Gaftellan von 
m er verwundet, Für bied Verbrechen zum Tobe 
ſoll er hingerichtet werben, wobei er an bem be 
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Marina, die ihn antreibt, fein Reich wieber zu 
dem Polen umnterftügt und vom Glüc begümftigt, 
rei vor. Da entdedt ihn in Tula der d 
Demetrius den wahren Hergang der Sache, und 
wie umgewandelt. Vorher edel, mwürbig und 
ihn jet Wuth und Verzweiflung, fo dag er nach 
greift und den Mörder nieberftößt. Num 
darauf an, ſich ald Czaar zu behaupten; aber ftatt 
unbefangenen Charakter erſcheint jept eine finftere, 
und graufame Natur. Am meiften iſt ihm darau 
der Mutter des echten Demetrius ald Sohn anert 
den; die Zuſammenkunft mit der Gzaarin Marfe 
aber tein Zug des Herzens treibt fie ihm entgegen, Ms 
Ueberredung gelingt es ihm, fie zu veranlaffen, Daß 
ihren Unglauben ſchweigt. So findet denn ber Einzug in 
ftatt; aber unheimliche Anzeichen begleiten benfelben, 
tommt, daf Demetrius von leidenfcaftlicher Siebe für 3 
die Tochter des an Gift geftorbenen Boris, entbrennt. 
aber verabfeheut ihn da er bereits an Marina gefeffel 
welche ihm nad) der Vermählung kalt erflärt, daß fie ihm 
fr den echten Demetrius gehalten Habe. So fühlt er fih 
der höchften Gewalt dennoch unglüdlic in dem Gefühl inne 
Leere, Dazu kommt dad Mißvergnügen bei dem Volke; ed 
Verſchwörung bricht aus, die Rebellen ftürzen in fein Bimm 
und forbern von der Marfa, fie ſoll das Kreuz darauf Küf 
daß Demetrius ihr Sohn ſei. Sie ſchweigt — und von Schw 
tern durchbohrt, ſtuͤrzt er zw ihren Füßen nieder. — Auf di 
Weije geht der Held bed Stückes innerlih an ſich jelbit 
Grunde, jo daß neben dem Verlauf der Äußeren Handlung d 
wahrhaft Tragiſche in dem Entwidelungsprojeß der Seele 7 
Helden zu ſuchen ift, der ſich zulept felbft nicht wieder erfenmt 
Dem Demetrius zur Seite fteht Marina, die ftolze, bo) 
ftrebende Woiwodentochter, ein junges, ammuthiges, zugle 
aber kluges und ſchlau berechnendes Mädchen, bei der auch 4 
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| meifelbaft laßt, ob ihre Leidenſchaft für Demetrius 
der eine erfünftelte geweſen ſei. Sie fühlt ſich zur 
jeberen; fie durchſchaut den König Sigismund ebenfo 
metrind und beberricht ihren Vater, jo daß biefer 
ende aufs Spiel jept. Eutſchloſſen und muthig, 
#, die Truppen für ſich zu begeiftern und wird hier- 
edle der pomijchen Unternehmung. Mit kluger Be 
zanlaht fie joger den Heerführer Odowaläfy, die 
bt mır dem: Demetrius, jondern zugleich ihr Treuc 
Hafen. Auch ihre weibliche Eiferſucht entjpringt 
ender Borficht, indem fie, ohne Veranlaffung dagu 
ben Ddowalsty mit der Bewachung des Demetrius 

UL fie fpäter aber wirllichen Grund zur Eiferſucht 
® von der eidenfchaft ihres DVerkobten für Mrinia 
ihre Herrſchbegierde auch vor. einem Verbrechen 
‚md fie Jäßt der vermeintlichen Nebenbuhlerin den 
Ride. So erjcheint fie als eine höchſt bramatifche 
em Cherakterzeichnung in Sch. s Händen gewiß eine 
ft gemerden wäre. Weber ihren Ausgang berichtet 
fe, daß das Bolt zunachſt an ihrer Krönung, die 
er früheren Gzaarin zu Theil geworden, beöhalb 
oh nahm, weil fie hie ruſſiſche Taufe nicht erhalten 
hönungsfeier wurde geradezu ald gottloſe Geremonie 
'tmer trug ihre leichtjinnige Verachtung der ruffifchen 
ders in Betreff bed Anzuges und ber Gpeifen, 
! zu tem jchnellen Ausbruch der Verſchwörung bei, 
tten bad Reben koſtete. Sie mußte nad) dem Tode 
Koftbarteiten herauögeben, und erft, nachdem ihr 
ühe eine Summe von 80,000 Thalern Entjdädi- 
aſammengebracht, durfte fie zu demſelben zurüd: 


en tragiſchen Geitalten, um melde fi die Hand: 

irt, ftehen die beiden reinen Seelen des jungen 

md der Arinia gegenüber. Diele, bie Tochter 
12* 
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bed Boris, in der Geſchichte Zenin genannt, trinkt 
Giftbecher, ald daß fie dem Demetrins zum Altare 
Romanow als ein geweihtes Haupt, dad von ber 
Throne berufen iſt, lehnt es ab, an ber Verſchwörung 
nehmen. Durch ihn eröffnet fih am Schluß der Ih 
einen bebeutungävollen Wendepimft in ber ruffljchen 

bezeichnet, zugleich eine erhebende Aueſicht in die Zuft 

Einzig endlich fteht Marfa da, die leibende und 
venbe Heldin. Die Trauer um ihren Sohn, ber nicht zu 
Gram über den ımerfeglichen Verluft; ber echt mil! 
bruch der Freude bei ber Nachricht, dah er mach Iebe; 
Haft majeftätiiche Monolog im zweiten Akt — das 
fo wahr und fo febendig, daß man mit Begierde ber 
entgegen fieht, wo das Unglüd der bitteren Täufı 
bereinbrechen muß. 

Außer biejen fünf Hauptgeftalten find noch 
Sigismund, der Woiwode Muiſchek, der Fürft Leo 
der Erzbiſchof Hiob und der Koſaken-Hetman Korela als | 
rifhe Perfonen zu betrachten, über melde das Nöthige it 
fle betreffenden Artikeln machzufehen ift. Die übrigen Per) 
find Erfindungen des Dichters, 

Der Plan des Demetriuß, wie er vor uns liegt, ij 
auferorbentlich reicher. Obwohl die Haupthandlung am 
einfach; ift und in mächtigem Strome den Hauptcharakten 
zum Helden enhwideln und wieder zu Grunde geben läfı 
find doch zugleich jo viel Nebenhandlungen in dad Ganze 
Inüıpft, daß Sch. während der Arbeit gewiß; Vieles meh 
mobificirt haben würde. Daß er jelbjt von feinem Plar 
Hohem Grade begeijtert war, geht aus einem Briefe an Ki 
hervor, in welchem er feinen Demetriud in gewiſſem Siam 
ein Gegenftüd zur Jungfrau von Orleand bezeichnet. E 
wit dieſer die feurige Bejeelung und ben beftimmten Entf 
zu kraͤftigem Handeln gemein; aber in ber entjcheibenden St 
wo ber Mörder bes echten Demetrius fich ihm entdedt, ve 










Eeenaupteme te ilhelm Tell, während die 
daS Gemüth tief ergreifenden Eindrud macht. 
me über Ed.’ Tod mußte natürlich zufammen- 
mu Schmerz über die unvollendete Arbeit. Beſon⸗ 
bei Goethe ter Fall, dem Sch. nad} feiner Ges 
ganzen Plan mitgetheilt und von dem er vielfachen 
a genommen hatte. Da ihm bad ganze Stüd Ieben« 
%, fo beſchloß er, die Arbeit ſeines Freundes zu 
tem er beffen Anfhauungen und Abfichten „tem 
tcp bewahren und ein herkömmliche Zufammen- 
!er Rebaction eigener und fremder Stüde“ hier zum 
auf dem höchſten Gipfel zeigen wollte. Aber „eigen 
fereilt“, wie er fagt, gab er ben Borja auf; oder 
e Ratur war für bie Löſung einer ſolchen Aufgabe 
n. Nah Sch.'s Tode haben andere Dichter, wie 
Imm, Friedrich Bodenſtedt und Friedrich Hebbel 
Demetriustragöbien zu liefern verjucht, während 
Itiz, Guftav Kühne und D. F. Gruppe fih 
: weniger Glüd an eine Vollendung des Sch. ſchen 
wagt haben. 

FAR. Vorr.), einer ber bedeutendften Naturphilo- 
mlands, wurde gegen 470 v. Chr. zu Abbera ge: 
© er jpäter nach Aegypten und Afien reifte, um 
in ber Geometrie und den Naturwifjenichaften zu 
ce fam zwar arın, aber an Schägen bed Wiffens 
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Vorleſung feines berühmten Werkes von ber —— 
geehrt und reichlich belohnt. In ben vielen Schriften, 

binterlaffen, hat er hauptjächlich die atomiſtiſche Anftcht m 
bildet, welcher noch gegenwärtig die meiften Phnfifer Bu 
und der zufolge alle Körper aus Heinen Teilen oder Ah 
(i. d.) beftehen, die über und neben einander liegen. 


St. Denis, ein Städtchen, zwei Heine Stunden von] 

entfernt; daher (3. v. D. I, 5): 

Es war gerad dad Feſt der Rönigäkrömung, 

Us ich zu Saint Denis eintrat. Gefhmüdtt 

Die zum Triumphe waren bie Parifer.” 
Das am fi unbebeutende Städtchen ijt berühmt 
DBenedictiner-Abtei, die denjelben Namen führt und bem 
Dionyfins geweiht if. Als Karl der Kahle fi jp 
Klofterd bemächtigte, fügte er jeinen Titeln auch den eit 
von St, Denis bei, Der h. Dionyfius wurde als ber S 
patron Franfreich® angefehen, daher jagt König Karl (3. 
IV, 10) von Sohanna: 

„3 hr Rome ſoll dem heiligen Denis 

Gleic fein, ber biefes Sande Schüper if.” 
Bu St. Deni befanden ſich ehemald die Gräber faft fammt 
Könige von Frankreich, wurden jeboch während der Revol 
gerftört. 


Des Cartes od. Carteſius (Geb. Die BWeltweifen) 
rühmter frangöfifcher Philojoph und Mathematiter; geb. 
+ 1650. 


Dedna (Dem.II,2), ein Nebenfluß des Dniepr auf I 
inter Seite. Sie entipringt auf ber Düna:Donijhen Land 
fließt nah S.:W. und geht bei Kiew in den Dniepr. NE 
von Kiew liegt Tſchernigow (Dem. II, 1 u. II, 2), welde: 
‚Zeit beö Pjeubo-Demetriuß noch zu Polen gehörte und erft 
an Rußland abgetreten ward. Norböftlih von Tſchern 


— 
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an ber Dein, liegt Sewerifh Növogrod (in 
Seihiäte: Rowgorod - Sjewerefi). 

at (51,12 — 2. C. UI, 9), ein unumfdränfter Herr⸗ 
nicht daS Gefeb, ſondern feine Willkür die Rihtihnur 
delas it; Deſpoten furcht (Dem. I) alfo: die Furcht 
Heriherwilllür oder. joldem Dejpotismus (R- 
ich iſt von religiöjem Deſpotismus die Rede (vergl. 
nation, Str. 9) und von Defpotismus auf dem Ge- 
amntiichen Poefte (vergl. Geb. An Goethe, Str. 3); 
©. €. II, 10), {. v. w. gebieterifd. 


(Bier, I, 1), am Einfluß der Mulde in die Elbe, 
5 Herzogthums Anhalt: Defjau, weldes feit 1603 
ſtãndige Linie bejtand. 
ion (Myth.), ein Sohn ded Prometheus, wird als 
imig von Thefialien genannt. Gr war mit jeiner 
Iprrba aus einer großen Waſſerfluth gerettet wor« 
Ache Jupiter beichloffen hatte, das ganze Menſchen- 
a ter Erbe zu vertilgen. Als er mit feinem Schiff 
mwnaß gelandet war, ftieg er aus und opferte dem 
her den Mercur zu ihn jandte, der ihm den Rath 
seinfdjaft mit feiner Gemahlin Steine hinter ſich zu 
ie? geſchah, wobei aus den von ihm geworfenen 
inner, aus denen ber Pyrrha Frauen erwuchſen 
. Der Triumph ber Liebe, Str. 2). Auf diefe Weile 
4 bie Erde von neuem, woher die Menichen oft ald 
Yaliond und der Pyrrha bezeichnet werden; fo heißt 
Sterblichen (Ged. Semele 1): „Liebereiz mag auch 
und Deufalion verliehen haben“ — ferner (ed. 
Griehenlants, Str. 5): 

„Zu Denfaliont Geſchlechte ſtiegen 
Damald ned bie Himmlifhen berab; 

Vyrrha'a fhdne Töchter zu befisgen, 
Rah der Leto Sohn den Hirtenftab.” 
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und (Ged. Klage der Ceres): 

„Mütter, die aus Pprrha‘t Stamme 

Sterbfiche geboren find, 

Dürfen durch des Gruben Flamme 

Belgen bem gelickten Mind.” 
In (Der Spaziergang unter den Linden; 10, 58) heißt 
der Natur: „Eben biefen grünen wallenden Schlepp 
ſchon vor Deufalton“, d.h. vor uralter Zeit, 

Deut (Picc, IT,7), eine holländiſche Heine Münze im 
von 20 Kreugern. 

Deutfchland und feine Fürften (Ged.), ein 
Epigramm aus dem Jahre 1795. Wenn in früheren 
Größe des deutſchen Volfes ſich vorzugsweiſe in der 
Herrſcher und in dem treuen Gehorfam ber 
gab: fo muß, wie die Gegenwart e8 Iehrt, bei fteigender 
eultur dad Herrſchen alferdings ſchwerer werden, 
aber die Fürften mit einem Volle, welches von jelber m 
Rechten und Guten jtrebt, freier und menſchlicher w 
Und alles Grofe, was unter folden Umftänden gefchieht, 
dann weniger den Thronen als dent kräftig wirfenben Bol 
geifte jelbjt zu verdanfen. War ehemals ein Fürft der&il 
feines Volles, je ſoll fortan das Volk der Stolz feines FJ 
ſten fein. 

Diadem, eine koͤnigliche Kopf: od. Stirnbinde, dichter 
#.1,19 — D.€.I,1 — M. 6. 11,9 — Pb. IT, 
Rrone oder Herrichaft. 

Diät (Dem. 1), Abk. von Diafön, d. t, ein Unter: oder HU 
geiftlicer. Heeren nennt den von Demetrius bezeichneten Din 
„Schticheltalow*. 

Diamant, von dem gr. adamas, d. i. unbezwinglich; a 
Demant (D. €. IV, 9), der härtefte, durchfichtigfte und gl 
gendfte Edeiſtein, fimnbildlid; für etwas äußert Kojtbares, 
@. C. 1,8): 
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„Die Siebe {fR der Liebe Preit. Cie if 





LuM. 5,499): 

‚Der Tod hat eine xrwigende Mraft, 

In feinem umbergängli—en Balafte 

Bu eijter Zugend reinem Diamant 

Das Sterbtice zu Fintern.“ 
5.10, we bie „ihöne Welt” einem Demanten und 
+&) mo die Natur einer abgelebten Matrone verglichen 
I,gerbte Demanten“ in ihrem Haar trägt. 
Ian, f. Artimit, 
Öter, An den (Ged.), ein Epigramm aus dem Jahre 
imdert, dah bie Sprache des Dichters nichts An: 
Ri al der unmittelbare organifche Ausdruck feines ge- 
Wämeren Wejens, damit die durch Worte bezeichneten 
Pat von Tebenbiger Empfindung durchdrungen er: 

Bezl das Epigramm „Sprade*; ferner die „Vor 

9° item „metrifchen Neberfepungen“ (Bd. 1, ©. 115) 
Bere der Boefie in der „Huldigung der Künſte“. 
bier, der moraliſche (Get.), ein Xenion, welches von 
af eine ſeltſame Schrift Lavaters bezogen wird: 
? Pilatus, oder der Menſch in allen Geftalten, ober 
d Tiefe ter Menichheit, oder die Bibel im Kleinen und 
N6 im Großen, oder ein Univerfal Ecce Homo, oder 
Einem.“ Zürid) 1782—85. Sch. verlangt, daß der 
€ es weſentlich mit dem Wahren, Guten und Schönen 
ı, den Menjcen in jeiner Würde, nicht aber in feiner 
pfeit zeige. „Aermlihe Wichte“ haben in der Poefie 
en Werth, wo fie im Gontrafte mit erhabenen Ge⸗ 
zeten. Vergl. Der erhabene Stoff. " 
tor wurde jeit 497 v. Ehr. ein Gebieter genannt, wel: 
ttricier bes alten Roms in Zeiten bringender Gefahr 
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erwählten, und dem fie auf einige Monate umumfd 
walt verliehen, um Einbeit in die zu rhre 
bringen; vergleichungsweiſe wird Wallenſtein — v 
genannt. 


Diderot (Ged. Die Flüffe [Les Neuves 
1718, + 1784, ein frangöfifcher Schriftfteller, welch 
nen Romanen und Luftjpielen beſonders durch 
Slefopbiiß- aͤſthetiſcher Werte fi einen 
warb. 











Dido (4.8. d. Aen.), auch Elifa (4. B: di 
Eliffa, war bie Tochter des Belus und 
malion, welder nad) dem Tode feines 
herrſchte. Nach Virgil's Annahıne war Dido 
des Aeneas. Ihre Schidjale gaben ihm dem 
vierten Bud) der Aeneide, das natürlich rein erd 
zwiſchen beiden Perfonen ein Zeitraum von mehr als 200 
Hiegt. Dido war von ihrem Water an Siaäus, 
reichſten Phönicier, verheirathet worden, der 
des Herkules war. Ste liebte ihren Gatten 
Xen. 3); um jo mehr erſchredte und kräntte fie ber 
Tod defjelben. Ihr Bruder Pogmalton, welcher m 
Schaͤtzen lüftern war, hatte ihn am Altare ermordet, wo 
ber Geift des Verftorbenen erſchien, ihr das begangene Ve 
entdedte, ihr mittheilte, wo die von Pygmalion begehrten Sd 
verborgen feien und ihr gebot, zu fliehen. Mit achtzig 
frauen, die fie in Cypern geraubt, ging fie zu Schiffe nach U 
wo fie in der Nähe von Utica, einer tyriſchen Pflanzftadt, Ian 
dete. Sie wurde von den Bewohnern auf's freundlichite empf 
gen, und da fie die außerordentlich günftige Lage des Pl 
fogleic; erkannte, jo bat fie dieſelben um ein Stüd Land, 
ed jo groß wäre, daf man es mit einer Ochjenhaut umjpas 
Ünne. Als man ihr diefe Bitte gewährte, lieh fie eine fol 
Haut in viele Taufend Riemchen zerfchneiden, heftete diefelben | 
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umjpannte damit eine Strecke Land, auf welcher 
fung Borfa und jpäter (880 v. Chr.) Karthago 
machberter Fürit, Jarbas (f. d.), bot ihr feine 
jedech ausſchlug; da fie aber jeinen dringenden 
möweichen Eonnte, jo endete fie ihr eben frei- 
Scheiterhaufen. Birgil nimmt in feiner Aeneide 
Aeneas ald urſache ihres Todes an; baher (R. 
se mich Dido fterben" — Das Schidjal der 
hals Sujet für die Oper benupt worden; ber 
it Hafje Dibone, Partitur in London geftocdhen, 
© abbandonata, in Dresden aufgeführt, 1742 zu 
Ku II, 2) „große Dpera Dido‘. Es iſt 
daß Sch. gerade dieſe Oper wählt; fie paßte 
clenſtimmung einer Milford. Denn wie Dido 
ic zu feffelm ſuchte, fo fehnte fie fi) mad) einer 
Ferdinand, der ihr eben jo, wenig zu Theil 
griechiſche Fürft jener phöniciihen Königin. 
erbeften Feuerwerk“ ift bie Schlußſcene der 
in weicher fi) Dido auf dem Scheiterhaufen 


5), eine Nymphe, welche von dem Könige Minos 
t wurde, jeine Liebe aber nicht erwiederte. Um 
en BVerfolgungen zu entgehen, ſtürzte fie ſich 
!e jetoh von Fiihernegen aufgehalten und ge: 
md Minos von ihr ab und gebot, das nahe 
(4. B. d. Aen. 13) nad ihr zu benennen. — 
se bat jtatt Difte — Diktos. 
Ged.), ein Gpigramm aus dem Jahre 1796. 
he, wie wir fie durch das lebendige Wort oder 
in und aufgenommen, find und eine Menge 
rmen und Gedanken, wie von Bildern umd 
geworden, bie ter Dilettant (Kunjtliebhaber) 
siniren braucht, ohne ſich barum als ſelbſtſchöpfe- 
rachten zu dürfen. 
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Diplomätif, eig. die Urkundenlehre; 
geichäftätunbe; davon: Diplomatiter, U u 
1,2), ein in Staatsgeſchaͤften erfahrener Dam. ” 

Dirce (Myth.), die Gemahlin des Königs Epcus, be 
bruders der Antiope, marterte die letztere, nachdem fie 
zwei Söhne, Amphion und Zethus (bie erften Gr 
geboren hatte, zwanzig Jahre lang auf alle eı 
Endlich entfloh die graufam Gequälte, wurde a 
Dirce verfolgt. Da kamen zum Glüd bie beiden 
Antiope hinzu, ergriffen die Dirce und bauben fie 
Hörner eines wilden Stier, durch welden fie zu 
fchleift wurde. Die Darftellung. diefer Gene ift w 
Namen bed farnefiihen Stiers, ala eins ber | 
netjten Denkmäler der alten Kunft, weit berühmt und 
dem Palafte Farnefe zu Rom aufbewahrt. Cine Na 
derjelben befindet fi in dem Berliner Mufeum. 
Leben gefommene Dirce ward in einen Quell, norbwe| 
Theben in Böotien verwandelt, daher (Phön.): „der 
Duell”, 

dirigiren (Gſtſ. 10, 159, von dem lat. dirigere, ride 
Ienten; bier: „die Zauberlaterne dirigiren“, d. h. ihr die verlag 
Richtung geben, um das in derjelben befindliche Bild an s 
beftimmten Stelle erjcheinen zu laſſen. 

Discus (Iph. 1, Zw.-H.), die Wurffcheibe, eine fteine 
oder metallene Scheibe, deren die Alten fidh bei den Kam 
ipielen bebienten, um fich im Werfen nach einem befkimm 
Ziele zu üben. 

disguſchthuren, verd. aus disguſtiren, eig. mißfallen, 
widermachen od. (8. u. L. I, 1) vor den Kopf ſtoßen. 

Dispofition von dem lat. disponere, anordnen; (Gftf, 
198) Gemütheverfaffung oder Gemuͤthsſtimmung, wofür Sch. 
anderen Stellen (5.200, 245) das wenig übliche „Gemüt 
lage“ gebraucht. 
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many, eig. Mifklang; bildl. Uneinigfeit, geftörte Ueber: 
na, wie (R. I, 1): „Diffonanz mechaniſcher Schwin ⸗ 
ferner ‚en übertriebener, ummatürlicher Bos: 
R. Borr.): „moralijhe Diſſonanzen“. 

ben, Das (Geb.), ein Epigramm aus dem Jahre 
fehlibert den mufikalifchen Zauber des elegifchen Vers ⸗ 
Aches aus einem mächtig aufihäumenden Herameter 
einem janft bernhigenden Pentameter (ſ. d.) Beftebt. 
mämbe (Geb.) od. Dithyraͤmbus, eig. ein Beiname 
a, megen feiner Doppelgeburt (vergl. Semele); dem⸗ 
begeifterter, braufender Sobgefang auf ihn; endlich; 
iterung athmende Lied. — Das Gedicht ftammt aus 
21796 und führte früher den Titel: „Der Befund”, 
Eder friſche Erguß einer begeifterungsvollen Stunde 
k Angeregt durch den edlen Saft der Trauben, er: 
hdem Dichter das Gefühl der Liebe und der Sinn für 
ke mm Schöne; die Götter fteigen zu ihm hernieder, 
übgeborenen, ber ihnen nichts zu geben, fonderh mir 
am erbitten vermag, wad denn Zeus auch gnädig 


@ (Zur. I, 1), perj. der föniglihe Hof; in ber Türfei 
ae Rathöverfammlung des Gultans; hier von Sch. auf 
ertragen: die öffentliche Verfammlung der Räthe, in 
et Kaiſer jelbft den Vorſiß führt. 
kei (Dem. 1), ſ. Demetrius. 
ver, richtiger Dijepr, ein bedeutender ruſſiſcher Fluß, 
dem fühlien Abhange der Waldai-Höhe entjpringt, 
Br. fülid) geht, dann in einer ftarf öſtlichen Ab: 
Karpathiſch⸗ Uraliſche Landhöhe durchbricht, worauf 
ormald metlih wendet und nad einem Laufe von 
a in die Bucht von Odeſſa mündet. Zur Zeit bed 
metrius bildete er die Grenze zwiſchen dem polniſchen 












192 Document — Dokmekfcher. 


und dem ruffifchen Reiche; daher fragt 
einen feiner Dfficiere: 
„It das der Diener, der ben Fliflem 
Dur bieje Auen gießt1 —— — — —— 
und Marina jagt (Dem. I) zu ihrem Vater; 
„Senfeits bed Duteverd wird mein Land germe 

Document (Gftj. 10, 190), von dem lat. 
eig. was zur Belehrung, dient, gem: (R. I, 2) 
fo heißt ed vom Demetrind (Dem. T): 

„Die Documente feines. Rechtäunfpruuches 
Sind eingefeben mb Bemährt gefunben.t 
ferner auch (R. II, 1 — Wfl. X. I, 2) eine Dem 
ein Beleg. So antwortet Maria Stuart dem 
(M, St. I, D, der fie anflagt, aus ihrem Kerfer 
rung planvoll gelenkt zu haben: 
„Bann Hürt ich das gelfant Mas zeige mir 
Die Documente auf,“ 

Döffingen (Geb. Graf Eberhard der Greiner) 
Nedarkreiie MWürtembergs, weitlih von Stuttgart 
Dorf, dad jept nicht mehr eriftirt. 

Doge (F. Perf.-Berz.), ital. von dem Iat. dax 
führer; Titel des ehemaligen Oberhauptes ber Reg 
Genua und Venedig, bad aus dem Adel, welcher die 
in Hänben hatte, gewählt wurbe; baher (&. IL, 14): 
wahl“. In Genua befleidete der Doge feine Würbe, 
in Benedig lebenslänglich. 

Dogge (R. I, 2 — Menichenf. 5 — Geb. D. 
d. Drachen), von dem engl. dog, Hund; ein großer 
Hund, bei. ein Hephund. 

Dolmetſcher (vermutplih aus einem ſlaviſchen 
bilbet), derjenige, welcher einem Anderen das in ein 
Sprache Geſprochene in feine Mutterfprache oder we: 
eine ihm befannte Sprache überfept. — Davon: verbol 


WB. Gie arbeiieten auf der Inſel Pharos nahe bei 
sbgefendert von einander, umb dennoch follen ihre 
Felge göttficher Infptration wörtfid miteinander über: 
baben. Dieje etwa 200 Jahre vor Chr. Geb. ver: 
jerung it auch unter bem Namen der alerantrinifchen 
'annt. 

en Ged. 2. B. d Xen. 73), ein thefjalifcher Volts- 
: im trejanijhen Kriege von Pyrrhus ober Neoptole- 
Sebne tes Adhill, geführt wurde. 

erren (Gitſ. 10,137 u. 140) oder Stiftsherren nennt 
: fatholüichen Kirche gewiſſe Mitglieder einer mit mils 
btmifien und geiftlihen Rechten ausgejtatteten Anftalt, 
iglich zu firchlichen oder religiöfen Zweden beftimmt 
geiſtlichen Körperichaft anvertraut war. Gie ftehen 
fe berathend zur Geite, wie die Cardinäle dein Papfte, 
neijt reiche Leute, indem fie nah und nad in ben 
3 beftimmten Antheild der zu ihrer Kirche gehörenden 
ngt find. 

nicaner, |. Dominicus. 

nicus te Guzman wurde im Zahre 1170 zu Galarvejo 
tilien geberen. Talentvoll und von Liebe zu ben Wiſſen⸗ 
Fällt, witmete er fi dem geiftlihen Stande. Da er 
mit vollem Eifer diente, je wurde er von dem Papfte 
II. beauftraat, die Ketzer in Frankreich, beſonders bie 
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die Heiligen verfept; daher wird er (D. E, II, 4) ber 5 
Dominiens genannt, Der von ihm im Jahre 1215 zu T 
geftiftete Predigermöndsorden, defien lieber ſich ma 
Dominicaner V,5—- D. C. Il, 10 — Wſt. T1 
Gftj. 10, 257) nannten, hatte die Beſtimmung, ſich durt 
digten gegen die Keper immer weiter auszubreiten und a 
feiter zu begeimden. — Dominieustirhe R. 11,3), eh 
b. Dominicus geweihte Kirche. 

Dom Nemi, ſ. Baucouleurs. 

Don (Dem. I, ein ruſſiſcher Fluß, welder an der } 
der Düne: Doniſchen Sandhöhe entjpringt, erit füböftlid 
füdweftlich fließt und ſich in den nordlichſten Bufen des 
ſchen Meeres ergleßt. Die im feiner Umgegend woh 
Kofaken, ber wörtlichen Bedeutung nad) nichts Under 
herumftreichende, leicht bewaffnete Soldaten, find ein 1 
ſcher Volfeftamm, der ſich bis zu dem füböftlichen Theile 
ausbreitet und fih in zwei Hauptftänme, die Heinruffifdy 
die doniſchen Kofaten (Dem. II, 1) theilt, von denen die I. 
die gebilbeteren find. 

Donauwörth (Picc. I, 1), baierſches Städtchen « 
Donau, bid 1607 freie Reichsſtadt. 


Don Carlos. Nachdem Sch. im Februar 1733 . 
und Liebe vollendet hatte, ſchwankte er zunächit zwiſchen 
Stuart und anderen tragiſchen Stoffen, entſchied ſich ü 
bald für D. C., wozu er den Stoff in Gt. Real's Biftı 
Novelle *) fand, auf welche ihn Dalberg in Manheim au 
fam gemacht hatte. Einen erjten Entwurf hatte er ber 
Bauerbach begonnen, dann aber den Gegenftand liegen 
bis fi) im Juni 1784 Dalberg abermals günftig über das 
ausſprach. Jept nahm er die Arbeit in Manheim mit 


*) Saiut-Real, Don Carlos, Nouvelle historique. 2eme öditiom. 
1865. Preis 24 Egr. 
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»f, ſtudirte die Geſchichte Philipps II. und konnte 
Act (einzelne durch profaifhe Erzählung unter: 
» in der Rheimiſchen Thalia veröffentlichen. Zur 
ihres 1785 hatte er in Darmſtadt Gelegenheit, 
erften Het im Gegenwart des Herzogs Carl 
Amar vorzulefen, was ihm ben Titel eines her⸗ 
chen Raths einbrachte; bald darauf ging er von 
Leipzig, wo er in dem Dorfe Gohlis an dem 
ritefe, aus weldem einzelne Scenen gleichfalls 
Adienen. Durch feinen Umgang mit den Schau: 
piger Stadtthenters, welche das Stück für bie 
a wünfcpten, wurde er zu einer profaijchen Ber 
ben veranlaßt, beren gelungene Darftellung von 
Erfolge begleitet war, daß ſich much bie Hofe 
söben und Berlin dad Manufeript zu verſchaffen 
® Stüd danach aufzuführen. Sc. ſelbſt hatte 
it dem Vorteil, daß er fid bed umfangreichen 
: bemeifterte, denn für eine ſeeniſche Darftellung, 
ter Sache willen bereits verzichtet hatte, war Die 
veitläuftig angelegt. Im Herbite des Jahres 1785 
en in Leipzig gewonnenen Freunden Huber und 
:eeten. wo ihm bei dem freundlichen Derfe Loſch- 
ıaal eingeräumt wurde. Zu biefer anmuthigen 
ın jeber drüdenden Sorge, gab er feinem D. C. 
Geitalt; im Spätherbit 1786 war das Stück 
wurde es zum erjten Mal vollſtändig heraus: 
ten erjten Ausgaben war viel geſtrichen worden, 
r Seipziger Ausgabe von 1801 zum zweiten Mal 
ste von Sches Hand verbefjerte Ausgabe erichien 
Tode bei Cotta. 
das Glüd, jo hat die Geſchichte das Unglüd, 
hen Perjonen der Dramen unferes Dichters in 
n des großen Publicums weit mehr in ihrer 
ılt ald in ihrem ftreng geſchichtlichen Charakter 
13* 
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Tochter Heinrichs II. und der Kathatina won Medicis 
Infanten D. E. zur Braut beftimmt wurde, Wenn je 
in Ausſicht geftellte Bündniß für den damals 
jährigen Prinzen auch feine Herzengfadhe fein 
ber frühere Anſpruch auf die Hand der ® 
darauf feinem Ehrgeize ſchmeicheln, und es mußte 
legen und beleidigen, daß fein Vater im Jahre 15 
feldit heirathete. Ob der Prinz bei der Trammg zı 
wefen, darüber find die Biographen nicht einig; foniel 
feft, daß Philipp bald nach der Vermählung, wohl 
danken jeines Sohnes von diefem Ereigniß abzulenken, 
von den verſammelten Gortes und den Großen des 
Balladelid den Eid der Treue jchmören ließ, 
bie mit großem Gepränge vollzogen wurbe und 
Merander Farnefe (f. d.), Sohm der Statthalterin Ma 
dv. Parma, zugegen war. — — 
Im Jahre 1561 ſchicte Philivp feinen Sohn 
ſchule von Alkala de Henares, begleitet von A. 
Oheim Don Juan d’Auftria (einem natürlichen 
Carl's Y.), der mit ihm von gleichem Alter war. 
Aufenthalt befam dem Prinzen anfangs vortreffli— 
tonnte bei jeiner angeborenen törperlichen Schwäche 
dem Ungeftitm feines Gemüths und feiner unmäßigen Peb 
weife eine wirkliche Kräftigung nicht erzielt werben. Dazu M® 
daß er einft bei der lüfternen Verfolgung eines Mädchens 7 
einer Treppe herabjtürzte und ich eine Gehirnerſchütterung 
308, welde ihn den Tode nahe brachte, Hierdurch und in yon 
wieberholter Krankheiten wurden feine Körper: und Geiftestris 
fo zerrüttet, daß feine immer düfterer werdende Stimmung 
bald in Anfälle von Wahnfinn ummandelte"). Bis dahin warı 














*) Vergl. Brunnemann, der hiftorifhe Don Garlod. grqhis für du 
Studium der neueren Spraden, Bb.35, ©. 145. Cine Wbhandlung über b 
Berichte ded franz. Gefanbten Herrn v. Gorquevaulr an Katharina von Medici. 


sem nur zwei Jahre jüngeren Stiefſohn gegen- 
nach Dietrichſtein s Beſchreibung einen nichts 
weiheilhaften Eindrud machte, wie eine ſchweſter⸗ 
a; Carles Dagegen fühlte ſich mit inniger Ber- 
r bingegegen, währen? das falte, herzloſe Weſen 
5 ibn entſchieden abjtieß. Bon einem Liebeöver- 
yen Mutter und Sohn iſt in der Geſchichte nir: 
€. Uebrigend lagen nad) Gitte der bamaligen Zeit, 
Iben ber Könige und ihrer Erbprinzen zu den wich: 
Aungelegenbeiten gehörten, für eine baldige Ber: 
Infanten verſchiedene Yläne vor. Eliſabeth felbft 
?1553 geborene Schweiter Margarethe; die Oheime 
wart Lothringiſche Brüder) reflectirten für die 
bnjäbrige junge Wittwe auf den zwei Jahre jün- 
les; und Kaifer Ferdinand in Wien wünſchte 
bte, Die Erzberzogin Anna, Tochter Marimiliand, 
tm geben. Ja jelbit des Don Carlos Tante, 
a. ebmohl bereits 28 Jahr alt, wäre burd ihn 
ven Spanien geworden. König Philipp begün- 
n einer Bermählung mit Maria jomohl aus reli- 
us politiſchen Rückſichten, während Don Carlos 
tere alö feine Couſine Anna von Deftreich nehmen 
n festen Plan hintertrieb Philipp; auch ift be: 
Anna zwei Jahr nad dem am 3. Detober 1568 
(Fliiahetha ielhit heirathete 
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Kurzem angefchlojjen hatte. In jeiner 
fih das Leben nehmen; da man aber alle Waffen 
ſo fahte er den Entſchluß, zu verhungern. Inder trug 
derung der Natur den Sieg davon, eine georbnete 
befierte feinen Gefundheitszuftand, und die 
Beichtvaters hatten einen wohlthuenden Einfluß: auf fi 
rakter. So wäre eine Auägleichung möglich geweſen 
blieb unverjöhnlid. Da fing er feine unvermünftige 
wieber am, af umteifes Dbft, heiße Pajteten und Eis 
mäßiger Menge und erfranfte in Folge deſſen am ber 
Vor jeinem Ende wollte er feinen Bater noch einmal 
diejer war graufam gemug, es ihm abzuichlagen. Er 
mütbig und mit verjöhnten Herzen am 24. Zuli 1568. 
ift durch alle bisher geführten Unterfuhungen der über 
heimnik feines Todes ausgebreitete Schleier immer nı 
vollftändig gelüiftet, da Andere behaupten, Philipp habe 
lich im Gefängniß hinrichten laſſen. 

Vergleicht man mit diejen Thatſachen die zur Rechtfe 
der Königin Eliſabeth geichriebene Novelle von St. R 
weicht diefelbe zunächſt darin ab, daß fie die Nachri 
Philipp's Verlobung mit Elifabeth ala einen Donnerjd 
Don Garlod bezeichnet und deſſen Trübfinn feinen vw 
Hoffnungen zufchreibt. Der fernere Inhalt der Novell 
folgender: Die Pringeffin Eliſabeth verzögert ihre R 
Spanien fo lange wie möglih; Don Carlos, begleite 
nem Erzieher, dem Fürften von Eboli und feine 
Alerander Farnefe, reift ihr entgegen. Als fie bört, 
werde mit ihr zufammentreffen, fällt fie in Ohnmac 
aber wieder zu fid), ald er wirtlich eriheint. Don C 
bald, was er verloren hat; beide machen die Reife in 
Wagen, wo bie gegenfeitige Liebe ihre erjten Keime 
der Zufammenfunft mit Philipp fieht fie diefen be 
worauf er die Frage an fie richtet, ob fie etwa bem 
graue Haare habe. Der König begegnet ihr zwar ı 
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idet auch Liebe für fie, aber dennoch fühlt fie feine 
ı2, weil fie ſich mit einem ernſten und ftrengen Gat— 
en ioll, während ihr jugendlidhe8 Herz nach einem 
ebbaber verlangt. 

Alos, beaierig zu willen, wie es in Eliſabeth's Seele 
ce, benußt Die Abweienbeit jeined Vaters, der, um 
eiten Carl's V. Die letzte Ehre zu ermeiien, nıd St. 
tift: ed gelingt ihm, Eliſabeth allein zu iprechen, er 
ieine Yiebe und wird auc von ibrer Gegenliebe über: 
ic mebr als tie jeine Erklärung gebeim bält. Dielem 
zcaenuber entjpinnt jich num eine verwidelte Intrigue. 
ün ven Eboli, neidiſch auf die Schönheit der Königin, 
rz Des Königs für ſich au gewinnen gejucht, aber ver: 
t jucht fie ein Berbältnig mit Dem Infanten anzu: 
ter aber feine Erwiederung. Gleichzeitig fommt Don 
Tertreib an den Hof, verliebt jih in die Königin 
ald. dar Don Garlog jein Nebenbubler jei; er jucht 
rauen zu geminnen, kann aber nichts entdeden. Da 
daß er auch auf Die Prinzeljin Eboli Eindrud ge: 
eichließt er, Dieje für jeine Abjichten zu benugen; er 
ihr ron Den Carlos Neigung zur Königin, was ſie 
e zufnimmt, ohne jeinen eigentlichen Zwed zu ahnen. 
erien wird Don Carlos durch einen Zwilchenfall ven 
entfernt. Die Inquifition hat in tem Teitamente 
egeriiche Aeußerungen enttedt, was jie veranlaßt, den 
bes veritorbenen Kaijerd Dem Scheiterhaufen zu über: 
antelbe joll mit Dem Teſtamente geſchehen, was Don 
t und bitter tadelt und nur mit Mübe verhindert. 
findet es daher gerathen, ihn nah Alcala auf Die 
e zu ichiden. Hier bejteigt er einſt ein wildes Pferd. 
bleibt für tott liegen. Als er wieter zu fich kommt 
erste an feinem Auflommen zweifeln, jchidt er ben 
zoſa, feinen Zugendfreund, an die Königin, um ihr 
iedögrüße zu bringen. So wie tie Prinzeilin Cboli 
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dies erfährt, begiebt fie fich zur Königin, um zu 
die Schrecensnachricht auf fie wirken werde. Ei e 
ſich nicht jo zu beherrſchen wie jonft; ihr ſtummer Schme 
mehr al& bie beredteften Klagen. Sie jehreibt dem 3 
einen rührenden Brief, den fie durch den Marquis‘ 

läßt. Don Garlos, bierdurdy wunderbar geftärkt, € 
einer baldigen Genefung und wird nad Mabrib 
‚Hier bittet ihn die Königin um Rüdgabe ihres 
Prinz farm ſich aber nicht entjchließen, ihn andy 

Nunmehr jpielt ud Marquis Pofa ſeine Rolle, Bi 
Urtheilöfraft und großer Selbftbeherrihung, bemerkt &ı 
Carlos Sinn für große Unternehmungen, eine N 
im Intereſſe der flandrijhen Provinzen zu benußen 
wird ein inniger Freundſchaftsbund zwifchen ihm und 
zen gefchlofien, woraus aber beide dem Hofe ein 
machen. &eider wird dies fhöne Verhältnih bald zerriffen 
einem QTurnier erjcheint der Marquis mit den Farben der = 
gin geihmüct, und trägt gleich bei den erjten Nennen e® 
Male den Preis davon. Diejer Erfolg und die Galanterie® 
welcher er fich gegen die Königin benimmt, erwerten PhE# 
Eiferfucht, welcher ihn in der Nacht auf der Strafe heit 
erdolchen läht. Bald ahnen die Königin und der Prinz, 
der Urheber diefer That fei, ohne den wahren Grund zu 
muthen; fie glauben vielmehr, ihr eigenes Gcheimniß jei ? 
rathen, und mur der Vertraute defielben beftraft, während 
ſelbſt der Rache des Königs nicht entgehen würden, Sie fin 
alfo auf Rettung. 

Da findet Don Carlos eined Tages unter feinem Tel 
einen Zettel, der ihn zu murthigem Handeln auffordert. Er4 
ichließt ſich zu entfernen und bittet den König, ihn mad) du 
dern zu fchiden; dieſer aber jchlägt es ihm ab unter dem Bi 
wande, daß er dad Leben des Infanten fo großen Gefaßren mt 
außfegen dürfe. Sept hält ſich Carlos für verloren; er de 
auf feine Sicherheit und will fliehen, was von dem Poſtmeij 







I; Dei dieſer Novelle wenig hiſtoriſche Treue inne: 
reinem Dramatiler wie Sch. mußte ein folder Stoff 
fein, wie er denn jelbft in feinen Briefen an Dal: 
keinmald ten Reichtbum an „rührenden Situationen“ 
tarauf bindeutet, wie die Charaktere des feurigen 
3, der unglücllichen Königin, des eiferſüchtigen Mon: 
grauſamen Inquifitord und des barbariſchen Herzogs 
„Gelegenbeit zu jtarten Zeichnungen“ geben würden. 
ib alio eine bedeutende theatraliihe und tragiſche 
u jeiner Arbeit verſprechen. Außerdem aber mußte 
a welcher das Stüd fpielt, dad Ende des jechzehnten 
mtb, eine Zeit weitgreifender Bewegungen, in welcher 
te& menjchlichen Geiſtes auf die mannigfaltigite Weiſe 
md vie auf religiöſem, wie auf politiihem Gebiete 
nen Gegenfäpe zum wechſelſeitigen Kampfe heraus- 
mrden, einen Dichter, wie Sch., zu einer dramatiichen 
ı mächtig reigen. Denn überall, wo leidenſchaftliche 
mit der Uebermacht beitehender Verhältniſſe in Con: 
. ba finbet fich ein geeigneter Boden für die Tragödie; 
io alle Bedingungen vorhanden, um dem Publicum 
tiches Drama in großartigem Stile vorzuführen. 

wir nun, geftüpt auf bie werthvollen Erläuterungen 
ifter, ©. Schwab, Palleöte, Goedeke“), Joſ. Bayer "*) 
fahrt ), bie Dichtung felbft in's Auge, fo haben 
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hiſtoriſchen Perjonen nicht umgeftaltet werben *): 
von dieſem Rechte gerade den umgelehrten 

Sein Don Carlos ift nichts weniger als bie oben * 
geſchichtuiche Perfon; es ift eine. umtergejcjobene tbeale 4 
die wir al den Helden des Stüdes erbliden, Im. 
lingöjahren von dem hochfliegenden Plane erfüllt, „br 
einer neuen Zeit zu werden”, hat er ſich durch bie 
denſchaft für feine Stiefmutter innerlid) vollftändig 

dad Streben nach ber Befriedigung feiner ör 
nimmt feine Seele jo in Auſpruch, daß jedes 
Interefie dadurch in ben Hintergrund gedrängt wird. 

ift um jo jchlimmer, als feine Liebe einen unfittlichen 
bat; es ift ein Mrankhafter Zuftand- melancholifcher 

in dem er alle möglichen Thorheiten begeht. (Er liebt 
nigin und iſt gleichzeitig im Stande, in einem Ang 
Aufwallung der Prinzejfin von Eboli eine 
machen. Als ihm der Page (II, 4) den Brief bringt, 
er von ber Königin gefendet glaubt, bat er noch nichts 
Hand gelejen, und doch bat er (IV, 5) den in Altala erhe 
in feiner Brieftaſche. Mit dem Briefe, welden er von de— 
in Händen bat, dem königlichen Haudſchreiben an diefe, € 
feine Mutter mit Abſcheu vor der Untreue ihres Gatten eri 
und eben dadurd) fie ſelbſt zur Untreue verleiten. So ein | 
Kranker ift nicht geeignet, die Krantheit feines Jahrhunde 
heilen; und wenn e8 dem Marquis Pofa aud) gelingt, jeiz 
riges Streben für das Wohl der flandriichen Provinzen $ 
winnen, jo bringt ihn feine leidenſchaftliche Erregtheit de 
Conflict mit allen beftehenden Verhältnifien. Unfähig, die 4 
Aufgabe, welche fein Freund ihm geſtellt, mit Harem, fi 
Bid in's Auge zu fafjen, ift die Heilung von jeiner Leiden, 
auch nicht viel et mehr als ein Werk der Uebereilung, und ' 





) Versl bamburgiſche Dramaturgie AXIU am Schlaf. 


übe Geif" des Etüdes mehr rhetoriſch als dramatiich 
Kuntuiffen und Tendenzen bes Marquis Poſa aus“, 
eu audh nicht Der eigentliche Held, fo doch die hervor: 
Perfönlichfeit in demfelben ift. Die Geſchichte ) be: 
emem Marquis Pofa, einem Herrn vom erften Adel, 
wer zum Proteſtantismus geneigten Gefellihaft ange: 
tem Inquifitiondgericht verfiel. Das Urtheil wurde 
m dreizehn anderen Perjonen am 21. Mai 1559 zu 
!sellftredt, wobei Don Garlod zugegen war. Sch.’ 
Peia wirt von dem Infanten ald der rettende Engel 
‚ den Die Vorſehung ihm gejandt, um fein krankes Herz 
‚der Marquis felbft dagegen Kinbigt ſich ihm zunächft 
klanbten eined unterbrüdten Helbenvolfes, ja noch mehr, 
Abgertneten der ganzen Menſchheit an. Schwärme, 
%, ſtolz und ruhmbegierig, hat er ſchon auf ber hohen 
! cala jeine Seele mit idealen Anſchauungen erfüllt, 
lben ipäter auf feinen Reifen durch Länder, in denen 
iteriichen Ideen in voller Blüthe ftanden, erneute 
gegeben. So erjcheint er ald Repräfentant ber Ideen, 
ignet find, eine neue Zeit herauf zu führen; für fie 
a Fürftenjohn, den Erben reicher Kronen, gewinnen; 
: mit ihm will er, unter Benupung ber aufgeregten 
3 in ben Niederlanden, bie ſchönen Träume feiner Ju⸗ 
derwirklichen. Aber wie alle Enthuflaften ift er über 


wirt se wallen Blnchnit nabamman: maninttend Ichmuen 
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wir nicht von vorn herein, und eben jo wenig 
in fein Geheimmif. Leibenfchaftlich erregt, voll | 
gefühls, verfolgt er kühn bie übereilt gefaßten F 
die realen Lebensbedingungen in angemefjener 
zu nehmen, und da er bejonders dem Könige ge 
volltommen wahr erweiſt, jo verfällt auch er dei 
ſchic, das nur Gerechtigkeit, doch Feine Gnade keı 
Diefen beiden ideal gehaltenen Perjonen gefellt fid 
nigin Eliſabeth zu, die gleichfalls höheren Iutereffen 
aber doch von rubigem und fiherem Charakter if, 
den Prinzen ftets in den Schranten hält, die fidh 
Philipp's Gattin geziemen. Sie ift das ſchöne Ideal dr 
lichen und freien Tugend, wie fie Sch. in feinem Gebi 
der Frauen“ fo trefflich jchildert. Aber da fie ihr 
mit voller Ergebung trägt, da fie ihrem Gatten gegı 
bedenkliches Geheimniß hat, ja dab fie ſich micht ferm 
den ſtaatsgefaͤhrlichen Plänen, melde der Marquis ihr 
traut — da ift ihre Schuld, und darum trifft auch fie bie 
dings harte Strafe, ſelbſt da zu leiden, wo fie nichts verjd 
Den eben geichilderten drei Perjonen, welche vor 
unfer Mitleid in Anſpruch nehmen, ftehen drei andere gegem 
melde uns zunächft mit Furcht erfüllen, es find der 
Herzog Alba und Domingo. 
König Philipp, in defien Charafterzeichnung die hiftorie 
Treue nod am meiften gewahrt erfcheint, ift ein Despot im 
nem Haufe wie im Staate, dabei aber ein Sklave der 9 
etifette, ein Sklave feiner Eiferfuht, ein Sklave feiner 
tiihen Priefter. Diefe in feiner Bruft vereinigten Gegen 
der Wiederhall des durch die ganze Tragödie ſich Hinzieh 
Contraſtes, fie bilden die Grundlage feines Fühlens und Wollen 
erflären die meift ercentrifcpen Schritte feiner Handlungsnel 
In einem Punfte aber ift er inconfequent. Wohl fühlend, & 
es ihm an dem inneren Gleichgewicht fehlt, das allein des Me 
ſchen Glüd begründen kann, gelüftet es ihn plöplich nach eine 
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jet; amb er, ber ſouft nichts Anderes als demüthige Unter: 
zmb unSebingten Gehorjam fennt, vertraut fich einem 
mweidier dan Muth; Hat, von Gedankenfreiheit zu ihm 

= Im biefer Juconjequenʒ liegt jein tragiiches Schidjal, 
& am bemitleidenswürbigften am Schluß erfheinen Iäßt, 
es wagen darf, ihm eine fo derbe Lection 


— zur Seite lebt Herzog Alba, fein Staats: 
Fund fein erfter Feldferr, ein Mann von falten Stolz 
Charakter, der im Rathe nichte Anderes kenm als 
Gewalt und im der Ausführung nichts Anderes als 
Strenge, Obwohl zuverläffig in feinem Eifer 
bes Könige, verjchmäht er es body nicht, daneben 
ei werte zu verfolgen, denn, von Carlos verachtet, 
Rache gegen dieſen, und deshalb giebt er fich zu dem 
ber, das gegen den Infanten und bie Königin ge- 
wird. 







eheitte im Bunde {ft der Vertreter der zu jener Zeit in 
Merismus zu Tage tretenden unfittlihen Elemente, Er 
f Wlame, räntevolle Prieſtet, der „Gebärdenipäher und 
Girnträger“, der ed verfteht, die Leute zu jondiren und 
Färften zu umftriden, jo daß diefer endlich beftürzt feinem 
rm zurufen muß: „Toledo! Ihr feid ein Mann. Schütt 
or tiefem Friefter!“ Aber leider ift der König in den 
1 eines Mannes, der, obwohl fein Beicjtvater, es nicht 
ht, in ben Dienft feiner niebrigften Leidenſchaften zu 
ja fi fogar bemüht, diefelben mit dem Dedmantel der 
m zu verhüllen. Sein Charakter gipfelt in der im Hinter: 
Rebenten Schredgeftalt des Großinquiſitors, bem Reprä- 
en tes ſcheußlichen Syſtems, das ſich nicht beſſer ald durch 
eigene Worte harakterifiren läßt: „Außerdem will ih es 
r Pflicht machen, in Darftellung der Inquifition die profti 
Menfhheit zu rächen, und ihre Schandfleden fürchterlich 
ı Pranger zu ftellen. Ich will — und follte mein Carlos 
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auch für das Theater verloren gehen — einer 
weldje der Dolch der Tragödie bisher nur gejtreift 
Seele jtoßen.* 
Zwifchen den drei bemitleidenäwerthen und ben 
lichen Geftalten fteht die Pringeffin Eboft, die umwei 
trigantin, die es mit beiden Parteien hält, 
nügige Tugend zur Schau trägt, bald aber es nicht ve 
da ihr die Erlangung eines Diadems verjagt iſt, fidh & 
zen zur Maitreffe anzubieten, ja die endlich, bloh um. 
zu befriedigen, ihre weibliche Ehre in einer Weiſe 
welche die fürſtliche Gebieterin in ihren heiligften 9 
ten muß. Sie ift die Repräfentantin ber 3 
damaligen Hoflebens und verfällt jomit ihrem mot 
Schidjal, von der Königin verftoßen zu werben und je 
allein dazuftehen. 
Ihr Gegenbild findet fie in dem Grafen Lerma. 
die weibliche Safterhaftigkeit, jo ftellt er die männliche U 
dar. Ernſt und würdig in feiner Erſcheinung, in feinen RE 
frei von allem xhetorifehen Prunt, ift er der treue, rebliche 
ner jeines Herrn, der Mann „der Fügen nie gelernt hat“ 
es zwar auch mit beiden Parteien hält, aber nur um 9 
zu ſtiften und, jo weit an ihm iſt, die ſtreitenden lem 
verföhnen; er ift baher auch ber einzige, der ſchliehlich vond 
tragiſchen Geſchick verſchont bleibt, 
Werfen wir zum Schluß noch einen Blick auf das ai 
als Ganzes, fo ift der in demfelben zur Anſchauung gebe 
äußere Conflict ein doppelter, nämlich einmal die fträfliche I 
gung des Prinzen zu feiner Stiefimutter, dann aber fein 4 
rätherifhes Trachten nad) der Siatthalterſchaft in dem Nie 
landen. Durch dies Beides Treugt er eimerjeits die Häusfid 
andererjeit3 die Staatsintereſſen feines Vaters. Durch die 
derung der Grumbidee jedoch, hervorgegangen aus jenem @ 
widelungäprozeß, in weldem der Dichter und der Denfer f 
im Kampf mit einander lagen, kam ein neued Moment, 
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alen Weltanjchauung gegen erftarrte Staats⸗ 
weähalb W. v. Humboldt die kosmopolitiſche 
für Die wahre Idee des Stückes Hält. Dennoch 
em Don Carlos viel Noth gehabt, da die Kımft- 
großartigen Beifalld, den dad Drama gefunden 
finbet, ſich gerechter Zweifel über die Mufter- 
gen Gompofition nicht erwehren fonnten. Sc. 
Sabre 1788 im dem deutſchen Merkur jeine 
m Garlos“ (Bb. 10) erfcheinen, welche Palledte 
am die flache Kritik und am die ſtofflichen Sym- 
* nennt. Judeſſen find diejelben auch nicht im 
bie Bedenten einer gründlicheren Kritik, welche 
mehr idealen Sympathien entgegen kam, voll: 
© Alle Unterfuchungen über die innere Deco- 
a3 haben bis jept fein anderes Refultat gehabt, 
müthige Belenntnif, daß es der Handlung am 
gem Fortjäritt gebricht, und daß ſich Rathſel 
inden, welche bisher ungelöſt geblieben find. 
te diejer beiden Aueftellungen betrifft, jo erwächſt 
: gegenüber die Pflicht, den Gang der Handlung 
en Acte zu verfolgen, wobei wir und nur von 
lafiem: 
», welder die Neigung des Prinzen zu feiner 
it8 errathen, jucht benjelben zu ergründen, wird 
woll zurüdgemieien. Zept erjheint Marquis 
8 fein Innerſtes öffnet, und der, jedenfalls von 
mögehend, daß bie Sehnſucht nad) einem ent: 
8 immer unruhiger findet ald der Beſiß deffelben, 
Zuſammenkunft mit der Königin zu vermitteln. 
ı Hofdamen umgeben, empfängt den Marquis, 
genheit benußt, um fie in einer erfonnenen Ge— 
ıl3 „der Freundſchaft heiliges Legat“ bezeichnet, 
Wünſche aufmerfjam zu machen. Gleich darauf 
gefteht ber Königin feine Liebe, wird aber ftatt 
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der gehofften Erwiederung auf die erhabene Aufgabe bingen 
die feiner, als des zufünftigen Herridjers, wartet. Dat 
telbar hierauf folgende Auftreten des Königs macht = 
deffen eiferfüchtiger Laune bekannt, während Carlos & 
quis erflärt, daß er bereit jei, Flandern zu reiten und 
feinen Bater um die Statthalterjchaft bitten wolle. 
erneuern beide den Bund inmiger Freundſchaft, deren 
darin befteht, Poſa s Ideale einft zu verwirklichen, 
I. Im einer Privat: Audienz / die Carlos von 
erlangt, wagt er feine fühne Bitte, wird aber Kalt jı 1 
während Alba dad gewünfchte Amt erhält. Nunmehr 
die Intrigue. Ein von der Fürftin Eboli gefendeter 
dem Prinzen einen Brief, den diejer für eine d 
Hand der Königin hält. Er folgt dem Winfe und 
beftigen, aber raſch beigelegten Streite mit Alba ke 
Fürſtin Eboli, die ihm ihre Zuneigung verräth, in 
GErwiederung findet. Der Brief, aus welchem Carlos 
fol, daß man ihrer Unfchuld nachftellt, der Brief vom S 
bleibt in feinen Händen. Sept ahnt die Prinzeffin, daB 
Königin ihre Nebenbublerin jei, und da auch der beleidigte | 
und der bei Seite gejhobene Domingo erbittert auf den Pre 
find, fo ſchmieden diefe drei ein Complot, das den gehe 
Liebesbund zerjtören ſoll. Bon Eiferjucht geblendet, läßt 
die Eboli zu einem Schatullendiebftahl bei der Königin verlel 
amd giebt, bloß um ihre Rache zu fühlen, ben geheimen ® 
ſchen des Königs nad. Im Gegenjag hierzu will Carlos, 
in einer Wahlverwandicaftsintrigue, den Brief des Könige 
die Prinzeffin Eboli benugen, um feiner Mutter Herz für 
geneigt zu machen, ein unſittlicher Plan, den der Marquis d 
Zerreißen dieſes Briefes vereitelt. Aber eine neue Zuſam 
tunft zu vermitteln, dazu iſt er bereit, denn fie fol feinen BU 
nüglich werben. 

IN. Nunmehr beginnt fid) der Knoten zu ſchürzen. 
dem Könige, obwohl er ſelbſt feiner Gemahlin bie Treue gebro 
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fudit darch die Ränfe der Eboli zur Höchften Gluth 
m jo mehr, ald mich Alba und Domingo gegen bie 
treten. Philipp, noch zweifelhaft, jehnt ſich jept mad) 
ihen, der ihm Wahrheit kündet. Ein Zufall erinnert 
tauis Boja, der, da er jeinem Throne fern geblieben, 
wird dienen fünmen. Ihn läßt er rufen 
abrheiten, am die er nie gedacht, die ihn aber mächtig 
ie ihm, dem Blid des neu gewonnenen 
af feine häuslichen Berhältnifie zu lenfen, ihm trägt 
‚Herz der Königin zu erforjchen. 
upeijchen bat das Gomplot den häuslichen Frieden 
'&:H0fe jo vollftändig untergraben, daß Die tragiſchen 
der geheimen Macyinationen in mächtigen Schlägen 
mb kommen. Zunãchſt macht die Königin bei der 
| des an ihrer Schatulle begangenen Diebſtahls die 
Becbadhtung, da fie von feindlichen Spähern um: 
muß, findet Dagegen andererfeits eine freundliche Stüpe 
hrauiö, der nur den einen Fehler macht, jedem ber 
sen Familienmitglieder heimlich dienen zu wollen, um 
? ein Halbgott von Allen angeftaunt zu werben. Dem 
er die Rube bed Gemüth3 zurüdgeben, an dem Haupte 
n die drohende Wetterwolfe ftill vorüberführen und 
ringen die Kraft leidenſchaftlicher Errregtheit im In: 
t höberen Ziele verwerthen; aber Niemand darf ihm 
en jeben, jelbft fein Freund Carlos nicht, defien Brief: 
jeuge jeiner Unſchuld dem Könige in die Hände ge: 
n fol. Doch noch ehe der Verdacht bed Iepteren in 
fa erionnene Fährte gelenkt ijt, bricht dad Unwetter 
eth beflagt ſich bei dem König über die Entwendung 
then Gegenftände und macht die niederjchmetternde 
daß ihr Gemahl ſelbſt ber Urheber des Diebftahle 
erhält nunmehr des Prinzen Brieftafhe mit dem 
Eboli an den Infanten, jo daß er fi von der Für: 
n glauben muß. So gelingt ed dem Marquis, des 
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wre qur Furſtin Cboli, 

fie eine Zuſammenkunft mit ſeiner Di 
quis kommt Dazu, fürdytet, Carlos jei 
geheimen Plan dur Das Geſtändniß 
denſchaft zu kreuzen, will Dies verhin 
fangen. Wie joll er jegt jeinen Plan 
der Eboli kann ihm nur in der eriten 
neted Mittel erfcheinen, denn ald Minif 
folhe That nicht compromittiren, als 
befleden. Nur ein Mittel bleibt ihm, e 
Inzwiſchen hat die Prinzejlin Eboli, di 
nehmung ald Yolge ihrer Anſchwärzung 
ein offened Geſtändniß abgelegt, welcher 
mehr feinen ganzen Plan, freilich” mehr i 
Ausdrüden enthüllt. Da er von dem Ge 
weiß, auch durd die Königin nichts erfi 
ihn retten zu können, fo ift er verlore 
zur Gewißheit durch den verhängnißn: 
von Dranien, welchen der Oberpoftmeiiter 
fo daß der Zufchauer voll Spannung t 
entgegen ſieht. 

V. Carlos wird im Gefängniß voı 
der ihn jebt mit dem Grunde ſeiner Ve 
und ihm über alfoa N----*-” 
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elite, umb mie er jehließlich die ganze Schuld auf ſich 
tum Dem zuint Mißtrauen geneigten König irre zu führen 
Fremd zu retten. Ehe er biefen auf die ihm ob⸗ 
jeiligen Bflichten bimweifen fan, fällt der verhängniß- 
(6, und ber Sterbende kann ihm mır noch fagen, daß 
ter Mutter das Weitere hören werde. Jept erfcheint 
‚ mweldjem der Prinz offen erklärt, daß Poſa für ihn 
jo ba ber Monarch von dem begeifterten Berthei- 
Bemordeten moraliſch vernichtet wird. Dazu kommt 
je im Madrid, das den Infanten befreien will, und 
53 verftorbenen Raiferd, in welchem die letzte Nach⸗ 
m Poja's geheimen Leitungen zur Erſcheinung fommt. 
„ immerlich verftört, wird erft durch Alba, die feite 
& Zhrons, wieder an die Wirklichkeit erinnert, indem 
ihm die Papiere übergiebt, die Poſa's Hinterlaſſen 
em Prinzen enthalten. Jeßt läßt er bie zweite Stüge 
m3, den Großinquifiter, rufen und legt jein Richter 
in Hände. Inzwiſchen tit der innerlich umgewandelte, 
unglüdlihen Leidenſchaft geheilte Prinz in bedenkt: 
wpung zur Königin geeilt, um feines Freundes legten 
3 ihrem Munde zu vernehmen; hier aber überrajcht 
mig und übergiebt ihn der Inquifition. 
‚liden wir aufmertjam die eben gegebene reconftruirende 
0 werben wir finten, daß es dem Gtüde doch nicht 
„Harem und ftetigem Fortfcpritt“ fehlt, wie mehrere 
toren dies behaupten. Wer Sch.s vorwiegende Nei- 
berrajchenten Zujammenftellung von Gegenjägen kennt, 
höchſt werthvolle Kunftmittel au in dem Scenen: 
jewenbet finden, wo ja fortdauernd zwei Handlungen, 
te und Die Belämpfung derjelben, neben einander her: 
Ten. Gelingt e8 dem Leſer, dieje Gegenjäge im Sinne 
3 zu beherrihen und in jeinem Bewußtjein zu einer 
salen Einheit zu verfnüpfen, jo dürfte die ftetige Fort: 
3 der Hanklung nicht fo leicht vermißt werben. 
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Zu den Räthjeln des Stüdtes gehören freilich daß’ 
des eiferfüchtigen Königs zu dem jugendlichen 
er, ber ftrengen Hofjitte zum Zroß, freien Zutritt zu 
mablin geftattet; ferner die Perjon des Marquis 
Zof. Bayer ein „berehnender Enthufiaft“ ift und al fe 
einem inneren Widerſpruche leidet, da ſich Ideale nien 
Schleichwegen realifiren laſſen. Endlich ift weder bie 
mehmung des Prinzen, noch die Aufopferung Pofa’s 
reihend begründet, daß dem Zuhörer gar fein 
bliebe. Wie der Marquis die Verhaftung des 
Könige gegenüber Hätte rechtfertigen wollen, iſt jchmer 4 
und daf bie Aufopferung Poſa's einer näheren Mı 
durfte, hat Sch. felbft gefühlt und deshalb fpäter den 
leöfe (IT, 46) mitgetheilten Monolog nad Act IV, I8° 
ſchoben. 

Die Hauptſchonheit des Stuͤctes wird immer in den 
fternden Ideen umd in ber edlen und prächtigen 
juchen fein; daher die Erſcheinung, daß die vorzugsweiſe in 
men fid) wiegende Jugend jeberzeit für das Drama fchwir 
während der reifere, an confequentes- Denfen gewöhnte Dh 
ungeachtet aller Freude an den einzelnen Scenen dennoch # 
mit voller Befriedigung von dem Ganzen ſcheidet; es iſt @ 
eine Jugendarbeit, die allerdings ihres Gleichen ſucht, aber I 
vollendetes Meifterwert der dramatiſchen Kunft. Der ebem 
rügte Mangel trifft aber feinesweges den majejtätiihen Sch 
des Stüdes jelbft; denn ber von den Vertretern der abſolu 
Kirhen- und Staatögewalt errungene Gieg ift eim unmal 
licher, jo daß der Zuſchauer ihnen zurufen möchte: „Noch 
ſoicher Sieg, und ihr jeid verloren“. Mögen auch die Re 
fentanten der großartigen kosmopolitiſchen Ideen vor unft 
Augen zu Grunde gehen; dieje Ideen jelbjt klingen ald das e 
Bleibende und Wahre bei und nad) und fchreiten triumphte 
über bie zeitigen Gieger bahin. 





mungen — — .. 
Bi ben abenteuerfiden Aitterromanen zu Tage trat, 
zu verfegen. Beftimmt, die Unwahrheit einer 
Seltrihtung zu vernichten, ift der Don Quixote felbft 
Leben und Wahrheit, und indem er mit der Geißel der 
gegen eine faljhe Romantif zu Felde zieht, ift er durch 
a remantiſch, fo daß er der lächerlichiten Thorheit zu 
teen Spiegel der Wahrheit wurde. Seit dem Erfchei: 
fies Werkes verfteht man unter Don Duirote einen nr: 
Abenteurer, ber durch dad Streben, feine phantaftijchen 
zu verwirlichen, überall mit den beftehenden Lebensver- 
in in Zwieſpalt geräth. 
wpelberrſchaft, Die ſpaniſche. Der Sohn des habs 
ben Kaiferd Marimilian'8 1, Philipp der Schöne, hatte 
t ver Tochter Ferdinand's des Katholiihen, Johanna, 
foäter ben Beinamen „die Wahnſinnige“ erhielt, ver⸗ 
aus welder Ehe Karl I. von Spanien (ald Kaifer von 
ılank Karl V.) hervorging. Als biefer 1556 feinen fänmt: 
Thronen (Deftreih, Spanien, ben Niederlanden, Neaper 
a ameritanijchen Befigungen) entjagte, gab er feine deut: 
änder nebft der Kaiſerwũrde feinem Bruder Ferdinand I. 
-64) und Spanien nebft den übrigen Reichen feinem 
Philipp II. (1556—98), wodurch auch Spanien dad Erbe 
aböburgifhen Regentenftammes wurbe. Die Worte Wal: 
‘5 (Bft. T. IV, 3): 
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beziehen ſich auf die beiden Linien Haböburg- 
Ferdinand IL.) und Habsburg-Spanten (damals 
Der Tod des legten Königs dieſer zweiten Linie, Karl 
anlaßte im Jahre 1700 den Ausbruch des ſpaniſchen 
krieges. 

Doppelmaste, ſ. Masten. 

Doppelfchein, j. Aftrolog- 

Dorf (W. T. IV, H. Es ift das Dorf Eiffingen 
Fluelen und Brummen gemeint. 

Drachen, fabelhafte Ungeheuer des Alterthumd, & 
Menſchen nad) dem Leben trachteten, daher vergl 
(R. 1,3): „Drachenſeelen“. — Die Stelle (Wft. T. 1, 7): 

„Richt Hoffe, wer des Drachen Zähne füt, 
Grfreuliches zu ernten.” 
if eine Anfpielung auf die fagenhafte Mittheilung in 
gonautenzuge, wo der barbarijche König Aetes dem 
Aufgabe ftellt, ein Feld mit einem feuerſchnaubenden CH 
pflügen, Drachenzähne in die Furchen zu fen umd gegen 
daraus hervorwachſenden geharnijchten Männer zu Kämpfen. | 

Dragoner (Wit. L. Perj.:Verz.), eine zur leichten Reiten 
gehörige Truppengattung, vermuthlich nad dem Drachen (frz 
dragon) als ehemaligem Feldzeichen benannt. 

Drama (8.d.H.), gr. ſ. v. w. That, Handlung (bei. aufdt 
Bühne); ein Schaufpiel. — Dramaturg (Ged. Shatefpeare 
Schatten) od. Dramaturgift (F. Borr.), ein Schaufpiellehre 
defien Geſchaͤft es ift, die Regeln und Gefepe des Schaufiel 
zu entwideln und ihre Anwendung zu lehren. — Dramaturgi 
(ebenbaj.) die Schaufpiellehre, Theorie der Schaufpiel:Dichtkun] 
od. (Br.v. M. Einl. 5, 378) dramatiſchen Poefte. — Dramatifd 
(R. Borr.), in Form eines Schaufpiels behandelt; undramatifd 
($. Borr.), für ein Schaufpiel nicht geeignet. 

Draperie (Br. v. M. Einl. 5, 381), die Bekleidung der 
Figuren, be. der Faltenwurf der Gewänder. 








Luther in der Tatho: 

häufig gebraudpter Ausbrud für Dreieinig 

#eit, mit welchem legteren Ausdrue in der riftlichen Glaubens: 

bite diejenige Eigenſchaft des göttlichen Weſens bezeichnet wird, 

23% welcher es zwar ein einheitliches Weſen fein joll, das ſich 

feed im drei verſchiedenen Perjonen offenbart. In der Stelle 

R. St. 1, 6) ift die bildliche Darftellung diejer drei Perfonen 
meint, 

Dreifönig (8. u.2. V,5). Die Weiſen aus dem Morgen- 
e oder die jogenannten heiligen drei Könige, weldje bei der 
Seurt Ehrifti zu Herodes kamen, wurden in früheren Zeiten 
er bildlich dargeftellt, und folde Abbildungen auch wohl ber 
Bst, um dieje oder jene Sorte Tabak mit einem Iodenden Auf- 
Weifsgettel zu. verjehen. 





















222 Dreigadt — Eberhard, 

Dreizad, ſ. Rofeibon. 

Druidenbaum (J. v. D. Prol. 2), die im 
Prologs genannte Eiche. Die Druiden, die Priefter 
Gelten in Gallien, hielten die Eiche für Heilig und 
ihrem Schatten den Göttern die Opfer darzubringen. 
das Chriſtenthum Eingang fand, wurden ſolche Bäume 
‚Heitigenbildern gej—hmüdt, ober in ihrer Nähe Kapellen 
hen Bildern errichtet, um bie heibnifchen Erinnerungen 
loͤſchen, ober die alte abergläubiihe Gewohnheit auf dem 
Glauben zu übertragen. h 

Drjas od. Dryäbe, pl. Dryabden, |. Nympben, 

Dryöpen (Geb. 4. B. d. Aen. 27), ein pelasgiſcher 
ſtamm in Epirus. 

Duc von Anjou (M. St. Il, 6), ſ. Anjou. 

Duett, aus dem ital. duetto, ein Zweigeſang; 
(8. u. 8. V, 7), eine Unterhaltung zwijchen zwei Perjonen. 

Duncan (Meb. I, 5), ſ. Macbeth. 

Dunfinan, j. Macbeth u. Scone. 

Durchlöchertes Sieb der Ewigkeit, j. Danaiden. 

düffeln, verw. mit duſeln, j. v. w. dämmern od. (R. 1,2 
tufcpeln, leiſe verhandeln. 

Dymas (Ged. 2. B. d. Aen. 61), einer der legten Trojane 
welcher noch während der Erftürmung der Stadt ſich unter d 
Anführung des Aeneas auf's tapferfte vertheidigte, 


E. 


Eberhard, Graf, der Greiner. (Ged. aus d. J. 1781 
Eberhard IV. von Würtemberg, welcher von 1344—1392 4 
Zeit Kaiſer Karl's IV. und feiner opnmächtigen Nachfolger Wen 
und Ruprecht regierte, war einer ber tapferften Kriegeßhelb: 


Wise von Geituig (van Beteis Meise. 
Surdjt vor feinen Feinden in ben ſchwaäbiſchen 
ib begeben, wurde jedoch 1387 von bem Herzog Friedrich 
n verrätberifcher Weiſe gefangen genommen. Als fi 
Stätte vereinigten, um ihn zu befreien, ſchloß ſich der 
tie Zürften an, mit beren Hülfe er den Stolz ber 
ı bredyen gedachte. Auf dieſe Weiſe entbrannte ein 
ieg, in melhem Graf Eberhard der Greiner (d. i. der 
ten Haupticlag ausführte. In ber Schlacht bei 
(23. Auguft 1388) errangen die Fürften und der Adel 
menden Sieg, welcher eine engere Verbindung ber 
m Stäbte, etwa nad Art der ſchweizeriſchen Eib- 
‚aft, verhinderte. Eine außerordentlich Mare und aus- 
Taritellung dieſer Vorgänge findet ih in Schloffer's 
te, Bd. 8, S.513—536. — Das durchweg kernig 
lebhaft an Gleim erinnernde Kriegälied hat Sch. den 
Eberhard's in den Mund gelegt. Str.1, B.1: „Ihr 
n in ter Welt“ ift die Ausbrudämelfe bed Fleinen 
em, in ſich abgejchlofien lebenden Volksſtammes. B.2: 
m eingejpannt“, d. h. tragt die Nafen nicht zu hoch. — 
3er mit den Namen Karl, Ludwig, Etuard gemeint 
iſt Schwer zu fagen; Kaifer Karl war bereitd 1378 
tie Töffinger Schlacht fand unter Wenzel ftatt; nur 
ift mit Sicherheit ald der bereitd erwähnte Herzog von 
Aonten- dio ührinen finh nermuthlich. millfürlich ar 
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Reutlingen belagert, während der alte Eberhard vor Nm] 
Str. 5: gepanfht, ein fühdenticher Provineialismis, | 
gefchlagen. .3: ein falfch (d.. ein zorniges Gefict). | 
„Der junge Kriegemann floh bad Licht“, d.h. Ulrich 
vor feinem Bater nicht jehen. — Str. 6: „Bei bes 8; 
erinnert am Eberhard's Beinamen: der Rauſchebart. — 
„Und heller gings dem Junker auf“, db. ihm (M] 
wieder wohl zu Muth, die Nacht feines Kummers 
Str. 10: „Der Helden Trieb“, eine elliptifche Aı 
für: dieſch trieb e$ die andern Helden zu feiner Hülfe 
Graf Eberhard der Rauſchebart und fein Sohn Ulrich, 
Chor der Stiftskirche zu Stuttgart beigefeßt. Vergl 
trefflihen Gedichte Uhland’s, welche dieſen Helden 
find, 

Eboli, j. Ruy Gomez. 

Echinaden (Ipb. 1, Zw.+9.), eine Heine Infelgrui 
griechtſchen dandſchaft Akarnanien. Sie Ingen urjpringfid 
ſchen dem beiden Augflüffen des ins ioniſche Meer münd 
Achelous; jept find einige derſelben durch Anſchwemmun 
dem Feſtlande verbunden. Die Bewohner derfeiben ware 
und wurden von ben übrigen Griechen ald Barbaren bezei 

Echo (Geb. Das verfchleierte Bild zu Sais — Meb. 
gr. ber Wiederhall; bildl. (R. I, 3) übereinftimmendes We 


Edelfräulein, ehemals die Bezeichnung für ein ı 
heiratheted Srauenzimmer von vornehmer Geburt, (M. St. 
für Hofdamen. 


Edelhof, j. Attinghaufen. 


Edelknecht (Bed. Der Taucher), |. v. w. Knappe. 
dem gewöhnlichen Gange der Nitterbildung waren die € 
der Abeligen zuerft Buben oder Pagen, die am Hofe 
anderen Xitterd in den Anfängen ritterliher Tugenden 
übten. Im 14. Lebensjahre wurden fie Knappen, als ı 
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e und Waffen ihre Meijterd zu warten, dieſen 
Tierde zu begleiten hatten. 

ba3 in Der Bibel (I. Mofe 2, 10) genannte irbifche 
det. E. Leichenphantaſie) Dad himmlische oder ber 
r Seligen nad dem Tote. 

ig iM. Et. I, 4), Hauptitadt von Schottland, ehe: 
iz ter Ichottijchen Könige. 

ı IV. (Wrb.), König von England (1461— 1483), 
ed. 


‚9. Clarence (Wrb.), vergl. Warbeck. 
Wit. 2.11 — Wit. T. J., 5), böhmiſche Stadt un: 
erichen Grenze. 
‚ der franzöſiſchen Schreibweiſe (Egee) nachgebildet, 
re Sch. franzöſiſche Ueberſetzungen als Quellen be— 
zeus. 
it (D. C. III, Zzu. IV, 3). Graf Lamoral v. Egmont, 
23 einer vornehmen niederländiſchen Familie, widmete 
jegsdienſt und erntete unter Karl V., dem er 1544 
felgte, wie unter Yhilipp II. wohlverdiente Xorbeern 
'bilicp ſich jetoch bemühte, Lie Inquiſition in den 
rn einzuführen, nahm er an den gegen Died Verfahren 
Belföbemegungen Antheil und wurde hierdurch, be: 
rt durch jeine Berbintung mit dem Prinzen von 
m jpanifchen Hofe verdächtig. Herzog Alba ließ ihn 
gen nehmen und auf Befehl des Königs Thilipp im 
3 binrihten. Vergl. „Prozeß und Hinrichtung der 
ment und Horn“, Bd. 8. 
t (Geb. D. philofophiihe E.), von dem lat. ego, ich; 
‚ ter nur für fich felbjt lebt und auf jeinen eigenen 
t, alled Andere dagegen gering Ichäst. 
t, Der philoſophiſche (Ged.), ein Epigramm aus 
: 1795. Sch. genoß damals feit zwei Jahren bed 
15 








226 Ehewirty — Eibenzweige, 


erſten Glückes ber väterlichen Freuden, indem er feinen 4 
Sohn Karl ſich fröhlich entwideln ſah. Dak er 
rein natürlichen Empfindungen eine höhere Richtung 
geneigt war, zeigt dies Epigramm. Es ift nad) ® 
fender Bemerkung gegen eine Lehre der Kantlihen: 
gerichtet, welche den finnlichen Trieben, die fie als 
der Moralität betrachtete, feinen Einfluß auf den Wille 
wollte, da derſelbe unter fittlichen Geſetzen ſtehe. 2 
diefer Lehre wurden felbft unſchuldige natürliche 
Vielen als fträflich betrachtet, jo daß fie durch B 
derfelben die innere Zufriedenheit zu erringen fuchten, M 
doch die Ausföhnung der fittlichen mit der ſinnlichen 
Ziel ihres Strebens hätte fein ſollen. Diejen ph 
Egeiften, welche die Forderungen ber Natur mittelft Di 
derungen ihrer Principien zu unterbrüden juchten, zei 
das Bild einer ſich felbft aufopfernden und in biejer & 
glüdlicen Mutter, damit fie von demjelben lernen möge 

Ehewirth, j. Wirthin. 

Ehni (W. T. IN, 1), ſchweizeriſch von Ahn, [.v.w. Grohn 
Es iſt Walter Fürft, der Vater der Hedwig, damit gemd 
vergl. III, 3, ©. 100, wo er von Tell's Sohn Großvater gend 
Bir; deögl. IV, 2, &. 122, wo Hedwig ihn Vater nenmt, 

. 124, wo er Ach Knaben als feinen Entel bezeichnet, 


Ehrwürdige, Das (Ged.), ein Epigramm aus dem a 
1796. Im der Erziehung wie im Staatöleben kann es fih al 
darum handeln, das Wohl des Ganzen im Auge zu haben, 
auch das Individuum feine Rechte hat; freilich nicht alle 
jewigen, die den großen Haufen bilden (vergl. Majeſtas popt 
wol aber die Einzelnen, die um ihres inneren Werthes mi 
als Repräfentanten des Ganzen zu betrachten find, 

















Eibenzweige (Meb. IV, 3), die Zweige des zu den Na 
hölzern gehörenden Eiben- oder Tarusbaums (Taxus bacea 
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id Früchte auf Menſchen und Vieh giftig 


I, 2), der Eid auf Die Geſetze und Lie Ber: 
bie jungen Bürger abzulegen hatten. Bergl. 


. III, 4 — Bit. T. II, 4 — Dem. I), ſ. v. w. 
aan, Schwiegerjohn. 


(Dem. I), latein. juratores, d. i. Schwörer. 
aniihen Rechte konnte ein Angeflagter jeinen 
in der Weiſe unterftügen, daß Diefelben feine 
yeihweren. Soldye Zeugen zu ftellen, wurde 
3 Bornebmen leicht, doch war ed wohl fein 
. „Es gehörte zu den Rechten und den Pflichten 
den Eid ihrer Mitglieder für den Angehörigen, 
„ Ihügend aufzutreten. Aber ed wurde nur in 
ı tem Ginzelnen anheimgegeben, mit ſolchem 
der feine Audfage zu vertreten. Dann 3. 2. 
wollte, daß jein Vermögen nicht ausreiche, um 
zahlen.“ Wie leiht hiermit von Mächtigen 
ben werten konnte, liegt auf der Hand. Alle 
chen Rechtsgewohnheiten, bejonderd inſoweit fie 
och heut ihren Wiederhall finden (3. B. „den 
and brechen“), hat Jakob Grimm in feinen 
tsalterthümern“ zufammengeftellt. (©. 859.) 
eilich dieſe altgermaniihe Einrichtung auf das 
bertragen. Grimm erwähnt fie nicht als bei 
anden. 


1 (WB. T. II, 2). Sch. läßt ten Reding hier 

acfien außfprechen, woher der Ausdrud: Eid: 

, mit welchem die Schweizer Cantone Schwyz, 

den ihr auf dem Rütli gejchlofienes Bündniß 

ssten. Dieſes Bündniß wurde bei verjchiedenen 
15 ® 








Eleufiſche Belt. 


‚Hier wurden jährlich neun Tage hintereinander bie grı 
niſchen Myſterien gefeiert, neben weldyen ınam amd bie 
unterſchied, im denen gewiſſen auserwählten Perjon 
weihe ertheilt ward. Die höhere Weihe wurbe bei 
Myſterien vollzogen, Weber den Urſprung diefer f 
über den Inhalt der geheimen Lehren, welche den 
bei diejen Feierlichfeiten mitgetheilt wurden, ift mid 
bekannt; indefjen vermuthet man, daß die Lehren 
auf die Einheit des göttlichen Wejens und auf bie 
der Seele bezogen, und daß fie nur darum gel 
wurden, weil fie mit dem Vollsglauben im Widerſprug 

Eleufifche Feft, Das (Ged.), ein Lobgefang zu 
Göttin des Aderbanes, erfhien im Jahre 1799 nnder 
Bürgerlied. Es ift allerdings ein religibſer Pretsg 
defien Gegenftand die Entjtehung der bürgerlichen 
anzufeben. tft; indeffen macht das fremde Koſtüm, in 
Inhalt eingekleidet ift, ed nur demjenigen vollftändig 
der mit der griechiſchen Anfehauumgeweife innig verkr 
Das mag der Grund fein, warum Sch. den Titel: Bürg 
jväter nicht angemeffen fand und ihn in den gegenwärtig 
änderte. Das Eleuſiſche Feft gehört, wie „die Götter Gi 
Lands“ und „Die Künftler” zu den culturgefchichtlichen Gel 
Es steht feft, daß Sch. ſich ſchon früher init einer Liebling 
trug, nämlich mit der Bildung des rohen Naturmenfchen d 
die Kunft, ein Gedanke, dem er in mehreren feiner Geb 
einen Ausdrud gegeben. Eben fo war ihm der Nebergutg) 
Menjchen von dem Jäger und Nomadenleben zu dem Adeı 
von Intereffe, ein Vorgang, in dem ihm etwas göttlich Exhe 
des lag, deshalb tritt in dem Gedichte Geres als die Hauptpe 
auf, in beren Bruſt göttliche mit menſchlichen Gefühlen gep 
erſcheinen. 

Der Mythus, welcher den Gedichte zu Grunde liegt 
folgender: Als Ceres auf der Erde umher irrte, um die € 
der geliebten Tochter Projerpina aufgufuchen, Fam fie zu Ke 
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fer von Eleufis (. 8), ber fie gaſtfrei aufnahm 
nen Sehn Dimophon zur Pflege übergab, Mit 
Sorgfalt behandelte fie den Knaben, gab ihm indep 
e Speife, jondern jalbte ihn bei Tage mit Ambrofla 
e ihm des Nachts in ber Flamme, wm ihm das 
ja mehmen. Als des Knaben Mutter fie hierbei be: 
eb biefelbe einen Schrei des Entjegens aus. Da 
‚Geres in göftlihem Glanze, ſchalt fie wegen ihres 
Riötramens und befahl, af man ihr auf einem Berge 
bt eimen Tempel errighte, ben fie fortan als Priefterin, 
werin bes Aderbaues und anderer heiliger Gebräuche 
Diefer letzte Punkt bildet den Hauptinhalt des vor- 
Berichtes; es iſt jomit als eine Feſthymne für die 
finien zu betrachten, Was bie Äußere Eintheilung 
beitcht es aus 27 Strophen, von denen die erſte, Die 
ie vierzehnte) und bie letzte, in daltyliſchem Versmaß 
ben, die übrigen 24 Strophen, in trochäiſchem Vers- 
eriſchen Charalter haben. Jene muß man ſich dem: 
nem Chor, dieje vom einer oder verjchiedenen einzel 
ven vorgetragen denfen. Die drei lyriſchen Strophen 
1F dieſe Weile zwei Abtheilungen ein, deren jede aut 
n bejtebt. Die erjte Abtheilung ſchildert die Grün. 
Aderbaues und jemit den Uebergang von dem Jagd: 
venleben zu feiten Wehnfigen; in der zweiten Abthei: 
uns die Entwidelung des Gewerbfleiges, jo wie die 
von Kunſt und Wiſſenſchaft als Grundlage aller 
fittung vergeführt. 
B. 7 u ð erinnern an die Sage, daf die an die 
üfte verſchlagenen Fremiblinge, der Artemis zum Opfer 
urden. — &tr. 7, 8.5-8, j. Sphärendarmonie. — 
& Götter pflegten fih, wenn fie ben Menfchen ericheinen 
wächjt in einen Nebel zu hüllen. — Str. 11: Das, 
'atur im Kreislauf eines Jahres hervorbringt, wirt 
er Göttin in wenigen Augenbliden durd ein Wunder 
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volführt. — Str. 12: Zeus ift ber Bruder Der 
aber redet fie ihn im Namen der Sterblichen ala ®; 
Str. 13: Ein Blip aus heiterem Himmel, ber fd 
bebenfungsvoll war, ift auch und überrafhenb und 
wort, geworden. Der gleich darauf erſcheinende r 
terövogel) foll die Aufmerkfamteit auf Zeus binlenfen, 
Mit dem Auftreten des Arterbaues erſchien auch d 
Grundbefiges ald die erfte Grundlage der geſeliſch 
mung, daher das Erſcheinen der Themis — „Des € 
gene Mächte" find die Götter Ker Unterwelt, — Str. 
Gott der Effe* ift Vulkan (f. Hephäſtos). — Sir. I 
Grenzgott {ft Terminus, ein altitalijcher Feldgeot 
nad Ovid den Völkern und Stadtgebieten ihre © 
und ohne deſſen Mitwirkung jeder Aderbezirk ftreitig 
Str. 20: „Der jhilfbefrängte Gott“ iſt Nexeus, 
Meergottheit, Er war mit Doris, einer Tochter bes 
vernrählt und erzeugte mit ihr fünfzig Töchter, die Meret 
„Die Teichtgefhlirzten Stunden“ find die Horen (f. d. 
: Der Meergott ift Pojeidon (f.d.). Nicht nur einer 
ge zufolge, ſondern auch mad) den Unterjuchungen a) 
Geologen find die auf den Diluvialflähen zeritreuten Cu 
majfjen, die jegenannten erratiſchen Blöde, als Bruchſtücke fe 
Gebirge anzufehen, die vom Meere loögerifien, auf grogem) 
maſſen fortgeſchwemint und an anderen ten abgelagert mo 
find. — Str. 22, ®.7u.8 erimmern an den griechiſchen SA 
Ampbion (ſ. d.). — Str. 23: Evbele (f. d.) trägt als Ain 
eine Mauerkrone, fo dah fie nicht mur als Bild der 9 
erhaltenden Natur, jondern auch als Städteerbauerin gilt 
Str. 9: Die Götterfönigin ift Here (f. d), die zugleich 
Stifterin der Ehen verehrt wurde. — Gtr.26: Die Fre 
des Thiered der Wüfte ift nichts Anderes ald Zügellofigkeit 
Freiheit der Götter ift darin zu fuchen, daß fie feinen € 
ter Bernunft gegen die finnlihen Regungen fennen; der M 
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ittlichen Freiheit fähig, Die indeß nur eine geiftige 
: Tein kann. 
e Sau, Das (Get. Einem jungen Freunde), der 
ere& zu Eleuſis (j. d.). 
jet. Der Tanz) find in der nerdiihen Mythologie 
vettbeiten, Die man ſich meift ald Berg:, Walb: 
nen vorftellte. Sie find bald jichtbar, bald un- 
hmeifen bejenderd Nachts umher. Der Sage zu: 
zu einem Staate vereinigt, deſſen König in Nor: 
un? in Island einen Statthalter hat. Gewöhnlich 
Irten von Elfen unterjchieden: helle oder ſchöne 
ı Simmel entſtammen, Nachts auf Wiefen tanzen 
mit Menſchen verkehren; außerdem aber ſchwarze 
e Elfen, die „falfhen Mächte, die unterm Tage 
t haufen“ (Bit. T. II, 2), die Hüter der unter: 
be, tie den Menfchen neden und zu denen aud 
Alp gehört. 

IM. V, 1), Abrahams älteſter Knecht, der wegen 
vergl. I. Diofe, 24) ſprüchwörtlich geworden ift. 
pb. I, 3w.:9. — Pb. 1,1) oder Eleia, die meit: 
lantichaft des Peloponnes, die fruchtbarſte und 
n allen. 

Dibo. 

bh, Königin von England (1558— 1603), die Tochter 
J. und der Anna v. Boleyn (M. St. I, 6 u. III, 4), 
er König zunächſt heimlich vermählt war, Die er 
er Eliſabeths Geburt öffentlih für jeine Gemahlin 
r aber enthaupten ließ, um ſich mit einer anderen 
‚ — GElifabeth war Proteftantin und nahm ſowohl 
n aus Frankreich ald die vor der fpaniichen In: 
benten (D. €. III, 10) mit größter Bereitwillig: 
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St. Elmo (Mit), eins der beiden Forts, 
Kriegähafen von La Valetta, dem Hauptorte ber 2 
vertheidigen, Es liegt am der öſtlichen Geite ber J 
Fort La Vittoriofa gegenüber, Ein ſchmaler Eingang 
beiden führt zu dem Außerft geräumigen umd font ve 
geihügten Hafen. 

Elſaß (N. a. O. I, 3), eine Provinz im öft 
reich, welde bis zum weſtphäliſchen Frieden zu 
gehörte; der Rhein trennt ſie von Baden. 

Elsbeth (W. T. V, 1) oder Eltſabeth, die 9 
ermordeten Königs Albrecht J., die ihm zwanzig Kinder 
und ihm in zärtliher Gattenliche eben jo wie in Bi n 
feine Abfichten mit der Schweiz völlig ähnlich war; 
1313. 

Elyfium (f. Homer Od. 4, 563) war bei den © 
Römern ein mit ewigem Frühling gefegnetes Gefilde 
Weftrande der dumals hefannten Erde, nahe dem Oceanuß, 
in dieſem Iepteren eine Gruppe von Inſeln mit der Burg M 
Kronos. Hier wohnten die Fieblinge der Götter oder die SH 
gen, um mit ihrem Körper in ewigem Wohlbefinden fortzußehel 
Daher jpriht Sch. (W. T. II, 2) von der „jel'gen Iujel“, S 
u. d. L) von der „glücklichen Inſel“, (Pice. II, 4) von „em 
Inſel in des Aethers Höhen“; läht Htor (N. IL, 2) zu fein 
Gattin fagen: „Wir jehn uns wieder in Elofium“; nennt d 
Freude (Ged. An die Freude) eine „Tochter aus Elyfium 
jagt von der Zeit, wo die Fiebe noch nicht in die Welt gein 
men (Ged. Triumph der Liebe): „Traurig flüchteten die Lem 
nad, Elyſium“ und ebendafelbft von der Liebe: fie „zeigte t 
Elofium*. Bildlich wird (R. IV, 1) die Heimath und (F.TV,1 
ein Phantaftegebikde Elyfium genannt; ferner bezeichnet er (& 
Leihenphantafie) das janfte und zugleich muntere Wejen eis 
Zünglings ald „mild, wie umweht von Elyfiumslüften“; und & 
Moor (R. III, 2) bridt in der Erinnerung au Die paradieſij 
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iner Rnabenjabre in die Worte ud: „O all ihr 
zn meiner Kindheit!“ Der Ausdrud Elyſium findet 
Sches Jugendarbeiten, wie audı das jo betitelte 
:er eriten Periede angehört. Erſt jpäter bat er daſſelbe 
more aus dem Tartarus zujammengejtellt, wobei ihm 
eice Erinnerung an das ſechſte Buch der Aeneide 
raefchwekt bat, welches die Wanderung des Aeneas 
Tertzrus und das Elpſium darſtellt. Ihrer Anlage 
nach waren Die beiten Gedichte urſprünglich wohl 
jzꝛaenbildern beitimmt. Der Geſammtinhalt Des Ge: 
eine doetiſche Schilderung der oben bezeichneten antiken 
zéweiſe. — Str. 5, V. 3: „Berge bebten unter deſſen 
13* iit eine fühne Inverſien für: unter deſſen Donner— 
ze bebten. V. 4 u. 3 zeichnen ſich durch anmuthige 
zus, 


ille Gitſ. 10, 144), oder Email, von Dem deutſchen 
en ſtammend, ein Kunſtproduct, deſſen Grundlage 
erliches aus Kieſelerde, kohlenſaurem Kali und Blei— 
kendes Glas if. Durd Zufag von Zinnoxyd wird 
ihtige, leichtflüſſige Glasmaſſe weiß und undurchjichtig 
nun Email. Andere Metalloxyde geben andere Far— 
der Emailmalerei werden Dineralfarben mit glafigen 
gungen gemengt, dies Gemenge mit Tel cingerieben, 
dem Tiniel aufgetragen und bierauf eingebrannt. 


1a, An (Ged.). Died Gedicht aud dem Jahre 1798 
ber den Titel: Elegie an Emma. VBermutblih handelt 
rt, mie bei dem Gedichte „An Minna“ (7. d.) nicht 
eirklihe Perjänlichkeit. Ein Vergleich beider Gedichte 
bne Sntereite. In dem lesteren ijt der Verlujt eine 
Treulejigkeit, in tem vorliegenden bat Der Tod das 
3; gelöft; Dort bricht ein herber Schmerz in Worte 
ntrüitung aus, bier ergießt er ſich in janfte Klagen, 
‘ce Klänge einer verfühnenden Erinnerung geweiht find. 


236 Empfindnig — Eos. 


Empfindniß (R. IL, 1), ſ. v. m. empfindliche 
erregung, 


Endymion, ſ. Selene, 


Engelberg (W. T. II, 9, ein Dorf im Engelberg 
zwiſchen Stanz und Altorf, 3200 Fuß über der Meere 
mit einem. berüßunten, im Jahre 1121 gegründeten Benet 
tloſter. 

Engelspforte (Ged. An die Freunde), der Einga 
Engelsburg, einer Heinen Feſtung am rechten Tiberufer ü 
Die Engelöburg war urſprünglich das Grabmal, welches 
Hadrian fid erbauen lieh; im Mittelalter hat es oft ais 
gedient; jegt iſt es durch einen bededten Gang mit dem $ 
verbunden. Auf der Spige des Thurms fteht ein eherner 
Hier wird jahrich zwei Mal, am Krömmgätage des Papfl 
am erften Oftertage ein prächtiges Feuerwerk abgebramnt, 
Schluß, die aus mehr ald 4000 Mafeten beftebende Gir 
weltberühmt ift. 

Enier (Ipb. I, Zw.:9.), rihtiger Aenianen, cine 
liſche Völterſchaft. 

entlarven, ſ. Larve. 

entſtehen (W. T. 1,4 — Dem. D), als Gegenfag ve 
Seite ftehen; alfo ſ. v. w. fehlen, ausbleiben. 


Eos, bei den Römern Aurora, die Tochter des 5 
Hyperion und der, Thia, die Schweiter des Helios und d 
Iene, war mit Ajträus vermählt, welchem fie die Winde 
rus, Boreas und Notus, ſowie den Hesperus (ſ. d.) u 
Geftirne gebar. Nach Homer, der eine Reihe der ſchönſte 
wörter für fie hat — Eos auf goldenem Thron, im € 
gewanbe, die rofenfingrige II. 11, 1. 19, 1. 23, 226. Od. 
5, 121. 12, 3. 22, 197. 23, 216 — führt fie einen Wag 
fpannt mit zwei göttlichen Roſſen, aus des Oceaus Tief 
auf; daher heißt es (Geb. 4. B. d. Aen. 24): 


Eos, 297 


„Fräeh wor Eof Irnihtendes Gefrann 
Beh Blauer Bogen Eoof geitlegen“. 
Sed. Hero und Leander): 
„belt an Himmels Rande fleigen 
et Perde in bie Höh.* 
kb. Trinmph der Liebe) von jener Zeit, wo die göttliche 
26 nicht in des Menfchen Bruft eingezogen war: 
„Ungegrüßet fig Murera 
Ans ben Scooh bed Meered.” 
Kine: Amt war, dem Helios voranzueilen, und den Sterb- 
den Eommenden Tag zu verkünden, Umfloffen von einen 
Schleier, öffnete fie mit ihren Rojenfingern bie Pforten 
— Da fie, als Morgenröthe gedacht, belannten Er: 
km zufolge, Regen verfündet, fo wurbe fie auch als Mutter 
Mens angejehen; daher (Geb. 4. B. d. Men. 2): 
„Erem zog Aurorend Hanb die jeuchte Schatienhülle 
Som Serigent hinweg! — — — 
Sbeint fie als Perfonification der Morgenröthe; jo (Geb. 


Bötlin 








„ergrüden ermwachende Lerchen die Senne, 





Rlic KoEn in Aurora’s umarmungen pluht”. 
w& als Morgenröthe jelbit, wie (Geb. Klage der Ceres), 
es auf ihre Tochter warten muß, 

.Vie des dunklen Ztremer Welle 

Von Nurorens Zarben glübt.” 
os al? Göttin den von ihr bevorzugten Fünglingen Jugend 
Schönheit verleiht, fo heißt es (Geb. Semele 1) von Zeus: 


farm, ein jchener Jüngling, reizender, 
feiner Aurora's Schoeß entflchien.” 








a 
Ger. Eine Leichenphantafie) erfcheint der blühende Züngling 
„Bie aut Murora’d Umarmung geilüpft." 


& führt fie der Dichter bisweilen bilblid, ein, wie (Geb. 
tafie an Laura): 








Epeer — Epifür. 


„Cine ſchöuere Aurora röthet, 
Snura, donn anch unfrer Liebe fi.“ 
und (Br. v. M. 5, 396): 


„Aber ber Gürften 
Cinfame Häupter 

Glinzen erhellt, 

And Aurora ferübrt fie 

Dit den einigen Strahlen, 

AUS bie ragenden Gipfel der Welt.* 


Epeer (Iph. I. Zwiſchenhandlung), die älteſten 
von Elis im Peloponnes, einer der zum Zuge gegen 
bünbdeten griechiſhhen Stämme, 

Epeus (Ged. 2. Br. d. Aen. 45) unter den 
Troja derjenige, welden Minerva lehrte, das hölzerne 
zimmern, vermittelft deſſen die Stadt erobert ward; |. Od. 

Epidaurus (Ged. Semele 1 u. 2), eine ber angel 
Städte des alten Griechenlands. Es war ein bedeutender 
delsplag an der Dftküfte des Peloponnes, und befonders bi 
durch den prachtvollen Tempel des Aſtlepios Cleskulap) wii 
Inſchrift: „Nur reinen Seelen fteht der Zutritt offen“. 

Epidemie (N. a. O. II, 4), von dem gr. epidemios, il 
heimiſch; eine in einer Gegend herri—hende Krankheit. 

Epigramm (Ged. Weſer), wörtl, (von dem gr. epigräpheil 
darauf fehreiben) eine Auf oder Infchrift; ferner ein Sim 
gedicht, d. h. ein im finmvoller Kürze und poetijher Form ba 
geftellter werthvoller Gedanke; auch ein Hleines, wißiges ob 
Spottgedicht, daher: epigrammatijch (Geb. Jeremiade), j.v.) 
ftechend, wigig. Vergl. Votivtafeln und Xenien. 

Epitür, ein berühmter Philoſoph zu Athen im 4. Jahn 
v. Chr. Er betraditete als höchſtes Gut dad geiftige Wohlſe 
des Menfchen, infofern es in dem Freiſein der Seele von U 
ruhe und Schmerz befteht. Schon im Alterthume aber wurb 
feine Grundfäge gemißbrauht und feine angeblichen Schil 
(Epiture [($. IM, 2] oder Epituräer [$. I, 6]) ſteliten al 3 
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nihlichhen Lebens und als hoͤchſtes Glück den ſinnlichen 
bin; Epikuräer daher j. v. w. Cüftling, Schwelger. 
pirus (Dh. IT, 6), die weitliche Landſchaft des nördlichen 
nlandö, welche durch die zum ioniſchen Meere abfallenden 
m dei Pinbuögebirges gebildet wird, 


iſch (Geb. D. epiſche Gerameter), heldengedichtlich, das 
kebicht betreffend. 
pittel (Geb. D. berühinte Frau). Das Wort ift urfpring- 
eich, Die Sache, d. h. die. mit dieſem Worte bezeichnete 
Bögattung nüpft wohl an die und überlieferten „Briefe 
Über Form oder Epifteln“ des rinifchen Dichters Horaz 
Üies Auguftus an. Der Dichter behandelt in einem Ge— 
Beides er gewiffermaßen brieflich an eine fingirte oder 
e Verfon richtet, in leichter, geiftreidh feiner Form und 
Ren der höheren Geſellſchaft Gegenftände der Literatur 
B ®ebens. Bejonders die Franzoſen lebten und pflegten 
B alle anderen leichteren Dichtungsgattungen, welche man 
Baftspoefie“ nennen könnte, und die mehr Geift (esprit) 
mütb verlangen. So haben wir von Boileau (+ 1711) 
fitres. Aehnliche Spiele des Wipes waren auch die ber 
von Doib fein behandelten „Herviden“, d. h. fingirte 
zwilhen Lebenden und Todten oder lange Getrennten, 
B. zwiihen Ulyſſes und Penelope, die ebenfalls in der 
n Literatur Nachahmung gefunden haben, 

voche (2. a. v. E. — Gfti. 10, 129 u. 207), eig. Anhalt, 
#, beſonders ein wichtiger Zeitpunkt, von weldem an 
te Reibe Jahre zu zählen pflegt, dann auch wohl ein 
mitt felbft, wie (Geb. D. Zeitpunft): 

„Cine zrehe Eroche bat das Jahrhundert geboren.” 

öde (Iph. I, Zw.:H.), der Nachgefang, der in ben alt- 
ren Ehorgejängen auf Strophe und Antiftrophe (f. d.) 
Schlußgeſang 
















210 Spät — Erechtheus 


Epst (Get. 2. Bd. d. Aen.60), ein Trojaner and 
Gefolge des Aeneas. 

Erbprinzen, Dem, von Weimar (Ged.), ein U 
weldjes fr den Abend des 292. Februar 1802. Bei 
wo der Erbprinz Karl Friedrich zum Iepten Male in dem 
hen von Freunden erfdien, das er bejonders gern befuchte, 
ift der Melodie de Liedes von Claudius: „Vekränzt mit 
den lieben vollen Becher” untergelegt. Goethe hatte für 
felben Abend fein: „Mid; ergreift ih weiß nicht wier 
gebracht. Eine Vergleihung, beider Gedichte bürfte 
Beurtheilung des Charakterd beider Dichter von bei 
terefie fein, — Str. 3 bezieht fi) auf den am 9. Februar 
mit Frantreich gejchloffenen Frieden zu Lüneville. — Str. 
sieht ſich auf den Herzog Bernhard von Weimar (j. d.), 
im breißigjährigen Kriege mehrfach erwähnt wird, beſon 
Eroberer der Feſtung Breiſach. 

Erdenkugel (3. v. D. I, 10). Die Jungfrau Maria 
oft mit dem FJeſustnaben über einer „Erdenkugel“ jchweben 
dargeftellt, zum Zeichen, daß das Chriftenthum die Aufgabe babı 
ſich die ganze Welt unterthänig zu machen. 

Erdenmale (Ged. Das Ideal und das Leben), mel 
kommenbeiten, welde von unferm leiblichen Dafein ungertren 
lic) find. 

Erderſchütterer Noms (Sp. u. d. L). E find wohl DE 
vianus, Antonius und Lepidus, möglicerweife auch ihre Bo 
gänger Zulius Gäfer, Pompejus und Crafjus gemeint, weld 
den römijchen Erdfreis unter ſich teilten. 

Erebus, ſ. Taärtarus. 

Erechtheus (Ph. II, 2) oder Erichthonius, ein atheniſch 
Heros und mythijcher König von Athen. Er war ein Sohn t 
Exde und als folder war er halb Schlange, ein Symbol, du 
welches von den Alten ächt einheimifcher Urjprung ermieh 
fremder, 3. B. durdy Einwanderung, abgewiejen wurde (ZI. 2,54 








Eric — Erimyen. a1 
Erih (Erb), f Warbea. 


Erimnyen (Myth.) oder Gumeniden, bei den Römern 
, waren urjpränglih die ald Perjonen gedachten Flüche 
Senzünjhungen, wie fie ald Begleiter des Zorns erſcheinen, 
über einen Berbredyer in Worten Luft macht, f. SI. 9, 
ST. 15, 204. 19, 87, 260, 418. Dd. 2, 135. 11, 280. 
2%, 73. Sie wurden als Töchter der Nacht angejehen 
besehnten einen eifernen Palajt in dem Tartarıd, wo man 
& als rubend dachte, bis fie, durch irgend eine Vermün- 
aufgerufen, emporſtiegen, um dem begangenen Frevel, be 
Mord, Meineid u. dgl. zu bejtrafen. Guripides nennt 
ei: Zifipbone (die Rächerin des Mordes), Alekto (bie nie 
und Megära (die Feindliche) ſ. d. gunachſt erſcheinen 
B Robegöttinnen, die ben Reinen verſchonen; daher 
Die Kraniche des Ibytus) ihr Gejang: 
| „@ebl dem, ber frei von Schuld und Fehle 
" Bewahrt die findlih reine Seele! 


Ihm Bürfen mir nieht rachend nah, 


Er wandelt frei des Lebens vahn · 


Yyaeı verfolgen fie ten Verbrecher während jeines Lebens 
wirzien ihn nach dem Tode. Anblid ift entfeglich (vergl. 
De Kraniche des Ibytus, Str. 5), ibr Gejang ein grau: 
weregended Klagelied (ebendaſ. Str. 16 u. 17). Bei den Athes 
zwar die Scheu vor ihnen jo groß, daß man fie nur „die 
karärkigen“ nannte und ihren Namen nicht aus zuſprechen wagte. 
zu bezeichnet fie Daher lieber mit dem milberen Ausdrud „Eu: 
miten“, d. b. „Die Wohlgejinnten“, die durch die Stimme 
} Gemifiens vor Srevelthaten warnen. Der Verbrecher ver: 
&te ihnen nicht zu entfliehen, daher (Geb. D. Kraniche bes 
Yas): 











ui „Beber Acht, 

Das ift der Cumeniden Macht”. 
fe Macht übten fie beſonders durch ihren ſchaurigen Gefang; 
halb heist ed (Geb. D. Künftler): 
5 16 





42 Erinnyen. 


Vom Gumenibencher geſcheecei, 
Bieht fi der Mord, auch mie entbedet, 
Das Good des Todes aus bem Liede 


Wie fie aber den Frevler verfolgen, jo beſchirmen fie z 
die fürſtlichen Hallen, denen das Verbrechen nicht zu nahen 
daher (Br. v. M. 5, 390): 

„Denn des gaftlichen Haujes 

Unverlegliche Schwelle 

‚Hütet der Gib, der Erinnyen Sehn (verpl. Etyp), 

Der fürdtbarfte unter ben Göttern ber Hülle? 


und ebenbaf.: 
„Aber mich fehredt die Eumenide, 
Die Befchirmerin dieſes Orte,” 
Da Berwünjchungen fie heraufbefhwören können, jo fag) 
(Bft, T. IH, 23) zu den Küraffieren: 
„Der Rahenöttin meih' ich eure Seelen,“ 


Schon dem Alterthum lag der Gedanke nahe, daß fie 
immer perfönli) zu erſcheinen brauchten, ſondern baß ih 
heimnißvolle Macht ſich auch irbifcher Werkzeuge zur Aus 
ihres ftrafenben Amtes bebienen Könnte; umfomehr erſchein 
Auffaffung in neueren Darftellungen geredtfertigt. Daher 
z. I, 21): 

„Denn wenn die Kugel los iſt aus dem Lauf, 

ft fie fein todtes Werkzeug medr, fie Iebt, 

Ein Geift fährt in fie, die Erinnyen 

Ergreifen fie, des Grevel® Räderinnen, 

Und fügren tüdife) fie den ärgften Weg.“ 
Wo Frevelthaten geübt werden, ba eifen fie natürlich 
und erfcheinen fomit ſymboliſch als die perjonificirten | 
der begangenen Verbrechen. So fagt König Karl (J. v. 
von ber Königin Iſabeau: 

— — — — „per Mutter Lafterthaten führten 

Die Gurien herein in dieſes Haus.“ 


und Maria (M. St. III, 4) zu Elifabeth: 





Erinnpen. 2a 
„DaB iR. Das Blnchgejätk der Mäulge, 
Deb Fe, entzmeit, bie Welt in Hab zerreihen 
Au jeder Zwietsoht Burien entfefieln* “ 
enielben Sinne ift (Wit & 8) von der „Kriegsfurie⸗ 
Rede und (Bft. T. III, 20) heißt es vom den Arieger- 
pen: 


„Die lofgebundenen Gurien ber Muth 
Aut feines Herrihers Stimme mehr zurüd.” 
bie (5-1,12): „Das erfte Paar, dad die Furien einfegnen“ 
(&u.2.1,4): „Du weißt nicht, daß deine Hoffnungen mein 
wie Furien anfallen.“ Neben ihrem Amte als Rache- 
un erjheinen fie auch ald Schidjaldgättinnen, welche 
Serbligen zu unglüdjeligen Thaten verleiten; daher fagt 
(Ge. 2. 8.2. Xen. 60): 
„Ben biejen Neben feurig aufgefordert, x 
lieg’ ich dabin, ..., mehtn bie Gurten mich reifen.” 
Narquis Pofa (D. €. V,3) in Beziehung auf bie pin 
tie, zum Thier — ich fehe 


P* 
Beides Bruft.“ 


be Schiefal aber als neidiſch betrachtet wird, fo Iegt Sch. 
Eigenſchaft auch den Erinnyen bei, welden Polnfrates 
tift, ein Opfer barzubringen, um fie zu verföhnen; daher 
.D. Ring d. Bolyfrates): 


— — „Gergmeiflung 








„Ben Allem, mat bie Infel beget, 
IR die er Ring mein böchftet Gut. 
Ion mil id) den Erinnen weihen, 
D5 fie mein Glüd mir dann verzeihen." 
fie fich aud zur Milde ftimmen ließen, beweift Orpheus, 
sem e3 (Geb. D. Götter Griechenlands Str. 9) heißt: 
— „Des Zhraters jeelendolle Klage 
Rührte bie Erinnyen 
stirlih auch menſchliche Weſen das Schidjal Anderer in 
Hand halten, jo wird der Name biejer Göttinnen wicht 
16* 
P 





246 Erler — Eros, 
ferner bilbl, (Br. v. M. 5, 390): 


„Bor den Thoren gefeffelt 
eye bes Streits [hlangenbsariged Scheufal‘ 
und (Wit. T. II, 20): 
„Sell dieje Stadt zum Schlactgefülbe werben, 
Und brüderlide Bwietract, fenerangig, 
Dark) ihre Straßen Totgelaffen toben?“ 
In weiterer Bedeutung wurde Eris überhaupt als Die 
des Widerfpruchs angejehen; daher jagt der Dichter (Ged. 
der frauen) in Beziehung auf die Streitluft der Männer: 
„8 befehben ſich im Grimme 
Die Begterben wild und zob, 
nd ter Erit raue Etinnie 








Waltet, wo bie Gharis floh.“ 
desgl. Maria Stuart (M. St. IIT,3), um die Stärke ihres n 


zu bezeichnen: — 
„Die Schlangenhaare Thättelnt 
Munftehen mich ie finftern Höllengeifter.“ 
Erfer (W. T. II, 2), von dem lat. arca, der Kajten, d 
Vorſprung an einem Haufe, der von dem Zimmer aus ald d 
kleines Gemach erſcheint; das Zimmer felbft Heißt Erkerſtul 
(Pice. II, 1). 


Eros (Mpyth.), bei den Römern Amor, war urfprünglü 
nicht8 andered als die in Liebe vereinigende Kraft der Natu 
Homer fennt ihn noch nicht; Heſiod dagegen nennt ihn Di 
älteften der Götter. Er fagt: „Zuerft war das Chaos, dar 
die Erde, der Tartarıd und Gros, der ſchönſte der Götter, d 
Gliederlöfende, der bei Göttern und Menfchen den Sinn m 
den Mugen Rath bewältigte." So ift Eros nad Hefiod al 
ein Sohn des Chaos, anderen Dichtern zufolge ein Sohn b 
Uranus und der Gäa (ded Himmels und der Erde), ober b 
Zeuß, ober des Mard und ber Venus. Als folhen (Ged. Poeſ 
ded Lebens) betrachten ihm befonders die lyriſchen Dichter, den 
er Stoff zu mannigfaltigem Wipe und zu allerlei poetiſch 
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en wird. Sie jchildern ihn als einen anmuthig geftal: 
zalfhaiten Knaben (vergl. K. u. 2. V, 1) voller Lift und 
nit einer Fackel in ber Hand und zugleich mit Bogen 
len (Iph. II, Zw. H.) bewaffnet, mit denen er die Herzen 
ter un: der Menfchen verwundet, um fie zur Liebe zu 
un. Daher beißt es (Geb. Hero u. Leander) von 


„Denn aud di, den Gert ter Wogen 

Rührte Eres mächt'ger Bogen.” 
mtaj.): 

„Lere'3 und Leander's Herzen 


Rübrte mit tem Pfeil der Schmerzen 
Amor's beil’ge Göttermadht.“ 


ızt Hippolyt (Ph. II, 2): 
‚Seht Monde trag’ ih ſchon, gequält, zerriffen 
Sa Scham un? Schmerz, den Pfeil in meinem Herzen." 
. III, 2) jagt Phädra: 
„Betroffen haben alle beine Pfeile.” 


Rıcht eritredte fi fogar auf die Unterwelt, denn (Ged. 
4 der Ziebe): 

„Amor's ſüßer Zaubermacht 

IR (auch) der Orkus unterthänig.“ 
es auch, der bie Götter mit Liebe zu den Sterblichen 
ate; daher (Geb. Die Götter Griechenlandd): 


Zwiſchen Nenſchen, Göttern und Heroen 
Knürfte Amor einen ſchönen Bund.” 


ı gab es auch manche, die fich feiner Macht zu entziehen 
m, wie Artemis, Pallas und Themis; desgleichen auch 
nuter den Sterblihen, wie Hippolyt, von dem Aricia 
1) ſagt: 


„Den eblen Stel; ber großen Seele lieb’ ich, 
Der unter Amor's Macht ſich nie gebeugt.“ 














248 Eros, 


Zu Begleitern des Eros gehören die Charitinnen (Orazien), 
(ber Ehejtiftende) und Dionyſus oder Bacdus (ber 
bringer); daher (Ged. Dithyrambe): 


„Kaum dah ich Bacchus, ben Puftigen, habe, 
Kommt auch ſchen Aıner, ber läcelnde Knabe* 


Bor Allem aber erjdeinen in feiner Geſellſchaft als 
findung fpäterer Dichter die Amoretten, eine Schaar 
Brüder, die ald Söhne und Begleiter der Apbrobite 
Nomphen angefehen werben; daher heißt es (Geb. Tri 
Siebe) von jener Zeit, wo die Liebe noch nicht in die Welt, 
fommen war: 





„Rod mit fanften Reſentetten 
Banden junge Umoretten 
Ihre Seelen niet 


Bisweilen führt Eros auch den Namen Gupido, d.h. der 
des Iiebendent Verlangens, der mehr als eine poetifche Bi 
denn als eine mythologiſche Perfon zu betrachten ift, di 
aber von den Dichtern oft für Amor gefept wird; jo (Bed. Di 
Abend), wo Phöbus zur Thetis herabfteigt: 


in ihre Mrme 
un ergreift Cupidor 





at ber Bührer, ben 





Daß eine ſolche Perſonlichteit oft ſymboliſch für „Liebe* g 
braucht wird, liegt nahe. So fügt Sch. (Ged. Der Trium 
der Liebe), wo er das ganze Menſchengeſchiecht als eine Frud 
der Piebe darftellt: 
„Glüdjeliger Bygmalton! 
Es jchmilzt, es ylüht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder, 
Umarme beine Kinder!” 


und (Br. v. M. 5, 420), wo es von der Liebe heißt, daß fie d 
Leben bewegt: 


„Stehen nicht Hınor'& Tempel offen? 
Ballet nicht zu dem Schönen die Weit?" 
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ra natürlich auch von den Begleitern des Amor; 
ichter (Ged. Die Entzüdung an Laura) in dem 
eines liebetrunfenen Herzend: 


‚meretten ieb' ich Klügel ſchwingen.“ 


nit ten Amoretten find die Amorinen, ein 
b. (Ged. Die berühmte Frau) geradezu auf an- 
geitalten überträgt: 

ibrem Ruytiib find die Grazien entflehn, 

n ®er Stelle belter Amorinen 

man Erinnyen ten Lockenbau betienen.” 


,‚ Die fhäönfte (Ged.), ein Epigramm aus dem 
Geſicht, deſſen Schönheit nur in der Äußeren 
d durch das Leiden gar leicht entftellt werden; 
ı ein Geſicht, dad an fid feine angenehmen 
h Lie Freude allein noch feinen ſchönen Aus: 
Kur wo die Schönheit der Geele, und dieſe 
bier, aus einem Antli und entgegen ftrahlt, 
e wie Leid demjelben einen Ausdrud höherer 
ben; denn nur edle Naturen verjtehen ed, jich 


ı beberrichen. 


‚Die (Ged.). Aus dem Sabre 1799; ein 
n Gedichte: „Dad Geheimniß“ (1. d.). Wäh— 
beimniß“ die Reflexion noch vorherrſcht, jo daß 
: mebr rubig betrachtenten Charakter bat, ohne 
: zu fein, erſcheint die „Erwartung” ganz voll 
armer Empfindung, die den Leſer unwilltürlich 
abei ift dad Ganze von einem Wohlklange der 
der That feined Gleichen jucht; eine Menge von 
anzen und Alliterationen erinnern an die Natur: 
iichendes Ohr in der Dämmerung jo leicht täu⸗ 
ıd eine reihe Hülle von lieblihen Bildern und 
tificationen machen eine höchſt maleriihe Wir⸗ 
e gilt vor Allem auch von dem bedeutungsvollen 
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Strophenwechſel. Die innere Aufregung bed 6 
habers, der in jedem Geräufch das Nahen ber 
ſehnlichſten Wunſches zu vernehmen glaubt, wird 
durch den Iebhaft hüpfenden Daktylus (A) darge t, 
Bewegung dem unrubigen Pochen des Herzens jo nahe u 
tft; während die glei darauf folgende Enttäujd 
langjamer einherfchreitenden ITrohäen (22) wie 
muthsvolle Klage erklingt. Aus ber hierauf folgenden m 
tanen Beruhigung quellen dann jedesmal im einer 
Stanze (f. d.) die fehnfüchtigen Wunſche hervor, in 
harmouiſche Webereinftimmung der umgebenden Nature 
Empfindungen eines lebenden Herzens ſich ausſpricht St 
dieſer Strophenwechſel im fortjchreitender Steigerung des 
wie der Phantafie durch das ganze Gedicht, indem mit 
Ueberlegung anfangs nur das Ohr, fpäter, bei tieferer 
heit, and das Auge des Laufchenden getäufcht wird, b 
Schluß, der die Erfüllung bringt, die freudige Stmm 
vier dattyliſchen Werfen mit jambifchen Vorſchlag fich 
macht. 


Erwartung und Erfüllung (Ged.), ein Epigramm 
dem Jahre 1796. Dem hoffmungsreihen Streben des JM 
lings iſt hier das vom Greije erreichte Ziel gegenüber gi 
der nach vielen gefcheiterten Hoffnungen zufrieden ift, weint 
in den Stürmen des Lebens nicht zu Grunde gegangen 
Bergl. „Das Kind in der Wiege ımd „Menfclides Wirken! 


Erz, fiebenfahes (2. v. D. IV, 2), Die Zahl Sid 
wurde von jeher als eine heilige Zahl betrachtet. Die Mo 
bat ſieben Tage; im Tempel zu Jeruſalem ftand ein ib 
armiger Leuchter; alle Feſt- und Trauerzeiten in Iörael währ 
fieben Tage. Deögleichen erinnern wir an die fieben Bitten] 
Baterunfers, an die fieben Worte Chrifti am Kreuze, amd 
geheimnißvolle Buch mit ſieben Siegeln. So wünſcht die ſchu 
bewußte Jungfrau fich fiebenfahes Erz zum Schuß gegen s 

















t Heerführer als Auszeichnung den Angefehenften 
sem zu übertragen pflegte. Hieraus entftanten feit 
er großen Hof: und Kronämter: dad des inneren 
ber Küche, bed Kellerd und des Marftalld. Später: 
bieie Aemter erblich. 


dach (W. T. V, 1). Walther von Eſchenbach, Conrad 
B, Rudolf von Wart und Rudolf von Balm (bei 
waren angefehene Abelige aus dem Aargau, bie, 
Herrihaft Albrechts überbrüffig, die Regierung 
Fürjten mit Ungebuld erwarteten. Mit ihnen ver: 
t neunzehnjährige Johann, der Sohn von Albrecht's 
alf, welcher 1289 geftorben war, um ſich an dem 
ichen. 
il iD. C. 1, 5) oder San Lorenzo, ein Gebäude, halb 
» Klofter, etwa 10 Stunden nordweſtlich von Madrid 
tüfterem Charakter, mit rauber, finfterer Umgebung. 
Märtyrer Gt. Lorenz geweiht, welcher der Sage 
‚em Roſte verbrannt wurbe, weshalb aud) der Grund: 
zen bie Geftalt eines Roſtes hat. Der Hauptein- 
irche öffnet fi nur für die Könige von Spanien, 
ür jeden nur zwei mal, zuerft wenn er zur Taufe 
». und dann, wenn die Gruft feinen Leichnam auf: 





252 Efträde — Eubba. 


Efträde (Dem. 1), aus dem fpitlat. estrada, ei 
Plap in einem Zimmer, der Auftritt vor einem Ihre 


Eſtrich (Ged. Pompeji und Herculanum), ein 
Kalk oder edlerer Mafje Überzogener Steinboben in et 
mie man fie befonders in füblihen Gegenden Katz | 
auch (D. C. II, 6) der im Aubienzjaal befindlid 
Sidonia: 

„Su heuer 
Des englifchen Gefchäget war mir'd Teichter, 
Als Gier auf biefem Pflafter.t 


Eteokles (Phön.), Sohn des Dedipus und der 


Etikette, frzſ. Hoffitte, höfiſcher Zwang; daher I 
(2. C. 1, 2) von der Königin Elifabeth von Balois: 

„Bon Gtifette ringoum eingefchleffen, 

Wie konnt’ ich ohne Zeugen mich ihr naht” 
und von dem Prinzen (Gftf. 10,200) heißt es: „Etik 
feinem Range ſchuldig war.“ 

etruriſch (Ged. Pompeji und Herculanum). In 
Aretium, die in Etrurien, einer Landſchaft Mittelite 
der Wetjeite der Apenninen lag, wurden im Alterth 
Gefäße gefertigt, die in Antilenfammlungen noch g 
unter dem Namen etruriſche (auch „arretinifhe“) 
Tannt find. 

Etſch (Pic. I, 2), Fluß im nörblihen Ztalien 
den Rhätifhen Alpen entipringt und in ber Nähe 
Delta’ in's Adriatiſche Meer geht. 

Eubda, jept Negroponte, die größte Infel in 
lichen Theile des ägäif—hen Meeres; fie zieht ſich 
lang und 3 bis 4 Meilen breit, längs der böotifcher 
ſchen Küfte hin, von jener durd den Opuntifchen $ 
von diefer durch die ſchmale Meerenge Euripus (pi 
trennt. An bem Iepteren, aber auf bem Zeftlande, lag 
ort Aulis (f.D.), „Euböas Bufen“ (3ph. I, 1). 


Eumeniden — Euripides. 33 


niden, j. Grinsen, 

ibes ans Salamis, geb. 480, get. 405 v. Chr, war 
der Ebilefonben Pröbikus und Anarigoras, vorallem 
wertrante Freundſchaft mit Sofrates verbunden, der 
ungen jehr ihäste. Epäter lebte er au dem Hofe 
mücen Königs Archelaus. Wenngleid, er als Tra- 
meges je hoch zu jhäpen ift, wie Aefchylus und 
jo bat doc gerade feine Behandlung der Tragödie 
thümlichen Reis, der auch Sch. jedenfalls beſonders 
dergl. den Hufjat über naive und fentimentalifche Dich- 
12, ©. 182.) Euripides wich zunächjt infofern von 
söngern ab, als er ben Chor als Nebenfadhe behan- 
menigftend nicht eng mit der dramatifhen Handlung 
Sein höchſter Zweck war, zu gefallen, befonders Mit: 
tegem umd zu rühren, weshalb er denn häufig bie 
& Handlung opfert und dafür einen Prolog einführt, 
börer mit dem, was bei dem Gegenftande feiner Dar: 
fauögejegt werden muß, bekannt zu machen.“ Die 
® feinen Tragödien ift oft philoſophiſch und verräth 
Kenntniß des menſchüichen, bejonders des weiblichen 
Er war ber Grite, welcher feinen Zuhörern die Welt 
thes erſchleß und durch das Spiel der Leidenjhaften 
veritand, jo daß man ihn als den tragifchften unter 
tem zu bezeichnen pflegt. Seine Sprache ift rei an 
a Schönheiten und moralijhen Sentenzen, woraus ber 
einer früberen Studien unverfennbar bervorleuchtet. 
ie auch in feinen lang ausgeſponnenen Erzäblungen 
mere Bermanttihaft mit dem Schiller ſchen Dichter: 
bt zu verfennen. Seine Trauerjpiele wurden mit denen 
olles zu gleicher Zeit aufgeführt und hatten ſich eines 
m Beijalld zu erfreuen. Man ſchreibt ihm etwa 75 Tra⸗ 
‚ von welden ſich jedoch nur 18 erhalten haben, unter 
rigens einige zweifelhaft find. Sch. Hat von ihm 
in Aulis und Scenen aud den Phönicierinnen überjept. 


254 Euripylu8 — Ertrem. 
Euripylus, ſ. Eurypylus. 
Euripus, ſ. Euböa. 
Euroͤtas (Iph. I, Zw.H.), einer der bedeutend 


des Peloponnes; er entſpringt auf der Taygeteskette 
nach Süden in den Lakoniſchen Meerbuſen. 


Euryÿpylus (Ged. 2. B. d. Aen. 19), ein thefſal 
führer vor Troja. 

Euͤrytus (Iph. I, Zw.-H.), ein Neffe des Augias, 
Epeer, deſſen Ställe Herkules reinigen ſollte. Home 
nicht ihn, fondern feinen Sohn unter denen, die ı 
zogen (ſ. 31.2, 620). 

Evse (Ged. D. Götter Griechenlands), der Ir 
Backhantinnen. 


Ereellenz (8. u. 8&. I, 1 — Par. II, 3) od. ©; 
(Gſtſ. 10, 244), ital. (eig. Eccellenza), von dem lat. 
übertreffen, ein bekannter Chrentitel für Minifter u 
ihnen im Range gleichitehende Perfonen; dedgl. Erı 
(Zur. U, 1). 

erequiren, eig. audführen, vollziehen (K. u. 2. I 
treiben, mit Gewalt zwingen. 

Erereitium, von dem lat. exercere, üben, einü 
Uebungsarbeit, wie in fcherzhafter Weile (%. I, 9): 
citium aud dem GStegreif machen“; pl. Erercitien (q 
tronifch für fchriftliche Arbeiten. 


erponiren (K. d. H.), außeinanderlegen, ſich entwii 
(R. I, 2) überfegen, erläutern; Erpojition (Wrb. ] 
einanderfegung, Entwidelung. 

Ertrem, lat. extremum, dad äußerſte Ende; 
(K. d. H.), einander entgegengefepte Dinge; ald Ei 
wort: außerorbentlih, wie (Wft. T. II, 1) „ertreme 
Ertremität (Gſtſ. 10, 221), dad Aeußerfte, äußerfte 
heit, Roth, Zuflucht; im pl. (R. 1,2), außergewöhnliche 
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F. 
ben (R. II, 3), ſ. v. w. abtheilen, Maffificiren. 
Babel, i. Oymen. 
boten des Lebens (Geb. Die Macht des Gefanges), |. 






(3.0. O. 1, 9), eine unter einer Yahne ftehende 


Moth.), eig. dad Gerücht, tft eine allegoriiche Gott⸗ 
baher Ged. 4. B. d. Aen. 33): 
„alabalt macht das Gerücht fih auf, 
Zie große Poft Durch Libyen zu tragen.” 
LB.?. Aen 121): 
— — — — ſogleich macht des Gerüchtes Mund 


Sie zranendolle That mit tauſendſtimm'gem Heulen 
Tem zu’getennerten Karthage fund.” 


Eile (Ber. 4. Bi. d. Aen. 34): 
Die jüngite Schwefter ter Bigantenbrut.” 

R Zu Schiller's. Virgil's Schilderung zufolge tft fie 
MR, ihr ganzer Leib mit Zungen bebedt und unter jeder 
wm ein Auge; daher (ed. Semele 1): 

„La: it es wahr, was taufendzüngiged Gerücht 

Beam Ida bie zum Hämms bat geplaubert?” 
e Hand führt fie eine Pofaune. Sie ſpricht Wahrheit 
ige Durcheinander, verläumbet gern, und ift ftet3 bemüht, 
m verbreiten; daher (Geb. Semele 1): 

‚und auf Fama's tauſendfach raufchenden Flügeln 

Vird's von Meeren ſchallen und braufen von Hügeln.” 
BL (D. &. II, 2), wo Carlos fagt: 


„Mid ruft die Weltgeihichte, Ahnenruhm 
un) bed Gerũchtes domernde Bofaune.” 





256 Famaguͤſta — Faſtnacht. 


desgl. (Mcb. T, 14): 
„Daß wider dieſe ichauderbafte That 
Sich feine Zugenten wie Cherubim 
Erheben werden mit Bofaunenzungen.“ 
und ebentaf. IL, 9: 
„Bas giebt's, daß folde gräßliche Trompete 
Die Schläfer dieſes Hauſes weckt!“ 

Famaguſta (Gſtſ. 10, 163) oder Fama Augufta, 
mals berühmter Hafenort an der Südoftlüfte der Inf 
Sept ift derfelbe in Verfall und befteht nur noch aus 
Hütten mitten unter Ruinen von Kirchen und Paläftı 


Bamulus, Tat. ein Diener, Aufwärter; bejender 
hülfe eined Univerfitätäprofeffors; od. (Wit. &. 7) 
Studenten. 

Färbers Gaul (Wſt. L.7). Die Färber laflen I 
material auf einer Art Roßmühle zerreiben, wobei ' 
welches an einem Schwengel oder Hebel zieht, in etı 
berumgeben muß. 

Farce (Wrb. I — Sp. u. d. 8. 10, 60 — Gfti 
frzſ. ein Poffenjpiel, lächerlicher Streich. 

Farneſe, Alerander (D. C. III, 6), Sohn der 
terin Margarethe von Parma und Gardinal von Caftil 
dem Herzog von Alba ein Hülfscorpe nah den N 
zu, und wurde hier jpäter deſſen Nachfolger. Er wa 
fo gewandter Diplomat ald audgezeichneter Yeldherr ı 
bie ſüdlichen Provinzen der Niederlande unter die [par 
Ihaft zurüd; + 1592. 

Farren (Ged. Der Flücdhtling), veralteter, nur ı 
höheren Schreibart gebräudhliher Ausdrud für Zudt 
Stiere. 


Faſching, |. Faſtnacht. 


Faſtnacht, in manchen Ausgaben Fasnacht 
nacht, der Tag vor dem Beginn der Faſtenzeit, a 
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gewöhnlich nody einmal gütlic that. Aus dieſer Ger 
bildete fih der Carneval (Geb. An einen Moraliften 
0,127) oder Faſching (wie er im füblichen Deutſch⸗ 
nnt wirt), bei dem es an manchen Orten, bejonders 
blichen Ländern oft ausgelaſſen lujtig hergeht. Im 
eblichen Gegenden bejhräntt ſich die Sitte meiſt auf 
en oder Rebouten, die biäweilen mit poſſenhaften Auf- 
Sunden find. Wer eine Charaktermasfe trägt, über: 
mit Die Verpflichtung, feine Rolle durchzuführen; daher 
‚9: „So lange der Faſching währt, verehren wir 
—Bildlich braucht Sch. Faſtnacht aud für Schmaus, 
T IV, 7), wo Terzky jagt: „Wir wollen eine Inft'ge 
dt halten.“ Wallenftein wurde nämlich am Sonnabend 
Febrmar 1634, alfo wohl um die Faftnachtäzeit, jedoch 
E Faftmachtsabend ermordet. Desgleihen nennt Sch. 
müden Aufzug einen Faftnachtsaufgug, wie (W. T.1/3), 
Reijter Steinmeg jagt: „Was für ein Faſtnachts- 
umd was foll der Hut?“ 

talitat, ſ. Fatum. 

tum, lat. das Schidjal, Verhängniß, die Beftimmung; 
81,2): „Fürchtet euch nicht vor Tod und Gefahr, denn 
& maltet ein unbeugfames Fatum!“ — Eben fo heißt 
tät fo viel mie Verhängniß oder unvermeidlihes Schick 
= auch Wiberwärtigfeit und Unglüd; daher jagt der 
Bit. 2.6) von Tillv: 


Aber das @i 





ieh ibm nich ſtat — 
ger Fatatität 
ur es eben nirgent® mehr Heden.” 


Adolpb, von dem Kurfürften Johann Georg von Sachſen 
e gerufen, batte Tilly am 7. September 1634 bei Leipzig 
eitenfeld gejchlagen, worauf er Franken und Baiern er: 





um (Motb.). Die Saunen find Feld: oder Waldgötter 
nern, Bodsfüßen und Schwanz. Sie erjheinen befonderd 
17 
















258 Favenz — Federſee. 


bei den Bacchusfeſten; daher heißt ed (Ged. Die 
henlande) vom Bacchus: 
„Saun und Satyr taumeln ihm soranj* 
Es find lüfterne Wefen, deren niebere Sinnlichkeit 
Feſten befonder® bervortrat; daher heiht es (Geb. 
und Herculanum) mit Beziehung auf die fhlummernb 
Bachantin: 
„Und der lauſchende Hann hat ſich nicht fatt nech zeichnet 
Wo bie eblere Gefittung unferer gegenwärtigen 
gegriffen, da haben ſolche Geftalten natürlich keine 
mehr; darum fagt der Dichter (Geb. Der Spaziergang) 
siehung auf das ſtädtiſche Leben: 
„Fa die Wildniß hinaus find dei Waldes Faumen verfichen® 


Favenz (W. T. II, 1), Faventia od. Faenza, 
am Lemone, der ſich ſüdlich vom Po in bad abrieti 
ergießt. Im Jahre 1240 wurde die Stadt von Kaifer Fri 
belagert, wobei ihn die Waldſtädte unterftügten. 


Favorit, von dem ital. favorito, ein Günftling, der 
einer Perfon oder (Ged. Das Glüd und die Weisheit) vom 
als Verſon gedachten Glück Begünftigte; Favoritin (8.4 
IT, 1), die Geliebte; Favoritſchaft (Sp. d. Sch. 10, 117), ft 
liebevolle Zuneigung. 


Feder (Geb. Die Weltweijen). Heinr. Feder, geb. I 
+ 1821, ift durch feine Schriften über praftiiche Philoſophie 
tannt geworden. — (W. T. IV, 2.) Um zu wifien, ob Iem 
wirklich todt ift, pflegt man ihm wohl eine Feder auf 
Tippen zu legen, aus beren Bewegung fichtlih ift, Daß er 
athmet. 

Federſee (Wit. L. 11), ein Heiner See in dem Donaul 
des jegigen Kömgreichs Würtemberg, das zur Zeit des dre 
jährigen Krieges eine Grafſchaft des ehemaligen Herzogth 
Schwaben war. 





Federtrieb — Yelonie. 959 


trieb (Geb. Phantafie an Laura), die treibende, der 
einer Springfeder ähnliche Kraft. 


x, j. Feodor. 


(aus dem Lateiniſchen ſtammend), eine Art Schid: 
nen, die theils als ſchöngebildete, theils als mißgeftal- 
bẽſe weibliche Geiſter (vergl. Meb. IV, 4) erſcheinen, 
ders bei der Wiege des Menſchen, jo wie in entſchei⸗ 
Romenten feines Lebend einfinden und fein Schidjal 
Rimmen, theild wenten. Befonderd ftehen Kiebende 
m Ginfluß; daber (Picc. III, 4): 

‚Die Sabel ift der Liebe Heimatwelt, 

«en webnt fie unter Seen, Zaliömanen, 

Glaͤubt gern an Wötter, weil fie göttlich) ift.“ 
Srur ter ſchönen Welt aber, welche die Götter einft 
jegt verſchwunden ift, jo klagt der Dichter (Ged. Die 
riechen lands, Str. 12): 


„Ak nur in dem Seenland ver Lieber 
Lebt noch deine fabelhafte Spur.“ 


be, |. v. w. Streit, Kampf; daher jagt Eliſabeth (M. 
D zur Maria: 

„Nichts Zeindliches war zwiſchen und geichehn, 

Da fündigte mir er Chm ... die Fehde an.” 
tem Etreite Don Manmeld und Don Ceſars heißt es 
t. 5, 387): 


„Reifina tbeilte fi, die Bruderfehde 
Lẽft alle heiligen Bande der Natur.” 


Binde (Wfl. T. V, 4), ſ. v. w. Schärpe, Ehren: cd. 
tel. 


mie, fraf. felonie, ein Lehnsfrevel, die Verlegung ber 
ht eines Bafallen gegen feinen Lehnsherrn; dann über: 
Ift. T. 1,5) Treubrud gegen den Oberherrn. 

17 * 





260 Feodor — Feuerfigmale, 


Feodor (Dem). Es find zwei Feodor zu 
D der Sohn Jwans des Schredlihen (S. 41), I. Di 
und 2) der Sohn des Boris Godunow (S. 299). 


Feria, Graf von (D. C. III, 6), eins der herven 
Mitglieder in dem Staatsrathe König Philipp’s IT., ge 
Friedenpartei, genoß auch bei den Nieberländern 
und wäre geeignet gewejen, bie Ordnung wieber bei 
Der Fürft von Eboli (f. Ruy Gomez) hatte den König 
Idee zu gewinnen geſucht, aber vergeblid. Im St 
wurde Feria zum Herzog erhoben, er war Befehl 
Königlichen Garden, nahm auf Befehl des Königs den 
gefangen und wurde mit der Bewachung defielben 

feſt (Wit. 2%. 6), durch Zaubermittel unverm 
macht. 

Feft des Herrn (W. T. 11,2), das Weihnachtsfeft 
W. T. IV, 2. „Es wird gehandelt werden, eh’ noch Di 
den neuen Kreis beginnt“ und IV, as Chriftfeft abzum 
ſchwuren wir", Nach Tihudi's Chronik, Joh. v. Mill 
Anderen war dag Neujahräfeit beftimmt worden. 

Feſte, ſ. Veite. 

Feſton (J. v. O. IV), ein als Feſtſchmud dienendes 
ober Blumengehänge, in welches ſich bisweilen auch F 
eingemiſcht finden; daher (Ged. Pompeji und Herculanum 

„Schwellenber Grüchte voll und lieblich georbneter Blumen 
Faffet der muntre Sefton reigente Bildungen ein.* 

Feuereſſe des Pluto, |. Tartarus. 

Feuerkrone (Ged. Die Küntler), ſ. Mufen (Urania) 

Feuerfignale, Feuer, die man ehemals auf Hohen P 
anzuzünden pflegte, um bie wehrhaften Männer zum & 
zuſammen zu berufen; daher (W. T. II, 2): 


„0 geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeichen mit dem Rau“ 





38 uf allen Bergen jeucien · · 

Berſchwörung des, zu Genua. Die Ent: 
ramas fällt in bie bemwenteite Zeit bed Lebens 
in tiejenige Zeit, in welcher Die gewaltige Kata- 
reitete, die ten Schwingen feines Genius neue 
m fellte. Bon Manbeim zurüdgelebrt, mo er 
einer Räuber beigewohnt, ſchreibt er (17. San. 
g: „Beobachtet babe ich jehr vieles, ſehr vieles 
glaube, wenn Deutichlant einſt einen brama- 
ı mir findet, muß ich Me Epoche von ber vori⸗ 
iblen.” Mit diejem ftolgen Selbftaefühl zog er 
wo ein zümenber Fürft feiner wartete, der in 
r Mufen nicht? Anderes ald den widerfpenftigen 
& ſah. Gin vierzehntägiger Arreft follte ben 
Pefinnung bringen und ihn eintringlic an bie 
itellung mahnen, wurde aber zu nichts Anderem 
Arbeiten am jenem Fiesco bemupt. Auf den 
Drama war er bereitd in ber Karlsſchule durch 
bte Lecture Rouſſeau's hingewieſen worben, der 
es Fiesco ald einen ber merfmürbigften in ber 
net. Nichts konnte befier zu Sch.'s augenblid- 
ämmung paflen. Hatte er nicht wie fein Held 


DALE. u MELLE A nike 











262 Fiesco. 


Stuttgarter Bibliothek die zur Fortſetzung ſeiner Arbe 
Bücher, belehrte ſich beſonders über Italien im Allge 
nahm ſich den in Shakeſpeare's Julius Cäſar befo 
zum Muſter. Er durfte hoffen, zu Ende des Jahres 
zu werden. Aber dem Lazarethdienſt obliegen und 
den Forderungen der Muſen gehorchen, das wollte 
mit einander vertragen; er floh deshalb aus Stuttgar 
Lieblingskinde ſeines ſchöpferiſchen Genius die unentbeh 
heit zu gewähren, um ſeinen Fiesco in Manheim zu 
und ihm vor Allem den nothwendigen tragiſchen 
geben. 

Zunächſt handelte ed ſich in Manheim darum, üt 
reits vollendeten Theil von bewährten Kennern ein 
vernehmen. Er las daher bei dem Theaterregiſſen 
Gegenwart der bedeutenditen Schaufpieler der Manbei 
die beiden erſten Acte vor, mußte aber zu feinem Schr 
daß der erwartete Effect ausblieb. Auch dad günitig: 
dad ihm am folgenden Tage von feinem Yreunde St 
getheilt wurde, vermochte die Arbeit nicht jogleich ; 
denn die Möglichkeit, daß der Herzog feine Außliei 
langen könne, nöthigte den Dichter zu einer weiteren 
ging über Darmſtadt nad Frankfurt. Hier beende 
Stück und fchidte e8 an Dalberg, erhielt jedoch die trı 
wort, daß ed auch in ber vorliegenden Yorm nicht 
fondern eine vollftändige Umarbeitung nöthig fei, un 
gewünſchte Vorſchuß nicht geleistet werden könne. Zu i 
den äußeren Notb kam auch die Noth mit dem Si 
zu weldem Sch. lange feinen paflenden Schluß fint 
Seinen Helden wie den gefchichtlihen Fiesco durch ei 
um’8 Leben fommen lafien wäre undramatiſch, ih 
Leben erhalten wäre unbiftorijch gewejen. Fiesco m 
aus untergehen, zu dem Ende aber aud als jchuldi 
werden. Ohne eine volljtändige Umarbeitung ded gar 
war dies fchlechterdingd unmoͤglich. Sc. ging deshal 
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billiger leben zur önnen, über Mainz und Worms 
beim, som bem feiten Borjag erfüllt, jein Stüd ent- 
Theater zu bringen, oder an einen Buchhändler 
Enblich fand jih aud ein Schluß, der dem ger 
feines ‚Helden ‚möglichft nahe kam. Im Nos 
bie Arbeit fertig und wurde alsbald an Dal: 
ft, der jedoch auch diefe neue Bearbeitung nicht brauch» 
Rummehr bot Sch. fein Stüd dem Buchhändler 
t Manbeim an, wo es mit einer Dedication an jeinen 
brer Abel im Jahre 1783 erjhien. -Die elf Louisd’or, 
tafür erhielt, reiten eben hin, um feine Wirthehaus- 
vDggeröbeim zu tilgen und die bereits projectirte Reife 
im Bolzogen zu machen, die ihren Wohnfig in Bauer: 
n thüringijcpen Dörfcpen, hatte. Hier erfreute er ſich 
Übuenden Rube und. eines forgenfreien Lebens und 
& auch an eine Theaterbearbeitung für die Manheimer 
len, Während die bei Schwan erjchienene Ausgabe 
\ammelten Werke des Dichters übergegangen ift und 
in biefer Geftalt auch jegt bei uns aufgeführt wird, 
ipnengemäße Umgejtaltung ein faft ganz neues Werk 
a neuerer Zeit nad einer Handſchrift der Manheimer 
Hliothef von Hoffmeifter und Boas veröffentlicht worden. 
Bearbeitung, deren Diöpofition Edardt’) (©. 166 bis 
keilt, trägt Fiesco'S republicanifhe Tugend über feinen 
tigen Ehrgeiz den Sieg davon. Der Held ſchließt mit 
on: „Steht auf Genuejer! Den Monarchen hab’ ih 
venkt, umarmt euren glüdlichiten Bürger!” Die erfte 
ng biefer Theaterbearbeitung fand zu Manheim am 
ax 1784 ftatt, ſprach aber nicht jo an wie die Räuber, 
em Stoffe jept an der erwarteten tragijchen Gewalt 
agegen hatte Plümide in Berlin eine Bearbeitung über: 
‚ welhe den tragiſchen Schluß mit etwas veränderter 
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Geſtalt beſtehen ließ und deren Aufführung fi anf 
Beifall errang. 

Unter den Werfen, welche Sch. in der Borr 
Fiesco ald Quellen für feine Arbeit nennt, ift bi 
du Comte Jean Louis de Fiesque, ecrite par « 
Paul de Gondy, Cardinal de Retz vom größter 
wejen. Der nachfolgende, im Audzuge nach Eckardt 
gegebene Ueberblick dürfte für das Berftäntniß 
von Bedeutung fein. 

Genua, welches gegen Ende des elften Zah 
Joch der Markgrafen abgemworfen hatte, Die e8 ü 
römiichen Kaijer beberrichten, begann aldbald eine 
begründen, Durch die ed nicht nur feine Nebenbu 
Venedig überflügelte, fondern aud die Handelsr 
faft ganz von fih abhängig machte. Aber in j 
lebte ein Yeind, indem nidyt nur dad Volk voll 
Bornehmen blidte, jondern auch verjchiedene At 
vor Allem die der Doria und der Fieschi einand: 
Da auf diefe Weife die beiten Kräfte ded Staates 
vergeudet wurden, jo erhob fi} 1339 das Volk, 
vornehmen Störer ber öffentlihen Ruhe und e 
Drann aus dem Volke zum Dogen. Bald indeſſe 
Vertriebenen wieder, um entweder die Dogenwü 
reißen, oder doch wenigſtens Einfluß auf die Wah 
So kam ed zu neuen Fehden, melde die Macht | 
den Staates ſchwächten, der ſich theils unter 
Mailand, theild unter das von Frankreich (veral 
mußte. Endlich ftand zu Anfang des zwölften 
ein Mann aus dem Gefchlechte der Doria auf, w 
Unabhängigkeit feft begründete und ihm eine V 
bie fih einer längeren Dauer zu erfreuen hatte. 

Im fechzehnten Jahrhundert jpielte Andre: 
Seeheld eine hervorragende Rolle; er verjagte 
aus Genua und bejiegte fie (II, 13) zur See, 
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auf tie Dauer gebrochen wurde; leiter aber ver: 
n Müblereien ter Fieschi, die Schutzherrſchaft Fran: 
ruten und ten Titel eines königlichen Statthalters 
ı, mas wiederum bald zur Folge hatte, Daß König 
ie Rechte des Freiftaats verlegte. Nunmehr trat 
it Kaiſer Earl V. in Unterhandlung, unterjtügte ihn 
Saleeren und erbielt dafür die Zuſicherung ſeines 
tie ihm ungetragene Herzogswürde aber lehnte er ab, 
das Volk mit dem Titel „Vater ded Vaterlandes und 
ftelier ter Freibeit“ beebrte. Dept erhob ſich Genua 
unbe; Doria's Flotte, die nicht Staats-, ſondern jein 
atbum war, zeigte fih vor Allem wirffjam gegen Lie 
d Eeriaren und war bald bie erfte in Europa. Da 
serlcd mar und bereit in hohem Alter ftand, fe hatte 
kinem Neffen Sianettino, dem Sohne eined armen 
m, cinen Stellvertreter für das Flottencommando heran: 
Die Bildung Sianettino’d war zwar gering’), aber 
u tınferer Krieger und als joldyer wenigſtens geeignet, 
en ter Republik nah außen aufrecht zu erhalten. So 
m Erben und Nachfolger Doriad nur nad) einer Rich: 
geeignet, denn da ed ihm an Beionmenheit und Selbit- 
nz f:hlte, jo verlegte er die verfaſſungsmäßigen Rechte 
tes in fo auffallenter Weile, daß ſich der Geiſt des 
bei tem Bolfe und der des Aufruhrs auch bald bei 
regte. Unter den Mitgliedern des lepteren war ed 
Johann Ludwig Fiesco, Graf von Lavagna, ein Trei- 
tgjäbriger Dann, ber fi durch feine echt adelige Ge— 
wie durch jein jugendliches Feuer und durch jeine aller 
winnende Derebfamfeit der Elemente des Umſturzes zu 
ı wußte. Um aber ſicher zum Ziele zu gelangen, ver: 
mit Lift und Schlauheit. Dem Haufe Dorta näherte 





zexat fie in dem Verfenenverzeichniß zerriſſen“, d. b. ein feltianee 
ı anzeborener Rohheit nnd vernehmen Manieren. 
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er fih, indem er Gianettino's Schweſter mit dem Bru) 
Gemahlin verlobte; dem Andreas bewies er ergebenän 
merkfamfeit, während er Gianettino durch einen m 
Ioderen Lebenswandel in Sicherheit wiegte; die Bornebn 
er durch glanzvolle Feſte, das Volk durch reihe Geldit 
gewinnen. So kam es, daß man bald allgemein au 
den künftigen Netter des Vaterlandes hoffte; auch war 
der Stadt entfernt gelegener Palaſt zu vorbereitenden $ 
lungen für eine Verſchwörung ganz befonders geeigu 
ein Umfturz nothwendig jei, darüber waren Alle einig, | 
der Neugeftaltung aber gingen die Meinungen jehr au⸗ 
Fiesco jah ſich daher im Geheimen nad) fremder Hülfe 
wandte ſich an König Franz, der ihm Unterftügung 
und ihn, wenn das Unternehmen gelänge, ald Herzog a 
wollte. In Genua jelbjt entbedte er ſich nur einigen 
Bertrauten, wie Sacco, Ealcagno, Seipio Burgognins, 
beſonders aber Berrina, einem Todfeinde des hohen A 

Dem urfprünglichen Plane zufolge wollte man am 
tage, wo die Familie Doria und der gejammte Ad 
Kathedrale zu erſcheinen pflegten, die Opfer der Verj 
überfallen, aber Fiedco ſchauderte vor einer Entweil 
Heiligthums, und fo gab man auf feinen Rath den 
Aufruhr den Vorzug. Bald wäre berjelbe vereitelt 
denn der Statthalter von Mailand, durd geheime Geri 
merfjam gemacht, ließ den Andreas warnen; indefien 
fi) Fiedco, der gerade bei ihm eintrat, mit fo lieben 
Unbefangenbeit, daß jeder Argwohn volljtändig bejeiti, 
Sept handelte ed ſich um ſchnelle Ausführung des 
Planed. Am 2. Zanuar 1547 ließ Fiesco feine zuve 
Anhänger zu fi berufen, verfah fie mit Waffen uni 
fie zum Gturze Gianettino’s auf. Ob dieſer dem Fi 
dem Leben getrachtet, ift geſchichtlich nicht feftgeitellt, 
ſchworenen gegenüber aber wurde ed behauptet. Ne 
der Graf durch feine Gemahlin Gleonore, oder, wi 
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durch Deren Lehrer Paolo Panſa gewarnt, der un: 
Menge zu trauen, Die nur zu geneigt ift, demfelben 
m fie heute zugejaudzt, ſchon morgen zu wider: 
nigiteng möge er des alten Andreas jchonen, aber es 
L Berrina’3 Kanone donnerte vom Hafen ber; das 
ı Aufruhr war gegeben. Es war eine ſchöne, mond⸗ 
‚ al8 drei bewaffnete Schaaren Fiesco's Palaft ver: 
ih mit überrajhender Schnelligkeit des Thomas: 
Burg und des Hafend bemädhtigten. Gianettino, 
na Aufftind der Saleerenjträflinge vermuthete, eilte, 
einzigen Pagen begleitet, dem Tbore zu, wo er unter 
en Der Berjchworenen zufammenjtürzte. Der neun: 
drige Andreas lag frank auf jeinem Zimmer und 
dad Eiſen ded Mörderd erwarten, ließ ſich indefien 
n, Die Flucht zu ergreifen, die ibm auch glüdlidy ge: 
ziihen war es den Galeerenfträflingen gelungen, fich 
a zu entledigen; e& galt, ‘den Aufruhr jchnell zu be: 
Fiesco eilt nad dem Hafen, betritt ein unſicheres 
su einer der Saleeren führt, ftürzt in's Meer und 
rend ter Dunkelheit in dem tiefen Schlamm feinen 
Erft nad vier Tagen gelang ed, feinen Leichnam 
ven. Mit ihm ſank auch den Verſchworenen der Mutb; 
ung fehlte jept der Führer Der errungene Sieg 
t benugt, Andread kehrte unter den Freudenbezei— 
Einwohner zurüd, und dad ganze Unternehmen war 


m mir und nun zu dem Drama felbit, jo haben wir 
wauf hinzuweiſen, dag Sch. mit feinem Yiedco dem 
rauerſpiel eine neue Bahn eröffnete, indem er ben: 
hiſtoriſche Grundlage gab. Daß er tiefen Schritt 
einige Befangenheit that, geht aud der Vorrede ber: 
lcher er ſich für verpflichtet Hält, feine Arbeit gegen 
zu erbebende Bedenken zu vertheidigen. Zunächſt 
er fi wegen der Freiheiten, die er fih mit ben 
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Begebenheiten herausgenommen; und mit welcher Kühnhe 
bichterifcher Genius auch in dieſer Beziehung beengende $ 
zu durchbrechen wagte, erfehen wir aus einem Briefe, in & 
jagt: „Mit der Hiftorie getraue ich mir bald fertig zw mi 
denn ich bin Fiesco's Gefchichtfchreiber, und eine einzigei 
Aufwallung, die ic) durch die gewagte Erdichtung in ber’ 
meiner Zufchauer bewirfe, wiegt bei mir bie ftrengfte | | 
Genauigkeit auf — der Genuejer Fiedco follte zu meine 
nicht3 ald den Namen und die Maske hergeben — das 
mochte er behalten. Mein Yiedco ift allerdings nur i 
geſchoben, doch wad fümmert mid) das, wenn er nur ge 
ald der wahre?“ So fühlte Sc. ſich alſo berechtigt, d 
zu ändern, wenn feine Umgeftaltungen nur vor dem York 
Poeſie fich vertheidigen ließen und ihrem äfthetifchen 
nad) den biftoriihen Thatſachen die Wage zu halten wg 
ten’). Er war alſo wie Göthe der Anficht, daß die Kr 
Geſetze in ſich felbit trage, und Daß der Dichter nur R 
forderungen der Schönheit zu genügen habe. Die Ha 
war ihm feine fittliche Welt; die hiflorifchen Perfonen 
er nur ald Träger für feine Ideen. Uebrigens ift die 
ſchwörung des Fiedco an und für fi) fein Stoff von w 
Ihichtliher Bedeutung, dagegen gewährt die Perfon befl 
ein pinchologifches Intereſſe, denn er tjt ein vornehmer 
brecher, der in einer fpannenden Handlung einem zweifell 
Ziele entgegeneilt, fomit alfo ein dDramatifcher Held, wie e 
jerm Dichter willfommen fein mußte. 

Mas die zweite Beforgniß betrifft, „dad unglüdliche 9 
des Fiesco könne, jo merkwürdig es fich auch in der Geh 
gemacht, Doch auf dem Schanplap dieſe Wirkung verfehlen 
macht Palleske (I, S. 304) mit richtigem Scharfblid daran 
merkſam, daß der Stoff wohl geeignet war „zu einem & 
bilde ter deutichen Zuftände, Mar genug, um Spmpathi 


*) Vergl. Don Garles, ©. 208. 
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@r betrachtet deshalb mit Necht die Geftalt des 
Deria als ‚Hepräjentanten jolher Männer wie Frie⸗ 
ab Sofepb Hi, welche für die Unveräußerlichteit der 
et in die Schranten traten, während ihm Gianettino 

getremed Abbild vieler Kleinen deutſchen Fürften ift, 
Billfürberrjchaft die Keime zu einer nahe bevorftehen: 
ıtiom bereitö gegeben waren. Auch waren die Zuftände, 
(fing bereits zehn Fahre zuvor in feiner Emilia Galotti 
Hefe eines italieniſchen Fürften zu warmender An: 
gebracht, und wie fie Sch. bald darauf mit größerer 
in Sabale und Liebe an einem heimiſchen Fürſtenhofe 
erregend wiederholen ließ, Beweis genug, daß es in 
eb wicht am gährenden Elementen fehlte, die mır eines 
ii Anftohes von außen bedurften, um zu einem ent- 
Ausbruch zu gelangen. So gewährte der jugendliche 
jam Theil noch ſich jelber unbewußt, feinem Bolte ein 
iaemälbe, an bem es jeine eigenen Zuftänbe ſich deut: 
emwärtigen und fich zu entihloffenem Handeln innerlic, 
Hlonnte. Verfehlte er auch in Manheim zunãchſt feinen 
rurde er bafür in Berlin, wie wir oben gejehen haben, 
er veritanden. 
em wir nun dazu jcreiten, die handelnden Perjonen 
nas an unjern Bliden vorübergeben zu laſſen, muß es 
hit auffallen, daß Sch. es für nöthig hielt, die Cha: 
zjelben in dem Perjonenverzeihniß zu ſtizziren. Jeden: 
Ite er, daß fie in dem Drama jelbjt nicht ausreichend 
hrt jeien und zu ihrem vollen Verſtändniß noch feiner 
n Bermittelung bedurften. Wir jehen darin nichts 
als das vorſichtige Auftreten aller angehenden Schrift: 
ie, um den Beifall des Publicums bejergt, bereits in 
reben bafjelbe für ſich zu gewinnen ſuchen. Und aller: 
tte Sch. damals alle uͤrſache, nach dem Beifall der 
a ringen, wollte er doch jeine ganze künftige Griftenz 
Iben grünben, 


te, 





der Wunfch in ihm rege, die Dogenwürde einft auf 
geben zu feben. Somit verlegt er die freie Verfaſſung 
ein monarchiſches Streben. Neben ihm fteht Gianett 
hen der Dichter abfichtlid, jchwärzer gezeichnet als ſei 
liche Urbild. Durch die Güte ſeines Oheims aus de 
beit einer niederen Sphäre herporgezogen, blidt bie frül 
heit unter der Hülle ded Edelmannes in widriger Wei 
Stolz darauf, daß fein Wohlthäter ihn zum Herzog erz 
zeigt er (IT, 12) einen an ZTollheit grenzenden Trot 
Leonore mit Recht von feinem „frechen, hochmüthige 
ſpricht und feine eigene Schwefter ihn einen „tolldreifi 
nennt. Obwohl er es für nöthig hält, feine ſchändlid 
wie den Anſchlag auf Fiesco's Leben, unter der Ma 
heiter Froͤmmigkeit zu verbergen, ift er doch Ted genug 
jtellen an elende Wichte wie einen Romellino zu ver 
bei der Procuratorwahl in der Übermüthigften Weiſe 
aufzutreten; ja felbft in das Heiligthum des Hauſes 
in blinder Xeibenfchaft ein und wagt ed, der Tochter 
angefehenften Männer ihre weibliche Ehre zu rauben. 
Iſt jomit der Unwille gegen den zeitigen, wie 
gegen den Tünftigen Machthaber gerechtfertigt, jo hund 
nun darum, dem mächtigen Drange nad) Befreiung 
jame Waffe zu fchmieden. Aber um ein Staatögebäut 
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Salter ſtehend, mit ſtolzen Entwürfen der Zukunft 
ſchwebt ihm daB Ideal eines mit Weltklugheit 
n Freibeitshelden vor. Ten will er fpielen, um den 
ie beitehenten Berbältnifie zu erringen, und fo wird 
*, jchlau berechnender Intrigant. Liſt ift Der erfte 
m Charakter. Darum heuchelt er der Familie Do- 
saftliche Ergebenheit, einer Julia ſchwärmeriſche Liebe 
:ibit ver dem jcharfblidenden Verrina feine wahren 
verbergen; nur dem ihm ebenbürtigen Bourgognino, 
Etelmann eine Erklärung nicht abſchlagen darf, er: 
b in je weit, alö er fein Benehmen ald „Daß Gewebe 
ers“ bezeichnet; jonjt aber macht es ihm Vergnügen, 
n Umgebung ein Räthſel zu fein, um ſchließlich Alle 
ädt au führen. Diefem Bergnügen giebt er fidy mit 
ı Zeichtjinn bin, daher fein frivoles Benehmen an 
ti, Daher auch die wunderliche Yaune, den Mohren 
nach tem verfeblten Mordverſuch in feine Dienfte 
Aber Fiesco hat ein beitimmtes Ziel im Auge, Das 
r pratiichem Wege erreihen läßt. Er ſucht daher 
änbler, Die bei dem Pobel von Genua den Ausfchlag 
fh zu gewinnen, und als jeine Operationen zu 
nnen, erzählt er, ein zweiter Meneniud Agrippa, den 
Hantdwerfern eine Fabel, um fie auf die Nothwentdig- 
Ronarchen binzuweiien. Daß er zu einem ſolchen alle 
beweift jein jtolzed Benehmen tem Dialer Romano, 
n Berfchworenen gegenüber, jo daß der edle Bour: 
[, 15) unwillig auöruft: „Bin ich denn gar nichts 
eöco betrachtet fih nun einmal als den größten Mann 
und Da er nach Art aller jugendlichen Brauſeköpfe 
öglichft ſchnell erreichen will, jo bebt feine unmäßige 
erde auch ver unfittlihen Mitteln nicht zurück; erklärt 
m Mohren, „tem hartgejottenen Sünder“ (II, 15) 
Nichts kann zu ehrwürdig fein, dad du nicht in dieſen 
tertauchen ſollft, bis bu den feiten Boden fühlſt“. 
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Aber Fiesco will nicht bloß ſchliehlich bewundert 
möchte ſich aud) fortwährend bewundert jeben; er wi 
eine Rolle auf der Lebensbühne jpielen, er will aud 
ber Schaubühne fein. Darm das Gautelſpiel mit d 
der ihm den Arm aufrigen muß, darum bie ſchauſpi 
müthigung der Julia, Darum ber Thentercoup, zu d 
den Verſchworenen gegenüber die Nachricht Galcagı 
daß der Mohr Audienz bei dem Herzog gehabt babe 
wir die beiden Monologe II, 19 und II, 2 mit € 
gleichen, die nur dur eine Spanne Zeit von einan 
find, müffen wir nicht geſtehen, daß er mit fich ſel 
jpielt, und ift nicht die Art, wie er dem Andreas f 
gang anfimdigt und jelbjt fein Benehmen am der 
Gemahlin mit einem gewiſſen Raffinement auf die X 
feiner Zuſchauer berechnete Wer fo mit dem beiligf 
dungen ein Pofjenjpiel treiben kann, der ift zu einer 
‚Helden nicht geeignet. Nicht nur die Untreue gegen je 
liches Ideal, fondern auch die unfittlihen Mittel, ı 
fein Ziel verfolgt, machen dad Wejen feiner Schu 
bereiten ihm ſchließlich ben Untergang. 

Neben Fiesco, oder vielleicht mehr noch ihm ge; 
Berrina, der Graufopf mit ftürmenden Jugendide 
markige Geſtalt aus den legten Zeiten ber römiſch 
wie fie dem Dichter aus feinem Plutarch vorfchw 
Freilich nimmt ſich diefe antife Figur in dem Gem 
zehnten Zabrhunderts wie ein ſeltſamer Anachronism 
was verjchlägt das dem jugendlichen Dichter, hatte 
ein Leſſing in feiner Emilia Galotti mit dem alten 
Geſtalt des Virginius heraufbeſchworen und Eonnte e 
Verrina feiner Tragödie einen idealen Gehalt gebe 
ift ein ftarrföpfiger Republifaner. Als der letzte feines 
frei von jeder Beranlaffung zu eigennügigen Beftre 
er nichts als dad Wohl feines Vaterlandes im Aug 
freiung deſſelben ift fein Ziel, das er, wie Fiedco, in 
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aber midht durch Lift, fondern durch einen. entſchel 
lag zu erreichen wünjct. Sein Knie mag er vor 
ugen, aber den offenen Aufruhr, der die beiden Doria 
bält er für eine ehreuwerthe That. Stimmt er als 
ber Zheoretifer auch nicht mit dem mehr praktiſchen 
ein, jo bat er bod wie biejer eine den Italienern 
be Vorliebe für theatralijche Effecte. Darum trägt 
Smerz über bie in dem legten Zügen liegende Republik 
rauerfler zur Schau; darum, der Fluch über jeine 
bie Verſchworenen zu muthigem Handeln antreiben 
das Gemälde mit der That des Appius Claudius, 
I Anblid er. den Fiesco für jeinen Plan begeiftern 
© bie Wahl des ſchauerlichen Orte, wo er dem 
© eröffnet, daß Fiesco durch feine Hand fterben 
b Berrina hält ſich (II, 1) für den „einzigen großen 
Genua, bemm er bleibt jeiner Freiheitsidee treu, uud 
bt er ſich berechtigt, dem Fiedco untreu zu werben 
ſſen Eturz das Vaterland zu retten. 
eiden Hauptbelden der Verſchwoͤrung zur Seite fteht 
cipie Bourgognine, ein Züngling von zwanzig 
e für Die Ehre ber einft von ihm geliebten Leonore 
in bie Schranten tritt, und deſſen gegenwärtige Liebe 
8 Techter mit feinem Freiheitsiteal innig verwandt 
hre jeiner entweihten Bertha zu räden ijt das Ber: 
hes ihn in die Reihe der Verſchworenen treibt, unter 
reilih auch ſolche Geftalten zeigen, deren unlautere 
be ter guten Sache eher ſchaden ald nügen Können. 
co, ber Verſchwender, ift ein niedriger Charakter, 
blicde Tugend einen „abgeihmadten Text“ nennen 
er ſich fein Gewiſſen daraus macht, Gaſtfreundſchaft 
und Doich zu entweihen. Und Calcagno it das 
eined welſchen Roue's, ein pafjendes Seitenftüd zur 
wiali, defien Benehmen gegen Eleonore beweiit, daß 
his Heilige mehr eriftirt, und defien Vorſchlag, bie 
18 
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Doria in der Kirche zu töbten, ſelbſt bei dem Leichife 
Neft vom fittlihem Gefühl empören muß. 

Der eigentliche Iutrigant des Stüdes ift Mule. 
der „eonfißcirte Mohrentopf“, urjprünglich ein Wer 
netting’8, der ihm zu feinem eigenen Verderben verh 
reines Weltfind, dem das Gold fein Gott und ber 
des Augenblids das erjte und letzte Lebensziel ift, 
alles Bedenken in Fiesco’s Dienft, Fir deſſen Kiftig 
feine Verſchlagenheit wie gejchaffen ift. Iffland be 
Geftalt des Mohren als einen Metfterwurf der Ch 
Und in der That ift er im feiner munteren Laume, 
baroden Ausdrudsweife und feinem draſtiſchen W 
originell komiſche Geftalt, daß er nicht nur feinen 
Urheber alle Ehre macht, jondern auch von jeher eim 
rolle für Künftler erften Ranges gewefen ift. Bolt 
eignet, alled das auszuführen, was einem Edelmann 
kommen fein, ihn felber aber entehren würde, Teiftet 
Herren durch jeine Schurfereien die wichtigften Dien 
thut es mit Luft; denn wie follte e& ihm, der ſchon 
Farbe aus der Geſellſchaft der ehrlichen Leute ausg. 
nicht figeln, plöglich eine Rolle in derjelben zu jpiel 
ift er auch prahleriſch nach Art aller unedlen Nature 
wie er ſich unentbehrlich glaubt, wird er übermütbig 
fi) feinem Gebieter gegenüber die ärgſten Freiheit 
Um fo mehr muß es feinen Stolz verlegen, als dieſe 
fänger in Genua aufhalten wil. Schon die Wort 
Mohr Hat feine Arbeit gethan, der Mohr kann gel 
eine bedenkliche Kataftrophe ahnen, und noch bedenfl 
&3, wie er (II, 7) mit ſich jelbft zu Rathe geht. T 
wundern, daß er bei feinem bequemen Heidenthum 
Tiche Lager übergeht und fid) eine Yudieng bei dem Hera 


*) Sie find zu einem geflügelten Worte gemerden, das 
citirt wird: DM. bj. Shuldigfeit ud Mg. 
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Berſchwẽtung zum Ausbrud) tommt? Zu feinem 
gerade Da, wo er ehrlich iſt, kein Glauben 
it einmal die verdiente Strafe erhält er für 
wie follte die Großmuth ihm jeßt noch beſſern 
feinem böfen Princip, zu deſſen Perſonification 
Berufen wähnt, wird er jept Mordbrenner und 
& feinen böberen Genuß, als menigftens mit drafti- 
— Laufbahn zu ſchließen. 

und jet den brei weiblichen Charakteren zu- 
men wir zumächft Daratı erinnern, daß der Bildungs- 
Sem Der fuigendliche Dichter durchgemacht, ihn mit der 
weißlichen Herzens in völliger Unbekanntfchaft gelaffen 
wenigjten Eonnte er eine Ahnung davon haben, wie 
überen Zebenöfreifen amgehörenden Frauen zu reden 
mdeln pflegen. Es ift daher erflärlich, daß nicht nur 
jondern aud Leonore und Bertha manches Unnatür⸗ 
piel Theatraliſches haben. 
ore, melde die Geſchichte als ein echt weibliches 
1 fein gebilbetem Geifte jhildert, der im Diente der 
ne ſchãtzbaren Blüthen getrieben, iſt bei Sch. eine 
> jentimentale Geftalt, ergeben genug, ihren eigenen 
uflagen, ter fie ihre Blide zu dem genialen Fiesco 
5. Zum Dulden und Gehorhen auserjehen, fühlt fie, 
ı Opfer ter Politit ihres Gatten it, für defien Ver: 
nfte fie aber fein Verſtändniß hat. Denn fie jelbjt 
rbeitöliebend, jo daß fie lieber von ber Tafel aufbricht, 
u jen über Fiesco's Galanterien gegen Julia zu 
— doch beſißt fie Seelengröße genug, der 
et ihren wohlberechtigten Zorn zurüdzuhalten; 
:& jegar an Austrüden des Mitleidens nicht fehlen, 
e in ihrer Gegenwart ſchwer gedemüthigt wird. Gin 
Herz, das ift der Grundzug ihres Weſens, darum ift 
d unmöglid, zwei jo gewaltige Mächte wie Liebe und 
ht im ihrer Bruft zu bergen. Mit dem Diadem, das 
18° 
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Fiesco ihr verfpricht, fürchtet fie jeine Liebe zu verlieren, 




















ahnt, Daß es um ihn ſelbſt geichehen ſei. Und als | 
Rettung mehr fiebt, verwantelt fich die zurte Genuefe 
ih in eine beldenmüthige Römerin und ftürzt fi 
Kampfgewühl, wo fie einem unglüdjeligen Berbänge 
Opfer fallt. 

Julia iſt Die Vertreterin ter gejchichtlichen 
Schweiter Gianettino's, welche Yiedco mit tem Brud 
Gemahlin verlobt. Sch., dem ein ſolches Berwandtie 
hältniß für die Entwidelung jeine® Dramas ftörend € 
wäre, führt fie und als Wittwe ver, die für den Berkg 
fie betroffen, einen mehr genußreichen ald edlen Eria 
Leonore bezeichnet fie daher als eine „ſtadtkundige Kofeill 
ihr eigener Bruder nennt fie „ein Stüd Weiberfleiſch t 
großen Abelöbrief gewidelt“, denn fie ift eine Meifterin 
Kunft, die vornehmften Männer in ihr Nep zu loden; 
Fiedco ahnt fie nicht, Daß feine Lift Die ihrige noch Abi 
Daß ihre Churafterzeihnung an Nebertreibung leidet, 
gewiffermaßen eine barode Borftudie zur Prinzeſſin &% 
Don Carlos ift, das läßt fi) nicht leugnen. Sft Fe 
(II, 2) im Geſpräch mit der Gräfin, die fie in der em 
iten Weije beleidigt, die perfonificirte Frechheit, und Firm 
doch (IV, 12) in der Unterhaltung mit Fiesco unver 
zwiichen Rüjternheit und Bejorgniß, bid fie endlih, alle‘ 
liche Scham bei Seite fjegent, ihm ihre Leidenichaft gi 
um — ſchmachvoll verböhnt zu werden. Mit andern Mi 
bat fie gefpielt, das iſt ihre Schuld; jett fpielt o mi 
und das ift ihre Gtrafe. u 

Dad jungfräulicdhe Element, gewifiermaßen Symbe 
noch ungeſchädigten Freiſtaates, ift Bertha; aber wie 
ihen einen gefährlihen Stoß erlitten, jo bat auch fie b 
bei ihrem erften Auftreten ein unglüdlihe® Verhängniß 
betroffen. Ihr Schickſal ſoll und an die Virginia dei | 
thums und an Leſſing's Emilia Galotti erinnern; aber 


ce ericheinen, wie ihr Ruf dadurch, daß fie mit 
das Vaterland verläßt, im Sinne ber jtrengjten 
hergeftellt wird. 
t ter Eintrud, welchen die weiblichen Charaktere 
x fittlich befriedigend, noch äſthetiſch wohlthuend, 
zu welder ſich Sch. in einem Briefe an Dalberg 
33) jelbft mit folgenden Worten befemnt: „Die 
über meinen Fiesco finde ich im Ganzen jehr 
lich ftimme id dem Tadel meiner Frauencharaktere 
5 befennen, daß ich an den zwei erften Scenen des 
3 ®. 5. &c.2u.3) mit einer Art von Widerwillen 
»e, ber num dem feineren Leſer mur zu fichtbar ge: 
Aber noch etwas Andered wird dem aufmerffamen 
‚ bie zum Theil unnatürlich verzerrte Dietion in 
Der zweiundzwanzigjährige Dichter war wie alle 
Anfänger zu Uebertreibungen geneigt. Wie er beim 
dortrage Alles pathetiich zu ſprechen pflegte und be: 
durch in jener Vorleſung feines Fiesco bei dem 
eur Meier ben gehofften Eindruf verfehlte, fo iſt 
inze Ausdrucsweiſe pathetiſch, auf Effect hinarbei- 
Theil erflärt ſich Died burd die Noth um die 
Flüdtlinge; das Stüd folte durchaus Eindrud 
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Ausftellungen Doch immer ein Denkmal eines gewiſſen Sul 
in der Entwidelung des jugendlihen Dichters. 

Und warum hätte er fih auf feinen Fiesco nicht ‘ 
zu Gute thun, von einer Aufführung defielben ſich * 
bedeutende Wirkung verſprechen ſollen? Mußte ihm, ia 
feinen Räubern fo eben die böhmiſchen Wälder verlaffe 
ſchon in dem neuen Schauplag allein eine vollftändig we 
erftehben? Daß jtolge Genua mit feinen Marmorpaläf 
Darfena mit ihren prächtigen Schiffen, das bunte Gewäfl 
handeltreibenden Volkes, auf welched damals die Augen 
Europa gerichtet waren, dahinter das blaue Meer mit I 
lichen Gluth eines ewig Haren Himmeld, dazu Die pe 
Maskenfeſfte mit ihrer bachantifchen Luft, und endlich DIE 
Conſpirationen angeftachelte Leidenſchaft eined am ſich 
leicht erregbaren Volkes — wenn auf einem foldhen & 
grunde die Geſtalten des bereitd mit Beifall gefrönten & 
vorübergeführt wurden, eine meifterhaft angelegte SIntr 
einer fpannenden Handlung vor den Augen des Pubficum 
entwidelte, fonnte dies ohne Wirkung bleiben ? 

Sehen wir und, ehe wir von ber Icpteren reden, den 
der Handlung an: 

I. Auf einem Maskenballe führt und der Dichter 
Seitengemach, wo eine Reihe von neun verjchiedenartigen ¶ 
fih abipinnt, die und mit den Hauptperfonen wie mit be 
liegenden Berhältniffen befannt macht. Leonore kündigt 
Fiesco ald den Helden an, auf weldien Genua jeine = 
jest, während fie ihn für fich ſelbſt ald verloren betrachtet. 
thun einen Blick in die bedenklichen politifchen Zuftände, U 
wir Gianettino's Anſchlag auf Fiesco's Leben entftehen umb 
Darauf jcheitern fehen. Die Hauptzüge in bem Charalie 
Helden lernen wir in feinem Zufammentreffen mit dem u 
mit Zulia und mit dem Prinzen kennen. In Galcagneü 
Sacco's Unterhaltung werben wir die erften Keime bes Hufe 
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r und in der ber Bertha Berrina angethbanen Schmach 
auäbleibliher erjcheint. 

ie angefnüpften Fäden fangen jept an ſich zu ver: 
durch Julia's und Leonoren’d Zujammentreffen wird 
) nur tie Verſchiedenheit der Charaftere Beiber „zur 
z gebracht, und auch die Art, wie Calcagno abgefertigt 
und nur, daß wir um dad Berhältnig zwiſchen Yiesco 
Gemahlin unbejorgt jein können. Tagegen machen 
Kittheilungen Ted Mohren an ten Grafen mit der in 
rmichenden Stimmung, die der mißvergnügten Edel—⸗ 
Stianettino’3 Deutlicher bervortretenden Planen bekannt. 
wie turd das Auftreten der Handwerker wird tie 
gefördert, und wir ahnen, wad wir von Fiedco zu 
yaben. Jeßt läßt fich diefer von dem Mohren den 
das Manöver jchlägt ein, und aus den Unterredungen 
Intread, jeinem Neffen und Lomellino erjehen wir, 
fahren dem Haufe Doria drohen. Nedy deutlicher 
ınd ten Mittheilungen des Mohren hervor, der und 
"3 geheimen Vorbereitungen befannt macht, welcher 
li mit Berrina vereinigt. &leichzeitig aber thun 
inen Plid in tie Seele dieſes ftarren Republicanerß, 
vor dem in Audficht ftehenden Siege zittern müſſen, 
sir Ziedco in dem Schlußmonologe noch mit fi) jelbft 
ben. 

Die Schürzung ded Knotend beginnt Damit, Daß 
em Bourgegnino eröffnet, Fiesco müſſe fterben, da— 
reiftaate nicht ein zweiter Tyrann erftehe. Wie noth: 
errina's Entichluß ift, zeigt und Fiesco's Monolog, 
br ald auch Leonore ſich vergeblih bemüht, ihren 
ı feinem gefährlichen Streben wanfend zu maden. 
ich nicht mehr möglih, da die Bewegung durch des 
hätigkeit mächtig gefördert worden if. Nunmehr 
Berjchworenen zufammen, um über die Art ber 
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Ausführung ihres Planed zu berathen, wobei Yiedcı 
als Souverain der Verſchwörung bezeichnet. Inzwiſc 
jeine Ereatur, der Mohr, nachgerade läſtig geworde 
er feiner Sache jest gewiß zu fein glaubt, fo entlei 
ded unbequemen Gejellen. Diejer, über die Undar 
bittert, geht jetzt mit ſich jelbft zu Rathe, und frent 
in feiner Macht fteht, den Aufruhr entjtehen zu lailı 
zu verhindern. Fiedco muß eine böje Ahnung babe 
begiebt ſich in Gianettino’8 Haus, wo er feiner Berft 
bie Krone aufjegt, und der Zufchauer gewahr wird, 
von beiden der Meinung ift, den Andern überlijtet 
Noch alſo wanket des Geſchickes Wage. 

IV. In fünf kurzen, äußerſt wirkungsvollen © 
eines Shakeſpeare würdig ſind, erſcheinen Fiesco's 
einer Komödie jind ſie eingeladen, während das 
feine volle tragifche Gewalt zu entwideln beginnt. 
ſcheint unter jeinen bejtürzten Gäjften, hält ihnen ein 
Anrede und fordert jie auf, die Waffen zu ergreifen 
ftand ift im Begriff loszubrechen, ald plöglich Galca 
und den Berrath des Mohren meldet. Dad ganze T 
ift in Gefahr zu fcheitern, denn Andread, der dem F 
Unedleß zutrauen kann, jchiet ihm den Mohren gebu 
Tiedco, von ded Dogen Großmuth ergriffen, will 
treten; aber Berrina, der nur die Sade des Batı 
Auge bat, rettet die Ausführung des Unternehmens. 
Fiesco, obwohl ihm Die Erreihung feines eigenen Zi 
haft erfcheint, bleiben; aber durch Großmuth beſchä 
raſch jelber eine Großmuthsſcene und läßt den % 
wilchen, weil er „das Berdienft hat, eine groß 
veranlafjjen.” Die Vorbereitungen zum Aufſtan 
getrofien; aber noch bleibt dem Grafen übrig, eine 
beit feined Haufe zu ordnen. Auch Julia tft zur s 
laden; und jie, welche jeine Gattin in diefen Ha: 
bitter gefränft, wird an derfelben Stelle ſchwer 
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er umvertilgbaren Schmach entzogen zu werben, 
ine zweite Lucretia, und als ein beflagenswerthes 
fer 2eibenjchaft vorgeführt wird. So iſt ihre 
& peinlich für bie Darftellerin, wie für die Zu— 
tab „Genua durch fie erlöft werden joll*, kann 
venig als vollgültiger Erſatz für die Verlegung der 
je eriheinen, wie ihr Ruf dadurch, daß fie mit 
das Baterfand verläßt, im Sinne der jtrengiten 
bergeftellt wird. 

der Eindruf, welchen die weiblichen Charaktere 
rfittlich befriedigend, noch Afthetijch mohlthuend, 
zu welder ſich Sch. in einem Briefe an Dalberg 
3) jelbit mit folgenden Worten befennt: „Die 
über meinen Fiesco finde ich im Ganzen jehr 
I ſtimme ich dem Tadel meiner Frauencharaltere 
befennen, daß ich au den zwei erften Scenen des 
@.b. Sc. 2.3) mit einer Art von Widerwillen 
et, der num dem feineren Leſer nur zu fichtbar ner 
Aber noch etwas Andere wird dem aufmerffamen 
die zum Theil unnatürlich verzerrte Diction in 
Der zweiuntzwanzigjährige Dichter war wie alle 
Infänger zu Uebertreibungen geneigt. Wie er beim 
ortrage Alles pathetiſch zu iprechen pflegte und be: 
urch in jener Zorlejung jeines Fiesco bei dem 
ur Meier ben gebofften Eindruck verfehlte, jo iſt 
ze Aushru ije pathetiſch, auf Effect hinarbei- 
Theil erklärt jih Dies durch die Noth um die 
Flüchtlinge; das Stüd jollte durchaus Eindrud 
ie Räuber, daher jo manches abfihtlid Forcirte, 
uf3 Goͤchſte geipannte Kraft feines jhöpferiihen 
ver gerade bie ungezähmte Kraft, Died gewaltige 
Gedanken, Empfindungen und Bildern, die wie 
anderen Welt auf ihn einftürmen, fie erregt unſere 
„ und je bleibt bad Stüd treg aller wohlberechtigten 
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Ausſtellungen doch immer ein Dentmal eines gewiſſen 
in der Entwidelung des jugendlichen Dichters, 

Und warum hätte er fich auf feinen Fiesce 
zu Gute thun, von einer Aufführung deſſelben ſich 
bedeutende Wirkung verſprechen follen? Mußte ihm, 
feinen Räubern jo eben die böhmiſchen Wälder 
ſchon in dem neuen Schaupla allein eine volftändig 
erftehen? Das ftolze Genua mit feinen Mi 
Darjena mit ihren prächtigen Schiffen, das bunte 
handeltreibenden Voites, auf welches Damals die Augen 
Europa gerichtet waren, babinter das blaue Meer mit 
lien Gluth eines ewig Haren Himmels, dazu die 
Maztenfefte mit ihrer bacchantiſchen Luft, und emblich 
Eonfpirationen angeftadhelte Leidenschaft eines am 
leicht erregbaren Bolfed — wenn auf einem ſolchen 
grunde bie Geftalten des bereits mit Beifall gefrönten 
vorübergeführt wurden, eine meifterhaft angelegte Imi 
einer ſpannenden Handlung vor den Augen des Publicums 
entwidelte, konnte dies ohne Wirkung bleiben? 

Sehen wir und, ehe wir von ber Iepteren reden, den & 
der Handlung an: 

L Auf einem Maöfenballe führt und der Dichter in 
Seitengemad), wo eine Reihe von neun verjhjiedenartigen St 
ſich abjpinnt, die und mit den Hauptperfonen wie mit dem 
liegenden Berhältniffen befannt macht. Leonore kündigt 
Fiesco als den Helden an, auf welden Genua jeine Soff 
jeßt, während fie ihn für fich felbit als verloren betrachtet. 
thun einen Bli in die bedenflichen politiihen Zuftände, ft 
wir Gianettino’® Anfchlag auf Fiesco's Leben entftehen und 
darauf fcheitern jehen. Die Hauptzüge in dem Charakter 
Helben lernen wir in feinem Zufammentreffen mit dem Mel 
mit Zulia und mit dem Prinzen fennen. In Calcagno's 
Sacco's Unterhaltung werden wir die erften Keime des Auffte 
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er amd im ber der Bertha Berrina angethanen Schmach 
eus bleiblicher erſcheint. 

Die angelnüpften Fäden fangen jept an ſich zu ner- 
Durch Julia s und Leonoren’3 Zufammentreffen wird 
die Verjchiedenheit der Charaktere Beider zur 
t, und auch die Art, wie Caleagno abgefertigt 
war, af; wir um dad Verhaältniß zwiſchen Fiesco 

Gemablin unbejorgt fein lͤnuen. Dagegen machen 
Rittheilungen des Mohren an den Grafen mit der in 
arichenden Stimmung, die der mifvergnügten Edel- 
Siomettino's deutlicher hervortretenben Planen befannt. 
, wie durch das Auftreten der Handwerfer wird die 
| gefördert, und wir ahnen, was wir von Fiesco zu 
haben. Jest läßt fi diefer von dem Mohren den 
% dad Manöver jchlägt ein, und aus den Unterredungen 
Undread, jeinem Neffen und Lomellino erjehen wir, 
fahren dem Haufe Doria drohen. Noch deutlicher 
aus den Mittheilungen de Mohren hervor, der uns 
03 geheimen Vorbereitungen befannt macht, welder 
hlich mit Verrina vereinigt. Gleichzeitig aber thun 
einen Blid in die Seele diejes ftarren Republicaners, 
ir vor dem in Ausfiht ſtehenden Siege zittern müffen, 
wir Fiesco in tem Schlußmonologe noch mit ſich felbft 
eben. 

Die Schürzung ded Knotend beginnt damit, daß 
dem Bourgegnino eröffnet, Fiesco müſſe fterben, ba: 
Freiftaate nit ein zweiter Tyrann erftehe. Wie noth: 
jerrina's Entihluß ift, zeigt und Fiesco's Monolog, 
ehr ald auch Leonore ſich vergeblich bemüht, ihren 
n feinem gefährlihen Streben wanfend zu machen. 
ch nicht mehr möglich, da die Bewegung durch des 
Tätigkeit wmächtig geförbert worben ift. Nunmehr 

Berjhworenen zujammen, um über die Art der 


ji 

















284 Fin — Fler. 


desgl. (Ged. An die Freude): 
¶ Bunuen tot ie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Birmament” 
und (3. v. ©. I, 4): 
„Grei, wie dad Germament die Meit umipanmk, 
So muß die Gnade Freund und Feind umijchlieden 

Firn (W. TI, 1) ober Ferner nennt man in 
das vorige oder frühere Eis, überhaupt * alte Eis, 
die Gletſcher (f. d.) bildet. 

Firnewein, von firn oder fernd (vergl, Firm), 
Süddeutſchland und der Schweiz fo viel als vorjährig 
in weiterer Bebentung aber alter Wein, im Gegenjap 
neuen oder biesjährigen. Da der Wein befanntlid) 
gewinnt, fo heißt es (Geb. Die Theilumg der Erde): 

„Der Abt wählt ſich den edlen Fienewein 

firiren (8. u. € II, 2), befeftigen, od. (Wfl. T. IV; 
Gſtſ. 10, 191) mit Beftimmtheit auf etwas hinrichten. | 

Flamänder (D.C. III, 10), gew. Fläminger, ein Bewen 
von Flandern, 

Slandern (D. C. II, 2), eine Grafichaft des chemalig 
burgundifchen Kreijes, Die jept theils zu Frankreich, theild) 
Belgien, theils zu dem Königreid) der Niederlande gehört, 4 
zerfällt in Oft: und Weftflantern; daher (D. C. 1, Dimw 
teren Sinne für „die Niederlande": „Es find die flandrifh) 
Provinzen, die an ihrem Halfe weinen," Die „flandrifl 
Grenze“ (Gftf. 10, 144) ift die gegen Frantreich. 

Flanke, von dem franz. le Dane (Wit, T. IV, 10), die Sd 
(®. T. 1,3) mächtige Wände. 

flennen (R. I, 2), weinen, Hagen. 

fleuves (Les) indiserets, ſ. die Flüffe. 

Flor, von dem Iat. Hos, die Blume. 1) Die Blüthe, 
wie (R. II, 1) „Flor des Lebens“, (F. IV, 14) „Blor 
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8°; 2) Der Wohlftand, wie (Picc. IV, 5) „Iegt wird 
erft umgeben“; 3) leichtes Gewebe od. (&. I, 19) 
wie M. ©t. 11, 5) „Fler der Nacht. 
= (Moth.), die Göttin der Blumen, von dem lat. flos, 
eigentlich nichts Anderes als eine poetifche Perfoni: 
ar nad Did mit Zephyrus, einem Sohne Aurora’s, 
der ihr daS Reich der Blumen zum Brautgefchent 
Eier liebt und pflegt biefelben; daher (Geb. Die 


„Erin dab Kleid mit Licht geitidet, 

Schön Hat Blora euch gefhmüdet.“ 
Sehne Flora's (Geb. Eine Leihenphantafie) berichtet 
logie nicht. 
ntiner (Gftj. 10, 232), ein Bewohner von Florenz; 
uf, aus Florenz. 
&, Die unüberwindlide (Ged.). Als die Königin 
mart hingerichtet worden war, hatte Elifabeth ihren 
bie Grenzen Englands hinaus erweitert. Befonderd 
: fie fie Niederländer gegen ben König von Spanien, 
‚ und englifhe Seefahrer verfuchten ihr Glüd auf 
meere, um ben Spaniern in ihren Golonieen Abbruch 
Sept beihloh Philipp, an England Rache zu nehmen 
e jeine unũberwindliche Zlotte, die berühmte Armada 
1, 7) aus, welde unter dem Befehl des Herzogs von 
ironia (ſ. d) ſtanb. Ein Hundert und funfzig Schiffe 
I Mann Landungstruppen ſollten England mit einem 
ernichten; aber bie Gewalt der Stürme und die größere 
eit, melde die Engländer und Niederländer zur See 
ereitelten dad Unternehmen. — Str. 2, V. 11: „Das 
dt xc.“ ift bie berühmte Magna charta libertatum, ber 
iheitöbrief, welhen Johann ohne Land im Jahre 1215 
tem mußte, und durch welchen bie von Heinrich I. ger 
ten Untertanen aber fpäter wieber vorenthaltenen 
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erfte Gefepgeber feines Volkes und wurde als bober 
ter Sternkunde verehrt. 

Föhn (W. T. I, I u. 3), von dem Tat, 
od. Regenmwind, ber über die Alpen kommende 
Frühjahr den Schnee ſchmilzt und bejonders der Sch 
den Seen gefährlich ift; perjonifieirt gedacht, nennt 
(®. T. I, 1) ben „grauen Thalvogt”, wegen Di 
Nebel und Wolken, die er das Thal heraufiagt, 

Folie (Gfti. 10, 189), ein glänzendes Metal 
Unterlage unter gefaßten Ebelfteinen; bildlich (K. m 
Gftf. 10, 189) Grundlage, Hintergrund. _ 

Folio · Stammbuch eines Kunftfreundes, Im 
Das Meine Gedicht (vermuthlic, aus dem Jahre 1 
eine Satyre auf die in Almanachen behandelten wii 
Gegenftände, die dort allerdings bisweilen ald eine 
lic) leichte Waare erſcheinen. 

Forſcher, Die (Ged.), ein Epigramm and dem Jahre! 
Es ift gegen die beſchrantien Köpfe gerichtet, Die, jeder urfin 
lichen Geiftesfrifche entbehrend, dennoch viel Aufbebens von 
mit vielem gelehrten Apparat ausgeftatteten Unterjudhu 
machen, wobei ihnen aber die Wahrheit oft unter den H8 
entſchlüpft. 

Fortüna (Myth.), bei den Griechen Tyche, d.h. € 
alſo die Göttin des Zufalls und als ſolche auch die Schr 
der Parzen. Im Gegenſatz zu dem Schidjale, welches bie 4 
nad) einer feiten Beftimmung beherriht, erſcheint Fortun 
ein launenhaftes Wefen, das giebt oder nimmt, Schmerz 
Freude bereitet, wie es ihr gerade in ben Ginn fommt; 
nennt fi Kalaf (Zur. IV, 10): einen „Ball ber Schill 
mächte“ und (Br.v. M. 5, 411) heißt es: 

„Geflügelt ift bat @lüd und ſchwer zu Binden.“ 
uUebrigens war fie eigentlich) nur eine perjonificirte Vorfti 
oder eine allegorifche Gottheit, an bie fi deshalb auch 





EMythe Imlpft, Auf ihre Unbeſtaͤndigkeit beziehen ſich 
hellem (Geb. Elegie a. d. Tod eines Fünglinga): 
„leber dir mag au Fortuna gauteln.“ 
Bet. Das Glüe und die Weisheit): 
| „Extjweit mit einem Faboriten, 
Bieg ein Gertun' der Weldheit zu.“ 
—— ſteht in einigen Ausgaben für Fortun’ „ 

%, jebenfalls aus Rürfihten des Wohlklanges. Wie J 
Eros Glüd perjonificien, fo hat auch die bildende Kunft 
hertama Hänftg bargeftellt, und zwar als eine jugendliche 
he Geftalt mit Attributen, welche ſich theils auf ihre Flüͤch- 

Meile auf die Hülle ihrer Gaben, theild auf ihre lenkende 
besiehen. Häufig erſcheint fie mit dem Füllhorn der 
(vergl, d) oder auch mit dem Glüdgrade; daher (Geb, 


„Beil dad ola a aut feiner Tonoen 
Die Beitlfe Blind verftreut* 
ML Bi. T.IV,N): 
„Bebentt, wie ſchnell des @lüdeb Rab fih dreht.” 
much findet man fie mit einer Erdfugel dargeftellt, auf 
: fie ein Ruder ftüpt; daher (Mit. L. 7): 
„Mat der Gortuma ihrem Sciff 
Ir ex gu jegein im Begrif.” 
Bit. T. 11,3), wo es von den Heerihaaren heißt: Gie find 
„Fa deine Glüdes Schiff mit dir geitiegen.” 
g 9.112 — Wſt. 8. 11 — Wit. T. V, 2) jteht Fortuna 
Blüd. 
Forum, lat. jeder offene lag, dann auch der Markt: und 
aumlungöplag. In Rom war bad Forum magnum ein 
er praͤchtiger Plap, der zum Gpaziergange biente. Auf 
en Plägen wurben die Triumphzüge abgehalten; baher (ed. 
sei und Herculanum): 


Kaas führt der Bogen des Gieg61 Grfennt ihr dad Gorumt” 
19 
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Auch pflegten ſich hier die Richter zu verfammeln, m | 
tigen Sachen zu entſcheiden und Recht zu fprechen, 
in der Gerichtsſprache fo viel bedeutet als Gerichtshof 
terliche Behörde; daher: 

Forum des Weibes (Ged.), ein Epigramm aus dem 
1796. Bei der Benrtheilung einzelner Thaten find 
die Beweggründe in's Auge zu faſſen, wenn das Urtheil 
rechtes werben ſoll. Gin ſolches urtheilen ift 
Thätigfeit des ftreng abwägenden Verſtandes; Frauen 
taffen ſich bei ihrem Urtpeil wefentlich von. ihren 
fühle leiten und dürfen daher mit Recht die harmoniſche 
mung, welche fie fid) treu bewahrt haben, zum Mi 
Beurtheilung des Mannes überhaupt machen, Bergl 
liches Urtheil.“ 

Foͤtheringhay (M. St. I, 1), Dorf in der Nähe von 
berougb in der engliihen Grafihaft Northampton bes 
Königreichd Merci. Bon dem Schloffe bei Fötheringhan, 
es Maria Stuart's Sohn, Jakob 1., zerjtörte, find nod) Rul 
vorhanden; Maria's Leichnam ift in der Kirche zu Peterbor 
beigejegt. 

Franeiscaner (Gftf. 10, 178) oder Minpriten (daher Of 
155, Minoritenlofter) find die Glieder eines im Item Tahrkum 
bert von dem heil. Franz von Aififi zu Neapel geftifteten Ordend 
Ihre Ordensregel fit: Aeußerſte Armuth, Cntbehrung alld 
Sinnengenüfje und Fleiß in der Seelſorge unter Vermeidun 
der Gelehrjamfeit und prunfenden Geiftesbildung. 


Franfe (3. v. ©. II, 1), urfpr. der Name einer deutfchel 
zwiſchen dem Niederrhein und der Weſer wohnenden Vötterfchefl 
deren zuerft 238 u. Chr. erwähnt wird. Seit dem vierten Jah 
hundert drangen fie in Gallien ein und gründeten hier das frät 
üiſche Reich; demmächft ift Franke einer der zahlreichen Name) 
de man in Deutjchland den überrheinifchen Rachbarn mehr od 
weniger mit einem feinbjeligen oder jpöttiichen Beigefchma 
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Franzoſe, Franzos', Franzmann (M. St. I, 1), Franze, 
















(Ber. Die Antiken zu Paris), Gallier“. Klopſtock fang 
als die Rerolution ausbrach, „Name der Brüder iſt der 
Name“. Sn dem Gedichte „An Goethe” verwendet e8 
zweimal, desgl. (IJ. v. DO. IV, 1) im edlen Sinne. 
Franken (R. I, 1) oder fränkifcher Kreis, einer der zehn 
des chemaligen deutſchen Reichs, weldyer das nördliche 
,‚ einige Theile von Würtemberg, Baden, beide Heilen 
ie ſachfiſchen Herzogthümer umfaßte. 
: Wranfreih (F. J, 8). Während der Kriege zwiſchen Franz I. 
ih und Kaiſer Sarl V. unterlag die Republit Genua 
den Einen, bald dem Andern; bejonderd hatte fie unter 
derrihaft Der Franzoſen viel zu leiden. Hierauf beziehen 
Fietcos Morte: „gegen die ganze Macht Frankreichs“ 
ich bereit mich zu fchlagen. 


Bran; v. Lauenburg (Wit. T. III, 4). Herzog Yranz 
ven Lauenburg, der Begleiter des Schwedenkönigs 
Adelph nnd Zeuge feined Toded in der Schladht bei 
,‚ ging unmittelbar nad) der Schlacht zu den Sachſen 


Sranzmann (M. St. 1,1), |. Franke. 

Sranzöfifes: 

Nerveille (%. 1,5), zum Verwundern. 

“propos! eig. zur gelegenen Zeit; gew. (F. II, 15) für: ehe 
ih's vergeſſe. 

anres célèbros (K. d. H.), berühmte Rechtsfaälle. 

"est ]’amonr qui a fait ca! (WR. I, 1) das hat die Liebe 
yethan! 

iel (&.u.8. IV, 9) Himmel! 

enjuration du Comte Jean Louis de Fiesque (%. 


Borr.), Verſchwörung des Grafen Johann Ludwig von Fiesco; 
19 * 
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ebendaj. Histoire des Conjurations, Geſchichte de 
ihwörungen; Histoire de Gönes, Gejdichte von G 

Cour d’amour (J. v. D.), Liebeshof. 

eau de mille fleurs, eig. Wafjer vom taufend Blume 
u. 8. III, 1), eine Art wohlriehendes Waſſer. 

en passant (8. u: 8. III, 2), im Borbeigehen, 

la bourse ou la vie! (#. I,2) die Börfe oder das Leb 

mon Dien (8. u. & 111,2), mein Gott, 

Mort de ma vie! wörtl. Tod meines Lebens! ald & 
gebraucht: IA) will des Todes fein! oder (R.L,2— A 
1, 9: Hol mid) der Henter! 

par terre, zu ebener Erde, (8. u. & 1, 1) unten, 

Prince d’amour (3. v. O. I, 2), Liebesfürſt. 

Prince philosophe (Gftf. 10, 209), der philofophiiche d 

Rendez-vous, wörtl. begebet euch Hin, (K. u. %. III, 
Stelldichein 


Fratze, 1) (F. I, 4) Zerrgeſicht; 2) (Picc. IV, N 
poſſen. 

Frau, Die berühmte (Ged.). Died Gedicht ftamn 
dem Jahre 1788, einer Zeit, wo Sch. mit Heirathäge 
umging, und wo ihm nach Viehoff's Unterfuhungen durd 
Freunde einzelne Partien angeboten wurden, von benen e 
nicht? wiſſen wollte. Bon einer „Mamfell ©." aus T 
fagte er, ihre Gefühle ftänden unter dem eifernen Scep 
Bernunft. Er jelbft verehrte damals viel in dem Har 
Familie v. Lengefeld zu Rudolſtadt, wo er feine nad 
Gattin Charlotte und deren Schweſter Caroline kennen 
Vermuthlich ift dies Gedicht entjtanden, indem er die Er 
feineö Herzens mit einer von den Vorgeſchlagenen, einer 
terin, verglih. In launiger Weife Heidet der Dichter feine 
in bie Form einer Klage eine Chemannes, ber das Ungli 
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erübmte Frau zu befigen. — tr. 2: „wird fie in allen 
x feil geboten“, d. h. in ihren fchriftftellerifchen Arbeiten. — 
ngger Artftarch (ſ. d.), ein gemeiner Recenfent. — Str. 3: 
in als Bezeichnung für eine berühmte Frau, als deren 
Slentantin Dem Dichter Ninon de Lenclos, eine durd Ga: 
ie und Witz berühmte, vornehme Courtifane zur Zeit Lud— 
IXIII. von Zranfreich, gilt. — Abjchn.4: „blau und gelbe 
e*, Peftboten, Briefträger“. — Abſchn. 6: „ber 3°" Wun- 
kaum“ ijt wahrjcheinlich der Züriher Wundermann, nämlich 
Bier, tem Goethe un? Edhiller manchen Hieb verſetzt haben. — 
We.10: „Ein ſtarker Geift”, bei den Franzofen „un esprit 
X, bereichnet oft Den Charafter emancipirter Yrauenzimmer. — 
Herea's goldenes Buch.“ Vergl. die Anm. Der Dichter 
at enzunehmen, daß Cytherea ein Verzeichniß edler weib: 
Charaktere beitge, gleich dem goldenen Buche (15. II, 5) der e 
hen Republiken. 
| ran, Die große (W. T. II, 2), f. Zürich. 

Srauenberg (Ficc. V, 2 — Wit. T. II, 3) oder Marien: 
u eine am linken Ufer des Maind gelegene Zeftung, nahe bei 
Kuburg in Baiern. 

Freibrief, ein Bevorrechtigungsſchreiben (Patent), in wel: 
m Jemandem gewifie Vortheile, Vorzüge oder Vorrechte zu: 
Bert werden; daher (M. St. 1, 7) bilblid: 

„Und dentt ihr, daß der kẽnigliche Name 


Zum Greikrier dienen könne, blut'ge Zwietracht 
Sn fremtem Lande ftraflcs auszuſäen?“ 


Freiburg (WR. T. IV, 2), die Hauptſtadt in dem jchweizeri- 
a Canton gl. R. Sie liegt hoch auf fteil abgejchnittenen 
kn Sandfteinfelien und ift von Thürmen und Ringmauern 
geben, jo daß fle einer Zeitung gleicht. 

Freigeift nennt man denjenigen, der Die Lehren der ge: 
»barten Religion verwirft und bloß die der natürlichen an- 
aut. So heißt ed (Gſtſ. 10, 202) von dem Prinzen: „Er 
e fi in biefes Labyrinth begeben als ein glaubendreicher 
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Schwärmer, und er verließ es ald Zweifler, und zuleht 
ausgemadhter Freigeift.” Gin folder betrachtet dem 
der Bölfer ald Aberglauben und erfennt nur feine Bi 
oberften Richter über feine Glaubensanfihten an; 
Marquis Poſa (D. C. II, 10) von Gott: 
. Veſcheiden 

Verpütlt ex ſich in ervige Gefebe 

Die ficht der Greigetft, bad nicht ihn. BWogır 

Ein Gott? fagt er: Die Wert ift ſich genug! 

nd feines Chriften Andacht Hat ihm mehr 

AUS diefes Breigeift's Läflerung gepriejen.” 

Freiheit, Die idealifche (Ged.; nur in der 

unter den Votivtafeln), ein Epigramm aus dem Jahre 
Es weift und darauf hin, baf die Erhebung zum So 
in ein Reich ber Freiheit verjegt, das jenfeit der Irbljchen 
ten zu fuchen ift. Wer in diefem Meide der Freiheit lebt, 
kann der Tod nicht ſchreden. 


Freiheitsbriefe (W. T. III, 3). Ihnen zufolge durfte Kit 
Gefangener außer Sandes geführt werden. 

Freimäurer (Gftj. 10, 129), gew. Freimaurer (in ber 
Oetad: Ausgabe Magen), eine Geſeliſchaft von Männern, weht 
den verfchiedenften Ständen und Religionen angehören und iR 
abgejonderten Berfammlungen, Lo gen (Öftf. 10, 171) genann 
eine geheime Kunjt üben, die fie dildlich Freimaurerei nem 
Ihr Urfprung, den Manche aus dem grauen Alterthum glaubte 
herleiten zu müflen, ift in Baucorporationen des Mittelalters 
fuchen, die unter Meiftern von hervorragender Bildung ftandet 
und, durch Freipeitsbriefe der weltlichen wie der geiftliceh 
Macht gejhügt, ſich für jeden großen Bau eine befondere Dr 
faffung gaben. Ihnen verdanken wir die Entjtehung der herrliche 
gothiſchen Bauwerke, die ſich vorherrſchend in Deutjchland u 
den anftopenden Ländern finden. Gegenwärtig bat fi de 
Freimaurerorden über die ganze Erde ausgebreitet, jo me 
europäifcge Bildung reiht. Neben geheim gehaltenen Erker 










s0g0'3 gemeinfant 

Ahzt zu verunftalten. Unfer Feind ift bejonbers das Franzö— 
Fiße geweſen, welches ſchon im 17ten Jahrhundert anfing, im 
Beticgland fehr in Aufnahme zu kommen, im 1Sten aber die 
Spradje der Diplomatie, der Höfe, des Adels und jelbit viel: 
faher Schriftjtellerei wurde, jo daß es meben ber franzöſiſchen 
Smatur in Frankreich beinahe eine ſolche in unferem Vaterlande 
sh Beibnig, Friedrich der Große und Alerander von Humboldt 
Srıten aud unter ben franzöfifchen Kiaſſitern aufgezählt 
Taten. Den König ſpricht dabei das überwältigende Beifpiel 
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der ganzen gebildeten Welt von jedem Vorwurfe frei, 
wiffen, wie Lejfing alle joldhe Tendenzen befimpft 
gerade ein Blid in jeine Werfe zeigt, wie tief bie fr. 
Blut und Leben des deutſchen Volkes eingebrungen mar. 
Mlaffiiche Schriftfteller in der eigenen Sprache konnten 
Befreiung entgegenführen. Es ſei erwähnt, dah bie „auf 
Zeit” des Mittelalters in dieſer Beziehung durchaus feinen Bi 
hatte. Theilweife hat 3. Grimm den Gegenftand in feiner) 
„Weber das Pedantijche in der deutſchen Sprache” (Kleine 
ten I, p. 327) behandelt. Weiteres fiehe in den anziehend 
grammen: „Bufammenftellung der Fremdwörter des 
Mittelhochdeutſchen von W. Wendler, Zwickau 1865." 
franzöfiichen Fremdwörter in unferm heutigen Verkehr vı 
bert, Danzig 1866.” „Meber den Kampf der deutſchen 
gegen fremde Elemente von %. Schacht, Elberfeld 1866." 
St. hat, wie das nachſtehende Verzeichniß zeigt, 
eine bedeutende Anzahl fremder Mörter, fondern es finden 
bei ihm auch (j. Sprache) eine nicht unbedeutende Anzahl fra 
zöftfcher fontaftifcher Wendungen. Seine Profa ift die Ha 
durchfichtige de ganzen 1Stem Jahrhunderts, von der man ma 
jagen fann, daß fie ſich nach der franzöftfcpen gebildet Hat. MM 
beobachte in diefer Beziehung bejonders den „Geifterfeher“. Au 
Sch. hatte anfangs das aud) in unjerer Zeit jo ftark, jelt 
barod, dann aber mit vernünftiger Mäpigung aufgetretene, fe 
empfehlenäwerthe Streben, die Sprache wieder zu reinigen. @ 
fagt er (Sp. d. Sche „Auftömmling“ für parvenu, ebendafell 
„Ring des Vergnügens“ für gefellige Zirkel, (®. a. v. C 
„Leicheneröffnung des Laſters“ für Section, im Geifterjeh 
„Gemüthslage* für Dispofition (f. d), „fahen“ (R. I, fi 
claffificiren. Später jedod hat er fi allein von dem gut 
Geſchmack leiten laſſen und in biefer Beziehung Goethe's U 
fit gehuldigt, welcher gelegentlich fagt: „Ich habe im Leb 
und Umgang mehr ald einmal die Erfahrung gemacht, daB 
eigentlich geiftlofe Menſchen find, welche auf die Sprachreinigu 
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frohe (Fifer bringen.“ — Wir laſſen nachſtehend die bei 
Ynmmenden remdrörter in alphabetijcher Reihe”) folgen: 
uwirem (sorauöbezahlen), abortiren (zur Unzeit ges 
Molnt (unbedingt), abjolviren (freifprechen), Accife 
), aerompagniren (begleiten), Act (That, Aufzug 
Schaufpiel), Acten (Schriftftüde der Behörden), 
Säawfpieler), Action (Gefecht, Treffen), Adagio 
volles, janft zu fpielendes Tonftüd), Adjutant (Hülfs- 
kömiral (Befehlshaber zur See), Advocat (Sadr 
eonen (unermeßlice Zeiträume, Ewigfeiten), Aequi⸗ 
vellgültiger Erjap), Aera (Zeitrehmung von einem 
\, Affaire (Gefeht, Schlacht), Agent (Geſchaͤfts- 
Ata demie (Hchihule), Alarm (Unruhe, Beflür- 
Manz (Bündniß), Altan (Ausbau, Söller), Am: 
e (Gefanbte), Ambition (Ehrbegierde), Amouren 
rel), analogifch (nad der Aehnlichkeit), Anathem 
), Anatomie (gergliederungshaus), Anekdote (neite 
Beicichte), anonym (namenlos, unbenannt), Antes 
ergänger), Apologie (Vertheidigung, Schukichrift), 
i& (iglagartig), Apoplerie (Schlagfhuß), Apoftafie 
abfall), appelliren (fi auf etwas berufen), appor= 
ngen, bolen), Arie (8ieb), Arrangement (Anord: 
rienal (Waffenhalle), Artitel (Glied, Theil, Abs 
;fiemblee (vornehme Gefellihaft), Min! (Freiftatt, 
4), Atheift (Gotteöleugner), Atmojphäre (Duft: 
tachement (Zuneigung), Attafe (Angriff), Audienz 
ung), Avantgarde (Vortrab, Borhut), Aventurier 
7, Glüdgritter). 

age (Beldgepäd), balſam iſch (mohlriehend, wohl: 
Bankett (Gaftmahl, Schmaus), Barake (elendes 


wener. welche man in dieſer Reihe vermißt, find in ber allgemeinen 
ı Reihenfolge aufzufugen, ta fie neben ber Verdeutſchung noch ander« 
interung bebürfen. 
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Haus), Bafjin (ein Eünftlich angelegtes Mafferbedten), 
(Bollwerk einer Feftung), Bataille (Shut), 
(Gejchüpftand), becomplimentiren (begrüßen), Bel 
(Schönfhriftfteller), beftialifc) (rob, viehifh), Beftie 
Thier, gemeiner, nichtswürdiger Menſch), bigott (f 
feine Andacht zur Schau tragend), Billet dour 
hen), Biscuit (füher Zwiebad), bizarr (feltjam, fi 
Bizarrerie (Sonderbarfeit, Wunderlichteit), blamir: 
ſchimpfen, verunehren), Blajphemie (Gottesläfterung, 
rede), blajphemiren (Gottesläfterungen ausftopen), & 
(vortrefflich), Bravour (Tapferkeit, Muth, Unerfe 
bravifjimo (jehr gut), brutal (ungejhliffen, grob), 6; 
cherʒhaft, lãcherlich 

Cabale (geheimes Einverſtändniß, geheime Ve d 
Caleul (Berechnung), caleuliren (berechnen), campi: 
Felde liegen), Canaille (niedriger Pöbel, Lumpenhund), & 
didat (Amtsbewerber), cantonnirem (in ben Städten 
Dörfern einer Gegend beifammen ftehen), Gaper (Naubjchlit 
Seeräuber), Capitain (Hauptmann, Nittmeifter), Gapit 
(Aofchnitt, befonderer Theil), fryſ. Chapitre (R.1,2, der red 
Punkt), Garcer (Univerjitätsgefingniß), Careije (Liebfojung 
careffiren (liebfofen), Carınen, pl. Carmina (Gelegenheit 
gebicht, Feichengedicht), Garmation (Fleifhmalerei), Carrit) 
(der volle Lauf, dad Sagen), Garriole (leichtes, zweirädrig 
Fuhrwert), Earroffe (prächtige Kutfche, Staatswagen), Call 
(Fall), Saution (Bürgſchaft, Sicherheit), Gelebritäten d 
rühmte Männer), Chapeau-bas (Armdut), Charade (Silit 
räthfel), Chef (Oberhaupt, Vorgefester), hemijch (ftefflid 
Ehicane (verfänglice Spipfindigfeit und NRechtöverdrehun 
Elavier (Saiteninftrument mit Taften), Glientin (Schs 
befohlene), Gloaf (Düngergrube), Collecte (Geldjammlun 
collectiv (gufammenfaffend, gemeinschaftlich), Colonie (Pla 
ftaat), Golorit (Färbung), Gombination (Verknupfu 
Bereinigung), Gomitat (Begleitung, Gefolge), Commanda 
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ers, Commandeur (Anführer einer Truppen- 
mmentation (Erflärung, Erläuterung), Com: 
Verkehr), Commiſſar (Geichäftäbetrauter, Ber 
Commiſſion (Auftrag, Bollmadt), Commu— 
indung), Compagnie (Gefellihaft), Complot 
dung, Berihwörnng), Compoſition (Zuſam— 
Sencilium (beratbende Berjammlung), Con: 
Kt, Einigkeit), Concubine (Reböweib), Eon: 
stinntichaft), confecriren (weihen, einfegnen), 
rilligung), conten tir en (gufriedenftellen), Sonto 
ntract (Bertrag), Contrebaß (große Baßgeige), 
enſatz, Widerſtreit), contrajtiren (einen Gegen: 
en einander abitehen), Convention (lleberein- 
ntionell(herfömmlich), Convulſion (Zudung), 
ft, Nachahmung), copiren (abichreiben), cordial 
mt), Corp od. Corpus (Heerhaufen), Cor⸗ 
Iriefwechäler, Geſchäftsfreund), Gorrefpondenz 
corrigiren (verbeflern, berichtigen), Couplet 
). Eourage (Muth), Courir (reitender Bote), 
Darftelung Chrifti am Kreuze), curios (fonder: 


en (erflären, fund thun), Decoct (abgekochter 
trand), Decortren (verzieren, ſchmũcken), demo: 
berrichaftlih), dem onſtriren (beweilen), De: 
‚Angabe eines Berbrechend bei der Obrigkeit), 
lbotſchaft), Deponiren (niederlegen, in Verwah— 
eputiren (Abgeordnete fenten), deſperat (ver: 
ng3los), Defperation (Verzweiflung), Deſſert 
eſſin (Zeichnung, Mujter), devot (ergeben), 
zrfurcht), dDiabolifch (teufliih), Dietion (die 
chreibart eined Schriftftellerd), Discant (Ober: 
iplin (Mannszucht), dis eret (verfchwiegen, zu: 
)iöcretion (Muge Zurüdhaltung, Verſchwiegen⸗ 
e (Ungnabe), Disponiren (verfügen), disputiren 
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(reiten, ftreitig machen), Diftinctiom (Anszeichmmg), 
ftraction (Zerftreuung), diſtrait (gerftreut), Diftriet 
Gebiet), dociren (lehren), Doctor (Lehrer, Arzt), Domez 
(Masfenanzug), Dojis (Gabe, Ma). 

Edauffiren (erhigen, aufbringen), Edict (lanbesherrl 
BefehD, Eleganz (Bierlicpkeit, Aumuth), — (erf 
rungemäßig), euthuſiaſtiſch (begeiftert, Ihmwärmerifch), © 
(Eintritt), Enveloppe (Frauenmantel), Escorte 
Begleitung), eBcortiren (unter ficherer Bedeckung 
Etabliffement (Stellung, Berjorgung), Etat (Berzei 
Anſchlagh, Etui (Futtera), Eraltation (Begeifterung, UM 
ſpannung, Berzüstheit), eraminiren (außfrogen, v a 
Erceh (Ausihweihung, Gewaltthätigkeit), ereufiren (e 
digen), Ereeution (Hinrichtung), Erempel (Beifpiel, Mi 
Aufgabe), eremplarifch (mufterhaft, beifpielgebend, abjchrede 
ererciren (üben), Eril Verbannung, Berweifung), Eri 
(Dafein, Leben, Lebensweiſe, Weſenheit), erpebiren (abjenie 
beförbern), Erperiment (Verſuch), Erplofion (Ausbrud 
Herverbreden), Erpreifer (befonderer Bote), ertemporitdl 
(etw us dem Stegreif verrichten), Extrafall (außerorden 
Hier Falh, Ertrapoft (außerordentliche Sendung). 

Fabel (erdichtete Erzähfung), Fagon (Art, Geftalt, Form) 
Faction (Partei, politiſche Meinungs-Genoffenihaft), Factum 
pl. Fa eta (Thatjache, Handlung, Begebenbeit), fFamiliarifire 
(ih bekannt od. vertraut machen), Fanatismus (Glauben 
ihwärmerei), fangtiſch Cihwärmerifh), Farce Poffenfklt 
lächerlicher Streich), Fat (Ged, lappiſcher Menic), Felougu 
Cleines Nuderfhiff), Filet Anepförmige Arbeit), Finanzrat 
GSchatzrath), fingiren (vorgeben, thun ald ob ...), Fin 
Gerſtellung, Liſt, Schlauheit), Flambeau (Fade), Flatter 
GSchmeichelei, Liebfofung), floriren (blühen, gedeihen), Kor 
(Hintergrund der Bühne), Fontaine (Duelle, Springbru 
nen), forciren (zwingen, nöthigen), formiren (bilde 
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ringen), Fortune (Glüc), frugal (einfach, mäßig, 

Fundament (Srund, Grumdlage). 

e (bmg, Sold), Gala (Hoffeftlihkeit), Galan 
Gsleere (Ruberfchiff), Galerie (bedeter Gang), 
(Belspungamamfhaft), Gaudium (Bergnügen, 
Generalifjimus (oberfter Feldherr), geome- 

mlih), geftienlirem (Handbewegungen oder Ge 

en), Geftus (Bewegung, Geberbe), Gonbolier 

m, Gonbelfdiffer), Gouverneur (der Vorgejepte 

9 od. Befehlshaber einer Provinz), Gouvernes 

rung), gratis (imentgeltlich, umfonft). 

Phäre (Halbkugel, Hälfte der Erdkugeh, heroifch 
‚ beibenmäthig), Heroismus (Heldenmuth, Hoch ⸗ 

ofiren (ben Hof machen, ſchmeicheln), Hotel (wor: 

haut). 

Unfchanung, Borftellung, Entwurf), tdentificiren 

elben od. glei) machen), Idol (Trugbild), Illu 

hung, falſche Einbildung), Imagination (Einbil: 
impertinent (unverfhämt, frech), Impertinenz 

„feit, Ungezogenheit), imponiren (Gindrud machen), 

ce (Bigtigfeit), Impromptu (finnreiher Einfal), 
(zurehnungsfähig), incommodiren (beläftigen), 
nz (Unabhängigkeit, Selbftändigfelt), Indiffe- 

Sceitepunft), indifcret (zudringlich, unbeſcheiden), 
mn (Einzelwefen), Individualität (Befonderheit, 

heit), infam dehrlos, geihänbet), infernalifch 

ıquiriren (peinlich verhören), Anftitut (Anftalt, 
gung auf ihre Einrihtung), Initruction (Ber: 

91, Ächriftliche Dienftanweilung, Intereffe (An- 

. Betheiligung, Verlangen). 

(Hembtraufe), jovialifch (fröhlich, heiter), Jovia- 
zeit, Frohſinn), jubiliren (jubeln, frohloden), Ju⸗ 

id, Eidſchwur), Juſtiz (richtende Obrigkeit, Rechts- 


4 
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Katbeder (Lehr: od. Rednerſtuhl), komiſch (Ipaf 
luftigend), Krije od. Kriſis (entjcheidende Wendung eine 

Laie (Nichtgeiftliher, Weltlider), Kamento (E 
Klagegeichrei), Lection (Rehre, Belehrung, Unterricht, 2 
Lecture (dad Lefen, Belehrung aus Büchern), Legiti 
(Beglaubigung), liberal (freifinnig, vorurtheiläfrei), 
(Wohnung), Lotterie (Glüddfpiel), Louisd'or ob. 
(ein Goldftüd im Werthe von etwas über 5 Thaler), I: 
(traurig, düſter). 

Mafrone (Zudergebäd von Mantelteig), Malic 
heit, Heimtüde), Mamſell, verd. für Mademoijelle (F 
Sungfer), Manifeſt (öffentlihe Machterflärung, Ian 
lihe Bekanntmachung), Manſchette (Handkraufe, Hanl 
Manufeript (Handirift), Mariage (Heirath), maff 
gediegen), Maxime (Grundfag, Berhaltungdmaßregel), M 
(Arzeneiwillenihaft, Heilkunde), Medium (dad Verm 
Hülfsmitteh), Melancholie (Schwermutb, Trübfinn), M 
(Denkichrift), Meuble (Haudgeräth), Mime (Schau 
Monarch (Aleinherricher, Fürſt), montiren (außftati 
Dienjtkleidung verjehen), moquant (jpöttifch, höhniſch), 
fete (Soldatenflinte). 

Naiv (natürlich, unbefangen), Naivetät (natürlidı 
beit, liebenswürdige Einfalt), Nation (Bolt, Bölke 
Naturell (natürliche Gemüthöbejchaffenheit), Neglige 
gewand, Morgenanzug), Notiz (Beinerfung, Mittheilm 

Dbijectiv (gegenftändlih), obligiren (verbinde 
pflichten), Obligation (Verpflichtung), Obfervanz (ke 
licher Gebrauch), obſerviren (beobachten), Octav (Ad 
eines Bogen), Officier (Befehlähaber), Omen (Vorbei 
Borzeihen), Oper cd. Opera (Singichaufpiel, mufi! 
Drama), Dpernarie (Geſangſtück einer Oper), ope: 
(fingfpielartig), Ordre (Befehl). 

Padet (Bündel), Padetboot (Poſtſchiff), Page 
thuender Edelknabe), parat (bereit), parfümiren (wohl 
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rterre (der untere Raum), Particulier (Private 
agier(Retjender, Fahrgaft), Paſſion (Leidenschaft), 
vorbeigehen, begegnen, hingehen, gelten, gehalten 
Hier (Seclenbirt, Pfarrer), Patient (Leidender, 
aufe Rubepuntt, Stillftand, Schweigen), Penfion 
E, Dienjtbelohnung), Periode (Zeitraum), Phäs 
Iheinung), Phlegma (Gleichgültigfeit, Trägheit), 
atürlich, Törperlih), Pike (Lanze, Spieß), Pilot 
1, Zootje), Pique (Groll, Hab), Plantage (An- 
Vs bel (dad niebere Volk, der gemeine Haufe), 
ber, Kelch, Humpen), populär (gemeinverftändlid, 
Porte: Epde (Degenquafte), Portefeuille (Briefs 
büchelden), Portion (Antheil), Poſitives (Be 
hwerläffiges), Pofleifion (Befik, Beſipſtand) 
temporbringen, befördern), Prämie (Preis, Beloh: 
sariren (vorbereiten), Präfent (Gejchent), Pre- 
ter (oberfter Staatöbiener), privilegiren (ein 
beilen), Product (Erzeugniß), prognoftieirem 
‚ vorandeuten), Promenade (Spaziergang), pro: 
fpagieren gehen), Proteft (Widerjprud, Zurüd- 
Iroviant (Munbvorrath, Lebensmittel), pur (rein, 
‚ Purganz (Abführungsmittel). 

rt (Bericht), rar (jelten, koftbar), Recept (Arzenei— 
», recommandiren (empfehlen), Recompend 
), Recrut (neugeworbener Soldat), Redoute 
), reformiren (uıngejtalten, verbeifern), Region 
siet), rejiciren (verwerfen, verftogen), Rendezvous 
unft, Stellbigein), Renommee (der Ruf, Reprä- 
Stellvertreter), repräfentiren (vergegenmwärtigen, 
Reputation (guter Ruf), Reſidenz (Wohnfig 
m), refibiren (wohnen, Hof halten), Reſſort (die 
fource (Hülfequelle), Nejultat (Ergebniß, Folge), 
gurüdziehen), retour (urüd), Revandye (Genug: 
tgeltung, Race), Revier (Bezirk, Umfreie), Revue 
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(Heerihau, Mufterung), Rivalttät (Wettftreit, 
robuft (ftark, kräftig). 

Salutiren (militärtfh begrüßen), jalviren (fd 
ftelen), Scholaren (Schüler), Secretatr (Geheimf 
Sergeant (Polizeidiener), ſerviren (auftragen), 
(Grobheit, Beleidigung), Souper (Abendefien), Spion 
Kundſchafter), Spital (Krankenhaus), Statue 
Statur (Leibeögeftalt, Wuchs), Suada (Beredjamlelt, 
fluß), Subaltern (lnterbeamter, Unterbefeblähaber), & 
(Erfolg, Gluͤck), Succurs (Hülfs: od. Verſtaͤrkungsm 
juperb (prächtig), Suppltcant (Bittfteller), Supplie 
(die Bittende). 

Zabatiere (Schnupftabalsdofe), Tableau ( 
Bild), Tabouret (Seffel ohne Lehne), Tare (feitgefepter 
Termin (bejtimmter Zeitpunkt), Terzerol (Taſ 
Teftimonium (Zeugniß), Transport (Sendung), T 
(geflochtene Borten), Trupp (ber Haufe, die Schuar), T 
(Hernrohr). 

Uhlan (Ranzenreiter), unfrankfirt (nicht frei g 
Uniform (Dienftkleidung der Soldaten). 

Vacant (erledigt, unbefept), Viſite (Beſuch), viſitt 
(unterſuchen, beſichtigen), Vivat (ed lebe, das Lebehoch). 


Freude, An die (Ged.). Nachdem Sch. ein Jahr 
von lyriſchen Schöpfungen geruht, trat er im Jahre 178 
dieſem begeiſterten Hymnus hervor. Der Anlaß dazu 
dem anregenden und belebenden Umgange zu fuchen fein, 
er in Leipzig mit Körner (dem Vater des befannten 
und andern befreundeten Perfonen fand. Mit diefem wd 
fannten Gedichte beginnt Sch.'s zweite Periode; und weni 
auch bier noch oft genug jugenblich überjprudelt, fo iſt 
eine größere Bejonnenheit und maßvollere Haltung nid 
verfennen. Dur die äußere Einrichtung, zufolge we 
nad) jeder achtzeiligen Strophe der Chor mit einer vierzel 












⸗)t 


Einem jungen, als er ſich ber 
a % Gelegenbeitögebicht a8 dem Jahre 1795. 
Bir dei den Eleuſiniſchen Mofterien (vergl. Eleufis) den Ein. 
geehenten furdtbare Schredbilter des Tartarus vorgeführt 
wurden, ebe fie die entzüdenden Bilder zu ſchauen bekamen, 
een Inhalt fie nie enthüllen durften: eben fo bezeichnet der 
Seter den Weg durch die philoſophiſchen Studien als eine 
demerwolle Bahn, während „der Führer im eigenen Bufen“ 
a4 leiter und ficherer zu leiten im Stande jei. 
Freunde, Einem, ins Stammbuch (Ged.), ein Epigramm 
S dem Jahre 1805; es joll das legte Fleinere Gedicht jein, 
ij Verwandte Gebanten finden ſich im 





1 an 
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Freunde, An die (Ged.). Ein Getiht aud Dem 
des Jahres 1802, welched zugleich mit den „vier W 
an Körner gejandt wurde, um vorn demjelben comp 
werben. &3 ftellt das Leben zu Weimar mit den großen 
verhältniffen, mit andern Zeiten, andern Gegenden zuf 
legt aber zugleich ten Maßſtab Des Idealen an daffelbe, 
das hindeutet, mad einen bleibenden Werth bat. In be 
erjten Verſen jeter Strophe tritt die Anerkennung und 
derung ded Fremden und Fernliegenden in den Bor 
während in den vier eingerüdten Schlußverfen ſich Die 
lie Zufriedenheit mit Dem bejchiedenen Looſe ausſpricht. 


Freundin, Einer jungen, ind Stammbud (Geb.). 
Hoffmeijter'd Anficht follen diefe Strophen an Sch.'s na 
Gattin, Charlotte von Lengefeld, gerichtet worden fein, 
nad einem Aufenthalte an Dem Hofe zu Weimar nad 
ftadt zurüdfehrtee Hieraus erflärt ſich Manches, was 
unter anderen Berhältnifjen einem jungen Mädchen wohl 
leiht in’d Stammbuch fehreiben würde. In einem Bille 
Sch., dad ohne Zweifel an Ch. v. 8. gerichtet war, fi 
ganz vermandte Anfichten aus. Vergl. Viehoff, Scy.'3 
l, ©. 365. — ©. Schwab (Sch. 8 Leben, ©. 295) kann ſi 
zweiten Strophe wegen, Die auf Die janfte Charlotte Feinebw 
paßt, Der Anſicht Hoffmeiſter's nicht anjchließen. 


Freundſchaft, Die (Ged.). Der Zufag, welcher der Ud 
fchrift beigefügt ijt, macht den Lejer damit bekannt, daß ( 
die Abficht hatte, einen Roman zu jchreiben. Derfelbe 4 
„auf gewijje Perioden der erwachenten und fortjchreitenden I 
nunft aufmerkſam machen, gewijje Wahrheiten und Irrthi 
berichtigen, welche fih an die Moralität anjchliegen und 
Duelle von Gfüdjeligfeit und Elend fein können.“ Bon 
Briefen, melde den Roman bilden jollten, ijt nur der Au 
befannt geworben. In einem Abfchnitt, Liebe betitelt, fü 
ih Strophe 3—7, in dem andern, Gott überfchrieben, 
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en Etrophen des vorliegenden Gedichtes. — Str. 1: Die 
rrihen Denker mögen ih jdämen, daß fie für jede 
mg nad) einem Geſetze juchen, während doch eim ein- 
F Gefeg das ganze Weltall regiert. — Str. 1, B.6 bezieht 
Körpermeltgewüble, da Newton (f. d.) ein allgemeines 
ber die Bewegung ber Himmelsförper aufftellte, nämlich 
Hiiatienögejeg. — Str. 2: Das’Herz des gropen Welten 
fl die von Sch. geahnte, von den Ajtronomen der Gegen- 
der Alchene der Plejaden vermuthete Gentralfonne, — 
1.2: Mongolen beißt jo viel ald Barbaren, wie audı im 
hen jeibft ſteht. 
ml. Die ebemalige Mark Friaul im nordöſtlichen 
sebört jest tbeild dem Gubernium Trieft, theils jeit 
a Königreiche Italien an. „Der Krieg von Friaul“ 
V,4) fand unter der Regierung des Kaifers Matthias 
#19) im Sabre 1617 ftatt. Es war ein Streit zwiſchen 
herzege Ferdinand (nachmals Kaifer Ferdinand IL, 1619 
) ven Steiermark und der Republik Venedig ausgebro⸗ 
zu ermjten Kämpfen führte, wobei Wallenjtein dent 
200 Reiter zufübrte, Die er ſechs Monate lang auf 
en unterhielt. Nab Wien zurüdgetchrt, erhob ihn 
in den Grafenftand, machte ihn zum Neiteroberften 
Kämmerer und legte jo den Grund zu jeiner ſpäteren 






de (Bit. L. Froleg). Der weſtphäliſche Friete, wel: 
Sabre 1648 Lie Verhältniſſe Eurepa's nad) dreißig 
jahren ordnete, hatte im Großen und Ganzen 
en Revelutien Bejtand, in deren Gefelge die 
men zujammenjtürzten. „Wallenſtein's Lager“ und 
colemini“ erjdienen gerade 150 Jahr nach dieſem 
1798). 

dland (Picc. III, 4), boͤhmiſche Stadt unweit der ſäch— 
nt ſchleſiſchen Grenze; Wallenjtein führte davon den 
tel. 
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308 Friedrich, Kaifer — Friedrich V. 


Friedrih, Kaifer (W. T. II, 2). Das Helvetiſche 
weldes 1097 von Kaijer Heinrich IV. dem Herzoge Be 
von Zähringen verliehen worden war, kam beim Erlöjhe 
ſes Haufe (1218) unmittelbar unter das Neid; es mi 
Zeit Kaifer Friedrich's II. (1215—1250), des geiſtvollſte 
hochherzigſten unter den Gohenftaufen. Im beim von ihm 
vor Faenza (j. Favenz) ausgeſtellten Brief heißt es: Fre 
habt ihr Unfere und des Reiches Oberherrſchaft erwäblt.* 


Friedrih V., Kurfürft von der Pfalz und Köni 
Böhmen (Wit. Bd. 4. ALS der kinderloſe Kaiſer Mi 
1619 geftorben war, handelte es ſich für feinen bereits be 
ten Nachfolger Ferdinand II. um die Katferwahl, Er reifl 
Halb nach Frankfurt, wohin er die Kurfürften beicieden 
Mehrere der proteftantijchen Fürſten, weldye der Union 
hörten, ſuchten die Wahl unter ber Hand zu hintertreibt 
aber Niemand ed wagte, Deftreic offen entgegen zu tret 
ſchmiegte ſich zulept Alles nad) Ferdinand’? Willen. N 
böhmiſchen Gejandten hatten erklärt, daß fie geradezu prot 
wollten; jie wurden deshalb gar nicht vergelaffen und ! 
ſchnell zurüd, noch che die Wahl vollzogen wurde. Die F 
erflärten num Ferdinand, als einen Erbfeind der Gewiſſensf 
der Krone ihres Landes für verlujtig und wählten den Kur 
Friedrich V. von der Pfalz, den Schwiegerjohn Jakob's 
England. Daß bei der durd) Stimmenmehrheit erfolgter 
angejehene Familien einen mächtigen Einfluß geübt habe 
ten, liegt nahe; mit Beziehung hierauf jagt Daher die 
Terzty (Wit. T. 1, N: 

„IB zab den Böhmen einen König ihen.“ 
worauf ihr Wallenftein erwiedert: 
darnacı“ 





„er 
Und allerdings fehlte es Friedrid) V. bei jeiner Serglofigt 
feinem Hange zum Wohlleben zunächſt an der nöthiger 
heit, um die verjdjiedenen Häupter der Böhmen um 
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umd fie für ſich zu gewinnen, anbererjeits aber aud 
—* und an aller Kenntniß feines Gegners, © 
aller Pracht am 25. October 1619 zu Prag ge 
— bes Kellermeiſters (Picc. IV, 5), der vor 
re Beide Togt: 
„Der anf bed Ariedrich's jeine Königäkrönung 
Som: Mrifier Diem (ft verfertigt werben, 
Das fine Grahtiäk anf der Prager Beute.“ 
fen jhrieb ihm Ferdinand fogleich, er ſolle der böhmtjchen 
E enfjagen. Öierzu war er natürlich nicht geneigt, ſondern 
ERS in feiner Stellung zu behaupten; indefien waren bie 
Eier der Böhmen ihm abwendig geworben, und da es fei- 
xen, bie feinen Sold befamen, an aller Mannszucht 
4 fe hatten feine Gegner leichtes Spiel. Kurfürft Mari: 
Em Baiern, dad Haupt der Ligue, griff ihm mit Ent 
Sen am und ſchlug ihn am 8. November 1620 in der 
sten Schlaht am weißen Berge bei Prag, bie in einer 
fe gewonnen warb. Nun war es natürlich mit den Rech⸗ 
nd Freibeiten der Froteftanten in Böhmen vorbei, denn 
am?’3 Ketzerhaß fannte feine Schonung, daher (Picc. IV, 5): 
„Zeh jeit der Grater (f. 2.) über ums regiert, 
Tas ein Ent, und nah ter Vrager Schlacht, 


Walsgrat Friedrich ren’ und Reich verleren, 
Fr umier Glaut um Gangel und Mitar.“ 


Hl 





ich Ach zunächſt nach Breslau und ging dann über Berlin 
Helant, wo er auf Koften feines Schwiegervaters lebte. 
htet ter Kaijer ibn in die Acht erflärt hatte, kam er 1631 
1 Bittenter zu Guſtav Adolph nach Franffurt; doch konnte 
iefer feine Hoffnung auf Wietereinfepung in feine Staaten 
1. Auf dieſes traurige Loos beziehen fid die Worte der 
ı Zero (Wit. T. III, 11): 
Wenn mir 


Sen Sim qu Kante wie ter Walyaraf mühten wandern, 
Ein jbmärlih Derfmal ter gefaltnen Gräfe —.* 








310 Fries — Führer des Lebens. 
Friedrich V. ftarb 1632 zu Mainz, elf Tage nad des 

















Schwedenkönigs Tode. 
Fried (Med. I, 12), von dem frzf. friser, fräufeln; ein 
des Hauptgeſimſes, jo benannt nach feiner fraujen Verzier 


Frießhardt u. Leuthold (W. T. Perj.:Verz.), zwei 
die der Dichter wohl abſichtlich gewählt hat, da ber erg 
dem althd. freisa, Schreden, berfommt, wozu die 
zweiten einen Gegenjaß bildet. 

Srivolität (Metrifche Ueberſetzungen, Vorerinnerumg)g 
lat. Yeichtfinn, Flatterhaftigkeit, Stun für nichfige, geriugg' 
Dinge. 

Bohn, Die (Mit. &. 6), von dem veralteten „Tu 
(j. v. w. berrichaftlich), ein Dienit, welcher der Gutshec 
pflihtmäßig geleiftet werden muß; davon: frohnen (SR 
2); der Fröhner (Mit. 2%, 11), ſ. v w. Frobnarbeiter; 58 
dienſt (W. T.1, 3); Frohnvogt (W. T. I, 3), Aufſehe 
die Frohnarbeiter. 


Front (Ged. Die Schlacht), von dem lat. frons, die 
in der militairiichen Sprache: Die Vorderſeite, Bruftlinie. 


Füchſe, Goldene (Wit. L. 5), ſcherzhaft ſ. v. w. 
ſtücke. | 

Führer des Lebens, Die (Ged.), ein Epigramm ans 
Sabre 1795, das früher die Ueberfchrift „Schon um 
haben“ führte. Mit der jegigen Weberichrift bat eb, 
Viehoff bemerkt, den Charafter eined Räthſels, Das indeß 
jene erjte jogleih gelöft wird. Einen interejjanten Vap 
gewährt eine Stelle aus Sch.'s Abhandlung „Ueber dab 
habene“, im zwölften Bande der fämmtlichen Werke. Sie 
nicht weit vom Anfange (S. 285) und beginnt mit den Bet 
„Zwei Genien find ed ꝛc.“ Diefer Stelle zufolge ift der l 
folgender: Der Genius ded Schönen, defien Gebiet die Sin 
welt ift, macht und das Leben angenehm und führt und bi 


ww 
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b — auu 
Sehrheit und der Ausubung unſerer Pflicht. 
einer „Rluft“ GB. 5), mit der nicht etwa, 

das Grab gemeint ift, ſondern 
Erſcheinungen 


ee 
ho empfängt. Beide aber jollen 
ı Geben jein, denn ohne deu Genuf des Schönen würden 
beftänbigem Streit zwijhen dem Forberungen unferer 
a Natur und denen ber Vernunft leben. Wollten wir 


lich — auf das Horn 
Söhweitern (Iph. IV, Zw. 9), |. Nereiden u, 


(3. %. O. Profog 2), veraltet für: beffer fort, welter, 


Zurien, i. Erinnyen. 

Türk, Der ſchwarze, der Schatten (Ger. Das Lied von 
m Ölcde), j. Aides. 

Fürk, Walther (W. T. Perj.: Berr.), ein reiher Rand: 
aan, der aber nicht, wie bei Sch. in Altorf, fondern im 
Hingbauien jeinen Wohnſitz hatte; er war Tell's Schwieger- 
ker. 
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©. 3 
G. G. (Geb.), ein Xenion, welches „gelehrte Geſellſc 
charakteriſirt, in denen jeder Einzelne ein ganz ſchä 
Wiſſen befiten kann, während die Verhandlungen und 
ſolcher Geſellſchaften der Intelligenz ihrer Mitglieder 
wenig entiprehen. Das Epigramm erimmert an eine 
Demetriuß (I): 
„Rad iſt Die Mebrbeit? Mehrheit iſt Der Unfinn; 
Verstand ift ftet3 bei Wen'gen nur gemeien.* 
Gabalis, Graf von (Gſtſ. 10, 172), der Held einer 
des Abbe de Montfaucon de Billard (geb. 1635, ermorbet 
Diejelbe erſchien 1670 unter dem Titel: „Entretiens da @ 
de Grabalis“, hatte die damals vielbefprochenen geheimen 
ſchaften, wie Magie, Rofenkreuzerei zc. zum Gegenft 
wollte eigentlih nur die Einfältigen und Leichtgläu 
Beiten haben, während fie von Bielen ernfthaft auf 
wurde, 
gähſtotzig (W. T. IV, 1), richtiger jähjtogig, von 
Stog, Abſatz, jüher Hügel; teil, abſchüſſig. 
galant (Bar. I, 3), frzi., eigentl. wader, ritterlich; 
ſchmackvoll gekleidet, wie (Wit. L. 6): „Man joltt'd 
anſehen, ihr jeid galant“.. 2) artig, gefällig und von 
nehmen, bejonderd gegen das weibliche Gejchlecht, wie (R 
I, 4) „ein galanter Mann”; (3.0.8.1, 1) „der Sorel 
Feſte 'gebend*; (M. St. IL, 2) „galanter Eifer“. 3) 
wie (N. a. D. I, 2) „galantes Abenteuer“. — Galantl 
1) Putz- od. Schmudjache, wie (F. II, 3): „einige Gall 
auf ein Tiihchen legen”; 2) Artigfeit, Höflichkeit, wie ($« 
— K. u. L. V, 7 — J. v. O. 1, 2); 3) verliebtes 4 
(D. C. II, 8). 
Galiote (ital. galeotta), ein einmaſtiges Fahrzeug, dab’ 
durch Segel, theild durch Ruder bewegt wird; die Iepten 
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Bebiemung wurbe in früheren Zeiten durch Sträflinge, fo- 
Galeerenftlsven (Wit. 2. 6 — Gftf. 10, 150), beforgt; 
KB. & 8.66.) „breifähriger Galiotendienft“ und (RI, 2) 
 f.v. mw. Freuden eines Galeerenfflaven. 
Galier (Ger. Die Flüfe), Bewohner von Gallien, wie 
in früheren Zeiten bieß; Daher: gallifch (Geb. Deut⸗ 
Genies) [.v.w. franzöfiih; und Gallomanie (Geb. Griech⸗ 
is. m. Franzejenfucht, d. h. übertriebene Liebe für alles 
ige. 
‚Galisne (Geb. D. unüberwindlihe Flotte — D. C. II, 6) 
Oaliene (pam. galeon), zunächit ein Silberichiff, d.h. ein 
weldhes beitimmt war, Silber aus Amerika zu holen; 
‚ber auch ein großes Kauffahrtei- and Kriegsichtif. 


lich 
Gall emanit 


Gang, Der, nad dem Eiſenhammer, (Ged.). Dieſer 
Ealate, weiche im September 1797 gedichtet wurde, fiegt (nach 
ers Unterfuchungen) eine wanbernde Sage zu Grunde, die 
B zn mehreren Drten in verſchiedenen Geftaltungen wieder 
ie. In Frantreich war fie ſchon früh in Verſen bearbeitet 
wbenten. und zufolge einer vermuthlich hiernach verfahten pro 
wigen Erzaͤblung von le Grand jpielt die Gejhichte in Aegypten 
u tem Hofe des Königs zwilgen einem Mundichenten, dem 
iohne des Königs und dem Hofmeiſter der beiden lefteren. In 
wliher Form tritt die Sage in einer italieniihen Novelle auf, 
 irielt fie tert an dem Hofe eines türfijhen Sultans. Die 
fe Aebnlichteit mit Sch.s Darftellung hat eine nengriechiiche 
gente; inbeifen ift e8 mehr als wahrſcheinlich, daß er den Stoff 
® einer franzöfiichen Duelle gejchöpft hat, beſonders da er den 
Haurlap ber Begebenheit nad) dem Eljaß verlegt, wo jid ein 
t Ramens Savern (Zabern), nerdmeitlid von Straßburg, be: 
tet. — Abweichend von ben meijten übrigen Balladen verjept 


* 1. Galller. 
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und der Dichter bier nicht gleich in den Mittelpunili 
Begebenbeit binein: auch ijt die Darftellung bier wenige⸗ 
drängt, ſondern bewegt ſich mebr in der behaglichen Breie 
ſaiſcher Erzählungen. Der Grund dafür ift wohl bar 
juhen, Daß ter Held bier nicht ein fümpfenter, jendern eig 
dender iſt, für ten ein fräftig concentrirtes Bild fi 
geeignet haben würde. Der Örundgetanfe, das Bu 
gettlihen Vorſehung über tie in Gefahr jchmebente 

wie auch die Frömmigkeit und Pilichttreue Fridolin's, zwei, 
deutſchen Volksſinne innig verwandte Borjtellungen, haben 
Ballade einen weiten Kreid von Freunden erworben, fie me 
echt volksthümlichen Dichtung gemacht. — Str. 1: Fribeik 
eine ſchweizeriſche Dimunitivform für Fried oder Gottfrich 
Str. 4, B.5: „raſch jur That“ iſt ald abgefürzter Neb 
„Örafen“ zu betrachten. — Str. 9, B.S richtiger: = 
Stuhl gefeſſelt“, wie auch in älteren Ausgaben ſteht. — 

u. 12 iſt auf Die höchſt maleriſche Wirkung ber Alliten 
und Aſſonanz zu achten. — Str. 22: Mit dem „Gott, 
gegenwärtigen“ ijt die Monſtranz mit ter Hoftie G 
gemeint. 

Ganganelli (Gſtſ. 10, 143). Giovanni Vincenze Au 
Ganganelli, geb. 1705, hatte Philoſophie und Theologie ſu 
und wurde von dem Papjt Clemens XIII, ber ibn jeiner | 
finnigfeit wegen jchägte, mit dem Gartinalähute beebrt. 2 
ſich aber fortgejegt dabin erklärte, daß der römiſche Hof, ı 
er nicht einjt von jeiner Höhe herabjtürzen wolle, mit den 
iten ſich ausſöhnen und ihnen ihr Necht witerfahren laflen u 
fo fand er nad) dem Tode des Papfted in Dem Conclave 
Gegner; dennoch gelang ed der Beredſamkeit eines feiner 
ehrer, jeine Wahl zum Papſte durchzuſetzen, und jo befit 
1769 als Clemens XIV. unter den ſchwierigſten äußeren 
bältnifjen den päpftlihen Stuhl. Im Jahre 1773 erlie 
eine Bulle, durch welde er den Jeſuitenorden aufhob; vo 
an aber führte er ein forgenvolled, geängitigtes Leben und 
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4, feiner eigenen Bermuthung nad) am Gift, was ſeine Aerzte 
za widerlegen juchten. 

Ganges (R. IH, 2), einer der mächtigften Ströme Aſiens, 
mus den Himalaya eutjpringt und fi in den Meerbufen 
Benzalen ergieht. 


Gamymedes (Myth.), der Sohn des Könige Tros von 
wurde jeiner Schönheit wegen unter die Götter verjept 
dem Zeus als Mundſchent beigegeben; daher (Iph. IV, 











„Anter den Grenben bei ſeſtuiden Mahıs 
Stöpfte des Meftsrd Himimlijge Babe 

Zertd Slebting, ber phepatide Anaber 

- Geramantis (ed. 4. 8. d. Xen. 37), ein von Birgil nad) 
Hetmiichen Bolte der Garamanten erfundener Name einer 


Garderobe. 1) Anzug, wie (8. u. %. IL, 1) „eine blen⸗ 
Garterobe”; 2) ſammitiche Kleider, wie (8. u. 8. IV, 7) 
eine Garderobe”, od. (M. 11,3) „die Garderobe des Moloch; 
bj ö Bedientenzimmer, wie (8. u. L. V, 6) „in ber 
4) bie Dienerſchaft, wie (R. u. 2. IV, 9) „meine 
terobe zujammen rufen“. 








Ka 
we 6 

Gerrit (Sftj. 10,192), geb. 1716 in England, war wohl 
haufpieler, der je gelebt hat. Er machte ſich be 
am eine würbdige Daritellung der Shafejpenrejhen Stücke 
kebient, jo daß die engliiche Bühne feiner Zeit ihre glän— 
meite Epoche feierte. Er jtarb 1779. 

GSafie, Die hohle, j. Kußnacht. 

Gaft, Steinerne (Picc. IV, 6), eine Anjpielung auf die be: 
xate, aud Spanien ftammende, Sage von Don Juan, die 
vom lange vor Mozart's Compojition befannt war (j. Moliere's 
tüd „le Festin de Pierre‘). 


Saul (Bit. 2.7), j. Faͤrber. 
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Gedichte. Sch.'s Gedichte find in der zuerſt 
bejergten Ausgabe feiner ſämmtlichen Werte und ſp 
nachfolgenden in drei Abtheilungen getheilt. Die 
oder ter Sturm: und Drangperiode gebören 
1775—85 an, we ſich neben dem VBorherrichen der 9 
des pofitiven Chriſtenthums befonderd der Einflu 
und Bürger’3 bemerffich macht. Das Erzmungene 
und Bildern, die ſchwärmeriſche Weife, in welcher 
dung des Dichterd zum Ausdrud gelangt, Dad gem: 
mit den Formen der Sprache, Die fih dem Streben | 
riihen Genius noch nicht beugen will, bemweifen, ta 
brechen feiner Zeit noch nicht Herr geworden war. 
ih daneben auh Manches von finmiger Einfacht 
Gerichte „Die Blumen“, „An den Frühling” und „ 
die einen durchaus wohlthuenden Eintrud ınadı 
Gedichte der zweiten Periode ftammen aus t 
1785— 95, wo bie allgemeine Audbreitung der pl 
Studien der Beihäftigung mit ber Poefie fo ma 
entzog. Auch Sch. befchäftigte ih, befonderd Dur 
gezogen, in Diejen zehn Jahren vorzugsweiſe mit p! 
und hiftorifchen Arbeiten, denen wir die fünf legten 
Werfe verdanken. Indeſſen befiten wir ald Frucht 
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eftrebt wer, unſer deutſches Geiſtes und Gemüthäleben 
Formen Mafftiher Schönheit zum Ausdrud zu bringen; 
Find e&, melde in dem Herzen unferes Volkes Wurzel ge: 
und ühm neben jeiner unfterblihen Größe als Drama: 
auch den Ruhm eines lyriſchen Dichterd begründet haben. 4 
Gefäbrlihe Radfolge (Ged.), eine allgemein bekannte 
bie alle großen Männer gemacht, wie z. B. Lutber, 
Freund Karlitadt zur Förderung des Neformationswertes 
umultusrifche Ausbrüche, wie Zerftörung der Heiligen- 
ab Altäre nicht ſcheute, und eben jo Leſſing, defien in 
‚athan bargelegte Tendenz vielfach zu feindlichem Auf: 
en das pofitive Chriftenthum DVeranlafjung gegeben. 
Göttin, vergl. Victoria und Zeus. 


geheim (WB. T. 1, 2), eig. zur Heimath gehörig und daher 
Fertrant; in Tihubr’s Chronik: „ic, kenn allda fürnemme 
die mir infimbers geheim, denen ich wol vertruwen 









Geheimnis, Das (Ger.). Gin Gedicht aus dem Sabre 
erit jpäter mit dem gleich darauf folgenden: „Die 
i. ©.) sulammengeftellt worden ift. Beide find 
als Gegenftüde zu betrachten, Da fie ähnlide Situa 
andeln, und laden deshalb zur Vergleihung ein 







125 


Amen b 
geilen (3. 1,9), gierig ftreben.e 


Geifterjeher *). Das 1Ste Jahrhundert, Die Zeit der Auf- 
rung, ter wir in unjerer Vorſtellung eft zugleid einen Zopf 
singen, war durch einen natürlihen Gegenfag zugleich Tas 
Atafter des ärgiten Aberglaubens, über den, wie die Periede 
3 Tijhrüdend beweiit, auch ein ned) aufgeflärteres Jahrhun- 
at nicht ganz binweggefommen iſt. Vielleiht liegt es Daran, 








ir cititen nac ter mit Anmertungen u. Ginleitung verfehenen jegenann - 
zabe Gottes 
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daß der Menſch aud Denken und Empfindung gemiſcht RT: 
daß die trübenden Mächte des perfönlichen Gefühles 
der Leidenfchaft die vollftändige Klarheit des erfteren ie. 
















Maſſe Der Dienfchheit nie volljtändig werden durchbrechen 
Der Menſch ift ferner ein Einzelmejen und fich felbft 
heimniß; aber die Fejjeln der Endlichkeit, welche auch der 
Gedanke — zu dem fo wenige berufen find — nie gang 
wird, find ihm vollkommen unerträgli und er ſehnt fid 
Unendliche, deſſen jenjeitige Wirflichfeit er vorausjegt, vun: 
geficht zu Angeficht zu Schauen. Auch wird den Fragen’ 
Dad Leben und den Tod überbrüden möchten, kaum ir 
mand ganz ausweichen, am wenigjten vielleicht Derjenige 
ihre Berechtigung am heftigjten verneint. Es gehört end 
Adel des menichlihen Gemüthes, daß ed im Sinnlichen 
Unvollkommenen unbefriedigt bleibt. Je weniger nun Kr 
Charakters und ſtets geübte fittlihe Herrichaft uber vie 
lichen Triebe einem Menfchen eigen ift, je mehr in F 
Zielloſigkeit des geijtigen Lebend und der Unreinbeit, 
wmachtlojer Neue erftidt, daS Herz trübe und der Sinn 
telt wird („reine Herzen fchauen Gott”), defto mehr wird 
von unferm Dichter jo meilterhaft gejchilterte Unrube ve 
in ihm auftreten. Der Munfch, durch irgend ein materiell 
wiſſes Schauen ewiger Mächte zur vergebend erjagten inmg 
Befreiung zu kommen, dem inneren blutfaugenden Dämon; 
entrinnen, wird zulegt jo mächtig werden, Daß entweber, je 
der Erregbarfeit des Leidenden, Hallueinationen, für den Aug 
blick wohlthätig löſend, fich einftellen werden, oder der bih 
Glaube dem Betrüger in die Arme fallen wird, der da 
fihert, den Schlüffel zur jenfeitigen Welt der Geheimniſſe 
befißen. 

Der oft Dürren Nüchternheit des Jahrhunderts ftellte ſich,! 
brennendem Durfte, der Wunſch nad) Ausfüllung des Gemüt 
gegenüber und fand natürlich) auch bald, was er ſuchte. @ 
Reihe von Abenteurern trat auf, die ſich für Geijterbanner ı 
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asher ausgaben. Solche hat es jeit Den älteiten Zeiten 
n; Sch. erwähnt Die Gcheimnilie ter jüdiſchen Kabbala 
\ Zen Apclleniud von Tyana (p. 57), Den Gabalis {p. +45) 
. zenn mit Der Seijterwelt in Berbirtung au jtehen, war 
gu die Yieblingäichmwärmerei” auch des Helden unjeres 
mes zemeien {p. 14), wenn ihm die Möglichfeit Des Wun— 
berieten wirt, „fe will er alle jeine fürſtlichen Hoffnungen 
ee Mindköfutte abtreten“ (p. 5). Der berühmtejte jener 
keurer des 1°. Jabrhunderts iſt der Sicilianer Joſerh Pal: 
gerennt Gaglioftro, Der in Paris cine Zeit lang eine be: 
we Kclie ipichte (ſ, über ibn Goethes Italieniſche Reiſe), 
Rexih. ter aber jedenfalls mehr war als Sch.s Sirilianer 
ten eme hedhit eigentbümliche, dämoniſch wirkende Perſön— 
keit zu Gebote aejtanden haben muß’). Ein anderer war 
ſegenamte Graf ren St.:Germain, deſſen veben E. M. 
Iserc somanhaft und in toller Yaune, Loch mit aenaner 
Kar tes GSegenitandes aujammengeitellt bat. Ihm gehört 
Wert tie "freche Behauptung materieller Uniterblichteit, ein 
«ta auch Sch. (p. 35) tem Armenier leibt und der viel: 
Ki eribageräiihen Träumen des Altertbumes berüber 
men it. Mit mehr Tiefe traten ähnliche Tendenzen im 
peEmus und der Phrenologie auf, Die, ven Mesmer und 
sertreten, cebenfalld in Paris ungeheure Aufnahme fanden 
ze heute nicht verflungen find. Auch Träume einer vol: 
gen religiös-politiſchen Umwälzung traten Damit in Ber: 
ng, wie fie fich an Weißhaupt und jeinen Illuminatenerten 


Tier cette end Barum wirtiamite Beitatigung dafur wirt der Yier in 
wecrterelig aziichenten (franzcfiich geichriebenen; Memciren ter eliaſi 
zeenannir rau ten Cherkirh finden, die ren tiefiten Abſchen genen Das 
de zzr gettealäfterlide Treiben der rernehmen Pariier Welt erfultt, ich 
wa: nm Einerzd Bieier Vericnlitteit entziehen ktennte. Eebr inter Harte 
amızs Kistet arzenben dieſer Lunteln Zeiten des Yıben! der Aufiag: „Un 
Allezand du XVIlLsiecle.* Revue des deux Mondes 12066, 17 fevrier, 
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früpfen. Es tft bekannt, daß ſolche geiſterſehenden Beftrel 
als Grundlage für alle möglichen Intriguen, ih auch an 
deutſche Höfe gefahrbringend gedrängt hatten. Palleste 
Recht, wenn er 11,40 fagt: „Der Stoff lag in der Luft 

Der religiöfen Nüchternheit trat Dann eine doppelte pri 
Tendenz gegenüber, erftens im dem von Varuhagen von 
feinem Leben des Grafen Zinzendorf, fo meijterhaft gejhil 
proteftantiichen Pietismus und zweitens. in bem ı 
nad) der Einheit und Ummandelbarkeit ter Katholtjchen 
der ſich bejonders die Fürjten und mit ihnen die höherem 
zuwandten. Julian Schmidt hat, in feinen Werte über 
ftige Entwicklungsgeſchichte unferes Volkes von Leibnig DIEY 
dieje Richtungen der Zeit zu einem höchſt anziehenben (en 
vereinigt. Died Alles wollte auch Sch. im jeinem Gel 
darftellen, wenn er in demjelben and) zuerſt vielleicht m 
ausging, auf einem ihm ungemohnten Gebiete feine all 
ierfchaft zu zeigen, den Leſer durch eine fein geſpom 
Intrigue zu feſſein umd dann zu zeigen, daß die geheim 
vollen Künfte der Magier auf die robeften und frechſten @ 
feleien binansliefen. Er wollte „einen Beitrag zur Geld 
des Betruges und der Verirrungen des menjclichen Ge 
liefern”. 1 

Zu Dresden 1756 begann Sch. den Geifterjeber im d 
Thalia berauszugeben, fühlte jedoch bald Etmüduung — 
fehlte ibm, meint Palleste, die Schreibſeligkeit, die zum Abfaile 
eines Romanes unentbehrlich it — und ließ die Fertjegung d 
lange hinziehen. Die erfte Ausgabe des ımvollendeten Wer 
erſchien 1789. Die Neugier nach einen Abichluff 
E. 9. 3., Leipzig 1796, d.h., mach Goedeke, der als Hofgerich 
ratb zu Injterburg 1809 verjtorbene Schriftiteller Follenins, 
ſt rſonlichteiten vorgeſchwebt haben, A 
taum de rtb zu erörtern; Einige geben den winten 
bergiſchen Fürjten Karl Alerander (173 7) an, Zul. Schmi 
nennt einen hannöverfcpen Prinzen, worauf vielleicht ber „Breme 
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ter ip. 27) als Jager unſeres Helden erwähnt wir. 
' tp. 40) ron einem allgemein vorhandenen „ungün: 
urtheil“ gegen das Baterland bed Prinzen geſprochen, 
s an andere deutiche Länder tenfen könnte. Zu be: 
nech, dat man fidh Denjelben im fiebenjührigen Kriege 
blacht bei Haftenbed offenbar auf Seiten Der Sranzofen 
bat. 
jüngerer Prinz eined deutfchen Fürſtenhauſes zieht, 
er Kriegsdienſte gethan und ſich vielfach in der Welt 
ı bat er ſah Garrid in London), nach Venedig, wo: 
EB der vernebme und der niedrige Abſchaum Europa's 
ijtrömte, hält ji) aber theil aus Charakter, theild aus 
Gründen ganz von der Welt zurüdgezegen, bis plöß- 
brürtige Crlebnifie, in denen die Perfon eined geheim: 
‚dem Anicheine nach mit übernatürliden Kräften aus— 
Armenierd die Hauptrolle jpielt, ihn in einen Kreis 
ven, ten er nicht wieder verlafien jcl. In wunderbarer 
eldet man ihm, in dem Augenblid, wo er im fernen 
nd erfelgt, in Venedig den Tod eines fürftlichen Ver: 
welcher ihn Ausficht auf den Thron eröffnet. Den 
ſich widerſprechenden Neigungen jeined Jahrhunderts 
eten Geiſt des Prinzen ergreift eine Aufregung, welche 
ı den Schwächen, die dem Menſchen und dem Fürſten 
tönnen, Nahrung zieht und gerade Durch die guten und 
zenichaften eines jchwärmerijhen Gemüthes in verderb- 
eiſe erhöht wird, jo daß er fih bald in ein Neg ber 
miten Creignifie verftridt fieht, aus dem er keine Ret: 
r findet und finden will. 
»Leſer beachte wohl, Laß gleich im Anfange ber 
jelbft von der Schlinge fpricht, die eine „unerhörte 
ibm legte, und baß berjelbe jpäter auf den „Betrüger“ 
der das ganze Gewebe anzettelte, ald deſſen Ziel Die 
ig bed Prinzen zum Katholicidmus und bie Griteigung 
med, in deſſen Beflge er natürlih nur ein Werkzeug 
21 
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der Hierarchie werden ſoll, felbft durch ein Verbrechen 
wird. Mit diaboliiher Gejchidlichkeit und tiefer pfı 
Berehnung iſt Alles angelegt und der Leſer bat alf 
berein die Fäden einer umfaflenden Sntrigue zu ja 
zu verfolgen, in der Nichts dem Zufall überlafien unt 
fung, auch die jcheinbar ganz entgegengeſetzten, b 
Der Prinz wird von Stufe zu Stufe äußerer Iſt 
innerer Berzweiflung entgegengeführt, um endlich 
willenlo8 zu werden. 

Die geheimnißvolle und eintreffende Prophezeiun 
eine erfte Lectüre des Buches voraud), der beraufge 
erichienene Geiſt eines Freundes, der ihn aufforder 
jelbft zu denken und in Rom fi darüber Rath zu e 
wo ber Prinz die Abficht hätte merken und fich verfti: 
follen, — der betrügerifche und untergeordnete Siciliaı 
aber den Armenter in das wunderbarfte Licht jeh 
eriten Stufen, auf denen der Prinz in die Geifterfpt 
aufteigen vermeint. Pſychologiſch ſehr fein bat es 
angelegt, Daß gerade bie Entlarvung des Gicilianeı 
den Prinzen mit Gelbjtbewußtfein auf jeinen un 
Scharffinn erfüllt, andererjeitd feinem Gemüthe ab 
Stachel bleibt, jo daß er nun verſucht, ſich durch 
und eine Lectüre, bei deren Audwahl eine „ſchlim 
(p. 70) wieder mit im Spiele ift, über die brennen 
des geiftigen Lebens Aufklärung zu verichaffen. Der 
den Geiſte der Zeit gemäß wird er zum vollendeten 

Mit den Hinjchwinden Des ſchwärmeriſchen, Die 
und Reinheit des äußeren Lebens wahrenden Gei 
wachen nun aber auch manche biß dahin zurüdgetre 
bes Charakterd auf. Der Prinz tritt dem wüften 
venezianiſchen Gejellichaft näher; er beginnt, innerli 
beihäftigt und deshalb begierig nach raftlofer Zerftre 
feinen Rang und durd Aufwand, auch durch Geift 
wollen und ficht fich jo balt in eine geheime „2 
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genannte Gejellihaft hineingezogen, wie fie in Frankreich 
der Regierung bes bigett und tugendhaft gewordenen 
. entitanden, in denen Sittenlofigfeit, Unglaube 
Berachtung alles Reinen ſich in die Formen der 
hen Eleganz Meibeten, um ihre Theilnehmer vettungslos 
bjeluten Berberben entgegenzuführen. Wer nicht wiffen 
dab Ales ſchen einmal dageweſen, leſe bei Livius (Bud 39) 
erderrelle Schilderung ber geheimen Bacchanalien nad, 
Extdetung, noch in ben befferen Zeiten der Republif, 
it. Entjegen erfüllte. 
S Leben bed Prinzen wird mm „ein fortdauernder Zu- 
ku Zrunfenheit, von jhwebendem Taumel ... Man 
Kine Blößen durchſchaut und die Leidenſchaft gut berech · 
fe man in ihm entzündet hatte.” Die Schmeichelei ver- 
fein Herz, die Ieten felbftftändigen Kräfte jchwinden. 
ie feite deutfcher Diener, der fein ganzes Vertrauen hatte, 
\amb wahrjeheinlich auch durch Beranftaltung (p. 27) ver: 
en ft, wird ein neuer Diener, ein gewandter italieniſcher 
Münftler, Biondello, in fein Haus eingef—hmuggelt und 
ib fih, indem er nach und nad) allerlei Talente her- 
a läöt, dem Prinzen anziehend, ja unentbehrlic) zu machen, 
and er bald mehr Bertrauter ald Diener ift. Endlich 
e Prinz auf romantiſche, wohl auch kuͤnſtlich herbeige: 
Beiie, die Bekanntſchaft eined eben jo hinreißend liebens:- 
n als unbändigen jungen Wüftlings, eines Marcheſe 
1, teffen Onfel, jeinbar den würbigjten aller Karbinäle 
miſchen Kirche, der Prinz ſchon aus dem Bucentauro 
Auf die feinfte Weiſe, indem er fid ihm innig an- 
und in ihm einen Führer zur Befjerung zu finden ſcheint, 
t Marquis dad Herz des Prinzen zu gewinnen. Onkel 
fe find bie eigentlichen Reiter ber ganzen Intrigue, welche 
e etwas niebrigere Phyſionomie annimmt, daburd aber 
fo wirffamer wird, indem der Prinz, der einen andern 
ı Fürften, einen Rivalen an Rang und Geift, durch 
21* 
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glänzenden Aufwand ausſtechen wollte, auf das Tieffte 



















Schuld des dankbaren Marquis geräth und ſo auch die 
Selbftſtaͤndigkeit verliert. Einem feiner treuen deutſchen 
ter, mit denen er innerlich und äußerlich ebenfalls ſchon zei 
ift, ſpricht er felbft (p. 93) den Zuftand jeined Herzens 
„Sch jehnte mich nach dem Leichtfinne, der dad Daſein 
ften Menſchen um mich ber fo erträglidy macht. Alles, 
mir felbft entführte, war mir willkommen. Soll id 
geftehen? Ich wünfchte zu finfen, um dieſe Quelle 
dend auch mit der Kraft dazu zu zerftören.” Da 
eined Tages in einer Kirche in der Giudecca, einer 
dte ihn Civitella aufmerfjam gemacht batte 
einer weiblichen Erfcyeinung von jo wunderbarer Sch 
er ſich für immer gefefielt fühlt. Sie liegt betenb 
Grucifire. Nach dem, was er von ihr erfahren Tann, tft 
Griechin. Er will nun jeinen Aufenthalt in Venedig v 
obwohl ihm von feinem Hofe, an dem die unfichtbaren 
ten wohl auch gegen ihn wirken, ein bejitimmter 
Rückkehr gejept ift und er fürdten muß, bei Ue 
defielben in die ernitefte finanzielle Verlegenheit zu ge 
Der Prinz findet nun keine Ruhe mehr. In diejer Bedeh 
verfiel Eivitella auf Das Spiel, und um die läftige I 
wenigitend aus dem gefellichaftlichen Kreife des Prinzen J 
fernen, ſoll hoch gefpielt werden. Auch in diefe Schlinge 
der Prinz; er fpielt bald mit Leidenſchaft, feine Schulden: 
fen, und endlicy findet fi, daß Civitella auch die unerm 
geſuchte Griechin ſchon gejehen hat und zwar in Begleitung 
Mannes, in deſſen Schilderung der Held fogleidh den Ya 
ertennt. Zur rechten Zeit wird denn auch die Griechin 1 
gefunden. Zugleich erfährt der Prinz, daß unbelannte M 
ihn bei feinem Hofe angeſchwärzt oder vielmehr fein | 
Treiben dorthin berichtet haben. Einer herriſch befehlend 
drohenden Sprache fegt er einen Ähnlichen Ton entgegen. 
Leidenichaften wachſen in der Seele de3 Armen, und in 
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armen (3. v. O. V, ID, gens d’armes war in Frank: 
ſenennung fürbie fhwere, aus Edelleuten bejtehende 
velche mit Helmen, Küraffen und Piftolen bemaffnet 
ie Hauptftärfe bed Heeres ausmachte. 
talfeldzengmeäfter (Picc. IV, 6), Titel eines commans 
henerals in. dem öftreichifchen Heere. 


tatien (Sftj. 10, 225), von dem lat. generäre, erzeu- 
heiglecht, Menfchengejchlecht, ein Menjchenalter, nänz 
mittlich eine Zeit von 30 Jahren, nach welden ſtets 
Geſchlecht die Hauptrolle zu ſpielen pflegt. 

ation, Jetzige (Ged.), ein Epigramm aus dem Jahre 
erinnert am eine Erjheinung, die in der fortſchrei⸗ 
Ihar, bejonderd in der immer weiter in's Einzelne 
wabildung der Wiſſenſchaften ihren Grund hat, wobei 
Fülle des Stoffes die natliclihe Friſche des Geiftes 
ft wird und bie Poefie des Lebens verloren geht. 
muß auf dieſe Weile jede nachfolgende Generation 
x vom dem jugendlichen Charakter verlieren, der ſich 
c vorangehenden Geſchlechte etwa noch findet. 


(Get. Die Sonntagäfinder), von ſtarkem Geifte, von 
x Kraft; vergl. Genius. 


lität (Get.), ein Epigramm aus dem Jahre 1796. 
3 offenbart fi dur urjprünglice Kraft, die ſich mit 
wegt, und die alfo dem innerhalb der herkömmlichen 
fih bewegenden Berftande ein ewiges Geheimniß 
5. Bergl. Genius. 

: (R. Borr. — Gſtſ. 10, 2331, frzſ. le genie, von dem 
‚ der Geift (vergl. Genius), die natürliche Geiſtes- 
ned Menſchen, nad; Goethe: „diejenige Kraft des 
welde dur‘ Handeln und Thun Geſetze und Regeln 
» vor Allem eine hervorragende natürliche Begabung; 
I, 1) „Dein Vater ift das größte Genie“; besgl. 





826 Geldmäkler — Gemfenborn. 
Recht befonderd aufmerkſam gemacht haben, fo 3.8. in 
















fammenftellung der Geſellſchaft, welche der Beſchw 
beimohnt — der Kalt bejonnene Engländer, ber 
prahleriſche Abbe, der, wie und bünft, mit 
Feinheit gejchilterte Ruſſe. 

Da der Charakter des Prinzen den Mittelpunkt bes 
bildet, jo könnte man fragen, wie alt derfelbe geweien 
man es bei diejer Arbeit mit folchen Dingen, die am 
fih jedoch durchaus Feine Kleinigkeiten find, genau n 
Da Papft Ganganelli ald todt erwähnt wird, welcher 1 
232. September ftarb, der Prinz ferner jeine Anweſenheit 
Schlacht bei Hajtenbed 1757 erwähnt und hierbei zug 
franzöfifchen Brigadier, einen älteren Mann, der in 
fällt, feinen vertrauteften Yreund nennt, jo gelangt mau, 
man, wad offenbar zu wenig tft, annimmt, daß er bei 
bed 20 Sabre alt war, zu einem Alter von minbeftend 38 
nach denen er in der Entwidlung des Ganzen allerbings 
ausſieht. Doc Tann man darüber vielleicht wohl verſchh 
Anficht fein. Schließlich könnte man noch die anſcheinend 
Frage thun, wer denn eigentli der Geifterfeher ift? 
englijche Neberjegung löſt dieſes Problem, indem fie fi 
„Der Armenier oder der Geifterfeher.” — 

Geldmäkler (NR. a. O. J, 11), Sejchäftsvermittler in. 


gelegenbeiten 
Geleit, friedliches (W. T. II, 2), d. h. eine Bd 
von Bewaffneten, wie fie befonder8 zur Zeit der inneren 
dungen in Deutfchland gegen Entrichtung einer Abgabe am 
betreffenden Kriegsherrn, Kaufleuten oder anderen Reif 
mitgegeben wurbe, damit fie gegen die Anfälle ber Raxlt 
oder anderer Verfolger geſchützt wären. | 

Gemeinen, Baus der (M. St. I, 6), ſ. Parlament. 

Gemſenhorn (W. T. II, 1). Sm der Schweiz findet 
die Wanderftäbe häufig ftatt der Krüde mit einem Gemfen 
verjehen. 
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and 28 Gedicht „Der Genius‘. — Die fhönen Künfte 
bie Gremien als geiftige Wejen auf und ftellen fie in der 
seilägelter Kinder dar. Da ber römijde Cultus 
Thätigkeit, jo wie jeder wichtigen Lebend- 
‚einen bejonderen Genius widmete, jo ericheinen dieſe 
‚im ber Daritellung in der entipre—enden Rätgeit 
wie (Ged. Pompejt und Herenlamım): 
„Mufige Genlen bert Kaltern den purpumen Bein“ 
‚mit Ihren Wttributen verjehen, wie der Genius des Todes 
Geb. Der Genius mit der umgefehrten Bade), von dem 
(Ge. Die Götter Griechenlands) heigt: „Seine Fadel fentt 
Senius*. Bildl. nennt daher auch Louiſe (8. u. 8. V, 1) 
„einen ftillen, bienftbaren Genius“, (Ged. Refignas 
file Gott” genannt. ben fo heißt es von ber 
(Br. v. M. 5,442) des Vaters Don Gefar's: 
„Mit fAwargem Glsr behangen wat dad Schiff 
Der Kirce, zwanzg Wenten unflanden 
Mit gaaus in, dem Händen den Mitar.“ 
Ailpliher Bedeutung if dem Dichter der Genius vor Allem 
Be fünftlerifhe ſhaffende Kraft, „der Schöpferger 
(Bft. 2. Prol.), der wie ein Schußgeift über ihm waltet. 
jer Bedeutung führt er ihn in der Huldigung der Künfte, 
gleich perfonificirt erſcheint, mit den Worten ein: 
„36 Sin ber ſchattende Genius det Schönen, 
Un bie mir folget, it der Künfl 
Eben jo heit es (Geb. Das Ideal und das Reben): 
„Wenn daß Tedte bildend zu befeelen, 
Mit dem Stoff fi zu vermählen, 
Thatenvell der Genius entbremnt, 
Da, da ſpanne ſich des Fleißes Nerve, 
Und beherrlich ringend unterwerfe 
Der Gedante fi das Element.” 
feuer (Geb. Der Genius): 
„Du wur, Genius, mehrft in der Natur bie Ratur.” 
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(Melancholie an Laura) „der Iohe Aetherſtrahl Genie"; 9J. 


(Sp.d. Sch.) „die Keime feines glüdlihen Genies“; unb . 
Die Weltweifen) „roh Hat Genie unb Herz vollbracht“, 
das Genie der herfömnilichen Gefege und Regeln nicht: 
fo kann e8 leicht Die Geſetze des herrſchenden Geſcht 
letzen; daher (Ged. Die ſchwere Verbindung): „Barım u 
Geſchmack und Genie fo ſelten vereinen? * IR 
bier in dem Sinne des franzöfifchen goüt, 
abgeglättete Feinheit des Ausdruckes und des Gefühlek 
man fie den franzöſiſchen Dichtern des 18ten Jahrhund 

ſchrieb. 


Genien, ſ. Genius. 


Genius, lat. der Geiſt, die geiftige Eigenthũmlichkell 
Sache (vergl. die Gedichte: „Deuticher Genius“ und „De 
hiihe Genius”); davon: genial, Genialität (jchi 
Kraft, Geijteötraft im Grfinden) und Genie (vergl. | 
Ferner bedeutet Genius fo viel wie Schupgeift oder & 
engel. Der Glaube an folche unfihtbaren Schußgeifte 
Genten, welde für Wohl und Weh der einzelnen M 
forgen, findet fich bei jehr vielen Völkern, war aber be 
Römern ein Gegenstand des befonderen Eultus. In | 
Sinne heißt e8 (Ged. Die Führer ded Lebens): 


„Zweierlei Genien find’s, die dich durch's Leben geleiten, 
Wohl bir, wenn fie vereint helfend zur Seite bir ſtehn!“ 


ferner (Ged. Refignation): | 
„Mit gleicher Liebe Lieb’ ich meine Kinder! 
Rief unfihtbur ein Genius.” 
eben jo iſt (Gftſ. 10, 197) die Rede von einem „jchwarzen 
ihlag, vor deflen Annäherung ihn (den Prinzen) fein gu 
Genius warnte”; und (Br.v. M. 5, 471) fagt Sfabella: 


„Das mir ter böſe Genius nicht ſchlunmert, 
Grinnert warnend mid) ter Tochter Flucht.“ 
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Formen Hatte er als lebloſe Mumien Hinter ſich 
: barfte ſich alfo berechtigt glauben, eine Frage, wie 
zu beantworten. Im feiner Antwort weiſt er zus 
5—28) auf bie auch in Goethe'8 Taſſo (Ak II, Se. 1) 
zafterifirte goldene Zeit hin, wo es noch feinen Con⸗ 
wenfälichen Bruft gab, wo jeder feinem reinen, 
fübl unbebingt vertrauen durfte. Aber das Sitten: 
einft in ber eigenen Bruft Iebendig war, dad wird 
empfunden (®.29— 36), Durch die Berirrung von 
der Natur ift der innere Friede geftört, und nur in 
mweibeten Stunden fteigt die Stimme ber Wahrheit 
jpmung herauf. Wer den Genius (B. 37—54), „ben 
Engel“ nie verloren, wer ſo glüdfich ift, noch unbe: 
echten Pfad zu wandeln, ber lebt nod in der gol- 
und fie in ihm. — Die Löfung der Frage alfo, ob 
auf dem Wege der Wiſſenſchaft zum Seelenfrieden 
Den Mönme, ift dem Dichter zufolge nicht durd) den 
endern mr durch das Herz zu geben, weldjes, ſobald 
jt gelingt, den urjpränglichen Frieden zu bewahren, 
das Stadium des Zwieſpaltes einer ſich allmälig ent: 
Zultur zur Herrſchaft über ſich felbft gelangen kann. 


18, Der (Get), ein Epigramm aus dem Zahre 1796. 
e Verjtantestbätigfeit {haft der Menſch Gebilde, 
:n der Natur nachgeahmt, aber nicht ald Kunftwerfe, 
chöpfungen des Genius zu betrachten find. Die Ver: 
nun allerdings über dieſe Sphäre hinaus, aber ihre 
1b nichts Anderes als Gombinatienen geiftiger Bor- 
tenen noch die entiprechende Hülle fehlt. Diefe zu 
die Aufgabe des Genius, der in feinen Fünftlerifchen 
en bie Wahrheit der Natur zu neuer Erſcheinung 


18, Der, mit der umgekehrten Fackel (Ged.), ein 
aus dem Jahre 1796. Es bezieht fih auf Leſſing 
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und (Ged. Die Sänger der Vorwelt): N 
„Wie man die Götter empfängt, ‘fo begrüßte Jeder mit Aubacht, 
4 


Mas ber Genius ihm, redend und bildend erſchuf.“ 


Endlich iſt unſerm Dichter der Genius auch des 
beſſeres Selbſt, das in höherem, idealem Sinne 
Schutzgeift angeſehen werden kann. Daher heißt es 
165): „Der allgemeine Glaube iſt, daß er in Diefer g 
vollen Stunde Unterredungen mit feinem Genius halte”, 
(D. C. 1,9 jagt Don Carlos zu dem Marquid Pofa: 
— — — — - — — — ‚willſt du 
Ein ſchreckenloſer Hüter meiner Tugend, 9 
Mich kräftig fafſen, meinen Genius 
Dei feinem großen Namen rufen?” 
Sm Gegenfap hierzu nennt Dorfigny (N. a. O. III, 8) dem 
eour, der ihn Unheil bringt, „feinen böfen Genius“. 


Genius, Der (Ged.), ein philoſophiſches Gedicht 
Sabre 1795, da8 urfprünglich den Titel: „Natur und S 
führte, auf welchem Gegenſatz die Betrachtung allerdings 
Sch. war damald mit feinem Aufſatze „über naive und 
mentalifhe Dichtung” (Bd. 12) beichäftigt, wobei ſich 
ſcharfe Gegenfag zwilchen dem in natürlider Einfalt 
und dem Eultur-Menfchen nothwendig aufdrängen mußte, 
Gegenſatz tft in dem Gedichte vom moraliſchen Standpu 
beleuchtet. Es beginnt (B. 1—14) mit einer Reihe von 
wie fie fich jeder ſelbſtdenkende Menſch bei feinem Ringen ı 
Wahrheit und innerem GSeelenfrieden vorlegen Tann, und wig 
Dichter fie hier von einem Jünger der Weisheit an fih ſi 
richten Täßt. Sc. hatte ſich in jener Zeit jo eben mit 
Kantiſchen Philofophie gründlich beichäftigt, die, nach der 
mals herrſchenden Meinung allein im Stande fein follte, 
Menſchen zur Klarheit über fi jelbft und fomit zu imme 
Frieden zu führen. „Aus dem modrigen Grab“ einer ſch 
verftändlihen Ausdrudsweife hatte Sch. fein in urfprüngH 
Friſche empfindended Herz gerettet; die ftarren, aller Anſchaulid 
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m Formen batte er ald leblofe Mumien hinter ſich 
*t durfte ſich alſo berechtigt glauben, eine Frage, wie 
:, zu beantworten. In feiner Antwort weift er zu: 
15— 25) auf Die aud in Goethe's Taffo (AH II, Se. 1) 
srafterifirte goldene Zeit hin, wo es noch feinen Eon» 
r menjchhlichen Bruft gab, wo jeder feinem reinen, 
efübl unbetingt vertrauen durfte. Aber das Sitten: 
einft in Der eigenen Bruft lebendig mar, dad wird 
empfunden (B. 23— 36). Durch die Verirrung von 
der Natur ift der innere Friede geftört, und nur in 
eweibeten Stunden fteigt die Stimme der Wahrheit 
bnung berauf. Wer den Genius (B. 37—54), „den 
. Engel” nie verloren, wer jo glüdlih ift, noch unbe: 
rechten Pfad zu wandeln, der lebt noch in der gol- 
und fie in ihm. — Die Löſung der Frage alfo, ob 
» auf tem Wege ter Wiſſenſchaft zum GSeelenfrieden 
den könne, ift dem Dichter zufolge nicht durch den 
ſondern nur durch das Herz zu geben, welches, jobald 
bt gelingt, den urfprünglichen Frieden zu bewahren, 
dad Stadium de Zwieſpaltes einer ſich allmälig ent: 
Eultur zur Herrſchaft über fich felbft gelangen Tann. 


u8, Der (Geb.), ein Epigramm aus dem Jahre 1796. 
ne Verſtandesthätigkeit jchafft Der Menſch Gebilde, 
en der Natur nachgeahmt, aber nicht ald Kunftwerke, 
Schepfungen des Genius zu betrachten find. Die Ber: 
: nun allerdingd über dieſe Sphäre hinaus, aber ihre 
ne nichts Anderes ald Combinationen geiftiger Bor: 
denen noch die entjpredende Hülle fehlt. Diefe zu 
t Die Aufgabe des Genius, der in feinen Tünftlerijchen 
ıen die Wahrheit der Natur zu neuer Gricheinung 





ms, Der, mit der umgelehrten Fackel (Ged.), ein 
ı aus dem Sabre 1796. Es bezieht fih auf Leiling 
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und Herder, die beite eine Abhandlung geichrieben * 


den Titel führt: „Wie tie Alten ten Tod gebildet. 
fiht beiter Dichter prlichtet Sch- in feinen Göttern 
lands (Str. 9) jelbft bei; indeſſen ift es dert Die elegiſchel 
mung, welde an ter antiken Darſtellung Geſchmack 
während hier die Wirklichkeit ſelbſt in's Auge gefaßt win 


Genius, Deutſcher (Ged.), ein Epigramm aus de 
1796. Wenn die deutſchen Dichter ſich die Römer und 
zum Vorbilde genommen, je war das ein glüclicher Sa 
Nachahmung ter Franzoſen aber fehlt tem Deutichen DI 
tigkeit und Gewandtheit. Bielleiht find manche Der Did 
Verſuche Wieland's gemeint. 

Genius, Der griechiſche, an Meyer in Italien f 
ein Epigramm aus dem Jahre 1796. Joh. Heimr. 3 
(nicht Maver, wie in mehreren Audgaben jteht) war mit 
innig vertraut und als Altertbumdfericher und Kunſtken 
Bedeutung. Vergl. „Die Antike an ten nerdiiden War 
und „Die Antilen zu Paris”. 

Genoßſame (W. T. II, 2), f. v. w. Genoſſ en{haft, 
Urcantone waren ehemals in Genofſſenſchaften eingetheill 
Uri noch gegenwärtig. * 

Gent, zur Zeit des Mittelalters die Reſidenz ber $ 
von Burgund, war Damals eine reiche und blühende Stabk 
ber fpricht Bertrand (3.0. 2.1, 3), wo er die Kriegsvoͤllh 
mächtigen Herzogs von Burgund aufzählt, von den „Ü 
Gentern, die in Sammt und Seide ftolziren”. Nach 
Carl's V. Tote kam Burgund durch defien Verfügung 158 
Spanien; daher die Worte feined Enkels (D. C. V,11), De 
jelbe an feine Mutter richtet: „Aus Gent empfangen Se 
erften Brief.” Ald in Folge ded Aufftandes der Niederl 
(1565) die nördlihen Provinzen ſich lodgerifien, ſah fi 
lipp III. von Spanien genöthigt, Lie Freiheit dieſes Stautel 
vereinigten Niederlande durch einen auf 12 Jahre gefchlef 
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‚Geöler, ſ. Bidelm Tell, 
(Geb. 4. B. d. Aen. 8), richtiger Gätuler, ein 


am Norbfaume der großen Wüfte in Afrika; er 
Ni theihweije Bis zur Küfte zwiſchen ben beiden 







‚gewähren (WB. T. 1,4), j.v. m. Gewähr Ieiften, bürgen, 


und Guelfen (D. C. 1,4), zwei Parteinamen 
k Schenftaufen und Welfen, melde im l2ten Fahr: 
ie Deutjäland fait fortdauernd in Streit mit einander 
Eer Name Ghibellinen wird als eine italieniſche Ver- 
von Waiblingen, dem Stammfchloffe ber Hohen- 
in Schwaben, angejehen; der Name Welfen oder Guelfen 
eines berühmten Fürjtenhaujes, das, urſprünglich echt 
im 11. Jehrhunder wieder mus Jtalien nad; Deutfchland 
eine Zeit lang tiber verſchledene deutſche Provinzen 
m Braunjchweig noch fortbejteht. Wir haben die 
michen Namen angenommen, weil in Jialien diefe Kämpfe 
Pr jagen ihren klaſſiſchen Ausdruck fanden, in den furchtbaren 
ürfnifien, die alle Städte und Staaten des Landes innerlich 
ie Ghibellinen find bier die Partei der deutſchen 
Er: die Guelfen die der Päpfte, 


Giöter (5. 1,7), jelten im pl., Gliederreißen, krampfhaftes 
Iaten; daher auch (F. 1,12) „gichterijches Wälzen”. 

Giganten (Myth.) waren die riejenhaft gebildeten Kinder 
® Ga, eder ter Erde, welde durch das Blut des von Kronod 
wrndeten Uranus befruchtet war. Da Uranus, ber ältefte herr: 
ende Gott bie ihm zu mächtig werdenden Titanen (b. h. die Ur: 
Hte ter Natur) in den Tartarus eingeſchloſſen Hatte, jo reizte 
a die Giganten zur Empörung. Sie ftürzten aus der Erde 
mer, jchleuterten Felſen und zufammengebundene Baumſtämme 
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gen Himmel und thürmten Berge auf einander, um den D 
zu erfteigen. Einem Orakelſpruche zufolge konnten bie € 
diefe Feinde nur mit Hülfe eines Sterblichen vernichten, 
halb Zeus durch Athene den Herkules dazu auffordern 
defien Hülfe er auch den Sieg errang; daher jagt 
Semele 1) von Zeud: „Giganten mocht' er jtehn.“ 
Belegung der Giganten gebar Gäa die Fama (f. d.), 
an den Göttern durch Verbreitung ihrer ärgerlichen 
zu rächen; daher wird das Gerücht (Get. 4. B. d. Aen. 
jüngjte Schweiter der Gigantenbrut“ genannt (f. jedoch 
Da man fi die Öiganten ald Riefen dachte, fo wer 
tige Erfcheinungen oft mit ihnen verglichen. So fagt 
(Phön.) von dem Yürften Hippomedon: 

„Die trokig und wie ſchreckhaft anzuſehn! 

Den erdgeberenen Giganten gleich, 

Richt wie ein Sterblicher tritt er einher.“ 
Aus demjelben Grunde wird aud das Riefenhafte gig 
genannt. So heißt ed (Bed. 2.3. d. Xen. 97) von dem 
des Priamuß: 

„Sept ein gigant'ſcher Rumpf, am Meeresſtrand entdedt, 
88 fehlt das Haupt und Niemand kann ihn nennen.“ 


und (Bed. Die Bürgſchaft) malt die Sonne: 

- — — — — — „auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantiſche Schatten.” 
Natürlich werden die Ausdrüde Gigant und gigantii U 
auch bildlich gebraudht. So fagt Yranz Moor (R. IL, 1A 
Schred: „Was kann Vernunft, Religion wider dieſes @h 
ten eißfalte Umarmung?” ben jo Mortimer (M. St. Li 
Maria: 












„Aufftehen würbe Englands ganze Jugend ıc. 

Und die Empörung mit gigant'ſchem Hanpt 

Durch dieſe Inſel fchreiten." 
Beſonders erfcheint dem Dichter das Schidjal als eine ı 
Macht. So heißt e8 (Ged. Die Macht des Gefanged): 
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„Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 

Der Areute, mir Giganten fcritt, 

Geheimuißvch nach Beifterweije 

Ein ungebeures Schickſal tritt zıc. 

Shakeſpeare's Schatten) wird die Frage an Die Dra: 

jerichtet: 
er nehurt ihr denn das große zigantifche Schickſal, 
es ten Menfchen erhebt, wenn ed den Menſchen zermalnt?“ 
beöhalb beißt ed auch (Bed. Die Yührer ded Reben?) 
Seniusd des Erhabenen: 


tigt mit gigantifbem Arm über die Ziefe bich hin.“ 


bin, ter Hauptort des gleihnamigen Kreifed im König: 
nen, am Fuße ded Riejengebirged. Es gehörte zu 
78 Gütern und war fein Lieblings-Aufenthalt; daher 
Rice. III, 4): „Er bat zu Gitſchin einen ſchönen Sig.” 
Wfl. T. V, 12) feine erjte Gemahlin, und auch er 
t. T. V, 3) einft Dajelbit begraben jein. 


ecca [ipr. Dichudecca], eine der vielen Kleinen Inſeln, 
n Benedig in den Kagunen am Auöfluffe der Brenta 
: breitefte Canal, welcher ſich zwiichen denjelben hin: 
itt der della Giudecca; öſtlich davon liegen die beiden 
Giorgio maggiore od. St. Georg (Gftj. 10, 227 u. 255) 
:cca (ebendaf. ©. 155 u. 227). 
ris, |. Scone. 
ner Land (W. T. IV, 3), der Canton Glarus, öſtlich 
saldftätter See, beftehend aus einem 8 — 9 Stunden 
n der Zinth bewäflerten Alpenthale und mehreren klei— 
ıthälern. Das Gebiet ijt faſt überall von furchtbar 
nden Hochgebirgen eingejaßt, unter denen der 900U Fuß 
nie vom Eiſe frei werdende Glärniſch zu ben beteu: 
»bört. 
‚ und Sagen (Pic V, 1). Die Grafſchaft Glatz 
Fürftenthum Sagan, erftere in Ober:, leptered in 
22 
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Ntieberfchlefien, gehörten früher zur Krone Böhmen; 
Ferdinand II. fchenkte fie Wallenftein; 1742 wurden 
Preußen abgetreten. 


Glaube, Mein (Ger.), ein Epigramm aus bem:- 
1796. Die verfchiedenen Religionen find dem Dichter 
mangelhafte Ausdruddformen für die eine wahre Neligiom, u 
jedem ernften und aufrichtigen Menſchen das Ziel feine | 
benz fein joll. 


Gletſcher (vergl. Firn), von dem lat. glacies, F 
(frzſ. glacier), eine der merkwürdigſten Erſcheinungen ti 
Alpen. Solder Gletſcher oder Ferner, wie fie ie] 
genannt werden, zählt die Schweiz über 600. Sie Find 
ungeheuren, beitändigen Eismaſſen gebildet, welche ſich wu 
Region ded ewigen Schneeß in bie Thäler herabziehen. 4 
das ftete Herabwehen des Schneed in die Gebirgseinfatteiu 
durch den häufigen Wechjel von Aufthauen und Gefrierg 
wie durch eindringende Waller bildet fih an ben Gebig 
hängen ein Weberzug, ter fefter ift als der gewöhnliche @ 
und aus lauter Heinen zufammengefrorenen Schneeförmen 
fteht. Auf dieſe Weife bildet fich eine zuſammenhangende 
maſſe, deren Structur einen körnigen Bruch zeigt und n 
durch Die in den hohen Regionen nur ſchwach wirkenden ' 
nenjtrahlen nit zum Schmelzen gelangt. In Folge eigent 
liher Geſetze, welche bie neuere Phyſik unter dem Name 
mechaniſchen Wärmetbeorie zujammenfaßt, befindet ſich 
Gletſchereis in einer beftändigen, herabgleitenden Beweg 
ähnlich einem Strome von zähflüffiger Subftanz. Da | 
Sortrüden, Das jährlih im Durchſchnitt 400 Fuß beiräg 
der Mitte fchneller vor fich gebt ald am Kante, fo muß u 
lich ein Verſchieben der Eiötheilhen ftattfinden, was fi 
felten durch ein dumpfes Getöſe fund giebt; daher (W. T. 
„Dumpf brüllt der Firn.“ Da, wo die Bergabhänge wu 
fteil werden, erſcheinen die &letfcher ald große Eisfelder 
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% in faft berigontaler Richtung weiter erftreden, meift aber 
mas meigen Bis zu der Stelle, wo ihr umterer Rand ab- 
at unb ben Gebirgäbäcen ihr Wafjer liefert. Bis in biefe 
m pflegt der Meuſch emporzudringen, um fid; anzubauen; 
Host Melsthal (W. T. I, 2): 
„ONE au ber @leticher eitbebedten Huf 
@rmartet ich und fand bemohnte Hütten." 
der Yinab firömt das Gletjcherwafler in den von dem zu: 
kenftohenden Felewãnden gebildeten Rinnen oder Runfen, 
hen zerriebenen Duarztheilen milchweiß ſchaumend, ber all- 
Pr bilbenben Thalfohle zu; daher jagt Melchthal (W. T. 
„36 gelangte zu der Alpentrift 2.“ 
j „Den Durjt mir fliend mit bee Bleifcher Milch, 
| Die im dem Munfen jhäumend nieherqultt.* 
e die Eismaſſen ber Gletſcher in horizontaler Ricytung 
‚ faun man fie mit fundigen Führern befteigen, 
Fb folde Berfuche bisweilen mit Sebensgefahr verbunden, 
in ten Eismaſſen oft Spalten und Löcher befinden, von 
# Borhandenfein die brüdenartig übergelagerte lodere Eis— 
& nichts ahnen Iäßt; daher die Bejorgniß der Hedwig 
ZI, U): 
„3 jebe dich im wilden Citgetirg, 
Wie unter dir der trugeriie Girn 
Cinkrict, und du binakfinfft, ein icbendig 
Begrabener, in die fchanerlie Gruft." 
en oberen Regionen erſcheinen die Felſenſpitzen faft beftändig 
Echnee: und Eismaſſen überzogen und bilden fo die ftatt- 
ı Eiäpyramiden, welche alle anderen Berggipfel überragen; 
fragt Tell (W. T. III, 3) feinen Sohn: 
„Giehft du bie Birnen dert, die meißen Hörer, 
Die Hoc; du in den Himmel fi verierent* 
ıf diefer ihm antwortet: 
„Das find die Glet ſcher, die des Nadtd fo donnern 


Und und bie Eejlaglaminen niederfenden.“ 
22* 
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Dieſe Eispyramiden find auch gemeint, wenn Tell (W. 
ſagt: „3a, wohl ift's beffer, Kind, die Gletſcherberge 

Im Rüden haben, als die böfen Menſchen. 

Bei Sonnenaufgang, wenn nod tiefe Nacht die Tha 
erfcheinen bie Eiögebirge häufig in glänzend rother Bel 
eine Erſcheinung, die unter dem Namen Alpglüben bei 
daher (W. T. II, 2) Reding's Worte: 

„Doch ſeht. indeß wir nächtlich bier noch tagen, 

Stellt auf den höchften Bergen ſchon ber Morgen 

Die glüh'nde Hochwacht aus.” . 
Noch prächtiger aber erjcheinen fie des Abends nad) 
untergang; daher (W. T. I, 4): 

„Die roten Birnen kann er nicht mehr ſchauen“ 
Ausführliched über die Gletſcher findet man in „Roß 
Das Waffer. Leipzig bei Brandftetter 1860, ©. 141—] 
in „Helmbolg, populäre wiſſenſchaftliche Vorträge, 
Braunfchweig bei Vieweg u. Sohn, 1865, S. I5— 134 


Glocke, Das Lied von der (Ged.). Diejed Lied d 
dieſes unübertroffene Meifterwerf Der deutſchen Lyrik, 
Production, wie fie fein anderes Bolt aufzumweijen 5 
hat fich beinahe zehn Jahre mit dem Gedanken getri 
Glocke zu einem Begenftande jeiner Poeſie zu machen 
im Sabre 1788, bei feinem erften Aufenthalte in R 
bejuchte er häufig eine außerhalb der Stadt gelegene 
gießerei, um fich eine Borftellung von diefem Gewerb 
ſchaffen; aber andere wichtige Arbeiten zogen ihn wi 
feinem Borhaben ab. Im Sahre 1797 erfaßte er den: 
auf's neue und juchte die bereitd gewonnenen Anſe 
durch dad Studium technilcher Werke zu erweitern w 
richtigen. Daß ed ihm diesmal Ernft war, gebt a 
Briefe an Goethe hervor, in dem er jagt, daß ihm fein 
gteherlied jehr am Herzen liege. Aber wiederum trat 
Hinderniß in den Weg, indem er durch Krankheit gejtö 


N 


dem Ganzen 
= einer Seite Halbalodenförmig augeichnittenen Brettes, die 
Korn giebt, welche dem inneren Glockenraume entfpricht. An 
der oberen Seite des gemauerten Kernes befindet ſich eine Def: 
wms, die in eine Höhlung führt. Dieſe wird mit glühenden 
Fohlen auögefüllt, um das Austrodnen des Innern zu beför- 
dem Das Trodnen der Äußeren Seite, die auf ihrer Ober- 
Rice mit gefiebter Aſche beitreut wird, bejorgt die Luft. 2) Die 
Dide ift eine zweite Lehmhülle. Sie ftellt die Metallftärke dar, 
weiche die Glodenwand haben fell, und bekommt ihre Geftalt 
durd) eine zweite Schablone. Tiefe über den Kern geformte 
Eeheaglocke wird an ihrer Außenjeite mit gejchmolzenem Talg 
iberzogen und in ähnlicher Weife wie bie erfte getrodnet. 3) Der 
Rantel endlich ift eine britte Lehmhülle, deren Maſſe durch 
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Eijenringe und Schienen fejt zujammenzehulten wird 
von der darin eingeichlefienen Ferm abheben läßt. 
legtere bebutjam geicheben, was beienterd durch das Zf 
leihtert wird, tann wirt tie Tide jergfältig von be 
beruntergeichnitten. Hierauf läkt man ten Mantel 
nieder, wie man ibn vorher abgeboben hat, und erhält 
Weile zwiichen tem Kern un? tem Mintel einen hohlen 
ber zur Aufnahme des flüſſigen Metall! beitimmt iſt. 
Die jo eben geichilderten Arbeiten jept ter Dichter 
reitö vollentet voraus; Die weiteren Ibätigfeiten führt 
Gedicht jelbjt vor, und zwar in ten zehn Arbeitsip 
des Meiiters, die durch eingerudten Drud bejonderd 
geheben jind. Es jind achtzeilige Strophen in wi 
Trochäen; die vier erjten Verſe baben gefreuzte, Die vier 
parallele Reime. Der fünfte und jechite Berd, nur an 
und einem bulben Trochäus bejtehend, machen durch ihre 
Kürze, jo wie durch den kräftig abichließenten männlichen 
den beabjichtigten Eindruck ſcharf beftimmter Command 
während Die beiden Schlußverfe mit ihren milderen weibll 
Reimen zu den Betrachtungen überleiten, die fi) an jebewi 
Arbeitsjprüche anſchließen. Bon dieſen Sprüdhen de Mel 
beziehen jich die fünf eriten auf die Vorarbeiten WW 
den Beginne ded Guſſes, die fünf legten führen und 
Thätigfeit der Arbeitöleute nach erfolgtem Guß ver, 
ſchließlich die Glode in ihrer Vollendung erjcheint. 
Verfolgen wir zunädhit die zehn Arbeitäiprüuche für | 
Der erfte (1) deutet auf die gemachten Vorarbeiten hin, de 
jept der Hauptact folge® foll, bei welchem der Meifter in 
deutihem Ernft und frommer Einfachheit theild die Arbeit Te 
theild durch feinen Zuſpruch ermuntert und anregt. Dicht m 
ber Grube (2) haben wir und den Gießofen zu denfen, auf & 
Heerde dad Metall, und zwar zunächft nur dad Kupfer, 
ihichtet liegt. Durch eine Deffnung, den „Shwald* ' 
der Ofen mit dem Schornfteine in Verbindung, in welchem 
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temart und zwar jo, dab die Flamme nur durch dem 
* den Djen gelangen und fo das Metall zum Schmel: 
fügen tann Sobald das Kupfer flüffig geworden, wird 
föter fhmelzbare Zinn hinzugefeßt. Das Michungsver: 
ft verfchieben; gewöhnlich nimmt man auf drei Theile 
einen Theil Zinn, Iſt die Miſchung (3), die jogenannte 
afpeife, in Fluß, ba pflegt ſich auf der Oberfläche 
Schaum zu bilden, im welchem ſich unreine 

abfondern. ¶ Durch einen Zufap von Pottafce 
falg*) wird Diefe Schaumbildung befördert und ſomit 
te Verbindung der Metalle erzielt. Mehrmaliges Ab · 
väft Daber nothwendig, um das Metall möglichſt rein 
tem. Nunmehr iſt die Aufmerkſamleit auf den Dfen 
, an weldem ſich die fogenannten Windpfeifen 
en“), d. d. ſechs Zuglöcher, befinden, bie ſich öffnen 
Öliehen Eafien. Hat das Metall zwölf Stunden in dem 
ogen, fo werben die Pfeifen gelb, und es ijt Zeit, zum 
f&reiten. Zuvor aber wird ein Stäbchen in das flüffige 
eiaucht. Erſcheint dafjelbe wie mit Glaſur überzogen, 
3 ein Zeichen, daß bad fpröbere Kupfer ſich mit dem 
Zinn gleihförmig vereinigt hat. Vor dem Beginn ded 
‚legt man dann noch eine Probe zu maden. Es wird 
ae Duantität Metall in die Höhlung eined warmen 
yegofien und, nachdem es erfaltet ift, durchgebrochen. 
Größe der Zaden, melde die Bruchfläche zeigt, hängt 
> der Schmelzungsprozeß ald beendigt angejehen werben 
5imb die Zaden zu Hein, jo muß noch Kupfer, find bie 
1 groß, nod Zinn binzugefept werben. Um dad Metall 
or zu Iafien, wir nun ber Zapfen auögeftoßen, der 
am Dfen dem Schornftein gegenüber befindet; ober ſtreng 
m wird er eigentlich eingeftoßen, denn er ift fegelförmig 
und mit ber breiten Seite nach innen gerichtet. Da er 
in befteht, alſo leichter ald dad Metall ift, fo fteigt er 
ı Einftogen in ber flüffiger Mafje empor und ſchwimmt 
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auf der Oberfläche derſelben. Aus dem Zapfenloch 
Metall zunächſt in eine henkelförmig gebogene 
von dieſer in das in der Erde befindliche Gehäuſe oder „ 
wie der Dichter die Glodenform bezeichnet. 

Mit diefem Hauptact der Arbeit tritt ein Wend 
Die Form (6) ift gefüllt; jegt gilt ed, abzuwarten, ob bie 
gelungen fein wird. Tie Ausbrüde der Bejorgniß: " 

„Wenn ter Guß mißlang? 4 

Wenn die Gorm zeriprang?* u 
dürften wohl paffender mit einem Audrufungdzeihen wel 
werben. Nach der jchmeren Arbeit tritt (7) natürlich die 
ein, die Die Arbeiter auch wirklich ald folde genießen M 
während der Meijter auch diefe Zeit mit vorbereitenden Ach 
für die weiteren Verrichtungen ausfüllen muß. Nach exfd 
Abkühlung (8) beginnt die Ablöfung des früher „Haub% 
„Gebäude“ genannten Mantel, jo daß die Slode (Ir 
und nad) zum Vorſchein kommt, vor den Augen ber Zuf 
erfteht, welche nun die Zierrathen an ihrer Yußenflädye ba 
dern können. So gleidhjam aus ter Gruft (10) emporgefil 
wird fie nun in Die Luft, „Dad Reich des Klanges“, em 
gezogen, um dem Zwede ihrer eigentlihen Beftimmum 
dienen. 

Die von dem Meifter an die einzelnen technifchen Ver 
tungen angefnüpften Betradhtungen, „die guten Reben“, w 
die Arbeit begleiten, zerfallen in neun SHauptabichnitte, m 
zwiſchen die zehn Arbeitsfprüche eingefügt find. Jede derh 
Ichließt fi) nicht nur an den vorangegangenen Sprud, for 
auh an die vorige Betrachtung an, fo wie fie auch auf 
ipäter Yolgende vorausdeutend hinweiſt. 

Die erjte Betrachtung ift ald Einleitung anzufehen. 
teutet ten Plan des Gebichtes an, befien Abficht es if, 
vorgeführten Arbeiten der menſchlichen Hand durch Die ı 
knüpften Betrachtungen eine höhere Weihe zu ertheilen. 
Dietion hält fih, nah Viehoff's treffender Bemerkung, 
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Mid Tim Foft mittelalterlicher Einfachheit, um erft fpäter 
böberen Schwung anzunehmen. — Die zweite 

Bildet den Uebergang, indem fie dad Thema des 
näßer bezeichnet, auf die Beftimmung und Bebeutung 
fe aufmerffem macht. Wir haben zu erwarten, daß bie 
m Erfcheinungen des menſchlichen Lebens an und vor: 
u werben; bie Glode joll ums verkünden, was dem 
auf Erden begegnet. — Der Dichter beginnt (3) mit 
derung der Kindheit, und zwar, da Alles am die Klänge 
kangefnüpft werden foll, mit dem Tauftage, worauf 
m Kmaben: und Mädchenalter raſch vorübereilend, mit 
Wärme bei dem Aufteimen der erften Liebe, als ber 
k des Familienlebens, verweilt, welchen die erfte Hälfte 
dies gewidmet iſt. — Demnächit ladet die Gloge (4) 
üfeier ein, mit welder die poetifche Stimmung des 
hesafüdtes abjchliet, um den eottereteren Erjcheinungen 
Hienlebens Pla zu machen. Der Mann hat nun dei 
itzen oft feindlichen Lebensverhältniſſen aufzumehmen, 
de Hausfrau in ftet3 ſich fteigernder Gefjäftigfeit das 
Manne Erworbene zu erhalten bemüht ift. Aber das 
unbeftändig und wird und ba oft am leichteften untreu, 
dm am meiften vertrauen. — Gin unvorbergefehenes 
eine Feuersbrunſt, (5) raubt dem auf feine Arbeit 
danne die ganze Habe, und das Ueberzählen der Seinen 
enod Schlimmeres ahnen. Denn die Gloce hat aud) 
lich ernſte Beftimmung (6), fie giebt aud) dem Abge: 
das legte Geleit. ‘Mit dem Tode ter Gattin find bie 
3 Samilienleben® gelöft, und mie bei dem ſechſten Ar- 
he ein Wenbepuntt in den äußeren Verrichtungen ein- 
vendet ſich der Dichter jept (7) der gefelligen Gemein: 
wie fie fi) innerhalb des Staatsverbandes geftaltet. 
a ber Ruhe bed Feierabends ftellen fi und die Segnun- 
wir dem geſeliſchaftlichen Zuftande zu verbanfen haben, 
ten dar. Durch eine „heilige Ordnung“ find Sprady: und 
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lebendige Wechſelverkehr zwiſchen den verſchiedenften 
im Stande, die allgemeine Wohlfahrt mächtig zu 
Aber auch dieſes geſellige Glück (8) ruht nicht auf 
lichen Stützen. Unzufriedenheit auf der einen und 
hebung auf der andern Seite können auch dieſe Bande 
der Aufruhr die Städte verwüſten, die Revolution 
an den Rand des Abgrundes führen. Gottesfurcht a 
Stande, die Eintracht zu ſichern. In dieſer erhöhten 
ftimmung wird die Schlußbetrachtung des Meifters (9) 
rede, welcher feine Umgebung jept, wie beim ing 
Betrachtungen, an einer Taufhandlung Theil nehmen I 
dem Namen Concordia wird die regelmäßige und bleiben] 
ftimmung der Glode bezeichnet. In der gemeinfanen 
erheben wir und über die wandelbaren Berbältnifie 
ſchen zu dem, was allein einen unvergänglichen Werth 

Eine vollftändige Darlegung ded ganzen Reichtbumi 
Schönheiten, welchen diefes herrliche Gedicht Darbietet, 1 
eine umfangreihe Arbeit geben. Wir erinnern nur mg 
wundervollen Wechſel von Audbrüden, mit welchen ber 
da8 verjchiebenartige Ertönen ter Glode bezeichnet, an U 
jective Haltung in der Darftellung aller einzelnen Erſchein 
an die Zufammenftellung überrafchender Gontrafte, au bemi 
wirtungdvollen Wechſel ded Versmaßes und ber einzelnen 
längen, an die wmalerifhe Wirkung, welche er einerfeit#. 
Alltteration und Affonanz, andererſeits durch trefflid gew 
Kraftwörter, und an noch anderen Stellen durch bie Ief 
dahinſtrömende polyſyndetiſche Sapverbindung zu erreiche 
ſteht — und überlaſſen ed dem Leſer, alle dieſe Schönheile 
Gegenſtande feines Nachſinnens oder ſeines tieferen Stu 
zu machen, dad jedenfalls dazu dienen wird, dad Ganze wi 
wohlthuenderer Gefammtempfinbung zu umfaflen. Die © 
iſt bier fo zur Muſik geworden, daß die verfchiebenen Stimm 
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nd bad Gedicht werfegt, unmittelbar in die ſprachliche 
iehen. 


bürfter noch einige Einzelheiten eine Grläuterung 
122), Den eö in Schlafes- Arm beginnt.“ Das 
in mehreren Ausgaben hat bier eben jo wenig Sinn, 
t „mad der lieben Heimat» Hütte”. Der Dichter 
beichen ſchwerlich gejegt haben. In Schlafes Arm 
jenb in dem unbeweglich ſchwebenden Arme; und das 
© poetifche Inverfion mit Wegfall des Artifels für: 
fe der Tieben Heimat. — 2) „Mit dem Gürtel, mit 
" erinnert zunäcjt an den Schleier, im welden 
Braut im Alterthum dem Bräutigem zugeführt 
t am ben Schleier, mit welchem die jungfräuliche 
vei und gejchtmüdt zu werben pflegt. Endlich find 
Gürtel (f. d.) und Schleier wohl nichts Anderes 
be Ausbrüde für eine Sitte, welder zufolge in 
(enden die verheiratheten Frauen Durch gewiſſe Ab: 
1 Stleibung von den Sungfrauen ſich unterſcheiden. — 
ıen, bie dem Ewigblinden bed Lichtes Himmelsfackel 
Digterd Weheruf gilt denjenigen, die in Zeiten 
fgeregtheit die Macht ded Wortes mißbrauchen und 
iloſen Pöbel ein Licht anzünden, für welches deſſen 
nicht geſchaffen find. Wir erinnern dabei an bie 
3anfen in Göthes Egmont. — 4) „Und führen 
: Zahr“ erinnert an eine antife Vorftellung, indem 
ben Horen (f. d.) Kränze von Palmblättern ald 
;em. 

ich erinnern wir daran, daß dieſes echt vollsthüm- 
ie Gedicht auch andere künſtleriſche Kräfte in Be: 
zt hat. Die Umrifje zu Sch.'s Lied von der Glocke 
ungen von Morig Regie (Stuttgart und Augd: 
ka) führen dem Blid eine Reihe von 43 trefflihen 
gen vor, melde die geiftigen Conceptionen des 
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Dichters in würdiger Weiſe verſinnlichen. Auch die von 
Romberg gelieferte Compoſition für Geſang mit 
begleitung hat, wenngleich von den Mufikern wenige 


doch nicht ſelten den Hörern einen erhebendenden 
reitet. 


Glogau (Wſt. T. IV, 3), eine ſtarke Feſtung « 
Oder, im Regierungsbezirk Liegnig, der wie ganz 
jeit dem 14. Zahrhundert unter dem Schuß ber 
Böhmen Stand. 


Glorie, aus dem lat. gloria, ter Ruhm, die 
ber Strahlenglan; um dad Haupt eined Heiligen; daher 
vergleihungdweife (Gſtſ. 10, 232) von dem Antlig 
lihen Geftalt: „Die Abendjenne jpielte darauf, und ihr 
Gold ſchien ed mit einer künftlihen Glorie zu umg 
(S.252) wieder „verſchwindet“. Meiſt braudt Sch. es 
und zwar zunächſt von Perfonen. So heißt ed (M 
von ber trefflich erzogenen Angelica, die fi dem n 
gange mit Menfchen entziehen joll: „Jetzt fliefe in beine 
hinauf.“ — Yerner (D. C. II, 15) von der Tugend ber 
Eliſabeth von Valois im Vergleich zur Prinzeffin Ebolt: : 

„Sn angebetet ftiller Glorie 


— — — — — — — — wandelt ſie 
Die ſchmale Mittelbahn des Schicklichen.“ 


desgl. ſagt (D. C. IV, 19) die Fürftin Eboli felbft: 
„Ih bin nicht würdig, den entweihten Blick 
Zu ihrer Glorie emporzurichten.” 


und cben fo jagt Lord Leicefter (M. St. I, 9) zur Königh 
fabeth von der Maria Stuart: 


— — — — — — „Benn fie deine Schönheit 
Erblickt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geftellt durch einen unbefleckten Tugendruf x. 
— — — — — — — — — — — Dann bat 
Die Stunte der Vernichtung ihr gefchlagen.“ 
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aber braucht er es auch von Kinftlerifchen Schoͤpfun⸗ 
jelbjt won abftrarten Borftellungen. So heißt es (Geb. 
» son dem Ideal des menſchlichen Weſens, das die 











„Der Weisen Weifeftes, der Nilden Milde, 


Ans ftelitet e& im eine Gforie“ 
(Gt, Die Künitler) von der Wahrbeit: 
„Die ine Olorie von Drionm 
md Angeficht, in behrer Majeftät, 
Mur amgefhaut vom reineren Dämonen 
Wergehrenb über Sternen geht." 
Geb. Das Mädchen von Orleans) von ber Dicht: 
Beziehung auf die Sungfran: 
„Mir einer Morie hat fie dich mmpeben: 
Di jaut dd Herz, du wirft unfterhlid; Ieben.“ 
beit es (R. 11,8) von dem Pfeubo-Spiegelberg, daß 
feiner Glorte paradire*, Schließlich wird es auch rein 
Bortbedeutung gemäß für Ruhm gebraucht; wie (Iph. 
ff), wo Iohigemie zu ihrer Mutter fa 
a haft mid nicht verforen. — Zchter 
zb teben und mit Blorie bie frönen.“ 
Ber ud für Glanz der Unſchuld, wie (R. V, 2): „Die Engel 
E Himmels werden ſich jonnen in deiner Glorie.“ 











gleften (R. II, 1), gew. glojen, fd. |. v. w. glühen, funkeln. 

Sit 

Glüdes Schiff 

Gläd, Das (Ged.), eine Art Hymnus in dem Gewande 
wer Betrachtung, entſtand im Jahre 1798. — Der Gedanken: 
mg ift folgender: Das Glüd (V. 1—8) ift ald ein freied 
eigen! der Götter zu betrachten, dad nicht dem Berbienfte, 
dern ben Begünftigten zu Theil wird, denen ihr Dafein an 


h ſ. Fortuna. 
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fih ſchon als Verdienſt gerechnet wird. Durch ſtttli 
(9 — 16) kann der Mann ſich zwar Würde geben uni 
wiffen Sinne felbft fein Leben verlängern, aber das GH 
geiftige Anlagen, Talent für Kunft umd Wiſſenſchaft, 
höhere Gabe, die fi) dem Himmel nit abzwingen Täf 
Götter (17— 20) Iaflen fi bei der Verleihung ibrer 
nicht durch dad Gefühl der Gerechtigkeit leiten; fie Hawbı 
Neigung. Nicht „der Sehende”, d. 5. der nad) Harer 
Strebende, hat fich ihrer Gunft zu erfreuen, im Gegentf 
Blinde”, der weder forjcht noch grübelt, fondern in U 
Einfalt defien wartet, was ihm zu Theil werden wirb. 
dad Genie (21 —26) erjcheint nicht felten gerade in ı 
Ständen und wird aus dem Staube erhoben, wie ein @ 
(f- d.) dur den Adler ded Zeus zum Olymp empor 
ward, um den Göttern dafelbft den Nektar zu reicyen. 
werden (27—30) Siegeörubm und Herrſchergewalt oft of 
Berdienft verliehen. So begünftigte Phöbus (31) feine & 
bei den pytbifchen Spielen; und Amor (32) erfreute fie u 
Glück der Liebe. So vertraute Eäfar (33— 34) den P 
als er einjt bei ſtürmiſchem Wetter über die Straße von 1 
fuhr und dem muthlofen Schiffer zurief: „Zage nicht, bi 
ten Cäſar und fein Glück.“ So bezwang Orpheus (8 
die wilden Thiere durch die Macht feiner Töne, und den 
bot ein Delphin fid dar, um ihn wohlbehalten an dal 
Geſtade zu tragen. So übt alles Edle und Schöne (3 
eine Herrihaft aus, die als eine freie Gabe der &5 
ſcheint. 

Aber nicht Neid und Unwillen (39) ſoll und ergreifen 
wir ſehen, wie bie Götter ihre Lieblinge bevorzugen. We 
Aphrodite (40—42) ihren Liebling, den Parid rettete, aH 
Kampfe mit Menelaud dem ficheren Tode nahe war; w 
Sötter (43—48) dem Achilled hold waren und felbft „fe 
nen“, feinen Zwift mit Agamemnon, ehrten, der ihn Ian 
Kampfe entfernt hielt, fo daß eine Menge der ebelften & 
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beiteh Geflecht‘ dem Feinde zum Opfer fiel: jo ſoll 
Gumft nicht mit Umvillen erfüllen; jondern (49-56) 
‚follen wir uns preijen, baß wir und ihres herrlichen 

— —— das begeiſterte Lied des Sän- 


die Gerechtigleit herrſchen; in 
aber mögen wir bie goͤttliche Allmacht verehren. 
mensjälicher Kraft (61—68) fein Dafein verdankt, 












? 
: 
* 


(Geb). Sir.l, 8.2 
der früheren Lesart: „log einft Fortun der Weishelt 
ber Ausbrud „Schweftern“ (Str. 3) für Fortuna und 


abe Ullegorie, deren Grundgedanfe lebhaft an „die Thei- 

Erbe“ erinnert. Ein interefianter Parallelismus zeigt 
( ben beiden Schlußverjen von Str. 1u.4, die in ihrem 
‚en Berhältnif von Aufforderung und abweifender Ant: 
bem Gedichte eine angenehme Abrundung geben. 
Glüdspilz (Bar. I, 1), ein Menſch, der durch Glüd ſchnell 
t, gleich den ſchnell wachienden Pilzen. 

Glädsftern (Br. v. M. 5, 470), j. Aftrolog. 
Glüdftadt (Wit. 8. 5), ein Städtchen an der Elbe in der 
Sen Stormarn des Herzogthums Holftein. 

Guadenbild (Ged. Der Kampf mit dem Drachen) oder 
Üettesbild (M. St. I, 6), ein wimberthätiges Bild oder ein 
Klfabrtapiio, d.h. ein Kreuz (J. v. D. Prol.3) ober das Bild 
E Maria, ober eines Heiligen, wie man fie in katholiſchen 
kern oft an Wegen aufgeftellt findet; daher (Br. v. M, 
“8): 





Gnejen — Golbapfel. 


„Reich ift die Chriftenheit an Gmadenbilderm, 
Zu denen wallend ein gequälted Gerz 
Rann Ruhe finden.“ 
Gnefen (Dem. I), im Regierungsbezirt Bromberg, 
malige Krönungsftabt der polniſchen Könige, 


Godunow (Dem. II), ſ. Demetrius, 


Goethe, An, ald er den Mabomet von Voltat 
die Bühne brachte. (Geb.) Diefer in dem 
achtzeiligen Stange gebichtete Prolog war von Sch. 
ftimmt, im Jahre 1800 auf dem Weimar ſchen 
ſprochen zu werden, wo Goethe'3 Bearbeitung von 
Mahomet zum erften Mal Über die Bühne ging. Diefer 
follte das Publicum, welches dem jteifen Prunf der fram 
Dramen damald bereits abhold war, mit dem Plane ber 
Dichter vertraut machen, weldhem zufolge fie ben Stun 
Srzeugniffe der dramatifchen Poefie wieber wegen wollten, 
Phädra u. Macheth.) Str. 1. Mit dem falſchen Regel 
jind die von den Franzofen nach dem mißverftandenen W 
teles (f. d) aufgeftellten und von Leſſing in feiner Drama 
befämpften Kunftgefepe gemeint. Die Vergleihung God 
mit dem jugendlichen Hercules (j. d.) erinnert am bes Erfl 
frühe dramatiſche Verfuche, bejonders an Goͤß von Berli 
gen. — Str. 2, V. 8 vergl. „Öriehheit". — Str. 3, V. 4. 
wig XIV. (f. d.), unter dem die Kunſt zwar blühte, je 
durchweg das Gepräge bed Abfichtlichen, de8 Gemachten an 
trug. — Str. 5, V. 1. Die Feſſeln des franzöſiſchen Klaf 
muß find gefprengt. — Str. 6, vergl. „Shakeſpeare's Schat 
— Str. 10. Die Aufführung bes Mahomet follte nach & 
Dichter Anfiht den Sinn für Edles und Gediegenes n 
anregen, wozu bad Stüd allertingd für fie felbft, ſchwerlich 
für das Publicum geeignet war, weshalb ſich denn aud ge 
tige Stimmen gegen den gemachten Verſuch erhoben. 


Goldapfel des Zanks (F. 1, 1), ſ. Eris. 
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Goldenes Alter. Die Idee eines goldenen Welt: oder 
kerh, unb bie bamit verbundene der Weltalter überhaupt 
dei dem Griechen ſcon frühzeitig ausgebildet, da es nahe 
bas Sehen ber Menſchheit mit dem des Einzelnen zu ver 
5 wobei denn die der Kindheit entfprechende frühefte Zeit 
enichengeihhlechts natürlich als die [hönfte betrachtet wurde. 
nimmt fünf folder Weltalter an: 1) das goldene oder 
üide umter ber glüdlichen Regierung des Kronod; 2) das 
de, von üippigem und gottlojem Charakter; 3) das eberne, 
«ia gewaltjamer und Friegerifcher Geift herrſchte; 4) das 
Se, mit einem Auffchwunge zum Befferen; 5) das eiferne, 
Serechtigleit und Treue der Erde entwichen waren. Im 
kepteren glaubte Hefiod zu leben. Bon dem goldenen Zeit: 
at er, daß feine Sorge die Menfchen belaftet, ſondern daß 
eu gleich dem der Götter voll Heiterfeit und Genuß ger 
jei, indem bie Erde, ohne bebaut zu werden, Alles im 
ab geipendet habe. Die Laſt der Jahre hätten die Men: 
ht gefühlt, im blübender Gefundbeit fei ihr Leben dahin 
m, und glei dem Schlafe habe ein füßer Tod fie über: 
Auf jolhe glüdlihe Zeit anjpielend jagt Don Carlos 
12) von ſich jelbft: 

„Den du bier fiehft, das üit ber Garl nicht mehr, 

Der fib vermab in füher Zruntenheit, 

Der Scöpfer eined neuen goldnen Alters 

In Spanien zu werben.“ 


ie pafiende Antwort auf diejen Jugendtraum erjcheinen 
verzigenöwerthen Worte der Prinzefjin in Goethe's Tor: 
Tafo (II, 1): 


„Die geltne Zeit, wemit der Dichter une 
Zu fbmeiceln pflegt, die jhöne Zeit, fie war, 
So feine eö mir, fo wenig als fie ät; 
Und mar fie je, fo war fie nur gewiß 
Wie fie uns immer wieder werden kann.“ 

23 
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Goldenes Bud (%. II, 5) wird nah Sch.s 
zu dem Gedichte „Die berühmte Fran“ in einigen tt 
Republiten das Verzeichniß der adeligen Yamilien g 


Goldener Scählüffel, ſ. Kammerherr. 


Goldener Zirkel (Picc. V, 1), die Krone von 
nach welcher Wallenftein ftrebte, was die Gräfin Zerziy 
T. V, 12) noch vor ihrem Ende deutlich ausſpricht: 

„Bir fühlten und nicht zu gering, Die Hand 
Nach einer Königékrone zu erheben. — 
Es ſollte nicht fein.” — Bergl Reif. 

Goliath, j. David. 

Goller (®. T. III, 3), ſ. Koller. 

Gomorrha, j. Loth. 


Gordiſcher Knoten. Als Alerander der Große bei 
Zuge tur Kleinafien nah Gordium kam, wurbe ihm 
Burg eined ehemaligen phrygiſchen Königs ein Wagen 
an deſſen Deichjel ih ein höchft merkwürdiger Knoten 
Bon diefem Knoten ging die Sage, daß wer ihn auflöfe, 
Alien erobern würde. Alerander machte einen Verſuch, be 
jelbe aber nicht gelang, fo zerhieb er den Knoten mit 
Schwerte. Auf dieſe Begebenheit anſpielend, fagt 
(Wſt. T. III, 15) von den Kriegswirren feiner Zeit: 

- - - - — —— „Ades ift Partei und nirgends 

Kein Richter! Sagt, we ſoll das enden? Wer 

Den Knaul entwirren, der ſich endlos felbft 

Bermebrenb wächſt. — Er muß zerhbauen werben. 

Ich fühle, daß ich der Mann bes Schickſals Bin, 

Und beffs mit eurer Hülfe zu volführen.“ 
Dedgl. (R. IV, 5): „Der verworrene Knäuel unſeres Schtä 
ift aufgelöft.” 

Gorgo, vergl. Aegis u. Meduſa. 

Gothen, einer der zur Zeit der Völkerwanderung in Den 
land eingebrungenen germanifchen Stämme, weldyer, in OR- 
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geiheilt, in Italien und Spanien große Reiche grün- 
- Der Name „Gothen“ haftet noch an Provinzen und Städten 
eebend, obmosl damit nicht gejagt ift, daß dieſe Namen 
Eben alten beutidhen Gothen zufammenhängen. Wallenftein 
damit die Schweden und ftellt fie (Picc. II, 5) ben 
in Deufjchland allein lebenden Teutonen gegenüber. 

getbifh (WB. T. I, 1). „Ein gothiſcher Saal,” Die 
heit als Kumftthätigkeit war ben Deutihen bis zu Karl 
e Großen unbelannt geblieben. Der Bauftil, welhen er aus 
lien mit mad; Deutichland brachte, war der, auf welchen 
Eier bie arabijhe Kunft Einfluß gewann. Hieraus entwidelte 
, seftüst und gefragen durch den romantiſchen Geift des 
', ein Bauftil, den man eine Zeitlang ſchimpfweiſe 
getbijhen nannte, weil man der Anfiht war, nur rohe 
wie die Gothen hätten ſolche Bauwerke hervorbringen 
Später aber ift dieſer Name wieder zu Ehren gekom ⸗ 
zußer ihm bedient man fi auch der Benennungen „deut ⸗ 
, germanfjdher oder Spipbogenftil*. Der weientlihe Cha- 
her Diejes Bauftils, wie er ſich befonders in den prächtigen 
Künftern verjchiedener Städte Deutſchlands und der Nachbar: 
E ausbildete, befteht in ſchlanten Säulenbüjcheln, deren ſich 
Beer mehrere aneinander jchmiegen, wie die Stämme eines 
keins, in defien Schatten die alten Teutonen ihre Altäre zu 
pflegten. Auf diefe Weiſe zeigt die gothiſche Bautunſt 
jelbftänbige Schönheit als fumboliiche Berediamteit, fo 
habenheit und Würde. — Aus ches über dieſen 
ad findet fih in W. Lübke, Grundriß der Kunftge 

Michte, Stuttgart, Ebner u. Seubert. 1864. S. 373—456. 
Gothland (Wrb. I), eine ſchwediſche Infel, ziemlich in der 
Rite ber eigentlichen Dftjee; fie bildet gegenwärtig eine befon- 

ae Provinz des Goͤthareichs oder des ſüdlichen Schwedens. 
Gott, Der bläulie (Geb. Der Spaziergang), |. Nereud. 

Gott der Eſſe (Geb. Das eleufiihe Feſt), ſ. Hephäſtos. 

23* 
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Gott der Freude (Picc. III, 9), |. Bachs. 

Gott, Der gegenwärtige, |. Hoftie u Monſtranz 
Gott, Pythiſcher (Get. Kaſſandra), ſ. Apollon. 
er Der ſchilfbekränzte (Ged. Das lenkte. 






















ort der Schlachten (Iph. III, Zw. H.), |. Ares. 


Gott, Der file (Geb. Refiguation), |. Genie t 
Tode). 


Gott, Strahlender (Get. D. Abent), j. Apollon. 


Götter. Die verjchiedenen Zeiten bed Alterthums be 
auch verfchiedene Borftellungen über die Entſtehung ber 3 
und über das Weſen der Götter hervor. Auf dieſe Be 
ftanden eine Menge von Schöpfungsgeihichten und Götter 
in denen ſich eine Webereinftimmung aber nicht entbeden, 
Nach dem Zeugniife Herodotd empfing Griechenland jeine: 
giondgebräudhe und die meiften feiner Tempelgötter auß le 
theild wohl aud aus Libyen und Phönicien; was im 
Aegypten nur Symbol war, geftaltete fi bei den Griechch 
Mythe und mußte fid der Gewalt des bildenden Geiſtes 
an defien Entwidelung rei begabte Dichter uwerken 
Antheil hatten. In der griehiihen Mythologie ift be 
eine alte und eine neue Götterordnung zu unterfcheiden. 
obwohl ein jpäterer Dichter, jcheint mehr den alten I 
gefolgt zu jein, in denen Sata, Uränod, Kroͤnod, 
Dedanud, Hyperion, Helios, Selene und mehrer: ı 
als Hauptgeftalten erjcheinen, von denen die geſperrt gebe 
bei Sch. vorlommen. Homer, der ältere Dichter, erſcheu 
gegen ald Anhänger der neuen Götterorbnung, in weider 
zwölf fogenannten großen Götter: 1) Zeus, 2) Pofeidon, 3): 
4) Demeter, 5) Heftia, 6) Apollon, 7) Hephäftes, 8) U 
9) Hermes, 10) Artemis, 11) Pallad, 12) Aphrodite Die Hai 
tolle fpielen. 
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Götter, Die, Sriechenlands. Dies Gedicht ſtammt aus 
Frübjahr 1783. Sc. fagt darüber felbft in einem Briefe 
Kimer: „Ich babe bie Entbedung gemadt, Daß, ungeachtet 
Yisherigen Bernadhläffigung (er hatte ſich nämlich mit hiſtori— 
u Arbeiten beichäftigt), meine Mufe noch nicht mit mir 
ni” — und weiter: „ed ift ziemlich das befte Gedicht, dad 
Immerdingd hervorgebracht habe.“ Das Gedicht ift eine Elegie, 
Imider die Götterwelt der Griechen ald ein verloren gegan: 
wei Neal betrauert wirt, eine Empfindung, die ſich als der 
Wa cn Sch.'s damaliger Weltanfchauung erflären, wenn 
u sit vertbeitigen läßt. Webrigend ift Die Annahme, daß 
Wen die Verehrung eined Gottes habe zu Felde ziehen 
de religiöje Anſchauung der Hellenen im Ernft zurüdrufen 
jedenfalls eine voreilige, wenn nicht gar eine bödwillige. 
belagt wohl nur die vorherrſchende Verftandesrichtung auf 
Gebiete ter Religion wie auf dem ber Natur, und fehnt 
Mach, dem realen Leben wiederum den Schmud der Poefie 
wleiben. — Str. 2, B.4: „wad nie empfinden wird“, d. h. 
werganiſche, die lebloſe Schöpfung. — Str. 4: Der Lorbeer 
B ik verwantelte Daphne (ſ. d). V. 5: Der Bach, welder 
Zähre empfing, iſt Die in eine Quelle verwandelte 
are, tie Freundin der Proſerpina. Die beiten lepteren 
Ben einft Blumen gepflüdt, wobei Proferpina von Pluto 
mabt wort. DB. 8: CEvtherens jchöner Freund iſt Adenid 
b) — Str. 5, B.4: Der Sohn ber Leto iſt Apoll, welcher 
heerden des Atmet weibete. — — Anmerkung Str.1: Die 
efterin war ſich bemußt, gerate durch ihre jungfräulihe Schön: 
ſelbijt Den Gott des Donnerd zu beherrſchen, und dieſes 
mbtjein hatte für fie einen folchen Reiz, daß fie Priefterin 
Sungfrau blieb. — Str.2, B.4: Die befferen Weſen, Die 
wa Geftalten find die and religiöjer Begeifterung hervor— 
nsenen Werke der Bildhauerkunft, in denen die Götter ſich 
: wiederfanden. — Str. 3: Der Hirtengott ift Pan (ſ. d.). 
- Str. 8, B.2: Der Wagen ded Dionyſos oder Bacchus 
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wurde von Tigern, Leoparden oder Banthern gezogen. — 










Ein Stelet mit der Hippe und dem Stundenglas, das £ 

Todes, wie die dürre Kunft ded Mittelalters es fi) geſh 
wäre dem äfthetiichen Sinne des helleniichen Volles 
gewefen. Die Griechen dachten ſich den Tod als einen 
(f. d.) mit einer umgefehrten, erlöjchenden Fackel. Zugleich 
man ihm einen Schmetterling oder eine Piyhe mit Sp 
lingsflügeln ald Symbol der dem Körper entſchwebenden 
beizugeben. V. 7: Der Thrafer od. Thracier ift Orpheuß 
— Str. 11, B.4: „Der Wiederforderer der Todten“ if 
led; „der Götter ftile Schaar“ find die Götter der Um 
die fih ihm willfährig zeigen (vergl. Alceſte). B. 8: 
Zwillingspaar“ find Kaftor und Polur (f. Diodcureni 
Str. 13, B.2: Des Nordend fchauerliche (früher: wi 
liches) Wehen ift als die Kalte Berftandeöbetradhtungek 
manifchen Bölfer gegenüber der phantafiereichen Lebensanſe 
der hellenifchen zu betrachten. V. 8: „Die Wälder wiebe 
leer“, d. b. ftatt der empfindfamen Echo, ftatt der De 
Dryaden und Najaden haben wir höchſtens eine einfache all 
Erſcheinung. — Str. 14, B.7: Die Gefehe der Schwer 
Gravitation, von denen die Bewegung ber Weltförper all 
ift, wurden zuerft von 3. Newton (f. d.) aufgeftellt. — Si 
B.3: Die Afjonanz: Spindel winden ift eine maleriſche 
ftellung der einförmigen Bewegung bed Planetenlaufes. | 
Die Monde, ſ. v. w. Planeten od. Weltkörper überhaupl 
Sch.'s Götter Griechenlands, die noch jept vielen Chriſter 
ftößig erfcheinen, erregten gleich bei ihrer erften Beröffentkb 
den Schreden orthoborer Eiferer;; beſonders trat Fr. &. & 
Stolberg als Stimmführer derjelben in einem Sournalarii® 
beutihen Mufeumd von 1788 gegen dies Gedicht in & 
heftiger Weiſe auf. Sch., in deffen Natur es burcand 
lag, das, was Anderen heilig erſcheint, auf hämifche Wei 
augreifen, und der ſich aud fünf Jahre fpäter bei feinem 
enthalte in Ludwigsburg veranlagt fah, die fchlimmften € 











aan 
ſaumen denken will — er vergeht ſich alſo auch gegen 
Beiden, er kann ſich nur gegen die äſthetiſche Anord- 
t den Geſchmack vergehen. Wenn ih aus ben Ge— 
er Religion oder ber Moral ein ſchönes übereinftim- 
hanze zufammenftelle, jo ift mein Kunftwerf gut; und 
h nicht uumoraliſch oder gottlos, eben weil ich beide 
abe nicht nahın, wie fie find, fondern erft, wie fie nad) 
sitfamen Operation, d. h. nach Abfonderung und neuer 
afügung, wurden. Der Gott, den ich in ben Göttern 
ands in ben Schatten ftelle, ift nicht der Gott der 
ven ober auch nur dad wohlthätige Traumbild des großen 
ſondern es ift eine aus vielen gebrechlichen, ſchiefen 
sg3arten zufammengeflofiene Mißgeburt. Die Götter 
ands, bie ich in's Licht ftelle, find mur bie lieblichen 
ften ber griechiſchen Mythologie in eine Borftellungsart 
gefaßt. Kurz, ich bin überzeugt, daß jedes Kunſtwerk 
jelöft, d. h. feiner eigenen Schoͤnheitsregel Rechenſchaft 
f, und keiner anderen Forderung unterworfen iſt.“ 


ter meined Daches (M. St. 1, 8), |. Penaten. 









360 Gottesfriede — Gotthardt. 


Gottesfriede, in der kirchlichen Sprade bed 
Treuga Dei (von dem beutjchen Treue) nannte 
der Kirche angeorbnete Beſchränkung ber Webber, 
leidenſchaftlichen Ausbrüch en roher Gewalt ein 
geſetzt werben follte, Diefer Anordnung begegmet 
Aquitanien, bem fühweftlichen Frankreich, feit Dem 
wo ein Biſchof den Befehl dazu vom Himmel erhal 
wollte; fpäter wurde fie auch auf andere Linder & 
Die Tage, an welchen die Waffen ruhen mußten, 
die heiligen Tage jeder Woche, vom Donnerötag 
Sonntag Abend, ferner die Advents-, jowie die 
endlich die volle Woche nad) jedem der brei hohen 
Beziehung auf dieſe Anordnung fagt (Br. v. M. 5, 
Ghor: 










„Aber mich ſchreat bie Gumenibe, 
Die Bejchirmerin dieſes Drtd, 
nd ter maltende @otteäfriehe.t 


Gotte8urtbel, j. Urtbel. 


Gotthardt (W. T.). Der St. Gotthard ift ein & 
ftod, welcher den Hauptlern der Schweizer Alpen bilde 
befteht aus einer großartigen Gruppe von ſchneebedeckte 
nern und Spipen, weiche nad) Weiten die Wallifer: und 4 
Alpen, nach Dften die Lepontiſchen und die Glarner- Alpe 
ſendet und bildet zugleich das Quellgebiet für ben Rhon 
BW.), den Teſſin (nad) ©.), den Rhein (nach D.) und dir 
(nad) N.). Die leptere mündet in ben Bierwalbtftätter S 
welchem Tel dem Fahrzeug des Gehler entiprang; babe 
es (W. L.IV, N: 

kuukuline u Auulbun) „Da verhangt es Gett, 


Da$ felh ein araufam merdriſch Ungemitter 
Zahlinge herfürbrah aus des Bottbarbte Schlünten.“ 


Das Thal der Reuß hinauf führt der Meg, welchen Te 
Johannes Parricida beſchreibt (vergl. die „Brüde, welche ft 
und wo es (W. T. V, 2) heißt: 





Gögenbienft — Grab. 361 


—* Meigenb tenunt iht anf Me Höhen 
jarbtd, me bie emigen Seen fint.* 
a ber Gruppe des St. Gottharbt führt der 
Guß über der Meeresflähe nad Italien; daher 
benz (3. T. II, 1) zu feinem Oheim in Bezug auf den 





„Die Kaufmaunöitragen, uub das Saumrof jelbit, 
Dad — ben Botiharbt ziehet, ımuS ihm geflen.* 


edit gab feinem Haufe die Vogtei im Urferenthal mit 


', Der römifhe. Lord Burleigh, der Puri- 

.), jagt (M. St. II, 3): 
„ec viele beindliche Berehter zahit 
Der röm'jhe @öpendienit auf biefer Infel.t 

net bamit den fatholijchen Gottesdienft, deſſen Pracht 
FM. St. 1,6) mit glühender Begeiſterung ſchildert. 
Bi (Zur). Graf Carlo Gorzi, geb. 1718 zu Venedig, 
nicher Enftipieldichter, begann feine literariſche Laufbahn 
ahaften Gedichten und zog demnachſt gegen den fchledh- 
jmac, wie er fi im den dramatijhen Arbeiten vieler 
itgenofien offenbarte, zu Felde. In Folge der dadurch 
ufenen Streitigfeiten begab er ſich felbft auf das Gebiet 
na's und ſchuf eine ganz neue Gattung von Luftfpielen, 
‚ weil fie ihm eben nur Spiel jein follten, Scherz und 
ilfürlih mit einander wechſelten, um ſich gegenfeitig 
den. Den Stoff zu dieſen Arbeiten ſchöpfie er aus 
mährdhen, bie feiner doppelten Neigung zum Phantafti- 
d Satiriihen ein willlommenes Feld boten. Seine 
nd fed in ber Anlage, vor Allem auf den Effect be: 
ind dem damald herrſchenden Geihmad feiner Lande: 
gepaßt. Da fie aber eben nur leicht hingemorfen 
io ift ihr Eindrud aud ein ſchnell vorübergehender 


ıb, Daß heilige. Als die Juden unter Joſua das 
and eroberten, war Zerufalem im Befig der Zehufiter; 





worum Tobe von wem Raiſet 2uuv gunguu zer 
Erdboden gleich gemacht. Unter Hadrian wurde ( 
jelben Stelle eine nene Stadt Aclia Capitolina 
der aber feine Juden wohnen durften. Als inte 
der Große (306— 337) fih dem Chriftentbum g 
liegen er und feine Mutter Helena bie heidniſchen 
ftören und mehrere, noch jept vorhandene chriſtl 
unter anderen auch die zum heiligen &rabe, bauen 
hielt die Stadt ihren früheren Namen wieder. | 
Jahrhundert fiel Jeruſalem in die Hände ber V 
gegen welche jpäter die Kreuzzüge unternommen wı 
heißt es (Ged. Ritter Toggenburg) von ben 
Ritters: 

‚Rich dem heil'gen Grab fie mallen, 

Auf der Bruft dat Kreuz.” 

Im Jahre 1099 eroberten die Kreuzfahrer Ierufa 
hielten es bis 1188, worauf es wieber in die Hänt 
medaner fiel, die es noch gegenwärtig befigen. 
Zerufalem ift mit Thürmen und feften Mauern ı 
ein Werk des Sultans Soliman (1534) find. Zie 
Mitte der Stadt liegt bie einft jo berühmte Kirche 
Grabe mit einer Heinen Kapelle, in mwelder ein S 
Marmor die (allerdings fehr zweifelhafte) Stätte I 
der Leichnam Jeſu gelegen haben fol. Der Eir 






Gräcomanie — Graf von Haböburg. 
(Geb), |. Griechheit. 
Geofer (8. T. II, 2), j. bannen. 


', Der, von Habsburg (Geb.). Diefe Iepte unter 
‚entitand im Jahre 1803, ald er mit ben Bor- 

zum Zell beihäftigt war. WS feine Duelle führt er 
einer Anmerkung Tſchudi an, welder die Begebenheit 
‚Chronicon heiveticum umter dem Jahre 1266 mittheilt, 
son Habsburg mit dem Abt Berchtold von St, Gallen 
‚Behngüter willen in Streit Ing. Als nämlich der Graf 
Zead befand, traf er einen Priefter, der zu einem 
wollte, um ihm das Sacramıent zu reichen. Da 
angeſchwollen und der Steg fortgeriffen worben 
Rudolf ihm fein Pferd, welches der Priefter 
Morgen zurüdbracdte, wo er e& von dem Grafen 
erhielt. Mit fronmen Segenswünjchen verlieh 
‚Priefter, die auch am nachſten Tage von einer Klofter- 
wiederholt wurden, welcher ber Graf zufällig begegnete. 
Priefter wurde fpäter Kaplan bei dem Erzbifchof von Mainz, 
er den Borfall mittheilte. Eben jo erfuhren ihm mehrere 
vernehme Herren, jo daß die Sache bald allgemein be 
murde. Huch weiß man, daß der Erzbiihof von Mainz 
der Kaijerwahl feinen ganzen Einfluß geltend machte, um 
Hufmerfjamfeit der Fürften auf Rudolf von Habsburg zu 
— Diefer Quelle ift der Dichter im Ganzen treu ge 
; nur find Die Scenen bei dem Kaiſermahl zu Aachen, je 
WE bie Mebereinftimmung des dajelbjt auftretenden Sängers mit 
Bam Sriefer ala jeine Erfindung zu betrachten. Durd) dieſe 
infleibung gelang e& ihm, die urjprünglice Prophezeihung und 
Emachmalige Erfüllung derjelben in ein wohl abgerundetes 
E zufammenzubrängen. Die dem Gedichte zu Grunde lie 
Me Ioee ift die chriſtliche Demuth, melde ſich in der Ehr- 
Mt vor dem Heiligen offenbart und durd das Walten der 
Hichen Borfehung mit irdiigem Glüde belohnt wird, eine 






















364 Graf ren Habeburg. 


Borftellung, weldye der hriftlichen Denkweiſe des beutihen 
durchaus entipricht un? unferer Ballade einen weiten # 
Berehrern erwerben bat. 
Str. 1. Das Krẽnungsmahl fan? im Jahre 1373 
heiligenabend zu Aachen jtatt, welches bis zu Marke 
(1564 — 76) Krönımgdftatt blieb. Die fieben Kurfürk 
denen Seder ein Hofamt bei ter Krönung befleidete, 3 
1) der Erzbiſchof von Mainz als Erztanzler; 2) der 6 
von Trier ald Kanzler von Burgund; 3) der Erzbiichef 
als Kanzler von Stalien; 4) der Pfalzgraf am Rhein 
ſeß; 5) der Herzog von Sadhjen-Bittenberg ald Maria 
Markgraf von Brandenburg ald Kämmerer; 7) ber 8 
Böhmen ald Muntihent. — In Beziehung auf den 
weift Sch. in der dem Gedichte beigefügten Anmerkung: 
bin, daß terjelbe bei der Krönung nicht zugegen war. 
von Böhmen batte tie Wahl Rudolf's nicht gebilligt ua 
ihm auch ferner feindlich gefinnt, bis er 1278 in ber 
auf dem Marchfelde fiel. — Was bie fieben Planeten 
fo Tannte man zu Sch.'s Zeiten mr: Merkur, Benni 
Mars, Zupiter, Saturn und Uranus. Die Ateroiden und 
find erft im Laufe unfered Jahrhunderts entdeckt werk 
Str.2. „Die kaiferlofe, die fchredliche Zeit“ ift dad Interr 
welched mit dem Tode Konrad’3 IV. 1254 begann. Die 
länder: Wilhelm von Holland, Alphond von Caftilieı 
Richard von England, welche während diefer Zeit auf Den 
ſchen Katjerthron berufen wurden, haben fih wenig ob 
nit um Deutichland befümmert. — Str. 11. Die fechs 1 
Rudolf's wurden nachmals alle an Fürften vermählt: 1) 9 
tild mit Ludwig, Pfalzgrafen des Rheind und Herpe 
Baiern; 2) Agnes mit Albrecht, Herzog von Sachſen; 3) 
wig mit Otto, Markgrafen von Brandenburg; 4) Kath 
mit Otto, Herzog von Baiern, ſpäter König von Unge 
Gutta mit Wenzel, König von Böhmen, dem Sohne Dit 


























‚Granide — Orat. 365 


jentia mit Karl Martell, Erbprinzen von Gieilien, 

von Angarn. 

wicht Grenada, wie in allen Ausgaben fteht, die 

Brovinz bes jüblihen Spaniens, it der man noch am 

bie Spuren ehemaliger großer Betriebſamkeit be: 

(D. &. II, 10): 

— — — — „Berlaffen von dem Bleiß 

Der neuen Chriften, legt Granada öbe.” 

(2. ©. 1, 6), von dem fat. grandis, groß; Die 

im , „die Großen des Hofes“ (©. 179). 

den Titel Ereelleng und dürfen bei gewifien feier: 
vor dem Könige mit bedeetem Haupte er- 


(Brb. I), Hoheit, Winde, Stolz; auch (D. C. 
verfammelten ſpaniſchen Granden. 
(gr. 9. a. d. u. Geſch. 10, 64), ein befannter 
= The history of Sir Charles Grandison. London 1753 
Beirzig 1780; 7 Theile) von Samuel Richardſon, geb. 
Serbwihire. 
Grans od. Granſe heißt im fühdeutihen Dialect j. v. w. 
oder Spige eines Schiffes; man unterjheidet Vorder. 
Bess und Hintergrans; daber (W. T. IV, 1): 
„36 drüde, 
Wit allen Kräften angeftemmt, 
Den Hintern Granfen an bie gelewand hin.” 
graß (gr. H.a.d.n. Geſch. 10,97), ſ. v. w. gräßlich, grauen: 
fagenb. 
Grat, j.v. w. ſcharfe Kante, bejonders ein ſcharftantiger 
Brüden; baber (Geb. Der Alpenjäger): 
Zede auf den fcreffen Zinten 
Hängt fie, auf dem höften Grat.” 
müich die Gemie, „ein armjelig Gratthier“ (W. T. IV, 3), 
Segenjaß zu den Waldthieren, welche die Thäler bewohnen. 





366 Gräger — Gray, Lady. 


Gräger (Bicc. IV, 5). Es ift Kaifer Ferdinand 
bis 1637) gemeint. Noch ehe der kinderloſe Katfer 
ftarb, hatten fich die ſämmtlichen Prinzen des öſtreichiſchen 
vereinigt und den Erzherzog Yerdinand von der Steierſe 
„den Öräger” (Gratz ift der Hauptort des Herzogihumll 
mark), zum Nachfolger beftimmt. Die älteren Brüder & 
feinen Gunſten Verzicht auf ihr wirkliche oder vermg 
Vorrecht, und fo ward Ferdinand noch bei Matthias’ 
ald defignirter König von Böhmen (1617) und Ungane 
gekrönt. — Bergl. Friedrich V. 


Gravität, von dem Iat. gravitas, Die Schwere. 
Metr. Ueberſ. Borer. — Picc. II, 1) feierlicher Ernft; 2) 
angenommene Würde; gravitätiſch (R.II,3 — BR. 
wichtig, ſich ein Anjehen gebend. 


Gray, Lady (M. St. J, 6). Johanna Gray, die U 
König Heinrich’3 VII. und die Ältefte Tochter des Mary 
Dorjet, wurde 1537 geboren und war 10 Jahr alt, « 
ri VII. ftarb. Da fein Sohn Eduard VI. nody miz 
war, fo wurde defien Oheim Eduard Seymour, Her 
Sommerfet, zum Reichöverwejer ernannt. Der Bruder I 
teren, Thomas von Sommerfet, war hierüber unzufried 
jo entitand ein Zwieſpalt zwiſchen beiden Brübern, d 
Dudley, Viscount von Lisle, zu nähren juchte, in der Hof 
beide Brüder zu ftürzen und ſich felbft den Weg zur Rei 
wejerftelle zu bahnen. Nachdem er mit Hülfe des mut 
feigen Parlamentd erft den einen und dann aud ben 
Bruder auf das Schaffot gebracht, ließ er fich jelbft zum | 
von Northumberland ernennen. Sept ftand ihm nur mi 
Kränflichkeit ded jungen Königs im Wege, nad defien Ab] 
einem Teſtamente Heinrich’8 VIII. zufolge, defien Töchter 
und Elifabeth auf den Thron gelangen jollten, unter 
Regierung er feinen Einfluß zu verlieren fürdhtete.r Er 
daher Eduard VI. zu bewegen, feine Schweftern von der E 

















Grazie — Greif. 367 


Gen unb die jhöne und liebenswürdige Johanna 
ie bereitö mit eimem jüngeren Sohne Northumberland’s, 
Guilferd, vermählt war, zu feiner Nachfolgerin zu 
» Das Parlament mußte dem ehrgeizigen Machthaber 
geboren, und als Eduard VI. (1558) ftarb, wurde 
ein janftes nachgiebiges Wefen, die übrigens Feines: 
& ber Krone jtrebte, fajt mit Gewalt aus ihrer Zurüd- 
it bervorgebelt und auf den Thron erhoben. Nun aber 
2 fih Bolf und Adel, die den ehrgeizigen Plänen Nor: 
mb'3 längft abgeneigt waren; fie wirkten auf das: Par- 
a, und jo ward Heinrichs VIIL. ältefte Tochter Maria, 
Ah au die Hauptjtabt für fie erflärt, als Königin 
= Rorthumberland juchte ſich zwar durch ſchnelle 
fung zu retten, aber jegt war es zu jpät. Er wurbe 
ewer gejeßt und hingerichtet, Iohanna Gray mit ihrem 
bagegen, obwohl durd das Parlament zum Tode ver- 
panächft nur in ftrenger Haft gehalten. Als aber bald 
Aa’ Thrombefteigung das im Bolte herrſchende Miß- 
1 fih in offene Empörung gegen fie verwandelte, wurde 
»aß und ald bigotte Katholifin zugleich von religiöfem 
28 ergriffen und befahl, das noch in Kraft beftehende 
heil zu vollftreden. In Folge deſſen mußte Johanna 
htem fie ihren Gemahl hatte zum Tode führen fehen, 
ebruar 1554 dad Schaffot befteigen. 


zie, pl. Grazien, ſ. Charis. 


if, ein fabelhaftes Thier des Orients, welches der Sage 
per, Füße und Krallen eines Löwen, Kopf und Flügel 
lers, Ohren eined Pferdes und ftatt der Mähne einen 
on Fiſchfloſſen hatte. Man dachte ed fi ald ben 
bes in ber Erbe befindlichen Golded. Die bildende 
t Alten, wie die der Gegenwart hat den Greif oft zum 
de ihrer Darftellung gemadt. In biefem Sinne heißt 
III, 4) von dem aſtroiogiſchen Thurm: 





368 Grenada — Griechiſche Kirche. 


„Ben Geiitern wirt ber Bey dazu beidügt, 
Zmei Greife halten Bade an ber Bferte. 
Sn dem Gedichte „Pegafus im Joche“ fteht Greif für 
(1. d.). 
Grenada, j. Granada. 


Griechheit (Ger.), ein Epigramm, welches (nad 
aus drei früheren Xenien m wurde, dere 
fohriften „Die zwei Fieber“, „Sriechheit" und „Barum 
teten. Die Gallomanie, das beißt die Schwärmerei 9 
zöſiſche Sitte, hatte auch in ter Literatur vor Kopie. 
Leifing geherriht. Die poetifhen Producte jener Zeit IE‘ 
ih in den ſtarren Formen ded franzöfifhen Klaffict 
der Dichter mit dem „Lalten Fieber“ bezeichnet. Nah & 
gange Bodmer's, Breitinger'd, Klopftod's und Leifiugt 
nun Die Gräcomanie, d. h. Die Begeifterung für die gt 
Poeſie, aud, die der Dichter zwar nicht tadelt, aber mil‘ 
nenheit gehandhabt wiſſen will. 


Griechiſche Kirche (Sftf. 10, 241). Die im 3. und 
hundert durch öftere allgemeine Kicpenverfammlungen 
geführte Uebereinftimmung der verfchlebenen chriſtlichen 
den konnte bei der weiteren Ausbreitung derſelben 
morgenländiſchen nach dem abendländiſchen Reiche um 
ger von Dauer fein, ald die Anſchauungs- und Denk 
betreffenden Bölfer nothwendig fehr verjchieden fein mußk 
nun bei der im Sahre 395 erfolgten politifihen 3 u 
römiſchen Kaiſerthums in das Iateinifhe und griecht 
Biſchof von Conjtantinopel zum zweiten Patriarchen der @ 
beit erhoben wurde, erwachte bei der anwachienden Mad 
ben die Eiferfucht des römifchen Oberhaupts der Kirche. 
ald nun gar von Rom aus der Bannfludy erfolgte, fo we 
ſchen den Glaubensgenoſſen beider Reiche bald alle Gemel 
aufgehoben. Verſchiedene Verſuche, diefelbe wiederherzuf 
hatten feinen dauernden Erfolg, und unter dem Papfle 8 






















Srimaffie — Größe der Welt. 369 


arte die Trennung beider Kirchen vollftändig aus: 
‚Ue ipäteren Verſuche zu einer Wiedervereinigung 
ed; nur ald nach der Eroberung Conftantinopels 
ten (1453) viele Griechen nad Stalten geflohen 
3 &8 dem Papite, einzelne Gemeinden bderfelben 
ımen unirte Griechen unter feine Hoheit zu bringen. 


je, von dem frzſ. grimace, Runzel. 1) Gefichtäver: 
ı.8.1,7); 2) Berftellung (8. u. L. IV, 2). 


mthur (D. &. III, 7), auch Commenthur, im mittl. 
däarius, franz. commandeur, der Oberbefehlähaber 
ung eined unter einem Hochmeijter ftehenden Ritter: 


Inquifitor (D. C. V, 6), ſ. Inquiſitor. 
jan (Zur. I, 1), f. Khan. 


Mogul, ver Titel der mongolifchen Beherricher von 
seren Dynaſtie 1525 durch den Fürften Babur (d. 5. 
einen Abkömmling Timur's, gejtiftet wurde Diele 
13, die abwechſelnd zu Delhi und Agra rejidirten, 
o graufame Herrichaft, daß im 18. Fahrhundert von 
ten nur drei eines natürlihen Todes ftarben. Im 
machten die Engländer ihrer Herrihaft ein Ende. 
mg auf ihre Grauſamkeit und Tyrannei nennt der 
II, 3) Karl Moor den „Groß: Mogul („Groß— 
Her Schelme unter der Sonne.“ 

Meugard (Dem. I) od. Welili-Nömwgorod am 
idlich von Petersburg), die uralte Stadt, wo Rurik 
Herrſchaft gründete und mit Derjelben der Stifter 
n Reiches wurde. Die Stadt war ehemald jehr reich, 
rch ihre Verbindung mit der Hanfa. 

Die, der Welt (Ged.). Aus dem Jahre 1780. 
‚ in dem Streben begriffen, die Unendlichfeit bed 
zu erfaflen, bat in Webereinftimmung mit jeinem 

24 





een. — Su. 4, ©. 1. wer „puger eu 
wandter des Dichters, der von einem andern Aui 
daſſelbe Ziel verfelgt. — Str.5, B.4. „Adlerg 
das oben bezeichnete Streben. 

Großing u. Compagnie (Geb. Die berühmte 2 
wohl nicht anderes als eine willfürlich gewählte F 


Großmüthige Handlung, Eine, aus der n 
ſchichte. (Bd. 10.) Im Jahre 1782 hatte ſich Sch 
Lehrer Prof. Abel und feinem Freunde Peterfen 
gabe einer BVierteljahräfchrift vereinigt, welche den ! 
tembergijches Repertorium ber Literatur“ führte, von 
nur drei Stüde erſchienen. Eins derſelben enthi 
genannte Novelle, deren Helden die Brüder ber Fra 
feld find, welche nachmals Sch.s Schwiegermutter : 
muthlih war ihm die Begebenheit von feinem Fr 
dv. Wolzogen mitgetgeilt worden. 

Gruppe aus dem Tartarus (Ged.). Der ! 
ſich in den Tartarus (j. d.) verfegt, wo er eine 
Schatten (f. d.) beobachtet. — Str. 1, 8.2: „we 
RG auf den Kocytus (ſ. d.). — Str. 2, B.2: „3 
Sinne nah auf die Schatten zu beziehen. — St 
„fluchend“ ift abjectiviich zu nehmen: fluchende 


Bm. eh Aa ER Amula me 











 Grimafe — Gröge der Welt, 


als mad) der Groberung Gonfantinopels 

Shcten (1458) viele Griechen nach Italien geflohen 
aelang e& dem Papfte, einzelne Gemeinden derfelben 
‚ uniete Öriedyen unter feine Hoheit zu bringen. 
won dem fraf. grimaee, Rungel. 1) Geſichtsver⸗ 
81,7; 2) Berftellung (8. u. 8. IV, 2. 
(2. 6, II, 7), aud Gommenthur, im mittl. 

, frat;. commandeur, der Oberbefehlöhaber 

eines unter einem Hochmeifter ftehenben Ritter: 


"Iuquifitor (D. €. V, 6), j. Inquiſitot. 
(Zur. 1,1), 1. Khan. 

'ogul, der Titel der mongolifhen Beherrſcher von 
deren Donaftie 1525 durch dei Fürſten Babur (d.h. 
ser), einen Abkömmling Timur's, geftiftet wurbe* Viele 
Ms die abwechjelnd zu Delhi und Agra rejlbirten, 
eine jo graufame Herrſchaft, daß im 18. Jahrhundert von 
Regenten nur drei eines natürlihen Todes ftarben. Im 
1774 machten die Engländer ihrer Herrſchaft ein Ende, 
Beziehung auf ihre Graufamfeit und Tyrannei nennt der 
Her (®. II, 3) Karl Moor den „Groß: Mogul („Groß- 
igal*) aller Schelme unter der Sonne.“ 

Groß-Neugard (Dem. I) od. Welifi-Nömwgorod am 
benfee (füdtich von Petersburg), die uralte Stadt, wo Rurif 
9) jeime Herrſchaft gründete und mit derſelben der Stifter 
zuehfiichen Heiches wurde. Die Stadt war ehemals ſehr reich, 
imbers burch ihre Verbindung mit der Hanfa, 

Größe, Die, der Welt (Ged.). Aus dem Jahre 1780. 
FDiähter, in dem Streben begriffen, die Umendlichfeit des 
xraums zu erfaflen, hat im Webereinftimmung mit ſeinem 
24 















370 Grohing u. Compagnie — Gruß bed Engels 


erhabenen Gegenftande ein antiles Versmaß mit dem 
Glemente des Reims verfnüpft. — Str. 1, B.1. 
Imverfion; der Adjectivfap; „bie ber ſchwebende Geift 
von bem nachfolgenden „Welt“ ab. — Etr. 2, ®, 
„lodenden Ziele” find die Gentralpunfte, um welche 
kreifen. — Str. 4, V. 1. Der „Pilger“ ift ein 
wandter bed Dichters, der von einem anberm 
daſſelbe Ziel verfolgt. — Str. 5, V. 4. „Adlerged: 
das oben bezeichnete Streben. 

Großing u. Compagnie (Geb. Die berühmte 
wohl nichts anderes als eine willfürlic gewählte 


Großmütbige Handlung, Eine, aus der 
ſchichte. (BP. 10.) Im Jahre 1782 hatte fih Sch. mit 
Lehrer Prof. Abel und feinem freunde Peterjen zur 
gabe einer Vierteljahrsfchrift vereinigt, weiche ben Titel, 
tembergiſches Repertorium der Literatur“ führte, vom ber in 
nur drei Stüde erſchienen. Ging derfelben enthält die 
genannte Novelle, deren Helden Brüder der Frau von &enl 
feld find, welche nachmals twiegermutter wurde. ® 
muthlich war ibm die Begebenheit von feinem Freunde Mi 
v. Wolzogen mitgetheilt werden. 

Gruppe aus dem Tartarus (Ged.). Der Dichter de 
fi in den Tartarus (j. d.) verfept, wo er eine Gruppe # 
Schatten (j. d) beobachtet. — Str. 1, 8.2: „weint“ beii 
fid) auf den Kocptus (. d). — Er. 2, B.2: „Ihr* ieh 
Sinne nad) auf die Schatten zu beziehen. — Str. 2, & 
luchend“ ift adjectiviſch zu mehmen: fluchende Rachen, 
Str, B.3u. 4. Sobald Saturn Senj i 
bört die Zeit auf, um durch die Ewigkeit erjept zu werden. 

Gruß des Engels (M. St. 1,6), eine bildliche Darftel 
der Erzählung (Euc. 1, 26-38), in welcher ber Engel Gab 
zu Nazareth der Jungfrau Maria die Geburt des Herm ! 
Küntet, 




























Gürtel. 378 


„U bed Lebens jhönfte Beier 

Gadigt au) den Lebendmai, 

Mit dem Gürtel, mit dem Ealeier 

Weißt der fine Bafn entzmei“ . 


Ah tem Liebenden bie Ausfiht auf eine nahe Echäfer- 
iffnet, da heit es (Geb. Die Erwartung): 

„Der Gürtel ift von jebem Reiz gelöt, 

Und alles Schöne zeigt ih mir entblößt.“ 
: dem Aufgeben des jungfräulichen Standes follen An: 
d bolde Scham dad Weib nicht verlafien; daher jagt 
(Get. Der Gang nah dem Eiſenhammer) zu bem 


„Denn iht befigt ein edler Weib, 
@e gürtet Gcham den feufchen Leib. 
Die fromme Irene zu beräden 
Bird zimmer dem Berfucer glüden.“ 
\emfelben Sinne ſpricht (Br. v. M. 5, 431) der Chor: 
„Rimmer eutweiht 
Die Krene der Schẽnheit 
“us diefem Beigleste; 
Scheidend reicht 
(ine Fürftin der andern 
Den Gürtel der Bnmuth 
Und den Schleier der zůchtigen Scham.“ 


raucht Sc. ihn vollftändig bildlich. So heißt ed (Geb. 
ſtler, Str. 5) von der Wahrheit, die in dem Gewande 
e erfcheint: 

„Die farchtdat herrlice Urania — 

Wit abgelegter Genertrone 

Steht fie — au Gchönkeit vor und da. 

Der Hamath Bürtel umgemmben, 

Wirt fie zum Rind, daß Kinder fie verftehn.“ 
idaſ. Str. 21) von dem Menſchen, befien Lebendan- 
durch bie Kunſt verflärt wird: 













372 Gürtel, 


Gedaͤchtniß, ift in der Mythologie die Göttin des 
die Mutter der neun Mufen (j. d.). — Philtjter (. 
der Dichter den, welcher für künſtleriſche Schö) 
Sinn noch Geſchick hat. — Nur wen die Muſen hold 
kan auf Nachtuhm rechnen. 


Gürtel, Der (Ged.), ein Epigramm aus dem 
in welchem ber Dichter dad Wejen eines jeiner Lieb) 
charakteriſtrt. Der Gürtel, das Hauptattribuf der 
(1. 8), in welchem fie jo viele Reize vereint, und 
Anderes bedeutet ald die holde Scham, ift das, mı 
‚Herzen der Götter und Menſchen „bindet“ oder feſſelt 
muß Juno, als fie Zeus einjchläfern will, fich von ihr 
erbitten, wie (Ged. Triumph der Liebe): 

„Und von ihren ſtetzen Höhen 
Muß die Götterfänigin 


Ann bed Meiged Gürtel fichen 
Bei ber Herzensfeßlerin.* 


In demjelden Sinne beit es auch (Ged. Die Götter Grie 
lands) von ber jungfräuligen Priefterin, die felbft den Gö 
Ehrfurcht einflößt: 

„Hoher Stolz, auch dreben zu gebieten, 

Lehrte fic den göttergleichen Rang 


Und des Reizes beil'gen Gürtel büten, 
Der den Dormrer jelbft Bezman.” 


Aus dieſem Grunde iſt Sch. der Gürtel aud ein bebeut 
voller Theil der weiblichen, beſonders der jungfräuligen Keil 
So heißt ed (Ged. Die Geſchlechter): 
„Reizende Züde ſhwellt der Jungfrau blühende Glieder, 

Aber der Stolz bewacht ftreng, wie der Gürtel, den Reis“ 
Mit dem Augenblid, wo das Weib dem jungfräuligren S 
Lebewohl fagt, läßt er fie Gürtel und Schleier ablegen 
(Geb. Die Glode): 


Gürtel. 373 


A⸗ dab Bebens jchöufte Geier 

@neigt auch ben Sehendmai, 

tt tem @ürtel, mit dem Schleier 

Weist der jhöne Wahn entzwei.“ 4 


te fi dem Liebenden bie Ausſicht auf eine nahe Schäfer 
öffnet, da heißt es (Geb. Die Erwartung): 


„Der Würtel it von jedem Meiz geläft, 
Und alled Schöne jeigt fidh mir enzsläßt.“ 


bit bem Hufgeben des jumgfräulihen Standes ſollen An- 
mb beibe Scham das Weib nicht verlaffen; daher jagt 
Er Der Gang nah dem Eiſenhammer) zu dem 


„Dem ihr Hefigt ein ehle) Weib, 

@3 gürtet Scham ben Tenfehen Leit, 
Die fromme Erene zu dernaen 

Wird ainmer dem Berjucer glüden,* 


# demjelben Einne ſpricht (Br. v. M. 5, 431) der Chor: 


„Rimmer entweicht 

Die Krone der Schönheit 

Aut dieiem Geihlehte; 

Sheitend reiht 

Eine Züritin der andern 

Den Gürtel der Anmuth 

Und den Schleier der züchtigen Scham.“ 


9 braucht Sch. ihm vollftändig bildlich. So heißt es (eb. 
änftler, Str. 5) von ber Wahrheit, die in dem Gewande 
sefie erfcheint: 

„Die furchtbar berrlihe nrania — 

Mit abgelegter Feuerfrone 

Etebt fie — al Schönheit vor und da. 

Der Anmurh Gürtel umgemunden, 

Bird fie zum Kint, daß Kinder fie verftehn.” 


henbaj. Str. 21) von dem Menfchen, befien Sebendan- 
ng durch Die Kunft verflärt wird: 





376 Halten — Hamlet. 


Halten (W. T. I, 1), einer der weftlihen Auslar 
Glarner Alpen zwiihen Einjiedeln und Schwytz, nörbiik 
&owerzer See. | 
Salberftadt, eine der bedeutendften Städte im Regier 
bezirt Magdeburg ter preußiihen Provinz Sachſen, weh 
Zeit des bdreißigjährigen Krieged der Hauptort bed d 
thums Halberftadt. — Convent zu Halberftabt Pic 
ſ. Orenftierna. — Der Halberftäbter (Picc. IV, 4) iR 
Chriftian von Braunjchweig, |. unter Mansfeld. 


Halbgott, |. Heros. 

Salsproceß (K. u. L. III, 1), Verdeutfchung für Er 
proceß, peinliche Rechtsſache. 

Samburgifhe, Der, Dramaturgift ift Leſſing, 
1767 von Berlin aus dem Rufe der Direction ber Hat 
Nationalbühne gefolgt war, um die Leiftungen derſelbe 
feiner Kritif zu überwachen. Seine in ben Fahren 1761 
1768 in einer Theaterzeitung erfchienenen geiftuollen Be 
lungen find unter dem Titel „Dramaturgie” zu einem af 
Werte geworden, welches die Grundgeſetze der drama 
Dichtkunft befonderd nach der Poetif des Ariftoteled und I 
dem Mufter Shakeſpeare's erläutert, vor Allem aber Nachah 
der Natur verlangt. Im Hinblid auf Leſſing's fcharfe 4 
jagt Sch. (F. Borr.): „Freiheiten, welche ih mir mit ben! 
gebenheiten herausnahın, wird ter Hamburgifche Drai 
turgift entichuldigen.” 


Samen (R. II, 3), ein beutelförmiged Nep. 


Hamlet (Sftf. 10, 132), ein bekanntes Tranerfpiel & 
ſpeare's. Die citirten Worte, welche Hamlet (At 1, © 
feinem Yreunde Horatio jagt, lauten in der Weberjegung 
Schlegel und Tied: 


„Es giebt mebr Ding’ im Himmel und auf Erden 
Als eure Schulweisheit fi träumt.” 

















Hammer — Handſchuh. 877 


mer (Geb. Der Taucher) oder Hammerfifh, ein zur 
x Haifiſche gehöriger 10—12 Fuß langer Fiſch, deſſen 
in zwei unförmliche Aeſte verlängert, wodurch das 
hammerartiges Anſehen erhaͤlt 

us (Ger. Semele 1), der alte Name bed Balkange— 
ter Turfei 

bbube, ſ. Seme. 

belöbilance (Par. II, 1), in der Kaufmannzfprache, 
eichung der Einnahme und Audgabe, der Rechnungs: 


lich, leicht zu handhaben, zu regieren; bei Sch. ſ. v. w. 
fe leiftend; taber (W. T. IV, 1): 

.Und, wie ich eines Felſenriffs gewahre, 

Das abgeplattet vorfprang in den See — 

Echrie ich den Knechten, handlich zuzugehn, 

Sis daß wir ver die Felſenplatte kämen.” 


v8 Chronik: „Er ſchry den Knechten zu, daß fie hant: 
d. 


los, ein von Sch. gebildetes Wort, der Gegenſatz von 
3. d.); alfo: nicht zu handhaben, nicht anzufaflen, bei 
m. feine Hülfe gemwährend; daher (W. T. IV, 1): 
„Handles un ſchreff anfteigend ftarren ihm 
Die Fellen, die unwirthlichen, entgegen.“ 
dſchuh (W. T. II, 3), ſ. Ritter. 
dſchuh, Der (Ged.), eine poetiſche Erzählung aus dem 
97. Die Quelle für dieſelbe iſt nach Viehoff's Angabe 
Tote, welche S. Foix in feinem „Essay sur Paris“ aus 
König Franz I. mittheilt, der ein großer Liebhaber von 
pfen war. Der Inhalt der Anekdote ift mit dem Der: 
Dandlung, wie das Gedicht ihn darbietet, vollftändig 
mmend. Uebrigens ift das Factum ſelbſt wohl weniger 
ftorifches, fondern eher als eine wandernde Sage zu 
‚ da man auch bei mehreren ſpaniſchen Schriftjtellern 





380 Hartſchier. 


Zunächft braucht Sch. ed vergleichend. So erſcheinen ber 
(Bed. Amalia) die Küffe ihres Zünglingd, ald ob 
„Barfentöne in einander fpielen 
3u der himmelvollen Harmonie.” 
Desgleichen heißt ed (ed. Die Erwartung) von a 
genden Naturlauten: 
„Mein Chr untönt ein Harmonienfluß, 
Der Erringgmell füllt mit angenehmem Raufcen.” 
Meift aber braucht er ed in bildlihem Sinne, wie ( 
Künftler), wo e3 von dem veredelnden Einfluß heißt, 
Kunft jelbit unter betrübenden Verhältniffen ausübt: 
„Be taufend Echreden auf ihn zielen, 
Selgt ibm ein Harmonienbach.“ 
Dedgleihen jagt er (ebendaf.) von den Menichen, * 
Erſcheinungen der Natur zu künftleriihen Gebilden 
„Ihr lerntet in harmon'ſchem Band 
Bejellig ſie zuſammengatten.“ 
Eben fo iſt (Sp. d. Sch.) von einer Harmonie der, 
und Charaktere”, (D. E. II, 8) von dem „entzüdenben 3 
menflang ber Seelen”, (R. I, I) von der „H | 
Geiſter“, (R. IV, 5) von der göttlichen Harmonie in ber | 
loſen Natur die Rede; und (D.C. III, 3) fagt Herzog All 
der Königin und dem Prinzen, fie feten 
- — — — — Verſchwiſtert 
Durch Harmonie der Meinung und der Sabre.“ 
Endlich heißt ed (Menſchenf. 7) ald Anforberung an ben 
ſchen, ten Frieden in feinem Herzen berzuftellen: „Sei ud 
men! Zahllofe Harmonien fchlummern in dir, auf bein € 
zu erwachen.“ 


Sartfchier, gew. Hatſchier (vererbt aus dem franz. a 
lat. arcus, der Bogen), ein Bogenſchũtze; gegenwärtl: 

Name für des öftreihiihen Kaiferd (Wfl. T. V, 2) Keil 
ß. 











‚Harlefin — Harmonie. 3 


(8-17), ital. arleechino, fr. arlequin, von ſchwer 
Urfprumge. Sept heißt Harlefin ſ. v. w. Poſſen⸗ 
E Bandmwarft, eine befannte Perſoͤnlichteit, die ehemals in’ 
Helen möcht fehlen burfte und bie ſchon durd ihren aus 
k Sliden zufammengenähten Anzug, „Harlefinämaste* 
Sp. b. 2), noch mehr aber durch ihre albernen Sprünge 
IR.1L3 „Harlefinsjprung“) Sachen erregte. Solder 
üchleit halber menut auch Fiesco jeinen Roman mit Julia 
is) eine Harletinsleidenihaft. 


bermönia (Miyth.), eine Tochter des Mars und der Venus, 
&& dem Könige Radmus vermählt und wurde bei Ihrer 
ihrer ungemeinen Schönheit und Lieblichteit wegen von 
MWöttern befucht und beſchentt. Von ihren Kindern nennt 
dan Polpbor ımd die Semele. Bon Kadmus heißt es 
N: x 


„Dem Könige yebar der Wenus Tochter 
Harmonta ben Pelpbor.“ 


Beb. Semele 1), wo Sch. bie Harmonia irrthümlich Her- 
€ (vergl. d.) nennt, fagt Juno 

„Bebe, deinen Ztolg zu beugen, 

Mufte Benat aus dem Schaume fteigen! 

@örter betbörte, 

Menicen und Götter ipr zaubriſcher Bid! 

Bebr, deinen Grem zu mehren 

Mur‘ Hermiore (ridtig: Sarmenia) gebären, 

Und vernichtet ia dein Glüd!” 
Jermonie, aus dem gr., jo viel wie Uebereinftimmung, 
wmenflang, wie (Geb. D. Triumph d. Liebe) „Saiten: 
mie”, bedeutet in der Mufif die angenehme Wirkung, 
durch zueinander pafjende Klänge von verſchiedener Ton: 
bei ihrer Bereinigung zu einem Ganzen hervorgebracht 
daher jagt bie perjonificirte Mufit (9. d. R): 

„Gin Hofber Zauber fpielt um deine Sinnen, 

Qegieh ih meinen Strom von Harmonien.” 





378 Hannibal — Härened Gewand. 


Anfpielungen auf einen gewifien Don Manuel Ponce 
antrifft, dem etwad Achnliches begegnet fein fol. 
nennt das Gedicht „ein Nachftüd zum Taucher”, währenb 
es ald ein „Gegenſtück“ bezeichnet, und in der That if 
merfjamer Vergleich der beiden Fürſten, jo wie 
und beider Geliebten von bejonderem Intereſſe. Da 
dichte eine regelinäßige Strophenabtheilung fehlt, und 
da es jich bier nicht um die Veranſchaulichung einer F4 
delt, jo hat Sch. es nicht ald Ballade, jondern einfad 
zählung bezeichnet, der aber gerade durch diefe größere 
die fich befonderd auch auf das Versmaß erftredt, eine 
ordentlich effectwolle Darftellung zu Theil geworden iſt. 
in der Anmerkung beigefügte Ledart des Muſenalma 
Aenderung des Schlufjes, wie ihn die Anekdote giebt, 
au nez de la Dame* hatte der Dichter aus Höflichkeit 
gewählt; ſpäter jedoch veranlaßte ihn feine richtige pfod 
Reflerion, Dur Die jegige Lesart die Uebereinftimmung il 
Original wieder herzuſtellen. { 

Sannibal (R. I, 2), der Sohn Hamilcar's und Feldha 
Karthager, der unverſöhnlichſte Feind’ der Nömer, wur 
legteren befonters im zweiten punifchen Kriege gefährlid. 
ftarb 183 dv. Chr. 

Band, Herzog (W.T. V, 1), im Ace. Hanfen (®. T. 
ſ. Sodann von Schwaben. 

Hand auf der Mauer (WB. T. Perſ.-Verz.), ein ! 
der, wie bie drei folgenden (Zörg im Hofe, Ulri der © 
Joſt von Weiler) alten Urkunden entlehnt iſt. 

Sarem (Zur. III, 7), arab.; zunächft etwas Berk 
Heilige; ferner bejonders die Zrauenwohnung der Muham 
Bergl. Serail. 

Härenes Gewand (Ged. Ritter Toggenburg), el 
grobem Haartuch beftehende Kutte, wie fie die Kapuzim 
andere Mönche zu tragen pflegen. 

















‚baffeliren — Hebe. 381 
OR. IE, 3), richtiger haſeliren, d. i. Pofien 










Haftinbe, richtiger Haftenbef, ein Dorf unmeit Hameln 
Die „Bataille bei Haftinbed* (Gftj. 10, 143) fand 
1757 flatt, mo der Herzog von Cumberland, Sohn 
Georg U. von England, von den Franzofen unter 
ihevert gebrängt, das Schlachtfeld übereilt verlieh und 
Bortheil, der ſich ſchon auf feine Seite neigte, ver: 
Bergt. Ardenholi, Geje.d. fiebenj. Krieges, S. 80. 
, Das enge (R. V, 2), mildernder (euphemiſtiſcher) 
Sarg. 
Se⸗sgott (Br. v. M. 5, 402), j. Penaten. 
Genäbofmeifter (Menjchenf. 5), ein Wirthſchaftsverwalter; 
1,13), .v. w. Diener. Schlegel u. Tiet überjegen hier: 
meinten ihm anzumelden.“ 
Saustecht (B.T. 1,1), ein Recht, welches dem beleidigten 
hen und deutſchen Gefegen zuftand. 





Hay oder Haifiih, ein in allen Meeren vorkommender 
6-30 Zu5 langer diſch, mit ungeheurem Rachen und 6 Reihen 
Miefiger Zähne. fier genannt; da— 
eichnet ihn Sch. (Ged. Der Taucher) ald „des Meeres 
dne⸗. 

Haymatket (Ged. Pegafus im Joche), ein Marktfleden in 
mland. Einem uralten Rechte zufolge dürfen Ehefrauen, die 
$ der Untreue gegen ihren Gatten jhuldig gemacht, daſelbſt, 
:eimem GStrid geführt, zu Markte gebracht und öffentlich feil 
boten werben. 

Gebe (Myth.), eine Tochter des Zeus und der Here, die 
betin der Anmuth und jugendlihen Schönheit, wird von Sch. 
Sinmbild diejer Eigenſchaften gebraucht; daher (Bed. Gero 
b Leander): 








here, fhön wie Hebe blühen.“ 





380 Hartſchier. 


Zunächft braucht Sch. ed vergleichend. So erſcheinen Den 
(Get. Amalia) die Küffe ihres Jũnglings, als ob 
„Harfentöne in einander ivielem 
u der bimmelrclien Hırmcenie* 
Desgleichen heißt ed (Geb. Die Erwartung) von 
genden Naturlauten: 
„Rein Chr umtönt ein Carmenienfäub, j 
Der Erringgueli fallt mit angenehmen Rauichen” 
Meift aber braucht er es in bildlihem Sinne, we ( 
Künftler), wo ed von dem verebelnden Einfluß heißt, \ 
Kunft felbft unter betrübenten Berhältnifien ausübt: | 
„Be tauſend Echreden auf ibn zielen, 
Felgt ihm ein Harmenienbad.” ; 
Dedgleihen jagt er (ebendaf.) von ten Menſchen, weil 
Erſcheinungen ber Natur zu ünftleriihen Gebilden verd 
„Ihr lerntet in har mon'ſchem Band 
Gejellig Ne zujammengatten.“ 
Eben fo ift (Sp. d. Sch.) von einer Harmonie der „RA 
und Charaktere”, (D. €. II, 8) von dem „entzüdenben gı 
menflang der Seelen“, (R. I, 1) von der „Harma 
Geiſter“, (R. IV, 5) von der göttlihen Harmonie in ber 
fofen Natur die Rede; und (D.E. III, 3) fagt Herzog M 
der Königin und dem Prinzen, fie feien 
- - - —- — Verſchwiſtert 
Durch Harmonie der Meinung und ber Jahre.“ 
Endlich heißt es (Menfchenf. 7) ald Anforderung an ben 
ihen, den Frieden in feinem Herzen berzuftellen: „Sei » 
men! Zabllofe Harmonien ſchlummern in dir, auf bein 
zu erwachen.“ 


Sartfchier, gew. Hatjchier (verderbt aus dem franz. 
vom lat. arcus, der Bogen), ein Bogenfchüße; gegenwaͤrt 
der Name für des öftreichiichen Kaiferd (Wfl. T. V,2) Le 
zu Fuß. 


Seinrich — Heinrich VII. , 388 


Ham ben Staatsãmtern verhieh, jog er ſich das Mih- 
Katholiken, befonders aber den Haß ber Jeſuiten zu. 
ntreich innerlich beruhigt und Handel und Gewerbe 
tiben jab, ging er mit bem Plane um, das Habs: 
legentenhaus zu ſchwãchen, ganz Europa im eine ber 
mabl gleich mächtiger Staaten zu theilen und jo der 
Kusficht auf einen dauernden Frieden zu gewähren, 
Anlok zu diefem Plan ſchien ihm der Zülich-Clevifhe 
eit, in ben er ſich zu mifchen beabſichtigte. Vorläufig 
ven deufjchen proteftantijchen Fürften Hllfsgelder und 
fih mit den Zurüftungen zu einem Heereszuge nad 
b. Inde ſſen verlangte feine Gemahlin, daß er fie für 
feines efmaigen Ablebens vorher krönen laſſen folle. 
ebeltem Ablehnen dieſer Forderung willigte er endlich 
aber zu feinem treuen Minifter Sully: „Ad, mein 
ie jeher mißfällt mir diefe Krönumg! Ich weiß nicht, 
‚aber mein Herz prophezeiht mir Unglüd.- Bei Gott! 
im dieſer Stadt fterben, ich werde nie hinauskommen! 
n mid umbringen, denn ich fehe wohl, daß fie fein 
tittel baben ald meinen Tod." Die Krönung ber 
»ard am 13. Mai 1610 vollzogen. Als Heinrich am 
Zage durch die Straßen von Paris fuhr, um ſich die 
jurüftungen anzufehen, mit denen Die Bürger für den 
Ginzug der Neugekrönten beſchäftigt waren, wurbe er 
agen Gafie, durch welde fein Wagen bed Gedränges 
nt bindurd konnte, von Franz Ravaillac, vermuth: 
Bertzeuge der Zefuiten, ermordet. 

rich (3.0. D.11,1). Es ift Heinrich V. yon England 
122) gemeint, welcher turd den Vertrag von Troyed 
g ven Frankreich wurde. 

eidg VII. (Wrb. 1), Sohn der Margarethe von Lancafter, 
as Haus Tubor auf den englijhen Thron kam, regierte 
1509; f. Warbed. 
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Heinrich VIII. (M. St. 1,7), der Sohn Heinrich's VE 
dem Haufe Tudor, regierte von 1509—1547. Seine 64 
Margarethe war an König Jakob IV. von Schottland ven 
beflen Sohn, Jakob V., Maria Stuart's Bater war. $ 
nennt dieſe Heinrich VIII. ihren „Sroßohbm*. Henri 
war eine leibenfchaftliche, deipotiiche Natur. gegen deren 
Willen dad Parlament fi völlig unfelbftändig und 
verhielt; daher jagt M. St. zu Lord Burleigh: 

„Ih ſehe biefen bohen Abel Englands, 

Des Reiches majeltätifchen Senat, 

Bleib Sclaven ded Seraild den Sultandlaunen 

Heinrich's des Achten, meined Großohms, jchmeicheln." 
Als eifriger Katholit jchrieb Heinrich gegen Luther 
niſche Streitichrift zur VBertheidigung des Ablaſſes und 
Sacramente; da der Papft ihn aber von feiner Gem 
ring, der Tochter ded Königs Yerdinand von Arag 
ſcheiden wollte, fo fagte er ſich von ihm los und ließ 
ſtimmung des Parlaments jeine Ehe durch den Erzbil 
mer trennen, worauf er fi) mit Anna von Boleyn (M. 
A. v. Boulen) vermählte. In Beziehung auf Die fird) 
gelegenheiten verfuhr er durchaus felbftändig; er lieh MM 
allen Geiftlichen den von ihm eingeführten Supremateid I 
wodurch er fich für das Oberhaupt der englifchen Kirche al 
die Klöfter wurden eingezogen und Katholiten wie Prod 
hingerichtet, wenn fie die von dem Bilchof Gardiner m 
ſtimmung des Parlaments aufgejtellten ſechs Glaubens 
nicht beſchwören wollten. leid) gewaltjam und willkürik 
fuhr er in Beziehung auf jeine eigenen Yamilienangelegenl 
Bon feinen ſechs Gemahlinnen ließ er zwei, Anna Boleg 
Katharina Howard enthanpten, von den drei übrigen fi 
den; eben fo erklärte er jeine Töchter Maria aus der erſte 
Elijabethb aus der zweiten Ehe für unfähig zu regieren; ı 
dem Allen hatte dad Parlament jeine Zuftimmung zu gebt 
ber jagt Maria Stuart (ebendaf.): 









— 





Heinriche — Heinrichs Hof, 335 
20 ehe dieſes edle Dberhand, 
Weich feit mit ben erfänflien Wenielnen, 
Gefege prägen und verzufen, Ehen 
Mutidien, Hinten, wie ber Mächtige 
Wrtictet, Englandd Gürftentöchter heute 
Exterben, mit dem Baftarbnanıen fhänden 
Med morgen fie zu Königinnen frönen.* 
Heineid) VIII. folgte fein Sohn Eduard VI. (1547—1553) 
keiner dritten Ehe mit Johanna Seymour, obwohl Heinrich 
Beislui ber Negierungsunfähigteit jeher beiden Töchter 
Mmommen hatte, Nachdem unter Eduard VI. der Erz: 
‚Granmer die Reformation geleitet, beftieg Heinrich's VII. 
Tochter Maria (1553— 1558) ben Thron, welche die 
Kirche wieder herftellte und Granmer und viele an: 
tanten verbrennen ließ. Ihr folgte Heinrich's zweite 
Eſabeth (1555— 1603), die ſich gleich nad) ihrer Thron: 
Ham den Supremateid leiſten ließ und ſomit die Begrün: 
der biichöflichen oder Hochtirche in England wurde. Mit 
bung auf diefen fchnellen Wechfel der Negierungen jagt 
Et. (ebendaf.): 
«3% fehe diefe würb'gen Peers mit ſchnell 
Vertanjchter Weberzeugung unter vier 
Regierungen ben Glauben viermal ändern." 


Seinriche, Große (Sp. u. d. 2.); der Dichter denkt an bie 
ſchen Kaifer, welche diejen Namen führten. Man zählt deren 
w, zwifden 918 und 1313. 


Seinrichs Hof (D.C.1,2. König Heinrich II. von Franf- 
(1547— 1559) hatte weder Geſchick noch Luſt zu regieren 
war froh, daß feine Geliebte Diana v. Poitiers, die ihn 
känbig beherriäte, tie Lenkung der Staatsangelegenheiten 
ie Hand nahm. Geine Geſchichte ift daher weniger eine 
hichte feiner Regierung ald die der Hofparteien, daher 
auch Marquis Poſa von Heinrich's Tochter, Eliſabeth 
talois, der Gemahlin König Philipps: 
26 





Setate (Myth), eine der dunfeln, mpftifchen Geftalte 
antiten Götterlehre (j. Götter). Hemer nennt fie nicht. Ch 
tHeilg eine Göttin des Glüdes und bes Gebeihens, theilß 
Mond- und Nastgöttin. Bei Späteren ift fie eine unterit 
Göttin und eine unheimliche, Dunkeln Mächten gebietende 
berin. Sie wirb daher auch bei Zanbereien und Beſchwörn 
angerufen. Beil fie eine Mondgöttin war, wird fie au 
Artemis zufammengeworfen, bie ihrerfeits and Hekate ga 
wird, fo erffärt jih, daß Sch. (Phön. im griech Terte des & 
v., 109) die Antigone ausrufen läßt: „Ha Tochter der Ba 
Ehrwürdge Hekatel“ — Hekate ſtand dem Zeus in dem @ 
tenfriege bei, fie ward baher nicht, wie die anderen Titang 
den Tartarus geftürzt, fondern als ein Liebling des Zem 
großer Macht im Himmel, auf ber Erbe, über dad Meer 
jelbft über die Unterwelt begabt. Vergl. Meb. IV, 2; Bd. 6, 
Da ihr Thun und Wirken nächtlich ift, jo Tann fie einfad 
Göttin der Nacht bezeichnet werden und ift bei Sch. meift ı 
Anderes ald die Perjonification der Nacht. So jagt Zuno ı 


Semele 1) zu Semele: 
„D Schande! Schande! die den keuſchen Tag 
Zurüe in Hekate’s umarmung jcleudert.“ 
eben fo heißt es (Geb. 4. B. d. Aen. 35): 


„Winft Hefate der lauten Weit zur Ruh.“ 
ferner (Meb. II, 3): 
„Die Zauberei beginnt 


Den furchtbarn Dienjt ter bieichen Hefate.“ 
und (Meb. III, 5): 

WB „Eh noch die dledermaus 
Den wngeielligen Flug beginnt, eh’ auf 

Der beiden Hefate der Käfer, 

Im Hehlen Baum erzeugt, die made Nacht 
Dit feinem ſchlafrigen Geſums einläutet, 
Zeit eine That von furchtbarer Natur 
Bollzegen fein." 








Helatombe — Heltor. 887 


ehung auf ihre Macht über das Meer heißt e8 (Geb. 
d Leander) von den Iuftigen Delphinenſchaaren: 
„Sie, die Einzigen, begeugten 
Den verfiohinen Liebesbund; 
Uber ihnen ſchloß auf ewig 
Hekate den ſtummen Mund.” 
Mt auf ihre Macht über die Unterwelt heißt es (Geb. 
Ken. 127) von dem Ende der Dido: 
Denm ba fein Schickſal, fein Verbrechen, 
Verzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
So hatte Hekate den unterird'ſchen Bächen 
Das abgeſchnittne Haar noch nicht geweiht.“ 


Keil ift es Iris, welche das Haar abſchneidet, zum Zei: 
a5 tie Sterbende der Uinterwelt geweiht ſei. Auch bie 
ebenen Trauernden pflegten ſich das Haar abzufchneiben; 
igt Iphigenie zu ihrer Mutter (Iph. V, 6): 
Verſprich mir, 

Dein Haar nicht abzufchneiden, auch fein ſchwarzes 

Gewand um dich zu fchlagen.” 
Sstömbe (Ph. 1, 3), von dem gr. hekaton, hundert; ein 
f. d.) von 100 (ober wenigjtend vielen) Thieren, beſon⸗ 
nrern, welches bei großen Feierlichkeiten den Göttern 
ıcht wurde. 


Ptor, ter Sohn ded Priamud und ber Hefuba, der Yührer 
miſchen Schaaren, war mit Andrömache (vergl. Geb. 
Abſchied), der Tochter ded Königs Ektion von Theben, 
L Als Achilles feinen Freund Patroflud im Kampfe 
‚ befhloß er, an den Trojanern furdtbare Rache zu 
und mordete ſchonungslos, was ihm nur irgend be: 
daher fagt Andromache (ebendaf.) bei dem Abfchiebe 
m Gatten: 


‚Bil fi Hektor ewig von mir wenden, 
Ro Achill mit den umahbarn Händen 
Dem Batrofius [hrediih Opfer bringt?” 
25* 





388 Hektor's Abſchied. 


Nachdem Achilles die Trojaner, die unter Heltor's 
einen Ausfall gemacht, zurüdgejchlagen und Alles 
den Mauern wieder Schuß gefunden, war Heltor 
zurüdgeblieben, wo Achilled ihm begegnete. Es 
ein Kampf, in welchem Hektor fiel, der der Schuß unb 
von Troja gewefen war und an dejien Leben das 
Stadt hing. Die Liebe zu feinem Baterlande 
felbft bi8 in den Tartarus; denn ald der legte Kampf 
der Troja’8 Untergang berbeiführte, da erzählt A 
2. DB. d. Xen. 46): 
„Da ſah ih Hektor's Schattenbild 
Sm Traumgefichte mir erfcheinen, 
Su tiefe Trauer eingehüllt, 
Ergoffen in ein laute Weinen.” 
Und al3 die rachebürftenden griehiihen Schaaren 
Königsburg fi) nahen, da ruft Hefuba (Ged. 2. B. d. 
ihrem Gemahl zu: 
„Und wäre felbft mein Heftor noch zugegen, 
Sept Helfen Schwert und Lanzen und nicht mehr.“ 


Sektors Abfchied (Geb.), ein Lied, welches zuerf: 
Räubern (II, 2) erſchien, wo ed von Amalia gefun 
Erſt ſpäter erhielt ed die jegige Geſtalt, in der es eine 
Haltung und eine größere Bollendung der Yorm- zeigt. 
Borbild ijt hier Homer, welcher in der Zliade (VI, * 
Abſchiedsſcene auf die rührendſte Weiſe ſchildert. 

Sch.'s Hektor keinesweges der Homer's, bei dem die 
worte alſo lauten: 
„Auf, zum Gemache hingehend, beſorge du deine Geſchäfte, 
Spindel und Webeſtuhl, und gebeut ben dienenden Weibern, 
Sleidig am Werfe zu fein. Der Krieg gebühbret den Männern 
Allen und mir am meiften, die Ilios Veſte bewehnen. 
Dei Sch.'s Heltor, der die Geliebte ermahnt, nicht zu tr 
muß aljo an dad ſchwärmeriſche Paar, an Karl Moor und 4 
gedacht werden. 
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ba (griech. Hẽtabe), die Tochter des Königs Dymas, 
e Gemahlin des König® Priamus von Troja. Gie gebar 
mus 19 Söhne (ZI. 24, 495), unter denen Heftor der 
ar, Auerbem hatte fie eine große Anzahl von Töchtern. 
kat (Geb. 2. 8. d. Aen..88): 
„35 fah auch Hekube und ihre Fumbert Töchter.” 

bei Birgil Jeentum nurus“, b. h. mit dichteriſch abge: 
Zahl „zahlreihen Schwiegertöchter". Unter ihren Kin- 
men bei Sch. am verſchiedenen Stellen vor: Deiphobus, 
Polpbsrus, Kafjandra, Krötfa und Polhrena. Im dem 
per Troja hatte Hefuba das Unglüd, ihre jänmtlihen 
und bei beim Untergange der Stadt endlich auch ihrem 
folen zu ſehen. Als die Griechen ſich hierauf in bie 
beilten, fiel fie dem Odyſſeus als Scavin zu. Sc. 
vom ben Giegern ehrenvoll behandelt (Geb. Das Sie ⸗ 


„Refter jekt, ber alte Zecher, 
‚Der drei Menfrmalter jah, 
Reicht ben Inubinfrängten Becher 
Der betbränten Hefuba“ 


se, wie überhaupt ihre Geſchicke nach dem Falle Troja's 
serjhieben erzählt. Bon Euripides haben wir ein Stück, 
ihren Namen trägt. 

ena, bie Tochter ber Leda (j. d.) und des Zeuß, oder 
und ihres Gatten, des ſpartaniſchen Königs Tyndareus 
1), die Schweſter der Phöbe und ber Klytämneſtra, 
ſich durch ihre außerordentliche Schönheit aus, weshalb 
als zehmjähriges Mädchen von Thejeus (Ph. 1,1), dem 
som Attifa, geraubt ward, dem fie die Iphigenia gebar. 
Theſeus ſich in die Unterwelt begab, um bie Projer 
derſelben zu entführen, wurde Helena von ihren Bru⸗ 
9. III, 3w.:9.) Kaftor und Pollux (ſ. Diodcuren) zur 
t, worauf fie die Gattin des Menelaus wurde. ABS 
n fpäter durch Paris (ſ. d.), den Sohn des trojanifchen 
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Königs Priamus (Iph. I, Zw.:9.), entführt wurde 
ihretwegen der trojanifche Krieg. Bei dem Untergar 
wollte Aeneas (Ged. 2.3. d. Yen. 101), der fie ald 
Schuldige betrachtete, Rache an ihr nehmen, als Bi 
(ebendaf. 103) für fie eintrat und fie einem ſchmachvt 
entzog. Die Schönheit der Helena ift ſprüchwörtlich 
befonder3 für folde rauen, die durch ihre Schönf 
anrichten; daher jagt Paulet (M. St. 1,1) von Maria 

„D, Blu dem Tag, da diefed Landes Küſte 

Gaſtfreundlich diefe Helena empfing!” 

Seltton (Geb. Semele 2), ein Berg in Böotien 

des Apollo und der Muſen; daher jagt Juno (ebendal 
boliſcher Ausdruddweife zu Semele: 

„Ha, meine Tochter! — die Begeifterung 

Erbebt dein Herz zum helikon'ſchen Schwung.“ 

Helios (Myth.), der Sohn des Titanen Hyperio 

Thia (oder gr. Theia), wurde, obwohl er in Griech 
in Rom feine Tempel hatte, Doch ald eine fremde, 
Gottheit betrachtet, fpäter aber häufig mit Apollo (f 
wecjelt. Selene (Kuna) und Eos (Aurora) find jeine € 
Des Morgend erjchien zuerft Eos in der Oftgegend 
meld; dann aber folgte Helios, der, wie Homer ſingt 
fterblihen, wie den Sterblichen leuchtet. Aus dem 
Helme ſchaut des Zünglings jchöned Auge jchrede 
glühende Strahlen umbligen ihn, und glänzende L 
wallen jein leuchtendes Antlitz. in lichte Gewan 
von der Winde Odem, umfhimmert ihn, und den Hin 
ſchnauben unter ihm die muthigen Roſſe. Daher heiß 
Die Götter Griechenlands, Str. 3): 


„Wo jegt nur, wie unfre Weifen jagen, 
Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damals feinen goldnen Bagen 
Heltos in ftiler Majeſtät.“ 
Denn er am Abend die Bahn des Himmel! durchla 
fo ſenkte er fi im Weften in den Dcean, wandte fi 
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geflügelten Schiffe nad Norden und kehrte am folgenden 
mach Oftem zurüd, Wie er Alles beſcheint, fo zieht er 
Mled an’® Licht; daher Ged. Die Kraniche des Ihyfus) 
stmert anf bie Frage nach den Mördern: 

„Mir Helles vermiag'® zu fagen, 

Der alles Tdijche beicheint,* 
# (Geb. 2. B. d. Aen. 73 u. 133. — 4. B. d. Aen. 21) 
ee au Titan genannt, wie (Geb. Klage d. Geres): 

„Ziten, beine Sträßlen alle 

Sanbt‘ td) nach der Theuren Spur.” 
bellas, der mittlere Theil Griechenlands, im Norden des 
Eisen Meerbujend; ed war ber Name, ben bie Griechen 
ER die Tateinifche Bezeichnung bes Volkes) ihrem Lande 
I wie (Geb. Das Glüd, B.46), wo e& aber nicht „Hella’s 
Seſchlecht“, fondern Hellas’ 'b. Geſchl. heißen müßte. 
fe nannten ſich die Griechen jelöft Hellenen, wie (Geb. 
ara), wo es im Beziehung mıf Achilles Heißt: 

„Denn ten Beften ber Helleuen 

‚Heft fie Bröntlich zu umfahn · 
yele, die Tochter bes Athämas, Königs von Böotien, und 
efter des Phrixus. Athämas, welcher Ino (vergl. Leufothea), 
admus Tochter, liebte, hatte feine rehtmäßige Gemahlin 
de verftoßen. Als Stiefmutter des Phrirus und der Helle 
Ino auf Ränfe, um die beiden Kinder aus dem Wege zu 
m. Eie lieh nämlih Mihwachs entftehen und beitad das 
Ithämas befragte Drafel, melches die Kinder der Nephele 
dötterverächter bezeichnete und · verlangte, daß dieſelben ge: 
würden. Dieſes Opfer follte Athämas ald Priefter jelber 
hen; aber Nephele ftieg vom Olymp herab und brachte 
tindern Rettung, indem fie ihnen einen Widder mit gol- 
1 Selle zuführte, auf weldem die beiben unglüdliien 
htopfer flohen; daher (Geb. Hero und Reander): „Helle 
em Bruber fliehend". Auf diefer Flucht hatte Helle das 
1, in bad Meer zu ftürzen, welches nach ihr den Namen 
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Hellefpontos (Geb. Das Siegesfeſt) od. Helle ſpont 
‚Hero u. Leander), d. i. die Dardanellen, erhielt Phrimd 
glütdlic nach Kolchis opferte ben Widder und hing Deffen| 
(Felt) im Hate des Ares auf, wo ed der durch feine d 
famteit berichtigte Mönig etes durch, einen feuerfchnaußl 
Drachen bewachen ließ. Diefer Schaf wurde um 1250 
von Jaſon, dem Anführer des berühmten Arg, 
unter vielen Schwierigkeiten wieder zurüdgeholt, eine ! 
face, auf welche König Sigismund (Dem. I) mit den @ 
anfpielt: | 
„Mandet {ft noch übrig, | 
CH‘ ihr das goldne Wibberfeit erobert⸗ 
d. h. ehe ihr daß erſehnte Ziel erreichet. 


Hellebarde (F. V, 12), aus dem beuffchen Selmi 
entftanden, von Helm (Stiel) und Barte (Beil), d.4 
Spieß mit einer Barte oder Art (W. T. I, 2), baber 
Streitart (W. T. 1,4), fo daß mit demfelben ſowohl gel 
als geſtochen werden fann; woher auch die befannte Reber 
„das ift weder gehauen, noch geſtochen“. — Hellebarl 
(Bl. T.V,7 — 3.0.0. IV, 6), Soldaten, welche eine « 
barbe tragen. 

Hellenen (Geb. Kaſſandra), |. Hellas. 

Hellefpontos od. Helleſpont, ſ. Helle u. Darbanelle 

Heloiſe (Gftf. 10, 233), die Nichte des Kanonikus Fı 
zu Paris, befannt durch ihre Schönheit und ihre Liebe zu 
Lehrer Abälard. Gewaltſam von demfelben getrennt, nah 
ben Schleier und erbat ſich nad) Abälarb’8 Tode (1142) 
Leichnam. Beide ruhen feit 1828 in einem eigend erbauten ( 
male auf dem Kirchhofe des Pre Lachaise zu Paris. 


Hemera (Myth.), gr. „Tag“ und dann die Tochte 
Erebus und der Nacht, und die Tagesgöttin. Sie wot 
der Unterwelt, fteigt aber jeden Morgen herauf, um ber 
welt dad Licht zu jpenden. Gie wird oft mit Eos (ſ. d.) 


‚Hennegauter — Hephäftes. 393 


D genoutmen, wie (Ged. Die Götter Griechenlands; 
kr. 3): 
3 „Pesügenber erfehten die Morgenröthe 
Sa SHemerend rofigtem Gewand.“ 


Detavandgabe fteht irrthfmlih; Oymete. 


mnegauer (3.0. D. Prol. 3), Bewohner des Henmegan 
sinaut), welcher ehemals zu bem Herzogthum Burgund 
jest aber eine Provinz des Königreich& Belgien bildet. 


xbãſtes (Mytb,), bei den Römern Bırlcan, war der 
5 Zeus und ber Here, oder einer anderen Annahme zu ⸗ 
© Here allein, die ihn unabhängig von Zeus erſchaffen 
ka fi für die Entftehung der Athene aus dem Haupte 
kren Gemugthuung zu verſchaffen. Da das Kind häß- 
I mißgeftaltet war, jo wurde es von feiner Mutter aus 
beam auf die Erde herabgeworfen und in folge befjen 
(SL. 18, 394; 1, 590). Indeſſen wurde ihm ein Erjap 
le ihm verliehene Gejchidlihfeit. Er war nämlich der 
& Feuers und ber Metallarbeiter, weshalb er auch 
inifen Beinamen Mülciber, b. 5. der Erweicher, 
As folder erfheint er (Geb. Das Eleufiihe Feft; 
? „Und ch fommt ber Bott der Eile, 
Zene erfindungereicher Sohn, 
@ilbner tünftlicger Gefäße, 
Hoßgelehrt in Erz und Zhen.“ 
ers ſchmiedete er dem Achilles (Iph. IV, Zw.-H.) die 
Räftung und (Geb. Das Glück, B. 44) den herrlichen 
‚ welden Homer im 1Sten Geſange der Ilias genau 
bt, und von dem ed (Ged. Die vier Weltalter, Str. 4) 
def 
5 — — — ‚der erfintende Sohn bet Zeus 
Bf des Schildes einfachem Runde 
Die Erde, dad Meer und ben Gternentreis 
Gebilder mit göttlicher Kunde.“ 





394 Herakles. 


Da Vulcan der Gott des Feuers iſt, fo braucht Sch 
Namen ſogar für das letztere ſelbſt, wie (Ged. 2. B. d. di 
„Schon liegt, beſiegt vom prafſelnden Vulcan, 
Deiphobus erhabne Burg im Staube. 
Auch ſpielt er bei der Beobachtung der Schmiede (e 
Spaziergang, Str. 107) auf ihn an: 
„Mulcaibers Amboß tönt von dem Zact gefchwungener 
Unter der nervigten Fauſt fprigen bie Bunfen des Strahl” 
und (R.I,2) werden die Ketten der Galeerenfclaven 
als das „Eilenmagazin Vulcans“ bezeichnet. 


Heralleg (Myth.), bei den Römern Hercules, 
des Alkäos auch Alfives, abgek. Alcid (Geb. Das 
dad Leben — Ph. II, 2), genannt, war der Sohn 
und der Alkmene, der Gemahlin des Amphitryon, deffen 
Zeud annahm, um das jugendliche Weib zu überfiften. 
Zeit der Geburt kam, ſchwur Zeus den Göttern, daß ber 
der heut aus dem Gejchlechte bed Perfeud (aud wel 
phitryon ftanımte) werde geboren werden, dieſes ganze 
beberrihen ſolle. Juno aber, des Zeus Gemahlin, fu 
zu überliften, indem fie die Entbindung der Alkmene 
(vergl. Here, Lucina). Zugleich eilte fie nach Argos, wo 
Entbindung der Nilippe um zwei Monat verfrühte, fo U 
ſchwächliche Eurpftheus (gleihfalld aud dem Gefchledl 
Perſeus) nun früher als Herculed geboren wurde. — J 
mußte der Schwur des Zeus doch erfüllt werden, und bet 
Herculed wurde (Geb. Das Ideal und das Leben) 

„Tief erniedrigt zu bed eigen Anechte”, 
db. b. wurde der Knecht bed ſchwachen Eurpftheus, ber ihm 
andern Arbeiten auch die Tödtung bed nemeiſchen Löwen u 
lernäiihen Hydra (f. d.) auftrug. Der Befreiung ber | 
ber Gemahlin Admets (f. d.), unterzog er ſich freiwillig, 
er den Kahn des Charon beitieg und fie auß ber Un 
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le; baber beißt es (Ged. Die Götter Griechenlands, 


Ber dem Birberforderer ber Tobten 
Weigte fid) ber Böfter flille Shan.” 
ı that Hercules noch viele andere gewaltige Thaten und 
ah der Sage, jeine Züge bis an das damalige Ende 
„tie Meerenge von Gibraltar aus, wo er auf ben 
Salpe und Abpla zwei Säulen als Grenzfteine feiner 
ngen errichtet haben foll. Diefe Meerenge wurde da⸗ 
llierthum oft die Säulen des Hercules genannt, wie 
Eb. IV, 2) Theſeus zu Hippolyt jagt: 
„Mb gingft du weiter ald 639 Herculd Säulen“ 

bewarb ſich um bie jhöne Deianita, die Tochter des 
die ihm auch zu Theil ward, Als er aber einjt auf 
er Züge über den Flug Evenus mußte, lieh er zu: 
ine Gattin durch ben Gentauren Nefus überſetzen. 
af dem Fluſſe wollte derfelbe ihr ſchimpfliche Gewalt 
Da griff Hercules nad) feinem Geihoh und töbtete 
eheuer mit einem vergifteten Pfeile. Der jterbende 
rieth ber Deianira, fie möge etwas von feinem Blute 
1, dad werde ein Mittel fein, ihr Die Liebe ihres Gatten 
ren. Als nun Hercules bald darauf bei einem Sieges- 
Feftfleid brauchte, fandte er zu feiner Gattin, bie ihm 
and ſchicte, welches fie mit dem Blute des Gentauren 
hatte. Kaum hatte Hercules es angelegt, fo fing das 
zu wirfen und verurfachte ihm fo. heftige Schmerzen, 
ajend wurde. Alle Mittel, ſich von dem unheilvollen 
: zu befreien, waren vergebens; er riß mit demfelben 
ies Fleifh in Stüden herunter. Da ließ er fih auf 
fel des Deta einen Scheiterhaufen errichten, auf dem 
Ihft verbrannte. Bon hier nahm ihn eine Wolfe auf 
te ihm unter mächtigem Donner gen Himmel, wo die 
Here fi mit ihm verſöhnte und zugleich feine Ber: 
mit der jugendlichen Hebe vollzogen ward. Vergl. die 
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beiden legten Strophen des Gedichtes: Dad Ideal zah, 


Leben. — Der Name Herculed umfaßte mehrere wich 
griechifche, fondern auch phönicifche Göttergeftalten; il 
Phöniciern wanterte er überall hin, wo diejelben Golem 
legten, und fo wurde auch eine Stadt im füdlichen Sta 
ihn benannt; daher (Ged. Pompeji und Hereulanum): „L 
Stadt”. Daß ein ſolches Mufter eined Helden fchon im 
thum zum Sprüdhwort werden mußte, liegt nahe; dahe 
es denn auch (Rh. I, 1) in Beziehung auf Theſeus: 
„Wenn du den Fühnen Helden mir befchriebft, 
Mie er Ser Welt den Hercules erfegte.” 


und (Ph. I, 1): 


— — — — — „Kann man 
Sich auf der Bahn des Hercules verirren?” 


Daffelbe gilt natürlich auch noch für die Gegenwart. Ge 
Schweizer (R. III, 2) den jungen Koſinsky einen Hert 
und (Sp. d. Sch.) bezeichnet Sc). die Geftalt eines Fürs 
„das volle Bild blühender Gefundheit und bereufi 
Stärken, Bildlih "wird endlich der engliſche Dramatiiek 
feipeare (Geb. Shakeſpeare's Schatten) mit dem Naui 
großen Helden bezeichnet: 













Endlich erblidt' ih auch bie hohe Kraft des Heraklee" 


Daß die bildende Kunft Scenen aus dem Leben des He 
häufig Larftellt, ift befannt. Daher fagt (%. II, 17) ber 
Romano: „Zu Florenz fteht mein fterbender Hercules. 
Attribut pflegen die Künftler ihm Die Keule beizugeben. ’ 
biefe wird Sch. zum Symbol, indem er von ſchwachen 
ftern, welche die Handlungen großer Helden befritteln (R.T 
fagt: „Da Erabbeln fie nun, wie die Ratten auf der Keule 
Hercule3.” 


Hercules 


herenliſch ſ. Herakles. 


gen, von weldyer fie Zeuß, ihr Bruder, ber fie 
sehrte, nach dem Eithäron (f. d.) entführte, wo 
döhle zum Prautlager darbot. Diefer Sage 
* genannte Berg oft ald Juno's Wohnjig be 
n.), we von „Juno's Au“ Die Rede ift, „die 
irens ſchmückt“. Nach einer anderen Gage 
Bermählung mit Here auf der Inſel Kreta, 
nen an biejer Feſtlichkeit Theil, bei welcher 
die Erde mit dem Baume beſchenkte, welcher 
eriden (ſ. d.) bewachten goldenen Aepfel trug. 
he Weſen der Here iſt die kalte Würde und 
Bemahlin und Matrone, dad Bild einer gries 
‚ bie fid) bie Untreue gegen ihren Gatten als 
nen würde. Dagegen bricht ihr Zeus (vergl. 
ſehr oft die Treue, woher ihre Eiferfucht und 
: Zmift entipringt, der ſich fogar bis zur Vers 
ie bed Zeus (vergl. Bacchus u. Heralles) ftei- 
ꝛe durch ganz Griehenland ald „der Götter 
. B. d. Xen. 132) verehrt; auch war fie ber 
‚eift der Griechen vor Troja. Und obgleich 
Göttern die Theilnahme am Kampfe unter: 
ridien fie doc bei dem Untergange Iliums 
Feindin der Trojaner; daher (Geb. 2.8. d. 


Stierther fiehft du Saturnia. 
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„Und mit einem Kranz von Murten 
Naht die Götterkönigin, 
Und fie führt den Ichönften Hirten 
Zu der ſchoͤnſten Hirtin Bin.“ 
Eben fo fagt Klytämneftra (Iph. III, 4), als fie der Bermil 
ihrer Tochter Iphigenia beimohnen will, zu ihrem 
- — — — — „Nein! 
Bei Argos königlicher Böttin, nein! . 
Du Haft dich weggemacht ind Ausland. Dort 
Mad bir zu tun! Mi laß im Haufe walten 
Und meine Töchter, wie ſich's zient, vermählen! ” 
Zugleich aber war fie auch (Geb. 4.3. d. Xen. 11) „ber: 
Schützerin“, ald welcher man ihr Gelübde zu thun pflegie 
Hippolyt, welcher (Ph. V, 1) „die erhabne Juno“ anufl 
er Aricia auffordert, mit ihm zu den Gräbern feiner Ahn 
wandern: 
„Dort laß und hingehn und ben heil'gen Bund 
Der ew'gen Liebe feierlich geloben.” 
In Folge diefer Eigenfchaft wurde fie auch unter dem A 
Lucina (4. B. d. Nen. 9) ald Geburtögättin verehrt, 
deren Mithülfe dad Kind das Licht der Welt erblickte. 
Juno auf ihre Schönheit hohen Werth legte, beweift ber 
ftand, daß fie (Sph. I, 3m.-H.) mit Athene und Aphrodll 
den Preid der Schönheit rang (vergl. Eris). Auch hat Bi 
dende Kunft durch Polyflet ein deal der Juno-Regin 
Ichaffen, ein Bildwerk, das fi) vor Allem durdh fein welt 
neted, aber erhabenes und bedeutungsvolles Auge audze 
Homer nennt fie dieſes Blickes wegen die Dchjenäugige, 
auch Semele nennt Zuno im Gejpräh mit ber vermeint 
Beroe (Ged. Semele 1) „Die Häßliche mit ihren Ochſenauge 
Wie dem Zeus als Attribut der Adler beigegeben wurbe, fı 
Here's Attribut der Pfau (vergl. Argus), der auf feinem Sd— 
einen ganzen Sternenhinmel trägt, und der zugleich, 
durch fein Gejchrei Die Veränderungen der Ruft vorher: w 
det, als weifiagender Bogel betrachtet wurde. Sie fähr 
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auf emem von Pfauen gezogenen Wagen, daher (Geb. 
wie 1): 


„‚Bfanen Suno’sd erwartet mein 
Auf Githärons woltigtem @ipfeL” 


‚). bannen. 

Weriffen, frzf. ber Igel; à la Herisson frifirt (8. u. 2. 1, 6), 
nit emporgerichteten Haaren. 

'Sermann, lat. Arminius, der Cherusferfürft, machte im 
9 n. Ebr. durch feinen Sieg über die Legionen des Varus 


simidhen Herrſchaft in Deutfhland ein Ende; daher 
%: „Ach! daß der Geift Hermannd noch in ber Aſche 
(a 
















j. Hermes. 

Vermelin, ein kleines Raubtbier mit koftbarem weißen Pelz, 
der Regel von Fürften getragen wird; daher ald Sinn: 
der fürftliden Gewalt (8. u. 8. II, 3): „Er kann den 
über feine Schande herwerfen! “ 


(Moth.), bei den Römern Mercuͤrius (od. abgek. 
Bir), war ein Sohn ded Zeus und der Maja (Geb. 

3), der älteften unter den fieben Töchtern ded Atlas. 
auf dem arkadiſchen Berge Cyllene, dem älteften 
feiner Berehrung, geboren, woher er den Beinamen Eyl: 
(Ged. 4. B. d. Xen. 42) erhielt. Schon in der vierten 
nach jeiner Geburt ſprang er der Mutter vom Schooße 
eß Wiege und Höhle. Zeus, entzüdt von feiner Mun: 
BR wie auch von feiner Schlaubeit, erhob ihn zu feinem und 
mterirbifchen Bötter Herolde. Homer ſchildert ihn ald einen 
ex, ben männlichen Sahren ſich nähernden Jüngling, voll 
u und Gewandtheit. Eine wichtige Rolle jpielt er in ber 
Re, wo der Dichter ihn von dem Zupiter Ammon zu Aeneas 
ı läßt, indem e3 (Ged. 4. B. d. Aen. 42) heißt: 

‚Biaft daun vor feinen Thron Cyllenius und ſpricht: 

Sohlan, mein Sohn! laß ti die Winde niederſchwingen.“ 
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Sogleich iſt er bereit zu gehorchen, denn (ebendaj 
ſchnell 
— — — „fnüpft er am ben Fuß bie geldnen Blügelfoßti 
Die reifend mit des Sturmes Wehu 
Stu Hoch wegfüßren über Meer und Sand.” 
Bald erblidt ihn auch Aeneas, welder (ebenbaf. 
erzählt: 
„So Tamı jegt zwiſchen Meer und Land 
Durch Libyens gefhürmten Sand 
Born mütterlichen pn Mercurius geflogen, 
Und brach mit fnellem Flug der Winde Widerftanb.t 
Als Aeneas jeinem Auftrage nicht ſogleich Folge leiſte 
er zum zweiten Male; daher (ebendaj. Str. 66): 
und jeht gebeut der Wötterbate mir 
Das Rämliche, vom Herrn bes Himmels felbft gejendet. 
Und als auch dieſe Aufforderung fruchtlos bleibt, de 
(ebendaf. Str. 101): P. 
— — „hu zeigte ſich in Träumen 
Doffelde Bild, das füngft mit Schreden ihn ergeif, 
And Bringt benfelben Muftrag wieder, 
Dem Flügelboten gleih an Stimme, am Geftalt, 
Dafielbe blonde Haar, das Majen's Sohn wnmmallt, 
Derfelbe ſchlante Bau der jugendlichen Gfieber.* 
Außer diejer Eigenjchaft eines Götterboten hatte He 
eine andere Bebeutung. Schen früh erblidte man in 
liftigen, erfindungsreichen, berebten und Tauſchhand 
ftigenden Gott. Zu den Attributen des Gottes ala ı 
Dlgmpier gehören die beflügelten Sandalen und ein 
Stab. Diefem wurde cin Knoten mit zwiefaher St 
zugefügt; ipäter verwandelte die bildende Kunjt jene 
in ein paar fi ummwidelnde Schlangen, während t 
des Stabes ſich in Flügel vermandelten, und jo en 
Mercuriusftab oder Caduceus; daher (Ged. Poı 
Herculanum) : 
„Den Gaduceus ſchwingt ber zierlich zeſchenkelte Hermı 
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inijcher Name Mercurius (mit „mercari, Handel treiben“ 
weift darauf hin, daß er bei den Römern zumeiſt als 
des Handels und der Kaufleute angejehen wurbe, die 
Ehren jährlih am 15. Mai ein Yeit feierten. Daher 
Geb. D. Spaziergang, V. 82) Hermed den Anker ber: 
ıd (Geb. D. Kaufmann) heißt ed: „Euch, ihr Götter, 
er Kaufmann.” — Indeſſen liegt dem Stabe bed Hermes 
ieſer praßtifch»realiftiihen Bedeutung auch nod eine 
nd mehr iteale Anjhauung zum Grunde, die jih an 
meijante Mythe knüpft. Der übermüthige und lijtige 
hatte einft dem Apollo die heiligen Heerten weggetrieben, 
Se für die Götter zu beauffichtigen hatte; Daher fingen 
der (R. IV, 5): 
„Mercuriue ift unfer Mann, 
Der's Vrakticiren trefflih kann.” 

eine Sehergabe hatte Apoll den Räuber bald entdedt 
ste ihn vor Zeud. Indeſſen benahm terjelbe ſich bier 
ı und gewandt, daß jelbft ber Sonnengott ſchwur, ihm 
ft nie zu vergelten. Beide verföhnten fih; Hermes 
ihm Die von ihm erfundenen mufilaliihen Inftrumente, 
t und bie Flöte, wogegen Apollo dem Hermes die mit 
Laub umwundene Ruthe des Glücks und des Unglüdß, 
es Reichthums verlieh. Mit dieſer dreizackigen Zauber: 
rührt num Hermes die Wachenden, daß fie entſchlafen, 
Lebenden, daß fie zum Tode erblafien. Cr führt alſo 
len ter Abgefchiedenen in die Unterwelt; aber er erwedt 
wieter zu neuem Leben. Daher heißt ed von ihm (Geb. 
Yen. 45): 

‚Saft dann ben Stab, der einwiegt und erwedet, 

Der die Verſtorbnen führt zu Lethe's ftilem Strand, 

Zurädiringt und bad Aug’ mit ZTobednacht bebedet.” 


Ge. D. Madıt bed Gejanges) gleichnigmweije von dem 


26 
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‚Sie mit dem Stab bed Bötterbaten 
Beberricht er tat bewegte Herz, 
Gr taucht es in bad Reich ber Kobtem, 
Er bebt ed Raument bimmelwärts* 
und für ten Realiften (Geb. Foefie des Lebens), 
fend blickt, auf Alles, wad nur fcheint”, zerbricht wii: 
Die goldne Leier, ſondern auch „Hermeß feinen 
Die bildende Kunſt hatte dem Hermes zu Athen eim n 
liche Art von Denkmälern geſetzt. Es waren viereckg 
nach unten zu verjüngte Säulen, die oben in 
Mercur endeten, und die man Hermen (Ged. 
nannte. Später wurden auch andere Köpfe g 
Bildwerke dann nad) ben betreffenden Gottheiten, 
märed, Hermapöllen xc. genannt. In Rom pflegte 
gleichen Säulen ver ten Thüren aufzuftellen; und 
dajelbft die Aufficht über die Thüren und die Straßen: 
Athen ſogar eine ganze Straße nach foldyen Säulen 
war, jo wurde Hermes aud) wohl in eine gewifie 
Baukunſt gebracht, weshalb es (Ged. D. Eleufifche Feſt, 
von Pojeidon heißt: 
„Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thürmet er der Mauern Ball.“ | 
Hermione (Iph. V, 3), die Toter des Menelaus ı 
Helena, blieb, nachdem Paris ihre Mutter entführt m 
wegen ter trojanijche Krieg ausgebrochen war, bei ihrem 
vater Tyndareus, der fie dem Orefted vermählte. — Her 
(Geb. Semele I) fteht irrthümlih für Harmonia (f. d.). 


Sermon, ter S000 Fuß hohe, mit ewigem Schnee : 
Gipfel des Antilibanon im N. von Paläſtina. Die (N. 
angeführte Bibelftelle ſteht Pſ. 133, V. 1 u. 3 und lan 
ſelbſt: „Siehe, wie fein und lieblid iſt's, daß Brüder ein! 
bei einander wohnen ...., wie ber Thau, der vom { 
berabfällt auf die Berge Zion.“ 
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we und Leander (Ged.). Den Stoff zu tiefer Ballade, 
ka Jahre 1801 gedidhtet wurde, hat Sch. nach Viehoff’s 
sermutblich zumädhft Ovid zu verdanken, welcher dieſen 
mb in zwei ſogenannten Heroiden (ſ. Epiftel) behandelt, 
Zeiten Liebenten aneinander ſchreiben. Außerdem Tann 
ein Gedicht Led griehifhen Grammatikers Muſäos 
geweien fein, in welchem derſelbe Gegenftand fehr auß- 
behandelt ift. Diefem Gedichte zufolge war Hero eine 
ber Aphrodite. Bei einem Yelte, welches zu Ehren 
gefeiert wurde, waren Jünglinge und Mädchen 
und fern berbeigeftrömt. Unter den erfteren befand fich 
Süngling aus Abydos mit Namen Leander, defien Blide 
durch Die erhabene und anmuthige Geſtalt ter Prie 
Belt wurden. Lange kämpften Scheu und Liebe in 
bi3 er endlich bemerkte, daß auch Hero, durch feine 
R Blide verwirrt, in einen heftigen Kampf gerieth und 
zu verbergen ſuchte. Schnell reifte des Jünglings 
tühnem Entſchluß. Als Helper mit feinem fanften 
das Tunfel ded Abends durchleuchtete, fchlih er zum 
un? 309 dad nur ſchwach fi ſträubende Mädchen in 
Iunflere Hallen. Hier gewann er ihr Herz, nannte ihr 
Kamen und verſprach ihr, die Wogen des Helleſponts zu 
winmen, wenn fie ihn mit ihrer Xiebe belohnen wolle. 
ſewährte ihm feine Bitte und verfpradh, auf dem Thurme 
Belchies von Seftos eine Fadel anzuzünden, die ihm als 
te tienen jollte. So ſchwamm er von Abpydos oft zu feiner 
ken hinüber, bid in einer Nacht die herbitlichen Stürme 
hen, fo Laß Hero's Leuchte erlojh. Leander verjanf in 
Intben, und ald am nädjten Morgen fein zerjchmetterter 
am an Lad Ufer gejpült ward, da ftürzte fi) auch Hero 
u binab, und der Tod vereinte die beiden Liebenden. — 
serftehenter Erzählung iſt der Dichter infofern abgewichen, 
: über Hero's Stand ald Priefterin voltftändig ſchweigt, 
r fenft den Tod der beiten Liebenden als eine von Aphrodite 
26* 
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verhängte Strafe für Die begangene Untreue hätte & 
müflen. In unjerer Ballade ift die Grundidee in bem 
fage zwifchen ter Gewalt der Liebe und ber fdhrede 
Macht des blinden Elementes zu fuchen, zweien Erſchein 
bei deren Schilderung der Dichter mit befonterer Acht 
weilt. — Str. 1. Die beiden alten Darbanellenfchlöffer 
an dem jchmaljten Theile der Meerenge, wo biefe etwa 7 € 
(2500 Fuß) breit if. Sie wurden nad ber Eroberung 
ftantinopeld von Muhamer II. angelegt, um die Stun 
fhügen. — Str. 4 erinnert an bekannte Züge von hüſ 
Entgegentommen, wie fie fi) in der Liebe Ariadne's zu © 
in der Zuneigung Medea's zu Jaſon offenbaren; desgleli 
Orpheud, welden die Liebe jelbft zum Orkus hinab trie 
feine Gattin Euridice zurüdzubolen. — Str. 9. Zur 
Herbit:Tag: und Nadhtgleiche tritt die Sonne in das Ste 
der Wage. B.5. Die Alten glaubten, daß die Som 
gegen Abend, wo fie nad) dein Ocean bin, und zwar amf 
melögewölbe fich jenfend, zur Ruhe gingen, gleich ben ir 
Roſſen mit größerer Eile davon jagten. — Str. 10 iſt 
Ihetis, die Flußnymphe, jondern an Tẽthys (f. d.), bie 
göttin zu denken. Sie werden mitunter verwechſelt. — Sth 
Mit der Anrede: „Schöner Gott“ ift Pofeidon und zugleid 
Meer felbft gemeint. — Str. 17. Die elliptifchen Bebdingu 
füge: „Wenn die Götter 2c. fordern den Leſer zur Hinzufäg 
einer Ergänzung auf, etwa: DO, wie [hrediih für mid! M 
liches in der Glode: „Wenn der Guß mißlang 20.” — Str 
Benud, die Schaumgeborene, hatte auch eine gewifle Ge 
über dad Meer; Geereijende pflegten fie daher in Zeiten 
Noth um Rettung anzuflehen. 

Serodes der Große (33 v.Chr. — 2 n. Ehr.), ein 6 
ded Edomiterd Antipater, war, nachdem dad ſyriſche Neid 
64 v. Chr. römiſche Provinz geworben, durch Betrug und & 
famfeit zur Regierung über Jubäa gelangt und führte den 1 
Tetrarch oder Bierfürft (R.1,2), d.h. Beherrſcher des vie 



















Heroen — Heros. 405 


ber affatifchrömijchen Provinz. Herodes wußte ſich den 
der Frömmigkeit zu geben, während er im Herzen mehr 
5, der jübljhhen Priejterihaft wenigftens feindlich gefinnt 
& fuchte ſich dadurch auf bem Throne zu behaupten, daß 
Hets dem Willen der fiegenben Partei rethtzeitig unter 
kaber mennt der Kapuziner (Wit. 2%. 8) Wallenftein (nach 
13, 32) einen „liftigen Fuchs Herobes*. 
lernen, j. Heros. 
jerold (3. 2. D, 1,10 u. IV, 6— Pb. 11, 6 — Mh), 
dem Gbarafter ber Unverleplicfeit befleideter Bote, der 
IEgeiten ber feindlichen Partei Borfläge zu Unterhand- 
Häberbringt oder (Meb. I, 6) überhaupt Aufträge feines 
Ins auszurichten hat; baher auch bildl. (Meb. V, 5): 
„Dann mellt' ich deiner Zhaten Gerold fein.” 
Vapren. 


ſeres, pl. Seroen, auch Halbgötter hießen die ver⸗ 
em Helben bes Alterthums, wie Hercules, Theſeus, Kaftor 
tollug 2c. Dem Volksglauben nad) waren fie aus der Vers 
1g eines göttlihen mit einem menſchlichen Weſen hervor: 
ven; taber (Geb. D. Götter Griechenlands, Str. 5): 

„iwiicten Menſchen, Göttern und Hercen 

Knüpfte Amor einen ſchenen Bund.“ 
ichneten ſich vor Allem durch Muth und Tapferkeit aus, 
$ Bommt (Zph. I, 3w.9.) der Chor, um 

„Der Griechen herrliche Schaaren zu ſehen, 

Und die Seife am Iekentigen Ctrand, 

Die je raſch und gelehrig fih drehen 

Unter diefer Halkgötter Hand.“ 
ers aber werben auch folde Männer Heroen genannt, 
: hervorragende Fähigkeiten und überwiegende Geifted- 
& auszeichneten; daher heißt e8 (Geb. Die Künftler) von 
beal, das ſich ter Menſch von feinem eigenen Weſen ge 
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„Der Menſch erbebte vor dem Unbefannten, 

Gr liebte feinen Wiederſchein; 

Und berrlihe Heroen brannten, 

Dem großen Weſen gleich zu fein.“ 
Ganz in bemfelben Sinne wirb aud Shalelpeare (&eb. 
fpeare'8 Schatten) ein Hero8 genannt. 


Herrenbant (W. T. II, 1). In anderen 2 
Ritter und Bauern bei Gerichtöfigungen und B 
Landedangelegenheiten verjchiedene Sige, während fie 
Schweiz denjelben Sig und gleihe Stimme hatten. 
SHerrenburg (W. T. II, i). Bei Tihubi heißt es: 
ſatzt ſich zu Uri in den Thurn zu Altdorff, ſo der 
Altdorff geweſen.“ 


Herrenleute (W. T. I, 2), in ber früheren Vo 
ſ. v. w. Grundbefißer, die auch jebt noch auf dem Lande 
mit dem Ausdrud „die Herrſchaft“ bezeichnet werden. 


Herrlichkeit (M. St. IV, 2), der Titel, mit 
England die Lords angeredet werden. 

Herrſcherſiegel (Ged. Würde der Frauen), eine von 
gebildete Zufammenjeßung, |. v. a. Gepräge. 


Sefper, |. Helperuß. 

Befperiden (Geb. 4.B.d. Aen. 88), die Töchter beb 1 
und der Hefperis, oder die Töchter der Nacht. Bei ber 
mählungdfeier des Zeus und der Here (vergl. d.) hatte bie | 
aus ihrem Schooße einen Baum mit goldenen Aepfeln he 
fprießen lafien und bdenfelben dem himmlifhen Paare zum 
ſchenk gemadt. Here ließ diefen Baum von den Hefe 
bewachen, deren Gärten im Altertbum bald nach Libyen, 
nad dem weftlihen Ocean, ober gar nach einer Inſel ix 
lepteren verjegt wurden. Ald die Mädchen fi aber nid 
jorgfältige und treue Wächterinnen erwiefen, ſandte die € 
den nie fchlafenden, hundertlöpfigen Drachen Labon gt 
Baume, um die Früchte zu ſchützen. 
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beein (Geb. D. Künftler — 2, B. d. Yen. 131), das 
zad, bei. Stafien, 


iſperus (Moptb.), ber Sohn des Afträus und ber Eos 

der Bruder ded Atlas und der Vater der Hefpäris, zu: 

Verfemification des Abenbfternes (f. Hefperiden). Die 

Nichter fingen von ihn, er gehe vom Deta auf, und laſſen 

kei dem feierlichen Zurufe an Braut und Bräutigam ge- 
wirb er ald der verfchwiegene Zeuge ber Liebenden 

en, wie (Geb. D. Erwartung): 

„Der Liebe Sonne licht bed Sanfcherd Or, 

Sie Richt bes Strahlet unkefcheldnen Zeugen; 

Nur Hefper, ber Berfihmiegene, allein 

Dart, fl Hinbtidend, ihr Bertrauter fein.“ 

& Heiperuä verjhwunden, verehrte man ihn göttlich und 

e mach ihm den Planeten Venus, den Abenditern, der 

imntlich dırrch feinen fhönen, milden Glanz auszeichnet. 

Glanz wird Sc. öfter zum Symbol, wie (Geb, Eine 

Santafle), wo es von dem abgefchiedenen ZJünglinge 


* 


-----.-- „das Leben 
Sich ihm vorüber in Hefperus Glanz." 
heb. Semele 1), wo Semele von Zeus fagt: 
------ „Sr fam, 
Gin f&öner ünzling, paradie ſiſch reiner 
MU Heiperub, wenn er balfamifc Hauct.* 
Abendſtern zugleih auch Morgenftern ift, je nachdem 
weitlichen oder öftlihen Himmel erſcheint, fo tritt er 
5 auch zu Eos, feiner Mutter, in nahe Beziehung, ein 
ziß, dad Sqhe gleichfalls zum Spmbol für unfer Leben 
on dem ed (Sp.u.d. 2.) heißt: „Der Abend ift dämmerig 
Morgen, in der nämlihen Naht umarmen fi Aurora 
!fperud.“ 


etman (Dem. I) od. Ataman, der Oberft oder Anführer 
oſakenhorde. 
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Herämeter, Der deutfche (Metr. Neberf. Boren — 

D. Diftihon) oder ſechsfühige Daktylus 

Zr in in In In 
ein aus ſechs Metern (Maßen) oder Füßen beftehender Bert 
läßt in jedem ber vier erften Versfühße einen Spondeus (2) 
des Daktylus zu; bisweilen findet man auch wohl Trodäen 
dafür, die im Deutfchen allerdings ſchwer zu vermeiden 
Die Chfur (Einſchnitt) fällt meift in den dritten Fuß, und‘ 
entweder gleich nad) der Hebung, wo man fie männliche, | 
gleich nach der erften Kürze, wo man fie weiblide Cäfur m 
Der Herameter heißt aud wohl ber heroiſche Vers, weil 
ihn von Alters her befonders für ſolche Gebichte wählte, inf 
die Thaten von Helden erzählt wurden. Homers und Bü 
epiſche Gedichte find in Herametern gefchrieben und au 
dieſer Beziehung ben fpäteren Dichtern Vorbilder gene 
In Deutſchland ift er durdy Klopſtocks Meffias und durg 
Voſſiſche Homerüberfegung wieder in Aufnahme gefommen 
als der Träger bedeutender dichteriſcher Leiftungen anzufı 
„Hermann und Dorothea” ift ohne ihn nicht denkbar. 
Sch.3 Gedichten der eriten Periode findet er fid nicht, ı 
denen ber zweiten zuerft in „Im Oftober 1788* mit e 
fürzeren DVerfe von ebenfalld daktyliihem Rhnthmus gen 
Erin). Mit dem Pentameter (f. d.) gemijcht, vermendei 
Sch. in dem befchreibenden und reflectirenden „Spaziergu 
ferner in feinen zahlreihen Epigrammen und philoſophi 
Gerichten, wie „Das Glück“, „Der Genius“ u. a. m. % 
hat er ihn nicht gebraucht. 

Herämeter, Der epiſche (Ged.), ein Epigramm auß 
Jahre 1796. Es darakteriſirt Das heroiſche Verdmaß der 9 
indem es bie ruhig: großartige Bewegung deſſelben mit 
majeftätijen Eindruck vergleiht, melden dad vom Hi 
überwölbte Meer hernorbringt. 

‚Herenmumien, |. Mumie. 





Herxerel — Hiob. 409 
AR. 1,2), vew. Zauber in umebleın Sinne. 


esme, Ehriftian Gottlob (Bed. Die Homeriden), geb. 
ein grümblicher Kenner des llaſſiſchen Alterthums, der 
‚mit poetifchem Geifte erfahte und den Kreifen der Ge- 
zugänglich zu machen verftand, + 1812. 

reniem (Wfl. 2.11), der poetiſch feierliche Name (f, Ger- 
Infel Irland, welche ſchon den Phöniciern be: 
bei den Griechen Ferne, bei den Römern Hiber- 
















(B.T. IV, 1), f.v.w. von diefer Stelle. 
er (D. ©. V, 9), Mönde, die ſich nad dem 
r ı8 nennen, ber 331 in Dalmatien geboren, in 

—* Chriſtenthum gewonnen, vier Jahre in Syrien 

edler lebte und jpäter in Nom ald begeifterter Lehrer 
n Spftems der Kirche auftrat, + 420. 
A it (Geb. D. verfchleierte Bild zu Sais), ein Und: 
über Lehrer gottesdienftlicher Gebräuche; bei den Griechen 
Minderd der Dberpriefter ber Ceres und der Vorfteher der 
ähen Mofterien. 
ern (M. St. Ul, 1 — Br. v. M), im gemeinen 
für Hiefborn, von einem alten Stamme Hief, eine 
hmmg bed Tones, der bei einem Stoß in’ Jagdhorn 
Bidet 

Simmel (D. €. I, 9), j. Phantafle. 

Simmelskönigin, j. Maria, Jungfrau. 

Simmelwagen, |. Bagen. 

Binausvotiren, |. Votum. 

Siob, der Held eines der Lehrbücher de3 alten Tejtaments, 
t fi bekanntlich durch feine große Gebuld im Ertragen von 
Den auszeichnete; daher (N. a. O. II, 8) die Anfpielung: 
»ulbig wie Hiob“. 
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Hiob (Dem. ID), bei Sch. als Erzbiſchof und berei 
Diener ded Boris Godunow auftretend, ift in ber 
(Heeren; vergl. Demetriud) ein Patriarch, der ben | 
Direpiew zum Dialonen geweiht und als Schreiber gi: 
hatte. Da er ihn oft mit auf den Kreml nahm, wo 1 
legenbeit ward, die Pracht des Czaarenhofes zu fehen m 
her geheimen Unterredung über das Schidfal des Di 
zuwobnen, fo hatte er felbft die erfte Beranlafiung gi 
nachhmaligen Auftreten gegeben. Bet dem Tode bed Boris 
Hiob die Aufrührer zu beſchwichtigen und für deffen Sobm: 
zu gewinnen; ja, er hatte jogar feinen ehemaligen Sche 
den Bann getban. Als fih aber dad Glüd für Demetch 
ſchied, war er Meinmüthig geworden und hatte ihm ge 
Nichtödeftoweniger ließ ihn der neue Herrſcher in der Kal 
zu Mariä Himmelfahrt öffentlich feines patriarchalifd 
wandes entkleiden und ſchmachvoll nad Starika abführenz 

Hippodrömos, dad Pferderennen; auch abgel. Hippell 
(Sed. D. Ideal u. d. Leben), die Rennbahn, auf weile 
Mettrennen der Rofie und die Wettfahrten der Wage 
ftattfanden. 

Hippogryph (Geb. Pegafus im Joche), der wörtlich 
deutung nad ſ. v. w. Roßgreif, ein fabelhaftes Thier, Halb % 
halb Greif (ſ. d.), das mit gewaltiger Schnelle die Luft & 
fliegt. Vermuthlich ift ed eine Erfindung des italientfchen DW 
Bojardo; die neueren Dichter (3.B. Wieland in feinem DW 
gebraudyen den Namen oft für das griehifhe Muſenr 
Pegajus). 

Hippoͤkrates, der berühmtefte Arzt der Griechen (+ 
v. Chr.), von dem noch mehrere Schriften vorhanden find; I 
(R. Vorr) bildl. für Arzt überhaupt. 

Hippolyt, |. Phäpdra. 

Hippomedon (Phön.), einer der Yürften, mit denen 
Abraftus, König von Argos, verband, um dem Polynices g 

























‚Hirtenbrief — Hocflug. dur 
Mecst zu verfcfen; alſo einer ber fieben berührniten 







bie (1225 w. Cht.) gegen Theben zogen. 


(Ep. b. S$.), ein Ausſchreiben des Papftes 
Siſcheſs an bie ee Geiftlihen, das 












& Pan. 
(aus dem Iat. Hispania, Spanien) oder Spanier; 
themalß, wie alle Nicht Deutfchen, Mätfche (. d.) 
daher jagt der Kellermeifter (Picc, IV, 5): 

20 HR nicht mit den —— {ap ich end: 

Die Birjäen alle taugen nichts. 
weies ſich unter Philipp IV. (16211665) am dem 

Kriege betheiligte, bejaß feit 1503 and) das König« 

tal. Napoli); wonach (Mit. 2. 11) die Worte bes 
zu verfichen find: 
„DSV der bifpanifhen Monarchie 
Gertent md der Repußiit Benebig (fd) 
Und dem Königreich Rapeli.* 
Biipanifche rothe Hut (ebenda), |. Hut. 


" Bitorie, Geſchichte, auch bisw. (K. u. L. 1,7) im verächt 





G. 1,11 — 3.0.0. IV,1), von dem frgf. hautbois, 
fSarftönentes hölzernes Blafeinftrument; Hoboift, eig. ein 
der eim foldhes Inftrument bläft, im weiteren Sinne 
Br D. IV, 6) ein Mitglied des Militairmuſikcorps über- 
Mapt. 

Sochamt, j. Mefie. 

Schflug und Hochgewilde (W.T. II, 1). Im ber Jäger: 
iradhe unterjcpeidet man Hohes und niebered Wild, und dem 
bh hohe und niedere Jagd. Zum „Hohflug” rechnet 
am Aber, Auer: und Birkwildpret, Zafanen, Trappen, Reiher, 
taniche und wilde Schwäne; zum Hodwild od. bei Sch. 
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„Hochgewilde“ Roth-, Damm:, Reh: und Schwargl 
wie Schweine, Bären, Wölfe und Luchſe; alles Wei 
zur niederen Jagd gerechnet. 

Hochgebenedeiete, |.. Marta, Jungfrau. 

Hochgericht (Sp.d. Sch.), urſprünglich das höhere: 
welches über die ſchweren Verbrechen zu entſcheiden hat 
der Ort, an welchem die Hinrichtungen vollzogen werk 
der Galgen mit dem Rabenftein und den auf Pfähle di 
Rädern. 













Hochland, das fchottifche; der nördlidhe, High 
nannte Theil Schottlands, zwiſchen dem an feiner & 
liegenden Grampian- und dem im Außerften Norden zu 
abfallenden Kaletonifhen Gebirge. Es bat einen gamgf 
[hen Charakter und ift meift mit Kiefernwäldern und Hel 
betedt, wozwijchen Granit: und Porphyrflippen oft nadt zu 
ftehen; daher fagt Maria (M. St. III, 1) von der Stu 
Hifthornd: „Oft vernahm fie mein Chr mit Freuden 

Auf des Hochland berzigten Heiden, 

Wenn die tobente Jagd erſcholl.“ 

Höchſte, Das (Ged.), ein Epigramm aus dem Jahr 
Die Pflanze ift dem Dichter ein Sinnbild innerer Zufriebll 
eined Wefend, das mit fich felbft im Einflange if. Sie 
und jomit dar, was wir in dem erften Naturzuftande u 
und was wir durch die Vernunft wieder werden follen. & 
Menichenf. 7. 

Hochwacht, ein auf einer Höhe aufgeftellter Wachtp 
der fein Augenmerk auf die umliegente Gegend zu richten, 
auch Die Mannſchaften derjelber durch Signale zufanme 
rufen hat (W. T. IV, 2 u V, D; aud im bildliden © 
wie (W. T. II, 2), wo Reding in Beziehung auf das U 
glühen fagt: 

„Doch feht, indeß wir nächtlich hier noch togen, 
Stellt auf den höchſten Bergen ſchon ber Morgen 
Die glübnte Hochwacht au.” 

















Hedwürbiges — Holofernes. 

irbiges, |. Hoftie u. Monftranz. 

{R. V, 1), ſ. v. w. Hochgeitbitter. 
eitöfadel, j. Hrmen. 

12. 1,6). Hofämter find theils die alten Erb: 
er (f. theils die neueren, weldje zum Theil auf 
em gegründet find. Sie bejtehen in perjönlichen 
kungen mb Dbliegenheiten, welche mit dem fürftlichen 

in Verbindung ftehen. 

mg (®ed.), dad erfte im der Reihe didaktiſcher Ger 

a5 dem Sabre 1797, in welchen Sch. fih vorwiegend 

öde, biömeilen mit Trohäen gemifchten Versmaßes 

E Des Gedbicht ftellt und die Hoffnung, unjere beftän- 

kafeit durch das Sehen, als eine durchaus natürliche 

k Empfindung dar, die jedenfalls einen tieferen 

ab als die oft täujcenden Erfahrungen. 

‘ (3.0.2. II, 1) od. Hofftatt (W. T. V,1), bie 
ei, ber Drt, mo ber Hof ſich zur Seit aufhält. 
Sofihranzen, j. Schranzen. 

U Softaat, j.v.mw. Hofbaltung, Pracht am Hofe; außerdem 

Beh hie Gejammtheit aller Hofleute; daher (3.0. O. 1,4) die 

fe ber Sorel: 

„Berwandle deinen Hofftaat in Soldaten.” 

Bofſtatt, j. Hoflager. 

Hol, ein Heerführer Wallenfteins, der in der Schlacht bei 

Ügen den Schweden durch Heranftürmen mit feinen GCürajfieren 

5 erften gewonnenen Vortheil wieder entriß. Holkiſche 

ger (Bft. €. Perj.-Ber;.). 

Holofernes, abgel. Holofern (Wit. 2. 8), der in dem 
ekrsphiichen Bude Judith genannte, übrigens erdichtete Name 
es afipriihen Feldhauptmannes des Königs Nebufadnezar. 
' fol im das jüdiihe Land gefommen fein und eine Stadt 





414 L'Hombre — Homer. 
Bethulia belagert haben, aber durch bie Lift ber Indi 


worden fein. 


LHombre (K. u. L. II, -Ra.DL9N, fe: 
der intereſſanteſten Kartenſpiele, bei dem die mit 8, WE 
bezeichneten Karten weggelaffen werden; es wirb 
zwilchen drei Perſonen gefpielt. 


Homer (Bed. D. Spaziergang, B.200), bl. von HE’ 
lat. Homérus, der berühmtefte und älteſte griechiſche 
war der Sage nad) ein Sohn ded Mäon und wurde bu 
der Mäonide genannt, wie (Ged. D. Künftler): 

„Des Mäoniden Harfe ftimmmt voran." 


Er fol um's Sahr 1000 v. Chr. in Kleinafien ober 
nahe gelegenen Inſel gelebt haben. Nah Fr. Bl 
Fr. Schlegel’3 Anfichten fol Homer bloß der gemeinfan 
für eine ioniſche Sängerfchule (vergl. Die Homeriden) 
fein, eine Anficht, die kritiſch vielleicht richtig (vergl. Zi 
für den Dichter aber wenig Wohlthuendes hat. Sch. 
deshalb doch (Ged. D. Homeruskopf zc.) „Zreuer alter 4 
und fagt (Bed. Die Weltweifen): „Homerus fingt eh 
gedicht.“ Die Ilias und die Odyſſee, die beiden bebe 
Gedichte, die, als von ihm herrührend, ſich erhalten habeik 
nen fih durch Naturwahrheit und Lebendigkeit der Dar 
aus, jo dab fie den Dichtern aller Zeiten eins der tref 
Vorbilder gewejen find. 

Wenn ein Dichter ded alten Griechenlands jagen zum 4 












glaubte, daß er und die GSpäteren überhaupt nur 

Brofamen lebten, die von dem reichbejegten Tiſche 

fielen, fo ift biefeß Wort heut allerdings nicht mehr fe i 
wie vielleicht damals; dennoch aber tft ber Einfluß bes SE 
von Chios auf bie Pleſie gerade Deutſchlands ein fo beden 
im Ganzen wie im Einzelnen, daß ſich ein Buch darüber ſch 
ließe, wie ed, alle Beziehungen des Altertbumeß zu = 
Dichtung erörternd, von dem trefflihen Königsberger Gel 
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‚über bie antifen Elemente in ber Deutfchen Literatur” 
% Der Gebante, daß ber Dramatifer Sch., ab- 
u bem allgemeinen Einfluffe, den eine fo einzige Vers 
von Wirklichkeit und Kunſtideal auf ihn ausüben 
Hemer nicht viel herüber nehmen konnte, würde ſich 
lich ermeijen, Zwar hat Sch. nicht, wie er fo oft 
t und Iufpiration gefunden, in einer größeren epifchen 
(„Gftav Woolph", „Friedrid) der Grohe“) dem dente 
engebichte einen höheren homeriſchen Aufſchwung zu 
m e8 wenigftend zu verſuchen; dennoch hatte das 
demer’& in ihm jo ftarfe Eindrüde hinterlaſſen, daf 
uren davon fait in allen feinen Gedichten und Dramen 
m, zumal da fi in den großen hiftorifchen Dramen 
ühters ein oft bemerkter epiiher Zug geltend macht, 
im Homer zurüdführen mußte. Wer könnte dieſe 
berfemmen, bie in Zeiten wie die des hundertjährigen 
wijchen England und Frankreich im 14. und 15. Jahre 
id int breigigjährigen Kriege hervortreten umb in ben 
den Dichtungen Sch.s erſcheinen? Im anderen Werken 
ihrem Gegenftande zukommender Geift ber Natürlichfeit 
heit, welcher Sch. hier und da homerifhe Formen 
llung wählen ließ, wie im W. Tell. Weiterhin ift es 
au) nur die Lebendigkeit und Fülle ber Reminifcenz, 
ı Dichter bewegt, Farben einzumifhen, bie Neuere 
urch andere „lokalere“ erjeßen würden, bie aber der 
bamaligen Zeit, der, von ber Antife erwedt, mädtig 
itrebte, volllommen rechtfertigte, und bie wir ihrer 
wegen nicht ald eine Disharmonie bemerken. Hier 
auch ber Gegenftand felbft, ald tem antifen Leben 
sem Homer unmittelbar entnommen, bie Veranlafjung 


ſchreibt Sc. (f. dad zur Br. v. M. angeführte Werk: 
erlinger p. 93 fi): - „In den nädjften 2 Jahren, hab’ 
vorgenommen, leſe ich feine modernen Gchriftfteller 
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mehr” .....„Ich leſe jegt fait nichts als d 
Ich habe mir Voſſen 8 Ueberſetzung der Odyſſee (178 
kommen laſſen, die in ber That ganz vortrefflich IR..M 
„3 leſe in biefen Tagen den Homer mit einem. 
Bergnügen, wozu die Winfe, die Goethe mir 
wenig beitragen. Man Shwimmt ordentlich in 
Meere; aus diefer Stimmung fällt man aud in 
und alles ift ideal bei der finnlidften ® 
1799: „Sch babe in diefen Tagen den Homer 
den Beſuch der Thetid beim Vulkan mit unendlich 
gelejen. In der anmuthigen Schilderung eines 
wie man ihn alle Tage erfahren kann, in der Bechre 
handwerksmaßigen Gefchäftes, ift ein Unendliches in. 
Form enthalten.” Mit Bezug auf die Scene zwiſch 
gommern und Jeanne d'Arc, die nach Il. 21, G4— 120; 
gedichtet iſt, jchreibt Sch. 1801: „Wer ſeinen Homer 
der weiß wohl, was mir dabei vorſchwebt 

Alſo werden uns auch unſere Leſer dankbar ſein, 
ihnen einige weitere Nachweiſe geben, die von ihnen felbf 
vermehrt und vernollftändigt werden können. 

Eine anziehende Vergleichung bietet Hektor's Ahfcyk 
der Lefer diefelbe Scene, eine ber fchönften und Fü 
vollendetiten der Ilias, bei Homer vergleihen will (f 
mache, Hektor). Das darin fich findende Epitheton (d. 5. & 
Ihmüdente Beiwort) die „unnahbaren“ Hände des 1 
homeriſch, |. 31. 7,309. 8, 450. Od. 11,502. Im „Triu 
Liebe" ſchmückt Zuno ihr „ambrofifh Haar“ SI. 1, ! 
Beiwort (f. d.), welches Homer auch auf Kleider SI. 5,! 
Sandalen Ob. 1,97 der Götter, dann aber auch auf du 
heit jelbjt Od. 18, 193 anwendet. Aud die „Nacht“ ne 
im „Spaziergange”* nad 31.2, 57 „ambroffh". 9 
„thränenvolle* Streit in Kaflantra (Str. 1) ift home 
5, 737. 13, 765, bei Voß beißt ed gewöhnlid „Lie 
erregende Yeldihlaht”". Die „jchweren, ehernen Hän 
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Stelle in der Br.v.M. „und fein Gebet durchbohrt 
k Himmel“, „bie eherne Umarmung bed theban'ſchen 
cas Sjabella vom „ehernen Harnifd der Bruft“ ihrer 
t (and „die felfigte Bruft“ Od. 17,463. II. 16, 35), 
erne Herz" ber 3.0. D. — Alles findet Vorbilder 
inge in Homer II. 2,490. 5, 737. 13,765. 17,425. 
8. Ebenfo die „löwenherzige Jungfrau” II. 5, 639. 
. Die „beerbenmelfenden Holländer“ ebendajelbft find 
üdgen Geifte benannt und felbſt die „prächtig ftrömende 
nert an llaſſiſche Flüfje und Duellen Od. 10, 107. 
» Zalbot befommt fein Beiwort „hundertyändig” nach 
&, welchen Thetis zur Rettung des Zeus in ben Olymp 
6 SL. 1, 402. Der Rinder „breirgeftirnte, glatte“ 
in der „Gloe“ find direft aus dem Homer SI. 10, 
er. Die „himmelumandelnde” Sonne in der Br. v. M, 
omerifche Helios Huperion (f. auch ZI. 8, 68). Auch 
tbrechliche” Kraft dafelbft ift, wenn auch nicht homeriſch, 
isflen® griechijh. „Des Tobes bittere Pfeile“ in der 
törderin“ und der „bittere Pfeil des Wortes” in ber 
. ift in feiner eigentlichen Bedeutung fehr häufig bei 
L4, 118. 22,206 u. 5. Im Geifte deö alten Dichterz 
adaſelbſt die Stadt „die völlerwimmelnde“. Auch bie 
menden”, „alles ſchauenden“ Götter erinnern an home- 
imörter 31. 5, 265. 

Beiwörter Sch.'s verdienten wohl eine befondere Studie; 
anfere Zwede Wichtigſte werden wir unter „Sprade“ 


} andere Erinnerungen an homeriſche Vorftellungen oder 

inden fih. So erfennt man im „Triumph der Liebe“, 

„Thronend auf erhabnem Sig — Schwingt Kronion 

Kg; — Der Olympus jhwankt erſchroden — Wallen 

feine Locen“ — die berühmte Stelle II. 1,529 wieder, 

: Phidiad den olympiſchen Zeus gebildet haben ſoll. 
27 
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„Der janfte Bogen der Nothwendigkeit“ (dem Laien wel 
verftändlich) in den „Künftlern“ erinnert daran, daß 
einen plöglihen und dabei janften Tod durch bie „janft 
ſchoſſe“ des Apollon und der Artemis erfolgen läßt IL 
Die Ausdrücke „König Rudolph’8 heilige Macht” und, 
Br. v. M. „gefandt hab’ ich alsbald des rajchen Boten | 
liche Kraft”, deren erfterer bejonderd dem Richtlenner da 
chiſchen jehr auffallen muß, find auf jeder Seite im He 
finden. Sie umfchreiben einfach den Begriff ber Perſön 
wie in der Odyſſee „die heilige Kraft des Alfinoos”. 
ber allgemein verftändlihe Ausdrud in „Sdeal und | 
Str. 4: „Wenn im Leben nody ded Kampfes Wage fd 
mag an die Wage erinnern, auf ber Zeus die Geſchi 
Menſchen, fo 3.8. dad des mit Achill kämpfenden Hell 
wägt. 31. 19, 223. 16, 658. 8,69. Wir wollen entfernt u 
haupten, daß die „Ichwarzen und bie beitern Loofe* ber „I 
aud dem Homer ſtammen, aber es zieht manchen Lefer v 
an, die wunderliche Gefchichte von ben beiden Schidfall 
SI. 24, 527 nachzuleſen. Auch im Wft. Tod I, 4 heißt ed: 
ohne Schauder greift des Menſchen Hand — In bes G 
geheimmißvolle Urne“. Das Opfer eines „Stiered mit gel 
Horne“, der in „Hero und Leander” den Winden geweiht 
bewege den Lejer, ſich bie fchöne Stelle Od. 8, 425 
Zelemach bei Neftor weilt, in das Gedächtniß zurück 
Die homeriihen Helden, wenn fie von ihrer Herkunft fp 
„rühmen fih” der Sohn von dem und dem zu fein, fo fi 
W. T. 1,2 Gertrud, am Anfang einer Schilderung ihres J 
leben, die ganz homerifchen Charakter trägt: „Des edlen 2 
Tochter rühm ih mid — Des viel erfahrenen Ma 
Weiterhin heißt fie: „Des weilen Sberg body verfl 
Tochter.” Daß (Br.v.M.) die Erde feit ruht „auf den « 
alten Säulen” erinnert an die vom Atlad gehaltenen 
Säulen Ob. 1,53, De Himmel und Erbe auseinander 
und Die ebendafelbit dann noch ausdrücklich erwähnt ' 


miben, Die (Geb.), brei Zenien, welche nad Biehoff 
! Ueberföpriften: „Rhapfoten“; „Biele Stimmen“; 
pBiehler“ führten und fpäter zu dem jepigen Epigramm 
rurden. Ehr. Gottl. Henne (f. d.), der fi) mit einer 
mollendeten Auögabe bed Homer befchäftigte, war mit 
t, daß die Jlias und die Odyſſee von dieſem allein 
„gegen eine Sqchrift bes Philologen Br. A. Wolf 
in bie Schranken getreten. 
teußtopf, Der, ald Siegel (Ged.), ein Epigramm 
Jahre 1796. Da bie Poefie der Liebe befonderd hold 
Geb. Das Madchen aus der Fremde), fo foll bie 
erum auch ihr vor Allem vertrauen. 
et, frai. honnöte, b. 5. ehrlich, rechtſchaffen; ferner auch 
wie (B. a. v. E) „honnet zu ftehlen“, d. h. nicht 
neinen Spigbuben, ſondern auf eine feine Weife; deögL 
honnete Gewerbe”. 
i seit qui mal y pensel Die franzöfich geſprochenen 
t Elifabeth (M. Gt. II, 2) find die Auficrift des von 
ge Eduard III. in England 1350 geftifteten Ordens 
en Soſenbande. Sie bedeuten: „Hohn od. Troß 








4% honoriren — Horen. 


gehörenden breiten blauen Bande, weldde um bie Sch 
tragen wird, und welches bier die Königin dem Grafen 
abnimmt, um e3 dem Grafen Bellievre umzuhängen. 


bonoriren, eig. hochſchätzen, in Ehren Halten; im J 
männifhen Sprache (Picc. IV, 6) j. v. w. annehmen und 
zahlen. 

Sora, lat. die Stunde; in Klöftern beſonders die € 
‚bie zum Gebete auffordern; daher (Br.v. M. 5, 413) „ 
zur Hora“ md (D.C. II, 14) „Die Glode zur Hora läuf 
muß beten gehen.” 

Soreb (3. v. O. Prol. 4), der 8000 Fuß hohe Gi 
Plateaus der zwiichen dem rothen Meere und dem M 
von Akäba gelegenen peträifchen Halbinfel, weftlich vom 
Weber die Erfcheinung des Herrn berichtet 2. Mofe 3, 1- 


Horen (Myth.), die Stunden oder Zeitgättinnen, 
Töchter des Zeus und ber Themis. Bei Homer (JII. 
Dd. 24, 344) ericheinen fie ald Luftgöttinnen und Die 
bed Zeus, welche Wolken jammeln und zerftreuen; zugle 
wurden fie ald Söttinnen der Jahreszeiten betrachtet; 3 
Namen werden verſchieden angegeben. Die fpätere Zeit ve 
ihre Zahl, zunaͤchſt, um die vier Jahreszeiten, dann abı 
um Die verjchiedenen Tagedjtunden zu bezeichnen. Die | 
Kunft ftellt die Horen ald reizende Zungfrauen dar, we 
verſchiedenen Erzeugniffe der Jahreszeiten als Attribute 
Händen tragen; oder auch, wie fie, leicht gejchürzt und e 
bie Hände reihend, einen Girkeltanz ausführen. Dahe 
Klage d. Gere): 

„Bührt ber gleiche Tanz ber Horen 

Freudig nun den Lenz zurüd.“ 
Die Griechen gaben ihnen Kronen von Palmblättern und ! 
Daher heißt es von der Stimme der Glode (Geb. D. 
daß fie die Stunden verkünden fol: 

‚Und führen das befrängte Jahr.“ 


berizont — Hornberg. 421 


regelmäßigen Zeitenwechſel und ben davon abhän: 
hen ‚Gaben der. Natur gewähren die Horen zugleich 
und: begründen, durch Arbeit und Thätigfeit bie 
er Menichen. „Deshalb find fie dem Dichter zunächft 
besjenigen, ber die Zeit zu nüpen bemüht'ift, wie 
leuſiſche Beit): 

‚Und die Teicdhtgefhärzten Stunden 

Gfiegen and Gefhäft gewanbt.* 
a Symbol desjenigen, unter deſſen Händen ſich ein 
ınd allmälig vollendet, wie (Ged. D. Gunft des 


Lenglam in dem dauf der. Haren 
Füget fi der Stein zum Stein.’ 
Dichter liebe und treue Begleiterinnen find, fo bes 
2% Poefie des Lebens) natürlich ben trodenen Ren 
biefem „ruhn der Horen Tänze“; während fie 
ı Perjon nur dad Bild ber Fluͤchtigkeit ber Zeit 
eshalb er (Ged. Sängers Abſchied) von feinen 


„Des Hugenblides Luft Hat fie geboren, 

Eie lichen fert im leichten Tanz ber Horen.“ 

men Horen (Ged. D. Antike an den norbifchen 
nm.) bezeichnete Sch. auch eine Zeitfchrift, bie er 
ce 1794 herausgab, in Folge deren er in nähere 
ait Goethe trat und zugleich eine neue Epoche feines 
iner Poefie vorbereitete. 

Ged. 4. B. d. Xen. 2), von dem gr. horizein, 
r Gefichtöfreis, die Linie, in welcher das Himmeld- 
bie Erboberfläde fi zu berühren ſcheinen; bids 
wie (Sp. u. d. 8.) f. v. m. dad Himmelägewölbe 


8, Stabt an der Gutach im badifhen Oberrhein: 
elle (R. 1,2) bezeichnet Edardt ald Anfpielung auf 
zer Geſchichte. 


422 Hörner — Hoftie, 


Hörner (W. IT. IH, 8) nennt man bie ſcharftanti, 
feltfam geftalteten Granitfpigen ber Hochalpen; vergl. Gle 


Hornung (Öftj. 10,136), der deutſche Name für den 
Februar, welcher die Zeit der Hornung iſt, wo die Hirj 
Hörner abwerfen. 

Horoſkoͤp, j. Ajtrolog. 

‚Hort (Geb. D. Graf v. Habsburg), ſ. v. w. Hurb od: 
de h. Schutz, Zuflucht. 

Hoſtie, von dem lat. hostia, eig. Opferthier od. € 
opfer; das bei dem Abendmahl gebrauchte Brod, in der 
ſchen Kirche au das Hoch würdige (M. St. I, 4) 
Da nach Annahme der römiſch⸗katholiſchen Kirche das d 
Meppriefter dargebrachte Brot ſich in den Leib Chriſti 
delt, fo wird daſſelbe als ein unblutiges Opfer angeſeht 
den Älteren Zeiten nahm man gewoͤhnliches Brot, fe 
12. Jahrhundert wurde e3 Sitte, ſich Heiner runder, av 
zenmehl gebadener Scheiben zu bedienen, die mit bem B 
gefreuzigten Heilandes verfehen find und Oblaten oder 
genannt werben. Da fie nad) der katholiſchen Tranzjut 
tiondlehre (vgl. M. St. V, 7) ald ein Heiliger Gegenft 
trachtet werden, fo dienen fie zugleich ald Unterpfand 
Gelöbniffe; daher fagt Chatillon (3.v. D. IL, 2) zu Kör 
in Beziehung auf den Herzog von Burgund: 

-- --- „Und der Erzbiſchof 

Soll eine Hofkie theilen zwiſchen dir und ihm 

Zum Pfand und Siegel enblicer Berföhnung.“ 
Eben jo jagt Mortimer (M. St. III, 6) zu Maria: 

„Und müßt’ ich au die Königin durdbohren, 

3% Hab’ ed auf die Hoftie geichworen.“ 
deögl. Domingo (D. C. II, 10) zu Herzog Alba: 


--- - -- „IS weite, was ich fage, 
«uf eine Hoftie beſchwoͤren · 















How — Huldigung. 
urgals Bela (D.C. IV, 21) zur Königin: 


nn — Erg Be 
Des Prinzen, daß er denken joll des Eides, 
Den wir in jenen fGiwärmerifßen Tagen 
Waf bie getheilte Hoftte gefhmeren.t 
Bettentotten (R. I, 1), ein ſũdafrikaniſcher — a von 
zitrigen Geſichts zůgen. 

Dior; bir], arab. Benennung für die ſchoͤnen Weiber 


exig jungen Genoffirmen ber Geligen in Muhamed's Para ⸗ 
baber (Gitj. 10, 251): „ein Mädchen, reigend wie eine 


liyr Gauard). Katharina Howard, bie fünfte 
König Seinrich s VIII. (f. d.), war ‚ohne Grund. bed 
beicpulbigt und 1542 hingerichtet worben, Einer 
mbten, Henry Howard (M. St. I, 7), Graf von 
*o, geb. 1516, an Heinrich" Hofe erzogen, war 1544 ald 
thall an der, Spige ber englijchen Armee nad, Frank 
gi Da der König ihm mißtraufe, jo fand ſich bald 
ihm bes Hodverrath8 zu befdhuldigen, und jo wurde 
ie 1547 enthauptet. Daher jagt Mortimer (M. St. II, 8) 
Bir Leicefter: 

Der Heward und ber Percy edle ©; 

D5 ihre Häupter gleidh geftürzt, find 

Mn Serben teid.* 
bet fih auf den Admiral Lord Charles Howard bezieht, der 
1588 durch feinen kühnen Angriff auf die Armada unter den 
Bien terielben große Verwirrung anrichtete. — Der Howard, 
rlher R.I,1 genannt wird, ift, wie aus der Zufammenftellung 
it Gartoude zu erjehen, irgend ein und unbefannter, bamal& 
rüdtigter englifher Räuber. 


Huldgöttinnen, |. Charid. 


Buldigung, das feierliche Gelöbnig, dem Oberhaupte des 
mbes treu und gehorfam zu fein; daher jagt Graf Bellievre 








ser, 
& 












44 Huldigung der Künfte. 


(M. St. II, 2) ald er ben Verlobungdring für feinen ui 
empfängt, zur Königin Eliſabeth: 
„Im feinem Namen, große Königin, W 
Empfang’ ich knieend dies Geſchenk, und brüde ‘ 
Den Kuß ber Huldigung auf meiner Gürftin Haud.“ . 
Yuldigung, Die, der Künfte (Br. 6). Als 
Frühjahr 1804 eine Reife nad) Berlin gemadht, Tonnte 
gere Zeit hindurch zu Feiner ernften Arbeit kommen. 
die nahe benorftehende Entbindung feiner Gattin, 
Niemand ald dem Arzt Starte in Jena anvertrauen : 
Dies veranlaßte Sch., mit feiner Yamilie dorthin zw: 
Leider aber zog er fich bei einer Spagierfahrt eine | 
zu, deren Folgen fi auch, nachdem er mit feiner von 
Töchterchen glüdlich entbundenen Frau nah Weimar - 
gekehrt war, immer noch nicht recht bejeitigen laffen 
Kaum ging ed ihm etwas befier, ed war etwa um die 
des October, jo rüdte auch die Zeit immer näher, in 
in Weimar die Ankunft der jungen Erbprinzeffin Maris; 
Iowna, ter Großfürſtin von Rußland, erwartete. Die 
Stadt war in freudiger Aufregung und bereitete fich zum 
lihen Empfange ter jugentlihen Zürftin vor. Nur vom 
des Theaterd war noch nichtd gejchehen,; und Goethe, 
nächfte Pflicht ed geweſen wäre, bei diejer Gelegenheit neit-d 
poetifchen Production bervorzutreten, fühlte ſich nicht gem 
dazu. Er erjudte daher Sch., zum Empfange der Priag 
im Theater ein Vorſpiel zu dichten. Sch., obgleich aud ! 
Freund von Gelegenheitöpoefleen, gab den dringenden MI 
feines Freunded nad, und fo entitand in der kurzen Zeit! 
4. bis 8. November unfered Dichterd Iepted Driginalwerf: „! 
Huldigung der Künfte“, weldes am 12. November 
Vorſpiel zum Mitbridated aufgeführt wurde. Der allgem 
Beifall, weldher dem Dichter bei dieſer Gelegenheit ge 
ward, war ein wahrhaft erhebender, indem bei den Worten 
Genius: 












Huldigung ber Künfte. 425 


Schueſt tnüsten Rh ber Liebe zarte Bande, 

Se tm begiudt, Eift da im Baterlanbe." 
fie Rübrung aller Anwefenden und auch der jungen 
uuchrigte. 
er ſich ſo oft, theild in Poefie, theild in Profa über 
he Weſen der Kımft ausgefprochen, hat bie in dem 
Werke in Der edelften und würbigften Weiſe zum 
getban und und, um mit Hoffmeifter's treffendem 
m reden, Darin fein äſthetiſches Teſtament hinter- 
r Hauptgedanfe, welcher auch in feinen culturbiftort« 
bten häufig wieberfehrt, daß der Menſch durch die 
tem einfahen Raturzuftande zu höherer Gefittung 
rt werke, ift bier in einem Iyrifch : Dramatiichen Ge⸗ 
nmittelbarer Anſchauung gebradht. Zugleich aber ift 
in eine zarte und finnige Beziehung zu der Yürftim 
der bier von Seiten der Kunft eine Huldigung bar: 
Hr. 
⁊bprinzeſſin Maria Paulowna war tie Tochter des 
SO1 ermorteten Kaiferd von Rußland, Paul's I. und 
en Semahlin Maria Yeodorowna, der früheren Prin— 
ber Auguſta Sophia von Würtemberg. Gie ver: 
mit dem Erbpringen Karl Yriebrih und war bie 
jepigen Köntgin Augufta von Preußen. Ihre Brüber, 
das Gedicht hinweiſt, hießen Alerander, Conftantin, 
md Michael; ihre Schweitern Alerandra, Helena, 
und Unna. — Der „große Ahnherr“, auf den die 
binteutet, ift Peter I. oder ber Große (1682— 1725), 
chdem er auf einer Reije durch Deutichland, Holland 
ab europätiche Bildung Termen gelernt, diejelbe mit 
er Conſequenz in Rußland zu verbreiten fuchte, im 
> Peter&burg gründete und Rußland eine Seemadht 
ne Reiterftatue, von Yalconet gegofien, wurde 1782 
fie ftebt unfern der Newa auf einem mit großer 
Yin geichafften Sranitfeljen (S. 182) und bildet einen 





436 Humor, : 













prächtigen Schmud des Peteröplages in dem fogenanuiemf. 
ralitätäquartier, dem Mittelpunfte der Stadt. — Der. 
Bruder”, defien die Sculptur (S. 182) erwähnt, iſt ie 
geb. 1777; er bejtieg den Thron am 24. März 1801, % 
wohl mit deſpotiſcher Gewalt ausdgerüftet, bemühte” 
doch, Menfchenfreundlichkeit zu üben und vor Allem bi: 
greifenden Entwürfe Peter's des Großen zur Ausfülti 
bringen. Fi 
Die der „Huldigung der Künfte” zu Grunde liegeg 
bat zunächſt einen ſymboliſchen Charakter. Einfache 8 
pflanzen einen edlen Baum in ihren heimathlichen Bel 
betrachten denjelben als ein Sinnbild der edlen Yürf 
aus einem fernen Lande gekommen, in ihrer Mitte 
werben fol. Da fie aber allein nicht im Stande find, 
Gebteterin an fich zu fefleln, fo kommt ihnen der der | 
bereit3 wohlbelannte Chor der Künfte zu Hülfe, um daß 
der aufgegebenen Heimath mit dem der neuerwählten in 
Weiſe zu verfnüpfen. Der Genius ded Schönen fährt I 
feterten die einzelnen Künfte entgegen, worauf jebe bi 
mit zarter Beziehung auf die Fürftin fi ſelbſt here] 
alle aber fich bereit erflären, ihr zu dienen und zur Beil 
rung des neubetretenen Lebenspfades beizutragen. Daf: 
allen die Poefie fih am ſchwungvollſten ausſpricht, eu 
wohl natürlih; ihre Worte find gewifiermaßen der Sc 
gejang ded von dem irdilchen Leibe ſich Iodringenden DU 
dem ed von da ab nur noch wenige Monden vergönnt wm 
Erden zu wallen. 

Humoͤr, von bem lat. humor, eig. die Feuchtigkelt. r 
Xerzte der alten Zeit aus der Miſchung des feuchten umb 
nen Elements im Körper die Beichaffenbeit feines Wol 
ableiteten, jo erhielt dad Wort humor die Bedeutung won: 
mung, d. b. guter oder übler Laune; daher (Geb. Shafek 
Schatten — %.1,5) „ber beitere Humor” und (N. a. D. 
„der ipaßhafte Humor“. 





Hunn — Hut. 427 


ad(W. T Perf Berz.), ein Landmann der 
Säwyp verdient ee amd —— 1282 von Lande 
ang erhielt. 


Se. Se. ), bon beim wugar, husz, zwanzig, weil 

attöins I, welchem SKaifer Rudolf IT. das Körig- 
' 1608 abgetreten Hatte, von zwanzig Käufern’ ein 
ib Neiter gejtelt werden mußte. Hufaren find alfo 

538 Reiter, daher auch ihre der ungariſchen 

äfnfige Uniform. , 
Wice. IV, 6). Als der Böhme Johann Huß/ 
die Mißbrãuche in der Hierarchie und dem Mönch» 
aufgetreten war, anf. dem Concilium zu Goftuig 
wollte, wurbe er 1415 als Ketzer Öffentlich ver- 
Im Folge diefer Gewaltthat erregten feine auf's höchſte 
Anhänger bei dem Tode Kaiſer Wenzel’3 die Huffl- 
(1419— 1434), in denen fie unter. Ziska und, den 
Proeopen gegen bie kaiſerlichen Heere jo fiegreich foch⸗ 
das die Bajeler Kirchenverſammlung ſich genöthigt ſah, 
Betandlungen mit ihnen anzufnüpfen und ihnen den Gebraud) 
Beide beim Abendmahle zu geitatten. Weitere Erfolge 
sn ihnen nur dadurch verloren, daß fie ſich ſelbſt unter 
ander entzweiten. 

Hut. Der Hut wird in der Heralbif ober Wappenkunde 
Men ftatt der Krone und des Helms, nicht felten auch mit 
Wieden gebraucht. Man unterſcheidet geiftliche und weltliche 
Üopenhüte. Unter den Iepteren find die Fürften- und Kurhüte 
Bit nichts Anderes ala rothe Müpen mit breiter Hermelin- 
Maffıng und einem Hermelinihwänzhen auf der Mitte des 
Kdels, Statt des lepteren findet man fie aber häufig auch 
dent Reichsapfel und dem Kreuze geſchmüct und nad) Art 
erconen mit Reifen und Bogen verjehen. Der „Hut von 
Mreih“ (W. T. I, 3) trug zwölf goldene Perlen auf den 
ifen und oben bie Weltkugel; er hing „über dem Thron“ 














488 Hüter — Hoͤdra. 


auf dem Stein zu Baden, wo Kaiſer Albrecht wohnte 
die Schweiz beſuchte. Die Worte des Trompeters (Wf 
„Dem Kaiſer verfauften wir ımfer Blut 
Und nicht dem hiſpaniſchen rotheu Hut.” 
bebeuten |.v.a. der fpanifhen Krone, wohl mit @ 
daran, daß bie fpanifche Nationalfarbe (Cocarde) roth i 
a. Pice. IV, 5. 


Hüter, Der wilde, ſ. Gerberus. 


Hyäne, ein bekanntes Raubthier, deſſen Erſchein 
unbeimlihen und widerwärtigen Eindrnd macht; dal 
D. Taucher): 

„Der entfeplihe Hay, bed Meere Hnäne.” 
Eben jo widerlih und Grauen erwedend ift jein Geli 
menſchlichen Leichnamen; daher (Geb. Die Glode): 
„Da werben Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entjepen Scherz.“ 
Eben fo nennt Moor (R.I,2) die boshaften Menjchen 
gezücht“. 

Hydra (Myth.) od. Höder, ein fabelhaftes I 
welches fich in dem Sumpfe Lerna aufhielt und daher 
lernäifche Hydra genannt wurde. Es hatte einen Sch 
und war mit neun oder gar mit hundert Köpfen verfehı 
den jchwierigen Arbeiten, welhe Eurpftheus dem $ 
(f. Herafled) auftrug, war die Bekämpfung dieſes U 
eine der jchwierigiten. Da ftatt eines abgejchlagene 
immer zwei neue hervorwuchſen, fo brannte Hercules 
die Stelle aud, wo ein Kopf heruntergefchlagen war. 
Stelle (Ged. D. Ideal u. d. Leben): 

„Rang mit Hydern und umarnıt ben Lenen.® 


braucht Sch. den Ausdruck zunähft nach biblifcher Uni 
weife (wie häufig in feinen Sugendarbeiten) im Ber 
ber Schlange bed Paradieſes (Ged. Die Kindesmörde 





Oymen. 439 


— — — — , hie unfiridte mid bie Huber 
® prlicnket war der Morb." 


zologiſcher Bedeutung vergleihend (Ged. Würde 
ı Lem feindliden Streben ded Mannes: 
„as er ſchuf, zerftört er wieder, 
Nummer rubt der Bünſche Etreit, 
Kimmer, wie das Haupt der Hyder 
GFwiz fallt und fi ermeut:* 
ildlich, um einen Yeind zu bezeichnen, der immer 
!, je mehr man ihn zu befämpfen jucht, wie (Ged. 
Treunde): 
ı dir Stärke genug, der Kämpfe fchwerften zu kämpfen, 
i& Tertand und Herz, Einn und Gebanfen entziwein ? 
a3, mit tes Zweifels unftabliher Hydra zu ringen 
n Zeind in bir jelbit männlich entgegen zu gehn?” 


: „Tyrannei, die mächtige Hyder“. 


cd. Hymenäos (Myth.) wird von Einigen als 
Apollo und der Mufe Kalliope, von Andern als 
bus und der Venus genannt. Der berübmteften 
melde über ibn berichtet, war er ein armer, aber 
fing zu Athen und zugleich ein lieblicher, Tunft: 
er. Da er die Tochter eined reichen und vorneb> 
liebte, indefien feine Hoffnung batte, fie zur Che 
fo hüllte er fih in Mädchenkleider, um ſich feiner 
jeftört nahen zu können. Als nun bieje mit ihren 
im Meeresufer das Feſt der Eleufintichen Myfterien 
en plötzlich die ſaͤmmtlichen jungen Mädchen von 
berfallen und nach einer Inſel des Archipelagus 
N Freude über die gemachte Beute überließen ſich 
dem Trunke und wurden bald ſo berauſcht, daß 
zchlaf ſanken. Jeßt beredete Hymen feine Gefahr⸗ 
Räubern die Waffen wegzunehmen und auf ein 
yen fie alle zu erichlagen. Died gefchah, und nun 
ling zurid nad Athen und veriprad den bort 





430 Hymen. 


trauernden Eltern, ihnen ihre Töchter wieder zu bringe 
man ihm diejenige zur Gattin gäbe, welche er Fieber 
Bitte ward ihm gewährt, die Zungfrauen Tehrten zwei 
die Vermählung ward unter allgemeiner freudiger I 
vollzogen. Hymen's Ehe war jo glüdlih, Daß man 6 
Hochzeitöfeiten feiner gedachte und ihn bald allgemeine 
der Ehe bezeichnete. In diefem Sinne fagt 3.2. DE 
4.3. d. Yen. 3): 
„Und wäre mein Entſchluß, mein Abſchen zu beflegen 
An Hymend Banden’ — — — — — — — 
desgleichen der Chor (Iph. II, 3w.:9.): 
„Selig, ſelig ſei mir geprieſen, 
Dem an Hymens ſchamhafter Bruft 
Sn gemüßigter Luft 
Sanft die Tage verfließen.* 
Denfelben Ausdruck braucht Sch. von einer Ehe der Gi 
in der Epiſtel (Geb. D. berühmte Frau) eines Chem 
einen andern: 
„Bellagen ſoll ic bih? Mit Thränen bitter Rene 
Wird Hymend Band ven dir verflucdht?“ 
Biöweilen jteht Hymen auch ftatt bed Ausdruckes Hoch 
wie (Iph. II, 3): 
Was für ein Hymen, fragt man bort und bier, 
Was für ein andred Feſt wird bier bereitet?” 
oder ſtatt des Ausdruckes Ehe felbft, wie (Iph. I, Zw. 
ed von Agamemnon beißt, der feinem Bruder Menelaub 
Tarid geraubte Helena wieder erringen helfen will: 
„Treu und dienftlich ſeines Freundes Harme 
Gelgt auch er ber Griechen Heldenzug 
Heimzuholen, bie in Räuberd Arme 
Ded geflebnen Hymens Freuden trug.” 
eben jo wiederum in einer modernen Darftellung (S 
Demoifelle Slevoigt): 
„Bieh holde Braut, mil unferm Segen, 
3ieh bin auf Hymens Blumenmwegen.® 
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dachten ihn ſich als einen ſchönen, mit Majora 
Süngling, ber in der einen Hand einen Schleier aml 
andern eine Fadel trug. Diefe lehtere erfcheint babe: 
als fein Attribut. Bei den Vermaͤhlungsfeiern de 
«3 nämlih Sitte, daß die Mutter des Bräutigami 
eine Fadel anzündete; daher jagt Jokaſta (Phön.) zu 
me Polgnices: 

„3% Hatte bir bie Hchäeitfadel ja 

Nicht angezündet, wie es fittlich iſt 

nt recht, uud wie Beglüdten Müttern giemt.* 
Iptänmeftra fragt (Spb. IIE;4) ihren Gemahl, der fie vor 
oäzeit Iphigenien s nad Argos zurüdjenden will: 

„Und mer feirb dan bie Hschgeitfadel tragen?“ 
gt auch Hippolpt (PH. I, 1) in Beziehung auf Aricia: 
„ab nie joßl iht bie hadel Hymens leder. 
Näter (Pb. V, 2) zu derfelben: 
„Die Badeln find’ nicht, bie den Hymen meihen." 
ächen ruft Kaſſandra's Prophetenftimme (Ged. Kaſſandra) 
ppelten Hinblid auf bie bevorftehende Vermählungsfeier 
Schweiter Polvrena und ben Untergang Troja's: 
„Cine Gadel jeh ich glühen, 
Über nit in Hymens Hand." 

fsft in einer mobernen Darftellung läßt Sch. die Königin 
ab, inbem fie den ihr gemachten Heirathäantrag ablehnt, 
it. 11, 2) zu dem Grafen Bellievre jagen: 
„richt Zeit iN’8 jedt, ich wiederhel ed euch, 
Die frend'ge Ho&zeitöfadel anzugünden.“ 


ipmere, in der Octavausgabe irrthümlich für Hemere 


gTregrF 


inne od. Hymnus ift ein Hochgeſang oder Feſtlied, 
beſonders zu Ehren der Götter und Heroen bei Opfern 
nbern feierlichen Gelegenheiten mit Mufifbegleitung ge» 
wurde; ferner jedes oblied, in dem ein erhabener 
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Gegenftand (wie Ged. Triumph der Liebe) in begeif 
befungen wird. So find auch viele Palmen der “ 
Hymnen zu bezeichnen; daher (Geb. An die Freude), 
Gott heißt: 

„Den der Sterne Wirbel Ioben, 

Den des Seraphs Hymne preift.* 
Die griehiichen Hymnen waren anfangd ganz epiſch, 
Homer, welche die Mythen der Götter erzählten; bi 
befonderd die des Dichterd Pindar, nahmen einen me 
Charakter an, daber (Ged. D. Götter Griechenlands 

Himmliſch und unfterblih war dad Geuer, 
Das in Pindars folgen Hymnen floß.“ 

Sn weiterer Bedeutung nennt Sc. ſelbſt den Geſang 
der Erinnyen einen Hymnus, wie (Bed. Die Kı 
Ibykus): 

„Und ſchauerlich gedreht im Kreiſe 

Beginnen fie des Hymnus Weiſe.“ 
Endlich heißt ed bildlich (Sp. u. d. L.) ſelbſt von di 
der Natur: „Mag jeder Laut der Sterbegefang ein 
fein — er ift auch die Hymne ber allgegemvärtiger 

Hypanis (Ged. 2. B. d. Yen. 61), ein Troja 

Dymas. 


Hyperion (Myth.), einer der Titanen, ein Sohn 
und der Säa (d. i. des Himmels und der Erbe), ift 
Bater des Heliod (Sonne), der Selene (Mond) un 
(Morgenröthe), daher fpricht Semele (Bed. Sem. 1) ı 
Lichtgewande”. Nach einer Weberlieferung war er 
Schweſter Tethys (Ged. Semele 1) vermählt. Bei 
„Hyperion“ ein Beiname ded Heliod oder bezeichnet ! 
Weiteres jelbit. 

bypochondrifh (Ger. D. Flüſſe: Pegnig), vo 
hypochondria, pl. der Unterleib; eig. unterleibäkrant, 
füdhtig, ſchwermüthig. 
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J. 


berg (B. T. 1, 2), ein im oberen Sihlthale des Cantons 
n gelegenes Dorf, wo ein gewiſſer Konrad ab Iberg 
Rsutmanın war. Derfelbe war übrigens nicht Stauf: 
3 Schwiegernater, jo wie beflen Sattin auch nicht Ger⸗ 
enden Margaretha Herlobig hieß, ein Name, den Sch. 
We umgeändert hat. 
(Ged. D. Kraniche d. 3.), ein griechifcher Dichter 

* in Unteritalien. Er war ein Zeitgenoſſe des 

und ging um bie Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. nad 
kt, wo damals Polökrates herrſchte. Man nennt ihn als 
finder eines mufifalifhen Snftruments, der fogen. Sam: 
Ron feinen vielen lyriſchen Gedichten find nur wenige 
auf die Nachwelt gelommen. 
ift zunächft der Name eined heiligen Berged auf ber 
Kreta. Seine beiden Felsgipfel find ftet3 mit Eid und 
keredt, und reiche Quellen befruchten die umliegenden 
Er wurde ald Jupiter's Geburtdort angejehen, während 
Ne fpäter auf dem Olymp feinen Sit hatte; baher (Geb. 
Me 1) „vom Ida bid zum Hämus“, |. v. w. durch ganz 
Wenland. — Ein anderer Berg biefed Namens liegt in der 
ſchaft Troas in Kleinafien. Er ift der Schauplaß vieler 
hicher Mythen; daher (Geb. Die Homeriden) „ich fang, 
auf tem Sta geſchah“. Hier ward Paris (Iph. V, 4) als 
erzogen; bier entſchied er (ebendaf.) den Streit der drei 
imen (j. Erid); und eben hierher flüchtete er auch (Iph. I, 1) 
er geraubten Helena. An bem Fuße des Ida lag Troja, 
son feinem Abhange bis zum Meere breitete fich die Ebene 
anf welcher die Belagerung vorging, an ber fih alle 

28 








| 





484 3Igdduaͤlia — Ideal. 


Götter betheiligten. Daher ſagt Venus (Geb. 2. B. d. A 
zu ihrem Sohne Aeneas: 
„Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! — 
Des Himmels Köntg ſelbſt auf Ida's düſtrem Thren 
Den Feinden Kräfte leihn, bie Himmliſchen erhigen.“ 
Idaͤlia, ſ. Aphrodite. 


Ideal (Menſchenf. 8 — K. d. H.), neulat. ein Gel 
weſen, Gedankenbild; beſ. ein Gegenſtand, den wir uns t 
Bolllommenheit vorftellen, und zwar in Ideen benfen und 
die Einbildungöfraft veranfchaulichen, alfo ein Ur: ober $ 
bild. Da Sch. befonderd dem Idealen zugewendet w 
weiſet er auch oft darauf, als auf etwas Erftrebensweriä 
So heißt e8 (ed. Ausgang aus dem Leben): 

„Aus dem Leben heraus find ber Wege zwei bir geöffnet, 
j Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod.“ 

Das Seal, dad dem Manne vor Augen ftehen fol, | 
eine Frucht Inneren Kämpfend und Ringend, wie (Geb. 
ber Yrauen): 

„Aus der Unfhulb Schooß gerifien, 

Klimmt zum Ideal der Mann 

Dur ein ewig ftreitend Wiſſen, 

Mo fein Herz nicht ruhen Bann.” 
Das Ideal ded Werbe dagegen iſt ihm ein unmittelbar 
bene3; deshalb jagt Marquis Poſa (D.C. LI, 15) von ber ‘ 
der Prinzeifin Ebolt: 

„Diefe Zugend, 


Ich fünchte ſehr, ich kenne fie — wie wenig 
Reicht fie empor zu jenem Ideale, 

Das aud der Seele mütterlidem Boden, 

Sn ftolzer, ſchöner Brazie empfangen, 
Freiwillig ſproßt.“ 


Wie Sch.'s ganze Lebensrichtung eine ideale war, fo hull 
ihr auch bejonderd als dramatiſcher Dichter; daher heißt e 
An Goethe): 


„Denn auf dem Bretternen Gerüft ber Scene 
Mird eine Idealwelt aufgethan.® 
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idealiſch (R. Borr.) od. ideal (Br.v. M. Einl. 
ch iteell (ebendaf.) im Gegenſatze zu reell Alles, 
er tie gemeine Wirflichkeit erhebt; auf äfthetifchem 
er das, was einer Idee gemäß gebildet ift, wie (D. 6, 
ıe Prinzeifin in einem idealiſchen Gefhmad, fchön, 
ch gelleidet.” Vergl. auch Die vier folgenden Artikel. 


il, Das eigene (Ged.), ein Epigramm aus dem Jahre 
zjere Gedanken können wir Anderen mittheilen und fie 
ren Eigenthum machen; die Vorftellung von dem höch⸗ 
jen dagegen ift fein Berftandedproduct, fie gehört dem 
an Wer da glaubt, Gott begreifen und ihn Anderen 
me Weiſe begreiflich machen zu Tönnen, dem fehlt es eben 
’ Religion des Herzens. 
Real, Das weiblide (Geb.), ein Epigramm aus dem 
17%. Der Zufag „An Amanda“ deutet auf Wieland’s 
‚ mo tie Geliebte (Amanda) bereit ift, eher ben Feuer⸗ 
erleiden, als fich durch Untreue gegen Hyon einen Thron 
Das Höchſte in dem Weibe ift hier, wie in meh⸗ 
xrwantten Epigrammen (vergl. Die vier vorhergehenden) 
e barmonijche Stimmung, die, injofern fie ganz in Liebe 
auch zu jedem Opfer für dieje Liebe bereit ift. 


Deale, Die (Ged.), ein Gedicht aus dem Jahre 1795. 

nach Sch.’3 eigenem Ausdrud ald die Befriedigung eineß 

Bedürfnifſes anzufehen, als die Erleichterung von einer 

‚Me ihn drüdte. Der feurige Drang feines erften dichteri- 
ı Aufihwunges, das warme Gefühl, die lebhafte Phantafle, 
welcher er tie Ericheinungen der Natur und des Lebens 
Haft, waren ihm entſchwunden; die rauhe Wirklichkeit hatte 
8 ander8 geftaltet, als er es fich geträumt. So blieben 
zur noch die Hoffnung, die Freundſchaft und bie Beichäf- 
g, mit denen dad Gedicht allerdings etwas matt ſchließt, 
gerade dadurch, nach Sch.'s eigener Kritik, ein treues Bild 


enſchlichen Lebens darbietet. — Str. 5 erinnert an bei 
28% 









Na) vewegt, zu ver wehmuthigen Vummng, ı 
durchweht, nicht wohl pafen will, — Der Sd 
der: Die Zeit fpenft uns Minuten, Tage, Jat 
alfo in ihrer Schuld, bie wir nur durch Arbeit 
abtragen Tönnen. Was wir der Vergangenheit ı 
Haben wir an die Nachwelt zu entrichten. 
Seal, Das, und dad Leben (Geb). I 
lyriſche Gedicht erſchien im Jahre 1795, nachdem 
nahe ſechs Jahre lang von ber Poeſie zurüdgezoge 
dem Titel: „Das Reich der Formen“; fpäter un: 
Reich der Schatten“. Da dieſer Iegtere Titel af 
‚gebeutet werben konnte, fo vermanbelte er ihn fd 
gegenwärtigen. Sch. hatte damals fo eben feine 
üftpetifche Erziehung bed Menſchen (Bb. 12, ©. 1, 
im Rückblid auf dieſe Vorftubien legte er bei 
Gedichte einen ganz bejonberen Werth bei, ba er 
heit der Begriffe ald unendlich vortheilhaft für bi 
Einbildungskraft anfah. Bezeichnend bleibt es 
aus feinem „kritiſchen Kleeblatte“, nämlich Goeth 
‚boldt und Körner, zunächſt Humboldt, den Phi 
wählte, um von biefem ein Urtheil zu hören. H 
Rich außerordentlich günftig darüber aus und Tobi 
Tiefe ber Ideen, die zugleich im Stande feien, r 
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eben frebjame, im ernjtem Ringen begriffene Menſch zu 
jewiffen Grade vom innerem Frieben gelangen ann. Zu 
Bmed it das Gebiet des Idealen dem wirklichen eben 
vergeftellt, und ber Gegenfah zwiſchen beiden an eine 
von Erfheinungeformen durchgeführt. Der Gedanken: 
k folgender: Das Leben der Götter (Str. I) erfcheint ald 
bes und freies, da fie feinen Confliet zwiſchen der fin 
Reiqung und ben ftrengen Pflichten eines Sittengejeped 

„Brei im Aether herrſcht der Gott“ (vergl Das eleu⸗ 
keit, Str. 26); die Götter find aljo die Ideale, die der 
ala Vorbild feines Strebens zu betrachten hat, um den 
ie Dorpelnatur jeines Weſens bedingten Streit in eine 
ijche Stinmmung umzugejtalten. Das Verlangen nach die: 
eren Frieden (1. Anm. Eine jpäter gejtrichene Strophe) 
jeder Menjchenbruft; aber nur wer feine finnlihen Nei- 
au befäinpfen verfteht, vermag ſich von ben Peffeln zu 
denen jedes zeitliche Dajein unterworfen ift. Der 
fell fi aljo (Str. 2) von den Banden der Natur un 
ig machen, indem er feine doch allmältg ftumpf werdende 
e Natur unterdrüdt und ſich mit dem äfthetiichen, dafür 
eibenden Genuſſe begnügt. Denn ſelbſt der Orcus würde 
jephone (ſ. d.) gejtattet haben, zum Olymp zurüdzufehren, 
e ihre Hand nicht nad) einer Frucht defielben auögeftredt. 
ajer Körper (Str. 3) iſt der Gewalt der Parzen (j. d.) 
srfen; „die Geftalt“ dagegen, d. h. bie durch die Phan- 
bildeten ibealen Formen, tragen und mit leichtem Flügel: 
ja höheren Regionen empor. Wir brauchen keinesweges 
hten (2. Anm. Str. 1), daß, wenn wir dem Umgange mit 
irchterlichen Scharen“, d.h. den Iodenden Erſcheinungen 
anenwelt entfagen, und dadurch Die Heimath, d. h. der 
che Kern unſeres menſchlichen Weſens, verloren gehen 
Der Sinnengenuß, den das Leben darbietet, führt eben 
n Grabe, während bie denkende Betrachtung, welcher bie 
‚e zum Opfer gebraht wird, und in eine „Freiſtatt“ 
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(2. Anın. Str. 2), zu einem Frieden führt, wo felbfl 
nerung ihr Schmerzliches verliert. Die Höhe ber 2 
ift ein Gebiet, in welches die Leidenjchaft nicht Bir 
denn felbft die eigene Schuld wird bier zu einem E 
rubiger Reflerion. Iſt auf diefe Weije (Str. 4) dad 
in dem Menſchen herauögebildet, dann tft zugleich 
allen Kampf erhabene Ruhe eingetreten, wie fie mn 
Gebiete ded Idealen erfcheinen kann. Diefe Ruhe, 

fterbliche”, ftammt aus himmlichen Gefilden, wo fü 
Herniederfteigen zu dem irdiſchen Leibe, „dem t 
Sarkophage“, in reinftem Glanz erſchien, währen 
wirklichen Leben ein fteted Schwanken zwiſchen ber 
und der finnliden Neigung ftattfindet. Der Gie 
(Str. 5), deflen Kranz und in bem Rei der Id 
foU und keinesweges von dem irdiſchen Kampfe entbi 
ermutbigen foll er und, wenn wir in dem nun ein: 
meidlichen Kampfe etwa erlahmen möchten. Die zu 
„zu der Schönheit Hügel“ ſich emporjhwingende Sa 
ftärfen an einett Bilde der Phantafle, das an Feiner 
bunden tft. 

Nah diefem Cingange folgen acht antithetifche 
De abwechſelnd mit „wenn“ und „aber“ beginnen 
denen die erfte von je zweien und auf eine beftimw 
nung des wirklichen Lebens hinweiſt, während die 
in. dad entſprechende Gebiet bed Idealen verjegt. 

Sn dem Leben (Str. 6), wir mögen nad Herr 
nah Sicherung bed Errungenen ftreben, herrſcht 
Kampf, in dem Kraft gegen Kraft in die Schranten 
auf der „beftäubten” Rennbahn im Altertum; in ı! 
ded Ideales dagegen (Str. 7) herricht Ruhe und 8 
tinnt der vormald von Klippen eingejchloffene, wild I 
fende Strom des Lebens fanft und eben zwifchen de 
oder den reinen Formen (vergl. Str. 13) dahin, 
Aurora und Hefperus beftrablt erfcheinen, den Symbol 


SOEIDER UT es um nichts Anderes ais um 

4 wa tem, die aber nur (Str. 9) in bem Reiche bed 
sine den belaftenben Stoff, d. h. im voller Reinheit 
Unb ſollte auch biöweilen ein Zweifel ſich erheben, 
il in ter Seele bed Künjtlerd oder Forſchers ſich ver: 
und Mangel an Vertrauen zu ihren Leiftungen auf 
de fie nieberdrüden: ber Blid in jene höheren Sphären 
wieder begeiftern und ihre Seele mit Siegesgewißheit 
— Eben fo bietet dad Leben (Str. 10) auf bem fitt« 
ebiete überall ben ſcharfen Gegenſatz zwiſchen ber Er: 
t bed Geſetzes und ber Beſchränktheit der menſchlichen 
r. Der Bergleih unferer Leiftungen mit der Würbe 
igfeit unferer Verpflichtungen ruft ftet3 ein brüdenbes 
yervor; im Meiche des Ideales dagegen (Str. 11) ift 
:genfag erloſchen. Die äſthetiſche Ausbilbung, zumal 
: unfern Willen mit erfaßt, muß und in eine harmo— 
timmung verfeßen, in welcher alled Göttliche und näher 
fein Unerreichbared verliert. — Auch auf dem Gebiete 
end (Str. 12), wie ed und in feiner fürchterlichften 
in tem Beiipiel ded Laokoon (vergl. 2. B. d. Xen. 
erſcheint, fühlen wir unfere ganze Ohnmacht, bie ſich 
; zum Mitgefühl erheben Tann, unferm Geifte aber, dem 
blichen in und“ feine ruhige Reflerion geftattet. 
igeint nur möglich (Str. 13) bei der Betrachtung bes 
rfes, der befannten Gruppe des Laokoon. Hier ſchweigt 





‘ 
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dem bunflen Hintergrunde einer davonziehenden 2 
fo weilt die äſthetiſch-ruhige Betrachtung auf den 9 
Schreckens. — 

In ben beiden Schlußftrophen wiederholt fich de 
früheren Bilder gewonnene Eindrud in mächtiger ( 
indem der Kampf des Menjchen (Str. 14) mit den 4 
Alcid, des Herakles (ſ. d.) verglichen wird, der, als, 
Feigen”, des Eurpftheus, jeine jchweren Arbeiten 
mußte, bis er endlid (Str. 15), um den Qualen z 
welche ihm das von feiner Gattin Dejanira gejende 
bereitete, fich ſelbſt auf einem Scheiterhaufen verbra 
einst Herfuled nach überjtandenen ſchweren Kämpfen ; 
emporftieg, wo er mit Hebe, der Göttin der Sugeni 
ward, jo erlöft den Menjchen die Erbebung zu de 
von den irdiichen Feſſeln, bis er fchließlich jelbft in 
des Ideals verjept wird, das ja vor Allem ein 
Sugend ift. 

Daß dieſes philofophilche Gedicht, gleih „dem . 
‚Refignation und den Göttern Griechenlands” (ver 
dem Yorum der "chriftlihen Anfchauungsweife nid 
fann, iſt leicht begreiflih; auch dürfte jchwerlih 
haupten, daß das oben angebdeutete große Räthſel 
jei. Wer aber von dem Iyriihen Dichter nicht den 
Zufprud eines geiftlichen Seeljorgerd, fondern nur e 
Belenntniß feined Innern nad Maßgabe feines 
Standpuntted erwartet, der wird dem bier Dargebı 
Anerkennung nicht verjagen können. Der Dichter tf 
nod in der Entwidelung begriffen, und nur „dem 
nicht8 recht zu machen; ein Werdender wird imm 
fein“. Uebrigens hat die Poefle nur die Aufgabe, ı 
ſcheinungen des Lebens in verflärter Gejtalt entgege 
Die Anforderungen, welde wir an die Kanzel ftell 
nit zu erfüllen. 





Idol — Illas. 41 
‚je viel wie Bild (Ged. An Goethe), ein Trugbild, 


Metr. Ueberſ. Borer.), ein romantijche8 Epos tn 
ter achtzeiligen Stange von Wieland, worin der: 
fichten von der Liebe niedergelegt bat. 


bezeichnet einen Zuftand oder ein Reben, wie es 
e gejchiltert wird; (Idylle ift im Gr. eigentlich ein 
n ein Heined, zierliches Gedicht, meift dad einfache 
ebandelnd), daher dann auch (K. d. 9.) einfach, 


(Mpth.), ter Sohn ded Dädalus, wurde mit fei: 
n Minos (f. d.) gefangen geſetzt, als derfelbe erfuhr, 
» der Ariadne den Rath gegeben, den Theſeus mit 
ı Hadenfnäuel (f. Labyrinth) zu verjehen. Dädalus, 
Zeifter in der Bildhauerkunft, verfertigte nun für 
n Sohn Flügel aud Yedern, die er mit Wachs in 
ippe einſetzte. Dermittelft diefer Ylügel entwichen 
ie Luft, um fih fo jeder Verfolgung zu entziehen. 
en flog in jugendlihem Uebermuthe zu hoch, wobei 
» zu nahe kam. Dieje ſchmolz dad Wache, und er 
Meer, welches nad ibm (Ph. I, 1) das ikariſche 
ıt wurde. Daſſelbe liegt nordöſtlich von Kreta 
Sporaden und der Küjte von Kleinafien. 


. Zliade, Homer's Heltengediht von dem troja- 
» — Das „Ilias“ betitelte Epigramm (Ged.) 
we 1795 unterjcheidet fi von ben übrigen Ge: 
Gattung zunächft durch feine metriihe Yorm, in: 
t Des Diſtichons (ſ. d.) der Herameter (ſ. d.) in 
nit einem abgelürzten vierfüßigen Daftylus ge: 
323 ben Anhalt betrifft, jo bezieht fich derſelbe 
uf eine Schrift des Philofophen Zr. A. Wolf, in 
e die ſchon im Altertyum aufgeftellte Behauptung 
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wiffenfchaftlich zu begründen fuchte, daß Homer nidt 
alleinige Verfaſſer der beiden Heldengedichte (der Flick 
Odyſſee) anzufehen fei, jondern daß dieſe Gedichte aus 
einigung mehrerer Gefänge entitanden feien, wie fie 
berwandernden griechiſchen Volksſängern (Rhapfoden) 
wurden. Wie alfo mehrere Städte: Smyrna, Rhodos, 
Sälamis, Chios, Argos und Athen ich darum ftritten, 
geboren zu haben, jo follten auch mehrere BVerfaffer 
beiden genannten Werfen Theil haben. Wenngleich 
Iharffinnigen Audeinanderfegung Wolf's feine Aner 
verfagen Eormte, jo that e8 ihm doch innerlich meh, „ 
des Homer” auf dieſe Weiſe zerrifien zu fehen. 
D. Homeriden. — Als Repräfentantin der Dichtkunſt I 
eriheint die Iſias (Ged. D. Künftler) in den Worten: 

„Lang’, eh’ die Weijen ihren Ausſpruch wagen, 

aöft eine Ilias bes Schickſals Räthfelfragen 

Der jugendliden Vorwelt auf.“ 

Sion od. Ilium, |. Troja. 


Jmifee (W. T. IV, 3), ſchweizeriſch für J mmenf 
Heiner Ort am Zugerjee, nördlich von Küßnacht, eine 
ftunde von der Hohlen Gaſſe. 


Inachiden, von Inächus, einem Sohne des 
der Tethys, welcher der Sage nad) ald ber © 
älteften Königsgejchlechted von Argos angejehen wird. % 
nennt der Chor (Sph. IV, 3w.:9.) den Achilles „ben 
der Inachiden“, d. h. der Griechen überhaupt. Ue 
Inachus, mit Beziehung auf feine Herkunft, vielleicht mi 
dichteriſche Perfonification ded gleichnamigen Yluffes bei | 
von dem Jokaſta (Phön.) Ipricht, indem fie den Polynice 
„Mit weldher Aufichrift (willft du) die gemachte Bew 
Inachus aufftellen? “ 

incognito, eine Bildung aus dem Lateintfcher, fo w 
(%. II, 14) unerfannt, heimlich; von Yürften, wie (Gſtſ. 1 
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n firengften Incognito“ |. v. w. unter Berheim- 
8 Rımend und Standes, und dann gew. unter frem- 
en. 


en (D. &. V, 9). König Philipp, der von ſich fagen 
Die Sonne geht in meinem Staat nicht unter” (I, 6), 
Beherriher von Weft: Indien; daher fagt er in Be: 
mf ten getöbteten Marquis Pofa: „Ich gäb’ ein Indien 
— „Zwei Indien” (R.w.. II, 1), Dit: und Weft: 


nwidwalitat, Schöne (Geb.), ein Epigramm aus dem 
1%. Es behandelt dad Verhältniß des äſthetiſch ge- 
Individuums zu dem Ganzen, dem Staate. Diefer hat 
Aufgabe, die Sudivibualität aufzuheben, er joll fie nur 
hle des Ganzen benupen. In der Vernunft ded Men— 
enbart fich feine Individualität, in feinem Herzen die 
ne Anhänglichkeit an das Ganze. Wiederum ift aber 
Bernunft des Einzelnen nichts Anderes, ald was ſich 
Ganzen ald vernünftig darftellt, wie denn auch Die 
des Herzend als eine rein individuelle Eigenthünnlichkeit 
dten ift. Nur wo Meje beiden Bedürfnifie: Bewahrung 
mitualität und Uebereinftimmung mit dem Ganzen ohne 
neben einander beftehen, da Tann die Individualität 
ſchöne, der Menſch als ein äſthetiſch gebilbeter betrachtet 
der denn natürlid auch in den moralifchen Bau der 
ben Geſellſchaft, d. h. in den Staat hineinpafien wird. — 
zch's Abhandlung: „Ueber die äfthetiiche Erziehung bed 
+ DB. 12, ©.1. 

nt (D. ©. I, 6), ſpan. infänte, von dem lat. infans, 
; ein Königsjohn, königlicher Prinz; eben baher Sn: 
D. C. I, 3), eine Königdtochter, königliche Prinzeflin. — 
Infanten (Bft. 2. 11), „den aus Mailand”, „dem 
ſ. Sch.'s Dr. K. in der Schilderung der Schlacht bei 
ı 1634. 
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Ingolſtadt (Wit. T. V,2), baierfche Zeitung an d 


Anneres und Aeußeres (Ged.), ein Epigramm 
Sahre 1796. Es enthält eine Mahnung an die Sche 
die fich bei dem Mangel fittliher Kraft gern aufihry 
Verhältniß zu dem göttlichen Wejen berufen und diefel 
Dedmantel für die moralifie Unvollfommenheit ihrer H 
benugen. 

Snquifition (R. II, 3), von dem lat. inquirere, nt 
od. peinlich verhören; dad ehemald in mehreren Länd 
Europad beftehende Glaubend: oder Kebergeriht. T 
laffung zur Gründung diefer Gerichte gaben die blu 
folgungen der Albigenfer im 12. und 13. Jahrhunde 
Papſt Innocenz III., welcher 1198 den römiſchen Sin 
die abtrünnigen Glieder der Kirche vollftändig audzw 
Ihloß. Angeberei und Verläumdung reichten aus, um 
vor dieſe entjeglichen Gerichte zu ftellen, deren Ends 
wöhnlich die Strafe feierliher Verbrennung war (vergl 
Fe. An Spanien wurde die Anguifition zu Ende dei 
hundert? eingeführt und Stand unter Philipp II. in voll 
daher fagt der König (D. C. III, 10) zu dem Marg 
„Flieht meine Snquifition!” Der Chef diefes Gert 
(D. C. V, 10) Öroßinquifitor; ed war der Erzbifchof 
und nad) defien Abtreten der Cardinal Edpinofa (de 
V, 9: „Snauifitor Cardinal“), welder bald des Köni 
Gunſt erreihte. — Bildlih braucht Sch. den Ausdru 
fitiongeriht” (M. St. IV, 3) von einem peinlichen & 
fahren überhaupt. 


Inſect, wörtl. Kerbthier, die wiflenfchaftlice 
für eine große Abtheilung der Gliederthiere. Sc. b 
Ausdrud zunächſt bildlich von niedrig denfenden Mer 
er (8. u. 8. 11, 5) „Snjectenjeelen” nennt; ferner v 
Weſen, denen die Freuden Anderer Leiden bereiten, n 
d. L.): „Hier an der Stelle, wo der Menſch jauchzte, 
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uienb fterbende Injeeten”. Außerdem werben ihm diefe 
| mit ihrer betannten Neigung, die lieblichſten Pflanzen; 
zu benagen umb zu zerjtören, zum Symbol geiftiger Er- 
ingen, wie (D. C. IV, 21), wo Marquis Poja der Königin 
Hehumg auf ben Prinzen den Rath ertheilt: 

———— zEagen Sie 

Ayen, daß er für bie Träume jeiner Jugend 

Sol Mdtang tragen, wenn er Mann jein wirb, 

nice öffnen fe dem tödtenden Infecte 

Werüßenter Befjerer Vernunft das Herz 

Der zarten Götterblume — daß er nicht 

Soll irre werben, wenn det Gtoubes Weisfeit 

Begeifierung, bie Himmelstochter, [äftert * 
KB Stmubes Weisheit” den Falten, berechnenden Verſtand 
het, der oft eim entſchiedener Feind der friſchen Begei: 
iR. 
Infel, die glüdlihe, die felge, j. Elyſtum. Bertha's 
(®. Z. I, 9): 

#35 wär die felge Infel aufzufinden, 

Bern fie mit Hier it, im der Unfhuld Sand? * 
ı darauf bin, daß Dichter und Philofophen ſchon im Alter: 
: den erträumten Buftand des fog. goldenen Zeitalter gern 
ime Inſel verlegten, wie 3. B. die von Platon geſchilderte 
#8 war. Gin griechiſches Gedicht auf die Zünglinge, welche 
Eyrannen Athens Hipparus 514 ermordeten, ſpricht von 
Injeln der Seligen*. Bor Allem gehört dahin die Phäaken- 
Eqheria (Dd. 5, 34.280). Im Mittelalter ift daraus das 
waffenland geworden. 
Infeln (8. d. H.), die zu den franzöfifchen Golonien ges 
en Inieln, wohin verdächtige Perfonen oder Verbrecher 
3 geihiet wurden, um fie für die Heimath unſchaäͤdlich zu 
[3 
Infiguien, Iat. insignia, d. h. Zeichen, Abzeichen; bef. 
D.IV, 2) die Zeichen der Löniglichen Macht und Würde, 
Bappen, Scepter, Krone ıc. 
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Inftinet, zunächſt der natürliche Anreiz, Pepe 
trieb, wie (Geb. D. Künftler): 

‚Der Pflichten und Inſtincte Zwang.” { 
außerdem iſt e8 Sch. auch das Gittengefeh, daB demi 
unbefangenen Naturzuftande befindlichen Menſchen in 
Bruft lebendig ift, wie (R. IV, 2): „bin id darum 
Snftincte der Menſchen rebelliihd worden” und 
Genius): 

„Haft bu, Glüäcklicher, nie den ſchützenden Sugel verleren, 
Nie des frommen Inſtincts liebende Warnung verwirfit 
Inſtrument, zunächſt ein Mittel zur Snftandjege 
Sade; bei. 1) (K. u. L. V, 4) ein Tonwerkzeug, um 
hervorzubringen. In dem legteren Sinne bezeichnet I 
(Sftj. 10, 189) bildlich fich felbft ald ein Snftrument, 
Sicilianer vermittelft feined „gröberen Gaukelſpiels any 
ſuchte; desgl. nennt Sch. (Metr. Ueberf. Vorer.) die u 
Stange, die er für die Neberfegung der Aeneide gewl 
SInftrument. 2) Eine Urkunde oder Beweisfchrift, wie ( 

III, 2): „Die andern Punkte nennt dies SInftrument.“ 


Interregnum, lat. dad Zwifchenreih, die Eriebig 
Throned, Reichsverweſung; bejonderd bezeichnet mar 
Geſchichte fo „Die Kaiferlofe, die fchredliche Zeit”, wel 
Sturz der Hohenjtaufen 1254 bid zur Wahl Rudolf's ve 
burg 1273 verfloß. (ed. D. Graf v. Haböburg; Am 


Intrigue, von dem lat. intricäre, verwideln, ve 
gew. Berftridung, Verwickelung, wie (F. Vorr.): „erk 
Sntrigue; be. ein liftiger Streih, Kniff, wie (Par. I, 9 
Sntrigue fpielen”, od. das Ränkeſchmieden (Par. I, 1), 
Lieheshandel, geheimed Liebeöverfländniß, wie (Gftſ. 1 
„Sie haben doch feine Sntrigue bier gehabt? Die Ch 
in Benedig find gefährlich.“ Desgl. ebendaſ. S. 215. 

Inverneß (Mcb. I, 8), eine anfehnliche Stadt der € 
gl. N. im nördl. Schottland am Murray-Bufen; nahe bal 
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busen tes Schlofies, in welhem König Duncan um die 
des 11. Jahrhunderts ermordet wurde. 


‚ gewöhnlich der mittlere Theil der Küfte von Klein: 
Die ioniſchen Colonten lagen; bisw. a. der frühere 
die Küftenlandihaft Adhaja im Peloponnes; bei Sch. 
ge Griedyenland überhaupt. So heißt ed (Geb. 
) in Beziehung auf Die nach der Eroberung Con: 
| fliehenden Griehen, die mancherlei Kunftwerfe mit 
Stofien brachten: 
„Da #tiez der ſchöne Grübling aus dem Oſten, 
Der junge ag, im Weſten nen empor,> 
Und auf Heiperiend Geſilden fproßten 
Berjüngte Blüthen Joniens hervor.” 
retet (Geb. D. Antike an den nord. Wanderer) die 
Antike Den nordiſchen Wanderer an: 
‚Gwig umijcnft umftrablt dich in mir Joniens Eonne, 
Zen verdüſterten Einn bindet ker nordiſche Fluch.“ 
de Säulen, j. Säulenorbnung. 


ie in Aulis (Br. 3), nah dem Griechiſchen des 
8. Im Herbfte des Jahres 1787 war Sch. von 
,‚ dem Wohnorte feiner verheiratheten Schwefter, nach 
gegangen, wo ihn fein Jugendfreund Wilh. v. Woll- 
ei Der Familie von Lengefeld einführte. Dort fühlte er 
wohl und behaglich, daß er im Mai ded nächſtfolgenden 
B nah Volkſtädt zog, einem Dorfe, das von Rudolſtadt 
we halbe Stunde entfernt liegt. Hier konnte er ruhig 
u und zugleich des Umganges mit der Lengefeld’ichen 
e genießen. Die Unterhaltung in dieſem Kreiſe beitand 
in gemeinjamer Lectüre, für weldhe man unter andern 
heätre grec von Brumoy, eine franzöſiſche Weberjegung 
her Schaufpiele, benutzte. Sch. fühlte fi bejonderd 
ie Etüde des Euripides (f. d.) angezogen und ging Daher 
ıf Die Bitte der beiden Schweftern v. Kengefeld ein, einige 
Stüde zu überjegen, damit ihnen der volle Genuß diejer 
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dramatiihen Werke zu Theil werden möge. Als er 
1739 nad Weimar zurüdgelehrt war, las er die item 
in denen ihm eine ganz neue Welt aufging, da jet 
bildung ihn mit denjelben nicht befannt gemacht hat 
war damald Goethe’3 Sphigenie erfchienen, und Sch. 
bald von der harmonijhen und maßvollen Haltung N 
antiten Geiſtes jo wohlthuend angeweht, Daß er big 
Arbeit mit innigem Vergnügen unternahm. Sn feine 
äußert er ſich felbft darüber, „daß ihm der Euripibes 
Bergnügen gewähre, daß es ihn befonders intereffire, | 
ſchen ſich ewig gleich zu finden, „Diefelben Leidenſchaften, 
Colliſionen der Leidenſchaften, dieſelbe Sprache der Leibe 
und bei der unendlichen Mannigfaltigfeit doch dieſe WE 
diefe Einheit derjelben Menſchenform.“ Da Sch. 
des Griechiſchen nicht außreichte, um den Euripibes ie 
ſprache zu leſen, jo benutzte er eine wörtliche lateiniſche 
ſetzung und zugleich die franzöflfhe von Brumoy und 
Bei der Beurtheilung feiner Weberjeßung darf man m 
Acht laſſen, daß fie zunädhft für feine jungen Freur 
fchrieben war, in deren Intereſſe er den antiken S 
modernen Auffaſſungs- nnd Gmpfindungdweife mi 
nähern und ihm zugleich das Gepräge jeined Geiſtet 
ſuchte. Es ift fomit der Inhalt zwar durchaus der d 
nald, die Wirkung jedoch eine ganz andere. Die Ue 
erihien zuerft in dem 6. und 7. Hefte der Zeitichrifl‘ 
(1789). 

Was den Inhalt ded Stückes betrifft, fo ift d 
Anderes ald eine dramatiſche Bearbeitung einer Epi 
trojanischen Krieged (f. Troja). Als nämlich eine $ 
1200 Schiffen im Hafen. von Aulid verfammelt war, 
diejelbe eined widrigen Windes wegen lange nicht « 
Da verkündete der Seher Kaldhad, daß ber Grund Die) 
dernifjed in dem Mißfallen der Götter läge, bie nik! 
zu verjöhnen feien, ald wenn Agamemnon, der Aufkfe 
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Heeres, jeine Tochter Iphigenia, der Göttin Artemis, 
son Aulis, zum Opfer brächte. Nach längerem 
ven Seiten der Angehörigen Iphigenien's erflärte 

emblich jelbjt bereit, für ihr Vaterland zu fterben, wurde 

Sage nad), als das Opfer ftattfinden jollte, durch 

im einer Wolte entrüdt. 

2. 8. d. Yen. 76), Abt. für Iphitus, ein Trojaner 

Gefolge des Aeneas. 


(Mütb.), die Tochter des Meergottes Thaumas und 
Giektra, war zunächft die Göttin des Regens, die 
und Flüfjen Wafjer emporzog, um die Erde damit 
Bei ihrem Emporfteigen ließ die geflügelte Göttin 
en hinter ſich, als deſſen Sinnbild fie nun betrachtet 
baber (Geb. D. Götter Griechenlands): 
„unter Fri jhönem Bogen blühte 
Reigenber bie perlennolle diur.· 
(Geb. D. Gunft des Augenblids): 
„Bie auf ihrer bunten Brüde 
Iris durdy den Himunel jaweht.” 
bie fchnelle Entſtehung des Negenbogend ward dann Veran: 
Hung, die jungfräulige Göttin gleich dem gewandten Hermes 
B Gefandtin der Götter, in der nachhomeriſchen Zeit al die 
Befin der Zuno allein zu .betrachten. Im dieſer Eigenjchaft 
Hieint fie (Geb. 4.8. d. Wen. 127 u. 128) bei dem Tode der 
Debe, um berjelben das Haar abzuſchneiden, womit fie auf Be: 
MI ber Gottheit dem Tartarus geweiht wird. Bisweilen iſt 
E dem Dichter der Regenbogen felbft, deſſen ammuthige 
Bölbung ihm ein willkommener Gegenftand ber Vergleichung 
zb, wie (Geb. D. Spaziergang, V. 127): 
Beidt wie der Irid Sprung durch bie Luft, wie der Pfeil vom der Genne, 
Hüpfet der Brüde Jech über den hraufenben Strom.“ 
häufiger noch ift fie ihm das Symbol des Lichts und der Farbe, 
DEM. Klage der Ceres, Str. 11), wo ed von den Blumen heißt: 
29 
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- 
In ähnlicher Weife ift fie der klagenden Göttin — 


SIeländer — Ironie, 


auqhen will ih euch in Strahlen, 
Mit ber Iris ſhonftemn Licht 

Will ich eure Blätter malen, 

Sleich Mererend Ungefict.* 


der Hoffnung, indem fie (ebendaf. Str. 6) auf das 


ihrer geliebten Tochter wartet, 


„Bi ded dunklen Steomeb Welle i 
Bon Wurerend Farben gläßt, 
Iris mitten durd) die Hölle 
Khren jeönen Bogen zieht.t 


Auch in dem Gebiete der äfthetifchen Betrachtung, 


den Bildern bes 
verweilen Tann, 


Schreckens mit einer gewiſſen 
ift fie dem Dichter ‚ein treffendes “ 


(Ge. D. Ideal u. d. Leben): 

„Lishtid, wie ber Iris Sarbenſeuer 

uf der Dommermwokfe huftigem Than, 

Schimmetrt durch der Wehmuth düftern Schleier 

Hier der Nube Heitred Bla.“ 
Schließlich werden ihm die fieben Farben des Negenbog 
ihrer barmönifchen Verfchmelzung, die ihm aud) (Geb. D, 


fihleierte Bild zu 


Sais) als eine untheilbare Einheit erfe 


ein Bild für das vereinte Streben der ſchönen Künfte, 


(9.2. 8): 








h alängend aufbaut aus der 
wollen wir mit ſchen vereint 





{8 jhöner 





Streben, 
;en heilge Zahlen, 
benöteppich mehen!* 





Irländer (Wit. & 11), ſ. Hibernien. 
Ironie, zunächit eine verftellte od. Schein-Unwifjenbeit, 


der man Jemand 
ftedter Spott, in 
man meint; (D. 
Ernſt geſprochen. 
ſchallhaft. 


neden oder verhöhnen will; danu auch 


dem man das Gegentheil von dem fagt, 


€. 11,5) „nicht mit Ironie“, d. h. mit bi 
Davon: ironiſch (D. E. I, 5), ſpötüſch 
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x Vater Davids. Mit Beziehung auf 1. Sam. 16, 
yehanna (2. v. D. Prol. 4) von Gott: 
‚Der einft den frommen Knaben Sjai’s, 
en Hirten, ſich zum Streiter auserfehen — 

&r fpra zu mir muß biefe® Baumes Aureigen.“ 

ot (R. II, 3), der Jünger Judas Iſcharioth, 
tt. 26, 47—56 u. Sue. 22, 47—53) den Herrn um 
ze verrieth. 

jeb. D. verjchleierte Bild zu Gais), eine Göttergeftalt 
gyptens, welche im ungertrennlicher Verbindung mit 
m DOfiris gedacht werden muß. Its ift weientlid) 
8 als die Perfonification der fruchtbaren Erde des 
Sandes; Dfiris, die der Erde durch Vermittelung 
merleibte Leben wedende Kraft der Some. Der 
banfentreis, der fih an die Iſis fnüpfte, erweiterte 
id mehr. Aus einer Landes und Mondgöttin (Oſiris 
gott) wurde fie Königin der Unterwelt und Richterin 
dann Schüperin aller fittlihen Grundeinrichtungen 
ichen Lebens, Stifterin von wichtigen Mfterien. 
hiloſophen erflärten fie für die eine göttliche Macht, 
Einzelerjheinungen in der Natur, im Menſchen- und 
zu Grunde liegt.“ 

‚ abgekürzt aus Ismenos (Phön.), ein bei Theben 
vorbeifließender Bach, welder in den fühlich vom 
iegenden Hylite See mündet. 

e (Fhön.), |. Antigone. Eine andere Iſmene (Ph. 
ne erdichteie Perjon. 
us (Ged. D. Götter Griechenlands — Ph. J, 1), d.h. 
nämlid die von Korinth, wo alle fünf Jahre bie 
Kampfübungen, Die fogenannten iſthmiſchen Spiele, 
wurben. 
n ift von Alterd her für die Bewohner des Nordens 
er Sehnſucht geweien, befonderd wegen ſeines heiteren, 
29* 
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milden Klima’3 und feiner vielen Kunftfchäpe; daher 
&t.1,6) Mortimer zu Maria: 
Ich ließ 
Der Buritaner dumpfe Predigtftuben; 
Die Heimath Hinter mir, in ſchnellem Lauf 
Durchzog ih Frankreich, das gepriefene 
Stalien mit heißem Wunſche fuchend.” 
Außerdem aber wurde auch Rom (f. d.) als Sig bes 
vielfach von Solchen beſucht, die, um fi von Gewiflen 
zu befreien, eine Wallfahrt unternehmen wollten; daher 
Tel (W. T. V,2) dem Sohanned Parricida den Rath: 
„Hört, was mir Bott ind Herz giebt. — Ihr müßt fort 
Ins Land Italien, nah Sanct Peters Stadt; 
Dort werft ihr euch dem PBuapft zu Füßen, beichtet 
Ihm eure Schuld und Löfet eure Seele.” 
So vieled Angenehme nun aber auch das Land bieten 
wird doch der Charakter feiner Bewohner nicht felten ald 
tückiſch und rachgierig bezeichnet; daher jagt der B 
(Sftf. 10, 254) in einem Schreiben an den Grafen v. 
Biondello: „Sch gebe Shnen alle Staliener Preis, 
iſt ehrlich“; desgl. (Picc. IV, 5): „die Wälſchen (ſ. 
taugen nichts“. 


Italieniſche Meile (Gſtſ. 10, 136), der vierte 
geographiichen Meile, da 60 ital. Meilen auf einen 
Aequators gehen. 


Ithaka (Ged. Odyſſeus — Iph. I, Zw.:9.), eine 
ſchen Snfeln, jept Thiali. Sie war das Baterland 
Reich des Odyſſeus oder Ulyffed, der nad) ihr (Geb. 2.4 
Yen. 17) auch der Ithaker genannt wird. 


Itzehoͤ (Wſt. L. 5), Städtchen im Herzogthum Holkekk 


Iwaän (Dem. I) II., der Schredlie, au Iwan Wi 
lowitſch, od. Waſſiliewitſch, d. i. Waſſilij's Sohn (ebe 
©. 241), |. Demetrius. 























gwanewitſch — Janiculus. 458 
Deanowitſch (Den. T), [.v.w. Iwan's (des Schredlichen) 
1. Demetrins, 






Irion (Diyth.), König der Lapithen in Theffalien, warb 
Jupiter mit fo großer Freunbfehaft beehrt, daß berfelbe ihn 
ber Tafel ber Götter fpeijen ließ. Als aber Irion die Liebe 
Brenz zachtigen Juno begehrte und, obwohl zurüdgewiefen, 
it empfangenen Gunftbezeugungen prahlte, warb er von 
Am den Tartarus hinabgeftürzt, bafelbft an ein ewig 
Rab geheftet und den wüthenden Furien überliefert. 
jagt Semele (Geb. Sem, 1) von Jupiter'3 unausgeſeß⸗ 


„DI mh Iriend Rad im Himmel ſein · 







Jod. 


Jeif (Zur. I), jet Uralſt, am Fluſſe Jaik od. Ural, der 
fe aus jeiner weftlichen Richtung in die übliche übergeht. Es 
Bst im dem Königreich Aftrahan und ift der Hauptort der 
Beliihen Koſaken. 

Jakob (R. IT, 2), der dritte unter den Patriarchen oder 
Epätern des jüdifchen Volkes, Seine Geſchichte und die feines 
Bebmes Iofeph (ebendaf. u. Wft. L. 8) wird im 1. B. Mofe, 
ar. 25—50 erzäblt, 

Janhagel (2. a. v. E.), von dem boll, Namen Ian (für 
Shan), der gleich dem engl. John Bull (d.i. Hans Bulle od, 
2) zur jhherzbaften Bezeichnung des gemeinen Volfes ger 
wacht wird. 

Janiculus (Geb. 4. B. d. Aen. 51), ein Berg auf der Weft- 
te bes Tiber, einer von den fieben Hügeln, auf welchen das 
€ Rom erbaut war. " Der Sage nad) foll Albalonga, die 
utterftabt Romd, durch Adcanius, den Sohn des Aenead, bald 
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nach dem frojanifchen Kriege gegründet worben fi 
Sage erwähnen die von Mercur an Aeneas gericht 


„Barum foll dein aufblühender Adfan 

Der Größe, die ihn winkt, entjagen?t 

Warum das Scepter fi entriffen ſehn, 

Das ihm befchieden ift auf des Janiculs Höhn?" 


Jänner (%. V, 14), gem. für Januar. 


Janus, eine uralte Gottheit der Römer, welde 
mit zwei Gefichtern dargeftellt wurde, fo daß das 
wärts, dad letztere rüdwärts haut. Dean betrat 
Symbol der Weiöheit, die, unbeirrt durch die locke 
wart, vor Allem Vergangenheit und Zukunft zu 9 
oder man bezog ed auf die Wiederkehr de3 Jahres, 
falls zu einem Blid auf Vergangenheit und Zufunfl 
Mit Rüdficht auf die bildliche Darftelung nennt Die 
kunſt (H. d. 8.) ihre Doppelmaske (|. Maske) ei 
bild“. 

Jarbas (4.3. d. Xen. 7), der Sohn ded Zupi 
(j. d.) und der Nymphe Garamantis (f. d.), König 
Der Sage nach gründete Dido zu feiner Zeit unl 
Reihe Karthago. 

Jaspis (4.B. d. Xen. 49), ein aus Kiejelerde 
oxyd beſtehender Stein, der in den mannigfachiten 
beſonders ſchön in Aegypten vorkommt. Gr mı 
häufig als Schmudftein, jeßt wird er meift nur 
ringen verwendet. 


SJaunerparole, f. Parole. 

Jehovah (Geb. Elegie auf d. Tod eined Füng 
der Ewige, Unwandelbare, mit welhem Namen Moſt 
Geſetzgebung den Gott Iſraels bezeichnete, denn | 
deutet im Hebräifchen Den, der da ift, war und feiı 


Jehu (Wfl. L. 8), deſſen Geſchichte 2.8. d. 
n. 10 erzählt wird, war ber zehnte König im Reiche 
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Me anfangs in den Wegen des Herrn und verfolgte auf 
Kies Propheten Eliſa das gottlofe Haus Ahabs. Zunächft 
Ber Ieram, den König von Juda, der mit Athalja, der 
Ababs und JIſebels, die in Iſrael geherricht hatten, ver: 
war. Hierauf ließ er die Siebel zum Fenfter binaus- 
beit ten 70 Söhnen Ahabs die Köpfe abjchlagen. End: 
e er alle Verwandten aus dem Haufe Ahabs und 
ale Tiener Baals um. Dennody aber ließ er nicht von 
en Serebeamd (ſ. d.) und ftarb nach einer 2Sjährigen 


(WB. T. Peri.-Berz.), ſchweizer. Abk. für Zobann. 


(R. IV, 3). Sn allen Sprachen pflegt in Ylüchen, 
wielben bei irgend einem heiligen oder gefürchteten Wefen 
chen werten, ter Name deſſelben aud einer gewifien 
durch Bertrehung verftedt zu werden, 3.8. in dem auf: 
ber Ausdruck „Pop Tauſend“, der vielleiht als „Gottes 
gr’ zu deuten iſt, fo „Deichjel“ für „Zeufel”, im Fr. 
leu* für „par le sang de Dieu“, „sapristi* für „sang 
ist“. Aehnlich mag bier Seren aus Jeſus oder gar 
Wa2 vertrebt jein. 


Beremiade (Ged.), d.h. ein Klagelied (fo genannt nach den 
Beten bed Jeremias). Unter dieſer Weberichrift hat Sch. 
Eenien zufanmengejtellt, welche nad) Biehoff 8 Angabe früber 
De Titel führten: 1) Zeremiaden aud dem Reichs— 
iger (d. b. in deſſen Sinne gefchrieben); 2) Böſe Zeiten 
anf Nicolai's Lobreden auf den gefunden Menfchenverftand 
jieben); 3) Scandal (Kant und feine Anhänger, welde 
ngend als ein Product des freien Willend betrachteten, be: 
Iten diefelbe außerhalb Der Aeſthetik); 4) Das Publicum 
etränge; 5) Das goldene Alter (In den Luſtſpielen 
zellert, Weiße ꝛc. pflegten Leipziger Stubenmädchen eine 
ofe Rolle zu fpielen); 6) Kombdie („Siegmund“ in 
+3 „zärtlihen Schweſtern“; „Maskarill“ in Leſſing's 
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„Schap"); 7) Alte deutſche Tragödie (bie nach bem | 
Formen des franzöſiſchen Klaſſicismus gearbeiteten, in 
„Menuettfhritt * fehmerfälliger Alerandriner ſich bewer 
Dramen von. Cronegk und Elias Schlegel); 8) Roman 
die rein verftändig zuredhtgebrechjelten Producte eines D 
Haller, Fehler, Bouterwed zu beziehen; 9) Deut 
Proja (vergl. das Epigramm: „Der Meifter“); 10) Ch 
(Einftimmung in die Klagen der beiden Zenienbichter, bi 
berufen fühlten, über bie literariſchen Probucte ihrer Hein 
Kritifer mit heiligem Eifer die Geißel zu ſchwingen). 


Zerobeam (Wit. L. 8), ber erfte König bes R 
Iſrael, deſſen Geſchichte 1.3. d. Kön. Cap. 12, 235 — & 
erzählt wird, machte, um bem neu entftanbenen Reiche ein 
ſtaͤndiges Leben zu geben, Sichem zu deſſen Hauptſtadt, hu 
aber audy dem Gögendienfte, indem er zu Bethel und Dar 
dene Kälber errichten ließ und ihnen Tempel baute. 


Jeruſalem (3.0. D. Prol. 3), die Hauptftadt von Falf 
war, bald nachdem Muhamed int 3. 622 feine neue Lehi 
ftiftet, in die Hände ber Araber gefallen, melde gleih d 
Bas ganze nördliche Afrika ſiegreich durchzogen und 7I1 
Zarik über die Meerenge von Gibraltar gingen. Die jpa 
Halbinfel warb hierauf bald eine Beute der Araber, die 
mehr aud) die Porenäen überfepritten und das ſüdliche Fran 
verwüfteten. Hier aber trat ihnen Karl Martell entgegen, | 
fie 732 in ber Ebene zwijchen Poitiers und Tour und tri 
aus Frankreich heraus; daher fagt Sohanna: „Hier heiter 
Heiden Macht“. Man Tönnte damit auch eine Grinneru 
den Humnenkönig Attila verbinden, der 451 bei Chaloni 
Marne geſchlagen murde. — Mit ben folgenden Worten: 
war das erfte Kreuz, das Gnadenbild erhöht“ ift die vor 
Biſchof Eufebius berichtete Legende über die wunderbart 
ſcheinung gemeint, welde dem Kaiſer Eonftantin d. G 
3. 312 zu Theil wurde, ald er fi zu einem Zuge 
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Che er ven Gallien aus über die Alpen 
der Mittagdftunde unterhalb ber Sonne ein 
mit ter Inſchrift erjchienen fein: „In hoe 
tiefem Zeichen wirft Du fiegen). Sn ber 
berichtet die Xegente weiter, erfchien ihm 
ıe und befahl ihm, fortan ein Panier in der 
ıenen Kreuzed zu führen. Died gefchab, und 

balt Darauf befiegt. Sn Folge deſſen joll 
ı Ehriftentbum zugewandt haben, unter befien 
en jener Zeit an Ballfahrten nad) Serufalem 
Dafielbe i. 3. 1076 von den Seldihuden er: 
nzig Zahre jpäter wurde in Folge der Predigt 
end ber erfte Kreuzzug zur Befreiung bed heili⸗ 
ommen. Solche Kreuzzüge, deren die Geſchichte 
ht, bildeten zwei Jahrhunderte (von 1096 an) 
welche alle Gemüther beberrfchte, jo daß fie 
maßen ten Stempel auftrüdten. Die legten 
ehmungen zur Befreiung Serufalemd waren die 

Königs, nämlich Ludwig's IX., des Heiligen 
in Folge eined Gelübdes, dad er gethan, im 
sg und Damiette in Aegypten eroberte. Er 
re der Tapferkeit, gerieth indeflen in Gefangen: 
it 1254 nach Frankreich zurüd. Im Sabre 
mahm er einen abermaligen, den legten Kreuz: 
h Afrika, belagerte Tunid, wurde aber hier das 
enden Krankheit, die zugleich den größten Theil 
affte. Sein Leichnam wurde nach Frankreich 
felbft aber 1297 von Bonifaz VIII. heilig ge: 
ohanna's Worte: „Hier ruht der Staub bed 


v. D. Prol. 3), die franzöfiihe Benennung 
emahlin des Königs Ahab von Sfrael, über 
a 1. 8. d. Kön. Cap. 21 und Über beren 
1) 2. B. d. Kön. Cap. 9 das Ausführlichere 
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berichtet. Ihr Name ift als Anfpielung auf Sal 
wählt. " 


Jeſuiten (Wit. T. IV, 3) oder Geſellſchaft Jeſn 
I, 6), ein im 3. 1540 von Ignaz v. Loyola gefti 
liher Orden. Derfelbe hatte eine vollkommen monardi 
fafjung; alle Mitglieder waren einem in Rom refidir 
untergeordnet, und jedes einzelne feinen Oberen F 
horſam verpflichtet. Um die Zwecke des Ordens, 
Verbreitung der katholiſchen Kirchenlehre, nach Moͤ 
erreichen, war man bemüht, die Neigungen und 
jedes Einzelnen genau zu erforſchen. Die Gewandteft 
man an bie Höfe, wo fie ſich beſonders als Beichtel 
Prinzenerzieher Einfluß gu verfchaffen wußten; bie 
reichiten wurden ald Sugendlehrer verwendet, um den 
ihrer Zöglinge vor Allem entjchiedene Abneigung gi 
Proteftantismud einzupflanzen, daher (M. St. II, 4): 

„Man gab euch Schuld, Daß ihr zu Rheims die Schulen 
Beſucht und euren Glauben abgeſchworen.“ 

Die Begeijtertften wurden ald Miffionare auögefentet, 
Katholicismus auch in die fernften Weltgegenden zu verbre 
dem Grundſatz: „der Zwed beiligt die Mittel“ fanden 
willfonmene Beſchönigung für die abjcheulichften Has 
und Liſt und Schlauheit (%. II, 4) erjcheinen daher 
harakterijtiiches Merkmal ihrer Mitglieder, weshalb der! 
(Wit. L. 11) den Zefuiter dem fchlichten Handwerkäman 
über ftellt. 


Jeſuiterdom (%.V, 10), die Kirche S. Ambrogio au 
in Genua. 


Joachimsthal (Wit. X. IV, 3), Statt am Fuße 
gebirges, norböftlic von Eger. 


Johann von Schwaben, der Sohn Rubolfs, bes 
Bruders Albrecht I., alfo der Neffe des lepteren m 
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Z.V,2) Mubelfs v. Habsburg, aud Herzog Hans (S. 155) 
berzog Iobann (S. 156), gewöhnlich (©. 165) Johannes 
Heida (d. i ber Vater- ober Verwandtenmörder) genannt, 
om feinem Dbeim Schwaben ald Erbe zu fordern Der 
Albregt aber Hielt es für angemefjener, ihm fein 
worzuenthalten und fügte feiner Ungerechtigteit noch Hohn 
Spett hinzu, indem er ihm einen Blumenkranz mit ben 
reichte: „Dies gebührt Deinem Alter; die Sorge der 
überlaß mir“. Daher fagt Konrad Hunn (W. T, 











— jitab als ich traurig durch die Säle ging 

Dex Königäkurg, da jah ih Herzog Haufen 

Im einem Geler weinend ftehn.* 

ber von janiter und frieblicher Gemüthsnrt war, würde 
tigfeit vielleicht ohne Rache ertragen haben, wenn 
bie Feinde des Kaifers (vergl. Eſchenbach) feinen Zorm zu 
Flaurme amgefacht hätten. Mit ihnen verband ih Johann, 
den Kaifer zu ermorden (vergl. Baden). Daher fagt Stauf⸗ 
= (8. T. V, 1) von diefer Morbthat 


sm 









Halten, wo er zu Fija in einem Anguitinerklofter q 
M Rad Anderen ſoll er als Möndy, aber unerkannt, auf dem 
Hanmgute Eigen gelebt und erjt bei feinem Tode (1368) ſich 
E.Herzog Johann von Schwaben zu erfeimen gegeben haben, 


Jobannes, der Evangalift, der Tünger, melden Jeſus lieb 
itte, hat bekanntlich ein jehr hohes Alter, mehr als 90 Jahre 
reicht. Als Chriftus nach feiner Auferftehung fih den Zün- 
m am See Tiberiad offenbarte (Ev. Joh. 21, 1—24), ver: 
mbete er tem Petrus fein Ente. Als biefer ihn hierauf be: 
ıgte, was Johannes zu erwarten habe, erhielt er zur Antwort: 
a ich will, baß er bleibe, bis ic) fomme, was gehet es dich 
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an! — woher die Rede unter den Apofteln ging: es 
ftiebt nicht, oder (Gſtſ. 10, 165) „er wird bleiben bis zu 
Gericht.“ 
Johannes der Täufer, der Vorläufer Chrifti, weil 
Suden Buße predigte (daher Wft. L. 8: „der Pr 
der Wüſten“) und fie aufforderte, fih taufen m 
wurde, obwohl er für fich felbft feinen weiteren 1 
Anſpruch nahm, doch Später in der chriftlichen Kr 
geehrt. So legten Kaufleute aus Amalfi in Neapel t 
1048 zu Serufalem eine Kirche an und ftifteten Da 
Mönchskloſter, welches fie Johannes dem Täufer widmeig 
Mönche wurden Zohanniter (f. d.) oder Hofpitalbrüber J. 
und hatten die Aufgabe, Arme und Kranfe zu pflegen. J. 
Drden nach und nach zu großen Beſitzungen gelangte, WE 
zu Anfange ded 12. Jahrhunderts ber Drdendmeifter IE: 
du Puy Beranlafjung, denfelben mit Beibehaltung der 
regel in einen Ritterorden umzuwandeln. Durch X: 
wußten fih die Sohanniter lange Zeit gegen die Wu: 
Saracenen und Türken zu behaupten, bis fie 1191 aus ME 
vertrieben wurden. Nachdem fie hierauf Cypern erobert: 
aber auch dieſes verloren hatten, festen fie fich im Schaf: 
auf der Inſel Rhodus feit, wo ein neued Klofter mi. 
Spital (vergl. Ged. D. Kampf mit d. Drachen) gegründet 
Bergl. Malthefer. Ä 
Sohanniter, Die (Ged.), ein culturhiſtoriſches Ep 
aus dem Jahre 1795, welche an Sch.'s Beichäftigung 
fhichtlihen Studien, beſonders an feine Vorrede zu ei 
Ichichte des Malthejerordend nach Vertot, Bd. 11, S. 301 
D. Kampf mit d. Drachen), erinnert. In diefer Vorrede 
er von der innigen Rührung, die Jeden ergreifen muß, 
die Ritter, nachdem fie vom blutigen Kampfe ermattet 
gekehrt, in dem Spital ald Kranfenwärter erblidt. 
handelt es fi, wie in dem Kampf mit dem Drachen, u 
Bereinigung von ritterliher Tapferkeit mit chriftlicher De 
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ſ. Antigone. 
‚II, 3), j. v. w. gellen. 


Her. Ritter Toggenburg), jetzt Jaffa, der ältefte 
Heredes I. der einzige Hafenort von Paläftina in 
ed Stammes Dan, war der gewöhnliche Landungs⸗ 
rt der Kreusfahrer. 


(R. II, 3), der Hauptflug Paläftinad, an den 
er ſich biöweilen in bibliihen Ausdrüden bewegt, 
» erinnert. 


ſ. Safob. 


3. Als Kaifer Claudius im $. 44 n. Chr. Paldftina 
Brovinz gemadt, ließ er dad Land von Procura⸗ 
welche einen furdhtbaren Drud auf das Volk aus: 
afangs im Stillen fi entwidelnde Gährung brach 
Fmpörung aus, jo daß fein Nachfolger Nero den Feld» 
n und feinen Sohn Titus nad) Judäa ſchickte, um 
vieder herzustellen. Diefen traten die Zuden unter 
hus (geb. 37 n. Chr.), einem aus dem Briefter: 
jegangenen Befehlöhaber, entgegen, mußten ſich 
bartnädiger Gegenwehr unterwerfen. Joſephus 
m Kaifer Nero überliefert werden, wußte ſich in- 
's unit zu erwerben und ging |päter mit Titus 
, er die Geſchichte ded jüdiſchen Krieges in fieben 
rieb. Seine furdtbare Befchreibung von der er: 
ilems, welche die Phantafie eined Spiegelberg be: 
mag, ift die Deranlaffung, daß diefer (R. I, 2) 
ven Einfall bat, das jüdische Reich wiederherzu: 
z er Karl Moor den Rath ertheilt, den Joſephus 


Bft. 2. 8), der Vertraute Moftd, der fih nad dem 
ren auf Gottes Befehl an die Spipe des jüdiſchen 
daſſelbe nad) Canaan führte, die heidniſchen Völker 
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dieſes Landes überwand und bis an ſein Ente das g 
Oberhaupt Israels blieb. 


jovialiſch (K. d. H. Bd. 7, S. 348), von dem frf 
fröhlich, heiter, urſprünglich aber von dem Namen des 
Jupiter, Jovis. 

Jovialität (Sp. d. Sch. Bd. 10, ©. 112), & 
Grohfinn. 

Jota, das griechiſche i, d. h. der kleinſte Buchſtabe 
(F. II, 4): „auf ein Jota“ ſ. v. w. auf das Genaueſte, 
nicht das Geringfte daran fehlt. 

Jovis, Gen. v. Jupiter 

Joviskinder 

Judas, ter Sünger, welcher Sejum verrieth; dahe 
IV, 7) ſ. v. w. Berräther, und „Judas' Lohn“ (Wit. & 
ſ. v. w. geringe Vergeltung, ſ. auch Sicharioth. \ 

Zudenleber. Da die Juden im Mittelalter vielfa 
und verfolgt wurden, jo wird (Meb. IV, 3) Judenleber, 


dem Gebiete des Aberglaubens wohl eine bedeutungsv 
Ipielte, von der Here mit in den Keſſel gethan. 


Judieium (R. II, 3), lat. Urtheilskraft. 
Julius Cafar, ſ. Cäfur. 
Sulus, |. Aſkan. 


Jungfrau (3. v. DO. Prol. 3), |. Marta. — , 
Jungfrau fiel an Deliend Altar” (2. B. d. Aen. 20), 
genie. — Ein 12,570 Fuß hober Gipfel der Bern 
weitlih vom St. Gotthardt gelegen. Er ift der ſchö 
allen Echneebergen der Schweiz und gewährt, beſon 
Lauterbrunner Thal aus gefehen, den Anblid einer gi 
weiblichen, in einen Schneemantel gehüllten Geſtalt. 
Melchthal (W. T. I, 4) von dem Landvogt Landenberg: 


f. Zeus. 











5 wen jeyra wız ıyu, Mupweut er [up In 
Schaffen nur eine. vierwöchentliche Paufe 
eits mit einem neuen Stoffe beihäftigt, eö war 
a von Orleans“. Schon im Juli war dad Schema 
am er Goethe bei deſſen Nüdfchr aus Jena über: 
Er jagt darüber: „Mein Stüd führt mid in 
: Zroubadeurd, und id muß, um in ben rechten 
nen, aud mit den Minnefängern mich bekannter 
ift an dem Plan ber Tragödie noch gewaltig viel 
ich habe große Freude daran und hoffe, wenn ich 
Schema länger verweile, in ber Ausführung ald: 
eier fortſchreiten zu Tönnen.“ 
anlafjung zu dem Stüd gab ihm eine Sammlung 
ſchriften über den Proceh der Jeanne d’Arc und 
egung, welche De l'Averdy, Mitglied der franzöfl- 
e ber Inſchriften, im Auszuge befannt gemacht hatte. 
e große Hihe bed Sommers von 1800 für ben immer 
ten Dichter in hohem Grabe beläftigend, jo daß 
ei der Mühe, welde ihm die Bewältigung des 
achte, nur langfam fortrüden konnte. Mit dem 
ber griff er bad Gtüd energijher an; zu Anfang 
301 waren bereitö drei Acte fertig und wurden am 
nad) Goethe's Genefung von einer gefährlichen 
dieſem gelefen. Im März trennte fih Sch. von 
? und ging nach Jena, um bort mit größerer Ruhe 
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ängftige mich, und ed will nicht recht damit fort“. 
brachte er zu Anfang April den vierten Act fertig nad 
mit, wo er in vierzehn Tagen den legten hinzu 
15. April, wo Goethe nah Weimar kam, konnte er 
dem in faum neun Monaten vollendeten Stüde eine freu 
lihe Aufmerkſamkeit erweiſen und erhielt dafjelbe am 
den furzen aber herzlich anertennenden Worten zurüd: 
Sie mit Dank dad Stüd wieder. Es ift fo brav, 
ſchön, daß ich ihm nichts zu vergleichen weiß.“ Sept 
ed dem Herzoge von Weimar zu, auf den ed einen | 
lihen Eindrud machte, der aber doch der Meinung 1 
würde fi zu einer Aufführung nicht eignen. 
es Sch. zunähft auch nicht an; hatte er doch fein 
Unger in Berlin gut verkauft, und war das Einüben 
Schaufpielern und das Leiten der Proben ihm doch bemi 
läftige Arbeit geworden. 

Außerdem ftellten fi) abermals körperliche Leiden 
heftiges Katarrhfieber hielt ihn von nach außen geri 
tigfeit zurüd, und ald die Krankheit überftanden war, 
mit feiner Yamilie nad) Dredden zu Körner, wo ihm 
jehnte Erholung zu Theil ward. Aber im Herbft follte 
Freude werden, feine Jungfrau über bie Bretter gehen z 
Das Leipziger Theater hatte eine Aufführung vorbereitel, 
in Sch.'s Gegenwart bei überfüllten Haufe ftattfand. 
nad dem erften Act wurde ihm unter Paufenwirbel und} 
petenſchall ein taufendftimmiges Lebehoch gebracht, und { 
nad Beendigung der in den widhtigften Rollen höchſt geim 
Darftellung da3 Haus verließ, entblößte Alles ehrerbiell 
Haupt, um dem gefeierten Günftling der Mufen nod ı 
jeine Huldigung darzubringen. Bon Leipzig ging Sqj 
. Weimar zurüd, wo die Jungfrau erft im April 1803 ge 
führung kam. Inzwiſchen hatte auch Die Hofbühne zu 
mit der Einftudirung des Stüded begonnen, welches U 
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1801 zum erften Mal gegeben wurde. Iffland 

Laran gefept, um das neue Meiſterwerk ſeines 
tem Publicum in würdiger Darftellung vorzus 
jchreibt darüber an Goethe: „Wenn Schiller 
ven Orleans jept jehen will, fo muß er nad 
- Die Fradt und der Aufwand unferer Dar: 
Stückes ift mehr als kaiſerlich; der vierte Act 
er mit mehr denn achthundert Perjonen bejegt, 
d alled Andere mit inbegriffen, von jo eclatanter 
das Haud jededmal in Cytaje darüber geräth.” 
h mit Diefem großen Aufwand an Pracht nicht 
tlären; er fürchtete, die Aufmerkſamkeit ded Publi- 
adurch von der Hauptſache abgelenkt, und die 
ünften Acted müfle darunter leiden. Sept find 
hen Feftzüge bis zur Ueberjättigung gewöhnt, 
ndet tie Sungfrau ftetd ein volled Hau. 

er bie geſchichtlichen Thatſachen in's Auge, weldhe 

von Drleand zu Grunde liegen, jo haben wir zu- 

ı erinnern, baß im Jahre 1328 mit Karl IV. die 

ser Gapetinger audgeftorben war. Als hierauf 

d mit ihm dad Haus Valois den Thron beftieg, 

» III. von England, als Entel Philipp'd IV., An- 

anfreih. Hierdurch wurden Kämpfe hervorgerufen, 

ven durch den Canal getrennten Völker länger al? 
ert mit einander in Berührung bradten. Das 
wankte lange bin und ber; wurden die Yranzojen 

8 Sohn, ben fchwarzen Prinzen, bei Crecy (1346) 

1356) geichlagen, fo gelang e8 dagegen dem tapferen 

t— 80), die Engländer aus dem größten Theile 

‚ vertreiben. Als aber fein Nachfolger Karl VI. 
in Wahnſinn verfiel, brach dad Unglüd von neuem 

Tönigd Bruder, Ludwig von Orleand, und Johann 

tene von Burgund ftritten fi um die Vormund— 


ald war nicht nur der Hof, ſondern aud) ganz 
80 





466 Sungfrau von Orleans. 


Frankreich in eine orleaniftiihde und eine burgundiſche 
geijpalten. Unter ſolchen Umftänden lag ed nahe, daß Heig 
von England den Krieg erneuerte. Nachdem er in ber € 
bei Azincourt (ſ. 2.) gegen ftarf überlegene Heerfchaaren gi 
und einen glänzenden Sieg errungen, kehrte er zwar nad Gi 
zurüd, aber nur, um mit noch größerer Truppenmadt W 

zufommen. Sept erinnerte fih SZohann von Burgund, WE 
bei Azincourt vom Kampfe zurüdgehalten, der Pflichte 
fein Baterland. Er wollte mit dem Dauphin zujammenkg 
um den Zwift der Parteien beizulegen, damit dieſelben M 
einter Kraft dem Feinde des Landes entgegentreten könnte 
der Brüde zu Montereau (ſ. d.) erjdhienen die beiden fi 

jeder von zehn Rittern begleitet; aber kaum hatte bie Wi. 
redung begonnen, jo wurde der Herzog Johann, fei e8 
bedachter Abfiht, oder um den an dem Herzoge Lud 
Drleand auf Veranlaffung ded Burgunderd verübten M 
rächen, von Begleitern*) des Dauphin niedergeftopen.. 
war es nicht nur mit der Verjöhnung vorbei, jondern bie 
nung zwiſchen beiden Parteien brach jeßt auch in offene 
ſeligkeit aus. Philipp der Gute (Prol. 3 „der mächtige 
gund“), der Sohn und Nachfolger ded Ermordeten, 
Dauphin ald den Anftifter ded ſchändlichen Verraths a 
da der lebtere zugleich feine Mutter Zfabella von Baie 
Sch. Prol. 3 „die ftolze Iſabeau, Lie Baierfürftin*) u 
Hofe verwielen hatte, fo ging er mit diejer zu dem Feind 
Am 21. Mat 1420 ſchloſſen Heinrih V., Sfabella im 
ihred kranken Gemahld und Philipp von Burgund zu W 
einen Vertrag, zufolge deſſen Heinrih die Tochter Karl 
Katharina, beirathen, anftatt des Dauphins einft ben T 
Frankreichs befteigen und bi dahin die Verwaltunz 
































*) Die Geſchichte nennt ben Namen bed eigentlichen Mörberd wit, 
eden mehrere waren; Sch. legt ihm den durch die Geſchichte jpäter g 
Namen eines Zoh. Ehatel, eines Schülers ber Jeſuiten bei, welcher einen ii 
auf Heinrih’8 IV. Leben machte. 
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yeihäfte übernehmen follte.e Heinrich hielt in Paris 
länzenden Einzug, der Dauphin wurde von dem Bar: 
ald Mörder bezeichnet, aller Anrechte auf den Thron 
Infiig erklärt und zur Berbannung aus dem Reiche vers 


it Darauf brady der Krieg von neuem los, denn es galt, 
mpbin bie Provinzen zu entreißen, Die er noch inne hatte; 
merte es nicht lange, fo war faft alle Rand im Norden 
ge in den Händen bed Feindes. Aber am 31. Auguft 
krb König Heinrich V., wodurd der Dauphin von feinem 
witen Feinde befreit wurde; und da am 22. October 
m Jahres auch Karl VI. jeinem Leiden erlag, jo Eonnte 
ster orleaniftiichen Partei ausreichend unterjtügt und von 
großen Theile des franzöfiihen Volkes anerkannt, ohne 
8 ten Thron jeiner Väter bejteigen. Hierzu ließen es 
Wlänter jedoch nicht kommen, denn dem verjtorbenen Könige 
h war von feiner Gemahlin Katharina bereit3 ein Sohn 
u werden. Diefer, ein Kind von neun Monaten, wurde 
den Namen Heinrich VI (bei Sch. I, 5 der „junge 
YLancafter”) zum rehtmäßigen Könige von England 
kaufreich erhoben und in ber Wiege gefrönt, und feine 
x, tie Herzöge von Bedford und Gloceſter (I, 5) verwal⸗ 
& feinem Namen, jener (II, 1 „der Reichöverwejer”) das 
Ride, Liefer das engliſche Reich, beide mit Kraft und 
it Da Bedford fi zugleih auf eine energifche Krieg: 
g verfland, jo trug er über Karl VII. mehrere Siege ba: 
Des Königd Lage wurde hierdurch immer verzmweifelter; 
wäre ohne weitere8 nad der Provence entflohen, wenn 
jemahlin ihn nicht daran gehindert hätte. Glücklicherweiſe 
Berford die errungenen Siege nicht jo benußen, wie er 
oft, woran fein Bruder, der Herzog von Gloceſter, jchuld 
Diefer hatte nämlich durch die Entführung der Gemahlin 
Betterö‘ Philipp's ded Guten den Zorn des lepteren auf 
aben, weldyer, um den feiner Familie angethanen Schimpf 
30* 
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zu rächen, zugleich aber auch, um die Feftfegung der Exgf 
im Hennegau zu hindern, mit Glocefter in Kampf geriet: 
diefe Weife konnte der Krieg nur matt fortgefeßt werben. 
defien führte der Graf von Salisbury (Prof. 3) t. 
- frifche Truppen aud England herbei und begann die Bela 
von Drleand, dem Schlüffel zu dem, wad König Karl 
ſaß. Ging dies verloren, jo mußte er fein Reich meibet 
Drleand commandirte Graf Dunois, ein natkrlicher Se 
her Prol. 3 „der heldenmüthige Baftard“, |. d.) bes ern 
Herz0g8 Ludwig von Orleans, und leiftete dem Yeinde ke 
Widerſtand, fo daß jelbit Salisbury das Xeben verlor; 
Ichien die Stadt jchwer zu retten, da Karl ſelbſt an bei. 
gange verzweifelte und alle feine Hülfsmittel erfchöpft 
Nur ein Wunder konnte jegt noch Rettung bringen. 
Und dieſes Wunder erſchien. Seanne dD’Arc, ge 
6. Januar 1411, die Tochter eines "Tandmannd in dem 
Dom Remy bei Baucouleurs (j.d.), war in der frommen | 
einer gläubigen Seele aufgewachſen, die in jeder Noth 
tft, Die Hülfe unmittelbar vom Himmel zu erwarten. De 
Remy fi ſtets zur Partei der Orleand gehalten, fo 
nahe, daß dem Mädchen dad Unglüd ded Königs zu GM 
ging. Vol Inbrunft flehte fie zur Mutter Gottes um Red 
und ba fie neben ihrer kindlichen Frömmigkeit auch eine leg 
Phantafte, verbunden mit Muth und Begeifterung beſa 
glaubte fie bald einen göttlihen Ruf zu vernehmen. © 
ſchienen ihr die Geftalten des Erzengeld Michael, der be 
Margaretha und der heiligen Katharina und forderten fie 
ihr Vaterland zu retten. Zunächft wollte fie ihr Vorhaben 
Eltern mittbeilen, da fie aber fürdhtete, diefelben würden 
nicht Glauben ſchenken, fo machte fie ihren Oheim mit I 
Wunſche bekannt, den König jelbft zu fprehen. Der Op 
wandte fi (1428) an den Ritter Baudricour (Prol 3), I 
Befehlshaber von VBaucouleurd, von dem fie anfang hart zul 
gewiefen, enblicy aber doch unterftügt wurde. In männl 


— — wrejugen 
IAX ſchon dadurch glaubwürdig erſcheinen 
ug fie ben König aus ſeiner glänzenden Umgebung heraus: 
d daß fie ihm ein Geheimnig offenbarte, das nur ihm 
Mannt fein fonnte, fo hielt man es doch für angemeſſen, 
Biagen näher zu prüfen. Man fandte fie nad) Poitiers, 
in einer aud Gotted: und Rechtögelehrten beſtehenden 
nlung auerlei verfänglihe ragen vorgelegt wurden, die- 
durchaus unbefangen und verftändig beantwortete; der 
mtichloß fi daher, ihr zunächſt einen Transport von 
utteln anzuvertrauen, ben er feiner bebrängten Stadt 
; jchiden wollte. Nunmehr ließ fi Johanna zu Blois 
iße Fahne anfertigen, auf welder der Heiland, einen 
in der Hand haltend, bargeftellt war. Zwei Engel Inieten 
Seite, über deren Häuptern die Namen Jeſus und Maria 
waren, und ein Kranz von Lilien ſchloß die Gruppe ein. 
affe gebrauchte fie ein Schwert, dad, wie die Sage bes 
an fünf Kreuzen in ber Nähe des Griffes kenntlich war 
F ihr Geheiß Hinter dem Altar der Kirche der heiligen 
na zu Fierbois geſucht und auch wirklich gefunden wurde; 
ichte es aber nie, um Jemand damit zu töbten, jondern 
m bie Feinde abzuwehren. Der ihr gewordene Auftrag 
lũdlich volführt. Da fie im Heere auf jtrenge Zucht und 
keit hielt, jo drang man überall faft ohne Widerftand 
;o erreichte fie Orleand, wo man fie mit Jubel empfing. 


om N LE — in Male An hin 
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auch ſchmachvoll behandelt. Aber neben dem Webermut 
auch bereits die. Furcht ihren ip im englifhen Lage 
ſchlagen; man war der Anficht, daf das Mädchen durch 
und Teufelöfünfte fiege. Bei den Franzofen dagegen m 
göttliche Begeifterung des einfachen aber jeltenen Mäbd 
mit einem elektrifhen Schlage. Der glüdlihe Erfolg, ı 
alle ihre Anordnungen begleitet waren, ermutbigte da 
Man griff mit Kühnbeit an; es entbrannte ein heftiger 
bei dem Thurme Led Tourelles, ber die Brüde beherrje 
obwohl Johanna felbft verwundet wurde, jo trieb fie 
neuem Angriff an. Dies wirkte; das Schloß ward € 
und Orleans war gerettet. Am 8. Mat hoben die Eı 
die Belagerung auf. 

Somit hatte Johanna ihr erſtes Verſprechen gelä 
verlieh jest Orleans, ſchlug die unter Talbot (f.d.) kim 
Engländer bei Patay (18. Juni 1429) und ging nun dar 
zweite Zufage zu erfüllen, die Krönung Karl's zu Rhein 
erſchien deshalb abermald ver dem Könige und drang ge 
Rath der Feldherrn, welche zunächſt die Eroberung d 
mandie verlangten, mit Entjchiebenheit darauf, Direct nach 
zu ziehen. Died fchien in der That unmöglid, dem ı 
dieſem Wege befindlichen Pläge waren theils in ben Hin 
Gnglänber, theils in denen ber Burgunder. Aber Robar 
fich Durch nichts einfhüchtern; im Gegentheil, fie tric 
und überwand durch ihre Alles mit fich fertreiende Bege 
jede Schwierigkeit. Endlich untermarf ſich auch Rhei 
16. Juli 1429; gleich in der Nacht wurden bie Vorber 
zu der fang erfehnten Feierlichfeit getroffen, und am 1 
einem Sonntage, die Krönung und Salbung vollzogen. Io 
Sendung war femit vollendet. Wie Einige behaupten, u 
jept in ihre Heimath zurüdfehren; aber wie hätte m 
Mädchen, das fo mächtig auf dad Heer gewirkt, entlafen 
Sie blieb alfe, ohne indeſſen auf die Berathung der He 
irgend welden Einfluß auszuüben. Im Kampfe aber 
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sen jtet3 voran. Leider jedoch wagte fie fich bei einem 
mf Paris zu weit vor, wobei fie abermald verwundet 
id auch Hierdurch noch nicht vorfichtiger gemacht, ſetzte 
i Compiegne, dad von den Engländern befreit werden 
n trobentiten Gefahren aus, bis fie burgundifchen 
in die Hände fiel. Tiefe lieferten fie an Die Engländer 
se jic aber nicht ald Kriezögefangene behandelten, ſon— 
berechtigt hielten, gegen fie ald Zauberin und Teufels: 
au verfahren. Man ftellte fie daher vor ein geiltliches 
selhes Lad von König Karl gebotene Köjegeld entſchieden 
2, fie zu Rouen in einen feiten Thurm ein|perren und 
tit jchmeren Eijenfetten belaften ließ. Der Bilchof von 
war grauſam genug, es zu dulden, daß fie von ihren 
wie von ihren Wächtern die bärtefte und unmwürbdigfte 
ng erfuhr. Schließlich wurde alles, was fie gethan, 
swerk erflärt, die Strafe des Feuertodes über fie ver: 
b am 30. Mai 1431 vollzogen; und um jede Verehrung 
hen Ueberrefte unmöglich zu machen, wurde ihre Aſche 
ine geworfen Yünfundzwanzig Jahre fpäter ließ Papft 
M., um ihre Ehre wieder herzuftellen, Dad gegen fie 
richtlihe Berfahren unterjuhen. Es wurde ald redıtd- 
unten, und die Erflärung ihrer Unfchuld öffentlich 
emacdht. Außerdem wurde auf dem lage, wo fie ver: 
erden, eine feierliche Procejfion gehalten und ſpäter ein 
errichtet; das ſchönſte Denkmal aber hat ihr Schiller 
t Drama in den Herzen aller Derjenigen gejept, welche 
el findliche Unbefangenheit des Sinnes erhalten haben, 
3 ijt, um Die Triebfedern des Handelns einer Johanna 
und die Schönheit der ihr gewibmeten Dichtung wür- 
fönnen. 

nm wir und nunmehr diefer Dichtung jelbjt zuwenden, 
wir zunächſt, daß fie in mancher Beziehung von Sch.s 
Dramen abweiht. Wenn die Kunft ihrem innerjten 
ch nichts Anderes ift, ald die Darftellung eined geijtigen 
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Gehalts in finnlich jhöner Form, jo mußte es unſern 
bald klar werden, daß, wie jeder Stoff, jo beſonders 
Tiegende, feine eigenthümliche Behandlung verlangt. T 
fand er bier in ber geſchichtlichen Grundlage, in dem 
zweier Völfer, dem er durch Aufnahme weit auseinande 
der hiſtoriſcher Momente, daher in einem mannigfachen 
von Drt und Zeit, eine verhältnigmäßig breite Bafı 
mußte‘). Den geiftigen Gehalt aber fand er vor, Alleı 
Heldin feined Stüdes, in- deren naturgemäßer Cha 
wictelung die dem Drama nothwendige innere Einheit 
ſchauung zu bringen war, 

Sc. hat dem Titel feines Stüdes den Zuja „Ein 
tiſche Tragödie” beigefügt. Wenn der Ausdruck „or 
zunächſt an die Umgeſtaltung erinnert, welche das röm 
weiteren Sinme das klaſſiſche Alterthum bei feiner Aufl 
die hriftlich-germanifhe Anfhauungsweile erfahren hai 
er auf dem Gebiete der Kunft noch feine befondere B 
für das Verhäftniß, in welchem Inhalt und Ferm zu 
ftehen. Sehen wir in den Werken der Alten die Fe 
Inhalte jederzeit vollfommen entſprechen, fo bat dag 
chriſtlich germaniſche Geiſt es begriffen, daß die Zorm ı 
tige, der geiftige Gehalt aber das unendliche iſt, de 
daher über die Schranfen hinausgehen barf, welche d 
des zu behandelnden Stoffes ihm anlegt. „Weberichr 
der Inhalt jeine Form, jo wird die Kunft (mad Hege 
drud) zur romantiichen, die Schönheit zur Erbabenbe 
gert.“ Und das ift Sch. in der Geftalt feiner Zum 
eminentem Maße gelungen. Sie ijt eine fo hervorragt 
fönlichfeit, daß der ganze Gang ber Handlung des Stü 
den in ihrer Seele vorgehenden Entwidelungsprozeh be 


*) Im einem Briefe an Goethe (26. Juli 1900) Magt er, dab de 
fi nicht, wie er wuͤnſche, in wenig grobe Matſen fügen weile, um 
in Abſicht auf Zeit und Drt in zu viele Theile geritüdeln müfe.* 





Zungfrau von Orleans. 473 
























emmber eriheinen die anderen Geftalten in ber Unver: 
keit ihres Charakters fo entichieten als Nebenperſonen, 
Ausleger des Dramas nichts Beſſeres thun kann, ala 
ücffichtigung Der ſich allmälig umgeſtaltenden Seelen: 
der Heldin dem Verlaufe der Handlung treu zu 


Prolog. Wie Sch. ſeinem Wallenſtein das Lager 
Ihidt, um uns in die Welt des dreißigjährigen Krieges 
jo verjegt er und bier nach dem ruhigen Dorfe Dom 
ten welhem aud wir mit Den einfachen und friedlichen 
einen Blid auf Die friegeriih bewegte Welt thun, 
ihaftlich erregted Streben jie mit banger Bejorgniß 
Biter Thibaut beeilt fi deshalb, feine hberangemad- 
Techter mit Männern zu verforgen; aber jein jüngjtes 
bie etwa achtzebnjährige Johanna, weiit Den ihr gewor— 
Antrag zurück. Sie ift ein Weſen eigenthümlicher Art, 
ihrem Freier Raimond mehr Verehrung ald Liebe ab: 
fie jcheint ihm etwas Höhered zu bedeuten, fcheint einer 
Borzeit zu entitammen. 
was ift ed, das ihre Seele beihhäftigt? Es ift Frank: 
feed und ihre innere Welt. Bon liebendwürbiger An: 
it an ihren König erfüllt, in welchem fie den jichtbaren 
en des Staates verehrt, ijt ihr kindlich frommer 
ganz ven tem Gedanken eingenommen, wie ihn wohl zu 
fü Da gedentt fie, die einfache Hirkin, ber Wunter: 
jener Hirtenvölfer, von denen ihr das Alte Teſtament 
ihiet. In brünftigem Gebet für ihren königlichen Herrn vor 
s Altare knieend, ſchauen die Gejtalten jener fernen Zeiten 
ıdem Gewölbe ber Kirche auf fie bernieter, der Kirche ihres 
fs, bei tem „ein uralt Muttergottesbild fich findet, zu dem 
frommen Tilgerfahrten viel geſchahen“. So thut ihre 
ungévolle Seele einen Blid in eine andere Welt, Die Glorie 
Himmels fteigt zu ihr nieber. Der Wunſch bed Herzens, 
König Hülfe und ihrem Baterlande Rettung zu bringen, 
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fteigert ſich zu dem Glauben, welcher im Stande i 
verfegen, der Ruf des höchſten Gottes ergeht an ihn 

Aber fie hat einen Vater, welcher ſeltſam mit ihr 
Er ift ein biederer, männlicer Charakter von fchlid 
migfeit und für das Wohl feiner Kinder beforgt; fein 
mus geht indefjen nicht jo weit, daß er geneigt wä 
Könige ein perfönlihes Opfer zu bringen, Er. will 
fheibung der Schlachten abwarten und den Ausgan 
Willen Gottes anerkennen. Dabei ift er ein grübe 
melancholiſches Kind feiner Zeit, welche die Capellen 
alten Druldenbäume zu ſehen pflegte und daburd; t 
lichen Myſticigmus die Unterlage des heidniſchen Ab 
gab. Ihm fteht die Welt unter der Macht dämon 
walten, und wo ihm eine außerordentliche Erſcheinun 
tritt, iſt er weit mehr geneigt, an ben Einfluß böje 
das Wirken und Walten guter Geifter zu glauben. 9 
uns baher nicht wundern, wenn er felbft Geipenfter 
aus dem Nebel ihm ihre durre Hand entgegen ftreder 
Träume und ängjtliche Gejichte hat, und feine Tod 
bei Nacht den Kreuzweg zu betreten, nah Wurzeln 
und Zeichen in den Sand zu ſchreiben. Vielleicht mi 
hiermit einen vollſtändig ungerechten Vorwurf; hat er 
durch feine Erziehung dazu beigetragen, daß e auch 
Zweigen der heiligen Eiche gerauſcht und mande 
Erinnerung in ihre. brijtliben Anſchauungen ſich geı 
fo daß fie anfangs fid) jelber ein Geheimmß und ihr 
umgebung ein Näthjel fit. Aber die Liebe zu feiner | 
doch mãchtiger ald fein Zürnen, und wenn er ihre Bı 
beit auch für eine ſchwere Irrung der Natur hält 
Organ für die hohen Offenbarungen hat, die ihr zu 
werben, jo iſt die Ängftliche Beſorgniß, mit der er jie 
Seiftern warnt, doc) immer der Ausdruck eines warn 
Baterherzene. 


Muusuenperunutn werigeopyuusen cmuwipe u 
an bie große Heerſchau (I1.2) erinnert; Der Be: 
neuen Kriegedunglüd in zwei großen Schlachten, 
Einnahme von Harfleur und ber Tag von Azincourt 
it find; bie Belagerung von Drleand und das 
sem Untergange geweihten Baterlandes, als beilen 
zsanker der bem König zu Hülfe eilende Ritter 
ſcheint — bad Alles wirkt mächtig auf Johanna 
t, Daß die Stunde zum Handeln gefchlagen hat. 
ı ihrer Bruft gejchlummert, brigt nun in begei: 
etiſchen Worten hervor; fie kündigt ſich felbit als 
es Baterlanded an. 
rüdgeblieben, nimmt fie num Abſchied von ihren 
ft ein rührenber Monolog, deſſen lyriſcher Schwung 
nte, wo die weicheren Empfindungen hervorbrechen, 
reichen Bermaß ber achtzeiligen Stanze zum Aus: 
Der Glaube an ihre göttlihe Sendung; das Ver: 
ı Gelingen berjelken, wenn fie die irdiſch-menſch⸗ 
gen des Herzens ihrem Ideale zum Opfer bringe; 
selhen ihr der vom Himmel gefandte Helm ein: 
find die erhabenen Empfindungen, melde ihre 
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unfern Augen handeln werben. Der nördliche Theil 
befindet fi in den Händen der Engländer, der Sflliche 
‚Herzog Philipp von Burgund unterworfen, und König 
ijt nahe daran, auf bie Länder im Süden ber Loire 
zu werben. Wir lernen diefen König kennen durch 
Schilderung und aus feinen eigenen Reben. Er ift eine 
tiſche Natur, den ſchönen Künften zugewendet, ein 
Galanterie und ber Liebe, die ihn aber leiver jo in 
nimmt, da er feine königlichen Pflihten darüber ve 
Zwar fehlt «8 ihm micht au perſönlichem Muth, berm 
fi) zum Zweilampf mit dem Herzog von Burgund 
demjelben für die hinterliftige Ermordung feines 
nugthuung zu geben; aber andererſeits hat er ein zu 
und liebevolles Herz, als daß er von feinen Um 
langen follte, ihr Leben für-ihn in die Schanze zu jch) 
ift daher unfähig, den Krieg mit Nachdrud zu führen. 
dem aber ift er unglüdlich. Die Erinnerung an feinen 
finnigen Vater, das treuloſe Verhalten feiner unmatürl 
Mutter, der Abfall feiner Völker und feiner beiten Freunde, 
alles bat ibn muthlos gemacht; und ohnmächtig, jelbjt ei 
Entſcheidendes zu thun, beruhigt er fidy bei dem Glauben 
die Prophezeihung einer Nonne, daß ibm ein Weib zum € 
verhelfen werde. Was Hilft einem ſolchen Könige gegenüber 
Muth des tapferen und Friegerifhen Dunois, ja, was ! 
felbjt deſſen Erbitterung? 

Aber die Noth des Königs ſoll und zu unmittelbarer 
ſchauung gebracht werden. Die Rathsherren von Orleans 
ſcheinen und bitten um Hülfe für ihre beträngte Stadt; | 
Karl iſt felber hülflos und kann ihnen feine Unterftügung 
währen. Da kommt Agnes Sorel, die und ungeachtet i 
zweifelhaften Stellung doch interejjant und liebenswerth 
ſcheint, deun, der engen Sphäre ihrer Weiblichkeit in ke 
Weiſe entrüdt, ift fie nur dem einen Gefühl Hingegeben, 
Liebe zu ihrem fürjtlihen Gebieter alles zu epfern, um 
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zu bringen und ihn mit neuem Muthe zu erfüllen. 
dieſer Iepte Hoffnungdftrahl ſoll erbleihen, denn 2a 
Me Botichaft, daß der Herzog von Burgund nichts 
dung wiflen wolle, daß das Parlament den redt: 
Nachfolger Karl’d VI. des Thrones für verluftig erklärt 
Knaben Harry Lancafter zum König gekrönt babe. 
verzweifelt Karl an ſich felbft und will die Stabt 
ihres Eides entlafien. Da verläßt ihn auch Dunotis, 
nd jeine eigene Ehre zu retten, jollte er auch unter 
feiner Baterftabt begraben werden. Sept bleibt 
iz nur noch Du Chatel, der fich bereit erklärt, fich 
ihn zu opfern, indem er fih der Rache bed Burgunders 
wolle, doch Karl lehnt dieſes Opfer ab. Eben im 
das legte Gebiet, das er im Norden der Loire noch 
Feind zu überlaffen, kommt eine Siegesnachricht. 
tie Einzelheiten mitgetheilt, erjcheint Die Jungfrau 
wie die gefchichtliche, um Hülfe zu verjprechen, jon: 
eine, die bereitö geholfen bat. Durch die kindliche 
beit, mit ber fie ihre Rebe beginnt, wie durch Die 
Hoheit, mit ber fie fie vollendet, bekundet fie fich als 
efandte; die Kirche nimmt daher (wiederum von ber 
abweichend) keinen Anftand, ihr durch Die Hand des 
den Segen zu ertheilen*). Aber an bie bereit3 geübte 
Het Sollen jich noch neue und größere anichließen; fie ver: 
k Orleans zu reiten und ihren Herm zur Krönung nad 
ns zu führen. Died erfüllt "ven König und feine ganze 
bung mit neuem Muth. Mit der Sungfrau an der Spipe 
rered erjcheint jebt jeder Erfolg gefichert; ift Doch Johanna 
voll erhabener Siegeägewißheit, jo daß fie den engliichen 
Ben eigentbümlidem Smterefie ift eine Vergleichung biefer Scene mit 
sare't Heinrich VI. Erſter Zbeil, Act I, Sc.2, eine Darftellung, tie auf 
4 Pehantlung dieſes Geſprachs umverfennkar eingewirkt; aber mie ge 
ihr Sbakeſpeare's derb realiftiſche Pucelle von dem erhabenen Ideal ver 
[den Jungfrau ab! 
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Herold in’3 feindliche Lager zurüdjentet, um ihr Nahen 

















fünden und zugleid den Ausgang ded Krieges zu prophe 

Der zweite Aufzug macht und genauer mit der 
befannt, welche die einzelnen Helten ded Dramas zu d 
menden Elementen der Handlung einnehmen. Die Zungf 
ben erften Theil ihre8 Verſprechens erfüllt, Orlems iſt 
wir lernen nunmehr die hervorragenden BPerförnlichiet 
engliihen Lager kennen. Die Hauptrolle ſpielt ber 
unbeugjame Talbot, deſſen energifche Natur fi im ei 
waltigen Kraft des Ausdrucks offenbart. Er ift der Re 
tant des Unglaubend in einer Zeit, wo die Welt audi 
unter der Herrichaft ded Slaubend und bed Aberglaubenil 
und fomit dem Shakeſpeare'ſchen Talbot gegenüber, der 
Einwirkungen dämonifcher Mächte glaubt, eine ideale 
die allerdings aus ihrem Zeitalter heraußstritt. Zormig fi 
abergläubifche Yurcht feined Heered, vermag er die Fi 
weder ald eine Gottgejendete, noch ald eine Zauberin 
trachten; ihm ift fie nicht anderes als eine gemeine Ga 
und von einer ſolchen betrogen zu fein, dad empört ihn 
wie den edlen und tapferen Lionel, der ihm zur Sellei 
Auch diejer will nur mit guten Waffen flegen, denn d 
jeined Vaterlandes liegt ihm am Herzen; baher gefäi 
freied, ſelbſtändiges Handeln beffer als jedes Bünbniß} 
Schnell entfchlofien, denkt er, ohne zu ahnen, was feinem | 
bevorfteht, die Jungfrau lebendig zu fangen und fie auf | 
Armen in's englifche Lager Herüberzutragen. Der britte‘ 
herr auf dieſer Seite tft Philipp der Gute, der Here 
Burgund. Um feined Vaters blutigen Mord zu rächen, 
er die Yahnen feined Königd verlaffen, den Engländen 
Weg in's Land gebahnt und den Namen eined Berräthen 
fih geladen. So finden fich zwei ftreitende Elemente in | 
Innern, die fromme Sohnespflicht, die feine Waffen heifigl 
ber Ruf bed Vaterlandes, das feinen Arm begehrt. 4 
inneren Zwift audzugleichen, dad bleibt der Sungfran vorbei 


_ 
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chſt iſt es noch ein äußerer Zwift, Die Uneinigkeit zwi: 
und ten engliihen Heerführern, der einer Beilegung 
terzu erbietet jih Sjabeau, die es gleichfalls mit den 
rankreichs hält, weil ihr Schn, der Dauphin, ſich zum 
ter Sitten aufgeworfen und fie vom Hofe verbannt 
allerdings bat ihr Jittliher Charakter einen fo gefähr: 
iffbruch erlitten, daß Jeder, der noch einige Scham: 
Bujen trägt, vor ihr erjchreden muß. Iſt fie doch 
jenug, den zur Berathung vereinigten Feldherrn gegen: 
zu befennen, daß fie Leidenichaften und heißes Blut 
fie um eined wahnfinnigen Gatten willen der Freude 
abjterben wollen; ja, ihre innere Entartung fteigert 
m Frechheit Des Auswurfs ihred Gefchlechtd, indem fie 
idlich-ſchönen Lionel ohne alle Scheu tie Gluth ihres 
Begehrens zu erfennen giebt, ungeachtet derjelbe fie 
zenigen Augenbliden als eine Furie bezeichnet hat. 
Iſabeau, weldyer der niedrigite Haß die Waffen in 
: giebt, fie wagt ed, der Tungfrau glei, den Panzer 
und erbietet fich, dem engliichen Heere eine Anführerin 
wäbrent jie in Wahrheit nichtd anderes iſt als eine 
ige Parodie jener hehren Geftalt, von dem Dichter 
in abjchredenden Zügen gezeichnet, um den Glanz der 
ine Stüded in um fo reinerem Lichte ſtrahlen zu 


die Feldherren den Worten einer ſolchen Yriedenäftif: 
e weitere Bedeutung beilegen fönnen, liegt auf der 
fordern fie daher einfach auf, ſich zurüdzuziehen, und 
neuer Berathung zujammen. Nicht ohne Widerftreben 
r Herzog von Burgund in Lionel’3 und Talbot's Plan, 
ofen noch einmal eine Schladht anzubieten; aber Die 
kommt ihnen zuvor. Che fie es vermuthen, erjcheint 
jlifhen Lager, wo fie Verwirrung und Entjegen an: 
Bährend das Lager in Flammen aufgeht, wüthet der 
€ Kampf außerhalb defielben, und. bald erbliden wir 
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Johanna ſelbſt in der vielbeſprochenen Scene mit PM 
in defien unmännlichem Sagen die Furcht des ganz 
der Engländer repräfentirt erſcheint. Wenn mehrer 
wie Schlegel und Hegel, dieſe Scene ihres epifchen | 
wegen getabelt haben, jo müjjen wir daran erinnern 
Sch. deffen wohl bewußt war (f. Homer). Und ferner 
Gebrauch des antiken Jambus betrifft, warum hätte € 
Tragödie, die ſich nicht in allen Scenen tm fünffüige 
bewegt, nicht auch einmal den mehr gedehnten, feierlid 
ſchreitenden Trimeter wählen ſollen; mußte doch die Ju 
bier im Gegenjag zu der hiſtoriſchen als eine Finpfend 
giehende erfcheint, diefe befondere Art ihres Auftreten 
ſprechender Weife motiviren. ft fie einmal dem ftrenge 
reich, dem unverleglichen, verpflichtet, jo braucht fie ſi 
ihrer Ausbrudöweife nicht durchweg an die Formen zu 
welchen ſich die Rebe der übrigen handelnden Perfonen t 
eine ſolche Verpflichtung nicht Fennen. Achnlihe Scer 
fid) in Hemer (1. 6, 37; 11,221; 21, 64); beionders dit 
legtere zu erinnern fein, wo ſich der Sohn des Pri 
Achilles niederwirft und Diefen um fein Yeben bittet, 
Achilles feinen eigenen Tod vorausſieht und denſelben a 
grund für jeine Unerbittlidfeit anführt. In gleicher 
zeichnet ſich bier Die Jungfrau als ein Gejpenft des € 
das dazu beftimmt fei, den Tod zu verbreiten, um fahli 
Opfer zu fein. Verieugnet fie num aud in diejem 
Geichäft ihre zartere weibliche Natur, ſo iſt doch a: 
nicht zu verfennen, daß durd die Kuhe und Beſonne 
welcher fie den Montgemery ermahnt, fih in Das Unve 
zu fügen, das Abſtohende ihrer That glüdlih gemil 
Ta, umgeadhtet fie nicht daver zurücichreet, ihren Fr 
Beruf auf? ftrengfte zu erfüllen, empfinden wir halt 
daß fie deshalb nicht aufgehört bat, Weib su fein; d 
dem blanfen Schwerte, das De heiligften Bande zert 
auch dad Wort auf ihrer Zunge eine wirfame U 
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e Gemütber zu befiegen und bereits gelöfte Bande 
e zu verfnäpfen. Als Burgund beranftürmt, ihr Leben 
en, umb Dunois und La Hire herbeieilen, ihr Haupt 
m, da bemmt fie den Kampf der edlen Söhne ihres 
des, mahnt ben Herzog ar bie Rflichten gegen feine 
kaenofien und wird im Gegenfap zur haßerfüllten 
eine Friedenäftifterin, deren Eindlich frommer Sinn im 
ft, eimen zürnenden Helden zu überwinden, Wie tief 
em und wie bewunderungswürdig dieſe Scene ausgeführt 
tft man erft, wenn man fie mit Shafejpeare's Heinrich VI. 
fheil, Wet II, Scene 3 vergleicht, wo Alençon's Worte: 
bat ihre Rolle brav geipielt“ fajt wie bittere ‚Ironie 


mm es die Aufgabe des dritten Aufzuges tft, ums 
fiet der einander feindlichen Gewalten vorzuführen, jo 
ser Dichter diefer Forderung hier, indem er feine Heldin 
fion mit fid) jelbft fommen läßt. Ihre irdiſch· menſch⸗ 
tur und die hohen Pflichten ihres idealen Berufes, das 
Mächte, bie in ihrer Seele miteinander ringen und den 
gen Knoten jhürzen, auf deſſen Löſung wir gefpannt 
follen. 
r befinden und in dem Hoflager bes Königs zu Chalons, 
Feltherren Dunois und La Hire mit einem Geſpräch 
ı, dad und von vorn herein bedenklih machen muß. 
eben bie Jungfrau, diefelbe, an welche der ihnen wohl- 
Ruf ergangen ift: 

----- „Cine reine Jungfrau 

Vellbringt jedwedet Herrliche auf Eiden, 

Wenn fie ber irbichen Liebe miberjteht.” 
mdieſe Siebe in ihrem Herzen erwedt werben; wird fie, 
ı Raimond ausgeſchlagen, fi) durd die Bewerbungen 
eftellter Männer nicht geſchmeichelt fühlen, um fo mehr, 
ihr die Entſcheidung zu überlafien gedenft? 

3 
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Doch noch. ehe fie erfährt, daß zwei eble Yeltherren,g 


















freiten, ſoll fie das am Schluß des vorigen Actes fo fi 
gonnene Werk vollenten, zwei fürftlihe Häupter mit eb 
zu vereinigen. Die gejchichtliche Thatjache der Verbinkug 
Herzogs von Burgımd mit feinem königlichen Herrn, MR 
nad) tem Zote ter Jungfrau ftattfand *), wirb bier wog 
Dichter zu einer jchönen Berfühnungsfcene benupt, Die, 
Palleske richtig bemerkt, „aud dem tiefften Zeitbebürfnifig 
ausgeſchrieben war.” Sch. hielt damit den beutjchen | 
einen Spiegel vor, er zeigte ihnen, was fie für tg 
Wohl zu thun hatten. Die ſchönen Worte des Erzbiſch 

„Mein Meifter rufe, wann er will, bie® Gerz 

SM freubenjatt und ich kann fröhlich fcheiden, 

Da meine Augen dieſen Tay geiebn!" 
welde an ten Audruf ded alten Simeon (Luc. 2, 29) 
deögleichen die begeifterte Prophezeihung: 

„Ihr ſeid vereinigt, würften! Granfreich fteigt, 

Ein nen verjüngter Phönir, aus der Aſche; 

Und lüdelt eine jbine Zukunft an.“ 
fie waren eine Mahnung, dem franzöflichen Ufurpator geg@ 
Daffelbe zu thun, was bier Yranfreichd Fürften dem eng 
Unterdrüder gegenüber thaten, eine Mahnung, die aber’ 
weniger an die Herzen der Fürften ald an die ber Völker I 
weldhe erft nach mehr als einem Decennium fich gewaltig er 
um fi) von einem unwürdigen Joche zu befreien. 

Den verjöhnten Fürſten gegenüber erjcheint nım Se 
als Friedendengel mit einem Kranze gejhmüdt, um ihrem 
die Krone aufzufegen, indem fie auh Du Chatel mit Ba 
ausjöhnt. Gleichzeitig Ipricht fie zwei bedeutungövolle Pre 
zeihungen aus, die dem mit Frankreichs Geſchichte Vertrai 
Teicht verſtändlich find. Karl's VII. Sohn, Ludwig XI., vereil 
Burgund mit der Krone, und als defien Nachfolger, Karl Vi 
fih mit der Erbin von Bretagne vermählte, fiel ihr aud 


°) Im Srieden zu Arras 1435. 
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hen zu, jo daß gegen Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
Frankreich zu einem Reiche vereinigt war. Weniger 
tie Prophezeihung, die dem Herzog von Burgund 

Die „Hand von oben, die feinem Wachsſthum 

t gebietet“ deutet auf ben Tod feined Sohnes, 
übnen, welder 1477 in der Schladht bei Nancy 
ibm befämpften Schweizer fiel; und „die Zung» 

her jein Hand glänzent fortlebt”, ift Karl’d des 
er Maria, weldhe ji mit Marimilian von Deftreich 
Leiter Sohn, Philipp der Schöne, beirathete %o: 
scchter Ferdinand's und Iſabella's von Caſtilien, 
Ehe Kaiſer Karl V. entiproß, in deſſen Reich vie 
unterging. Sohanna verkündet fomit das ort: 
urgundiſchen Dpnajtie in dem Haufe Habsburg und 
: des legteren über die Länder jenjeitd des atlanti- 


schen DOffenbarungen gegenüber ijt nunmehr das 
nigs von inniger Dankbarkeit bewegt; er zieht jein 

erhebt Zohanna in den Aelftand*,. Wenig ver 
r vollen Bedeutung diejed Acted, nimmt ſie das 
Standeserhöhung ruhig entgegen; als jedoch Dunois 
mit ihrer Bewerbung hervortreten, weijt jie dieſe 
chieden zurüd. Indeſſen thut fie ed mit einer ge 
jteit, die ihren innerer Kampf verräth; man fieht, 
t, daß ed ihr nicht hat gelingen wollen, die An 
n ter Göttlichkeit ihrer Sendung zu überzeugen. 
t ihr Charakter nicht frei von Ueberhebung. Schon 
mern gegenüber hat fie ficy mit jenen „Lörperlojen 
e nicht Trein“ verglichen, und auch jept iſt fie un: 
nan in ihr nichts ald ein Weib erblidt. Mit Recht 


ab im December 1429. Sie erhielt den Namen Dalis, werauß 

d Dun Lys geworben if. Ihr Wappen beſtand in einem zwijchen 

orgerichteten Schwerte, das auf feiner Spige eine Krone trug. 
81 * 
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fangen wir daher an, für fie zu fürdten; denn, „wenn 
deffen gebeiligted Gefäß fie ift, nur einen Augenb 
weicht, dann wird aud dad Weib erwachen und Die F 
Natur furdtbar an ihr rächen“ *). Auch fie jelbft für 
fih und ihre Sendung, denn noch hat fie ihr Werl u 
vollendet; fie fehnt fih daher nach dem Getöſe dei M 
nah Erfüllung ihres Schickſals. 

Ihr Wunfch wird ihr erfüllt, der Feind bat fie 
bei Patay find neue Xorbeeren zu erwerben. Talbot If. 
verwundet und ftirbt, wie er gelebt, als Atheift, von de 
weiter übrig bleibt ald eine Hand voll leichten Stam 
Franzoſen dringen ſiegreich vor, aber die Zungfrau fei 
ift fie? Wir finden fie in einer vom Schlachtfelde abs 
Gegend, ein Feind bat durch verftellte Flucht fie liſtig 
ber gelodt. Wer ift dieſer Feind? Aus dem Prolog ha 
warnenden Worte ded alten Thibaut herüber: 


„Bleib’ nicht allein, denn in der Wüſte trat 
Der Satansengel felbft zum Herrn des Himmels.” 


Jetzt ift fie allein, Die treuen Freunde ftehn ihr nicht zum 
und fiche da, der Verſucher naht fih ihr. Und warm 
er nicht die Geftalt eined Ritters annehmen, betrachtet 
doch felbft als eine unüberwindlihe Kriegerin; und 4 
nicht Die eined ſchwarzen Ritters, jchien Doch in dem Kl 
feinde die Schredgeftalt de8 ſchwarzen Prinzen imme 
wie ein böfer Dämon im Hintergrunde zu lauern und im 
einzelnen Feinde fich auf'8 neue zu verförpern. Wenn E 
Schlegel die Erſcheinung des jchwarzen Ritters tabelt und & 
Abficht dabei eine zweideutige nennt, fo überſieht er, def 
Zungfrau gleich) zu Anfang deutlidy genug fagt: 

- - - - - - „Hätt’ ich 

Den friegerijchen Zalbot in der Schlacht 

Nicht fallen fehn, fo ſagt' ih, du warjt Talbot.“ 


*) Iof. Bayer. 
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am ihm aljo unmöglich für Talbot, oder auch nur für 
Geift balten, um jo mehr, ala fie nach dem Ber 
ben der Erſcheinung, von ihrer Verwirrung befreit, ebem 
Mich jagt: 

„ES mar wichtd Tebender. in truglich Bil 

Der Hölle wars, ein wiberfpenftiger Beift, 

Seraufgeftiegen aus dem Geuerpfuhl. 

Wein ebles Herz im Bufen zu erfcüttern.* 
Etelle aus Sches auderlefenen Briefen von H. Döring, 
18. Schwab erwähnt, und zufolge welcher Sch. jelbft ber 
tet baben fell, daß er unter dem ſchwarzen Ritter nichts 
ne als Talbots Geift gemeint habe, erklärt Palleöte, eben 
fe die gleichlautenden Mittheilungen Böttiger's, für untere 
ben. Hoffmeifter iſt ihnen gefolgt, ©. Schwab und K. 
jede jcheinen ihnen beizuftimmen, Joſ. Bayer übergeht die 
inung ganz. Wir ſtimmen Palleste bei und halten» den 
men Ritter, welcher der Jungfrau anfangs als ein uner-⸗ 
bes Vhantom erſcheint und ihre Sinne verwirrt, für den 
‚en ter Finfterniß, oder, um ohne Bild zu reden, für die 
mifteirung des in ihrer Seele vorgehenden Zwieſpalts. Die 
einung ift auf dieſe Weiſe allerdings nicht dramatiſch, wohl 
Firhelegiich bedingt, was bei einer Heldin, welcher himm⸗ 
Erſcheinungen zu Theil geworden, durchaus nicht auffallen 
une in einer romantiſchen Tragödie vollkommen gerecht: 
t erigeint Die Notwendigkeit dieſes durch einen Monolog 
r zu erfependen Vorganges erhellt aus der nachfolgenden 
e. wo das Weib in feinen rein menſchlichen Empfindungen 
ser von ibenlem Streben begeifterten Heldin in Conflict 
». Denn unmittelbar nachdem fie die Warmung erhalten, 
e ibrem Gelübte untreu machen joll, trifft ſie mit Lionel 
men. 
Nach kurzem Kampfe macht fie ihn wehrlos, indem fie ihm 
Schwert aus der Hand ſchlägt; hierauf ringt fie mit ihn 
eißt ihm den Helm vom Haupte. Sept handelt es ſich 





Augenblick, wo Dunoid und Ra Hire fi nahen, um 
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darum, ihn zu töbten; aber in demjelben Augenblid, zes 
Unmenſchliche vollbringen, und den wehrlofen Feind 
will, da erwacht in ihr die Menſchlichkeit umd fleigert: 
Empfindung perjönlicher Zuneigung, jo wie ſie ihm WE. 
(haut. Das ftolge Wort, dad fie noch vor wenig Au 
wo der Berfucher ſich ihr nahte, in dem Gefühle ber 
gewißheit geiprochen: 

„Nicht aus den Händen eg’ ich dieſes Schwert, 

als bis daß ſtolze England nieberliegt.” 
dad Wort, mit dein fie weit Giber ihre Berufung. hina 
da doch Rheims dad Ziel ihres Handelns fein ſollte, 
fih jegt in ihrem Fall. Wir fühlen ed mit ihr, Die 
geflegt, die göttliche Kraft tft von ihr gewichen; ja fi 
Schwert, das ihr die Mutter Gotted einft bezeichnet, 
ed in bed Feindes Hand zurüd. So tft fie, Die erbabeme 
dur ihre eigene Schwäche überwunden und zwar in 


Li 

















Sieg des Heered zu verfünden, wo Rheims bem König 
Thore öffnet. 

Der vierte Aufzug führt nun die Krifls oder 
dung herbei; es fragt fih: Wird die irdiſch⸗menſchliche 
in unjerer Heltin flegen, oder wird fie ſich von ihrem 
erheben, um ihrem hohen Ideale treu zu bleiben? Sit 
Rheims, die Vorbereitungen zur Krönung find getroffen, 
Herzen find voll Freude; nur fie allein tft unglüdlid, 
brüdt fie ein ſchweres Schuldbewußtfein. Die ebelften EI 
ihre8 Vaterlandes hat fie verfchmäht, und nun fühlt NE 
Herz zu einem Feinde hingezogen. Muß fie fi fept nick: 
Verrätherin an der Sache erfcheinen, der fie biäher jo tres 


dient, muß fte nicht vor ſich felbft erichreden? 


In einem rührenden Monologe, deſſen elegifcher Xe 
durch die melodramatiiche Behandlung zu wunderbarem & 


ſich fteigert, macht fie und mit ihrer Seelenftimmung bei 


Während die weicheren Empfindungen der Wehmuth im 
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ıüfchen Berämab ber achtzeiligen Stange und an das Herz 
we brichtibei der Selbtanflage die Heftigfeit ihrer inneren 
ung. in Tebhafter bewegten Jamben hervor, worauf die Tiefe 
Schmerzes in feierlich ernft und ſchwer einherjchreitenden 
m gm tief ergreifendem Ausbrud gelangt. Es ift eine 
Selbftprüfung, der fie- fich, unterzieht; mit inmiger Be- 
felgen wir den Gedanken, bie ſich untereinander ver- 
and entſchuldigen; wir fühlen es mit ihr, wie jelten unſere 
uöreicht, den erhabenen Forderungen zu genügen, melde 
eipung. einer idealen Lebensaufgabe an und ftelkt; wir 
ı uns ber Stimmung) einer Kaflandra, welde in dem 
ihrer Unmwürbigfeit in: ben Sehurerzendruf ausbricht: 
lich iſt ed, deiner Wahrheit ſterbliches Ge— 
jeim.* 
r Seelenzuftand ift um fo. ergreifender, als ſie nun auch 
ict mit der Außenwelt geraͤth. Am Ziele ihres Strabend, 
% Bereit ift, ihr zu; huidigen, möchte fie felbft der Welt 
m Und doc iſt fie.gerade- jeht am wenigften zu ent- 
denn fie, „Die all dies Herrliche vollendet“, fie fol dem 
ie Krone aufjepen. Da trifft fie zunächſt Agnes Sorel, 
in dem Gefühle ihres Nichts vor ihr, der Schuldbela- 
nieberwirft. Wie ſchwer muß fie den Gegenfag empfin- 
fchen dem, was fie ift, und dem, was Andere von ihr 
Zit es zu vermundern, wenn fie jept die Sorel, die nie 
höheres hat fein wollen als ein liebend Weib, weit über 
ebt? Und ala num gar bes Königs Ritter kommen, um 
Krönungezuge abzuholen, kann fie jet die ihr darge» 
Fahne freudig ergreifen, der Himmelsfönigin in's Antlig 
? Rein, fie erihridt vor ihr und ſetzt durch ihre räthjel» 
selbjtanklage aud ihre Bewunderer in Schreden. So 
st fie fi mit ſchwerem Herzen an dem Krönungs. 
mb während Alles ihr zujauchzt und fie glüdlich preift, 
fie jelbft als eine Tiefgedemüthigte unter ihrer Fahne 


% 
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Im tiefften Herzen erfchüttert, werden wir plö 
einfachften Verhältniſſe der realen Welt verjept. 
Berwandte, die ſchon vor dem Krönungszuge auf eu 
blide die Scene betreten, vor allen die beitere ım 
Margot, jo wie die ernfte und bejorgte Louiſon, nel 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Die Schwefter ijt der 
ihrer Unterhaltung, in die fi bange Beſorgniß mi 
berö bei dem Vater, der, um ihre Seele zu retten, fi 
Höhe herabjtürzen will. Und hat er nicht in gewi 
Recht? Stürzt doch in demfelben Augenblid Soban 
ften Inneren geängftigt, aus der Kirche, befennt fie 
Schweitern, daß fie ſich eitel über fie erhoben, und 
doch am liebjten mit ihnen fidy wieder in die jtille 
zurüdziehen. Aber noch ift ihr eine jchwere Prüfung 
Der König tritt jept auf, dem Bolfe feinen Dank zu 
Allem aber ihr, die ihm jo wunderbar geholfen. ° 
jubel und jchmetternden Yanfaren auf's neue begr 
der König jept die Frage an fie, ob fie von irdild 
oder eine Heilige jei. Das muß dem Bater, der 
vom Teufel Verführte betrachtet, wie eine Läſterung 
er tritt hervor und erhebt die ſchwerſten Anklagen 
Die Fragen, die er an die Tochter richtet, find in v 
Sinne zu deuten; die Umftehenden müflen fie ganz 
faflen ald Sohanna felbjt, von deren GSeelenzufta 
Zufchauer eine Ahnung hat. Sie jchweigt aus weibl 
da fie fich öffentlich nicht zu vertheidigen wagt; w 
auch dem Vater widerfprehen, deſſen Anklage ihr 
unverſtändlich iſt. Da fie fih innerlich nicht redytfe 
jo läßt fie Alled ruhig über fich ergehen und nimm 
ein fchwered Leiden auf ih, um eine kleine Schuli 
Sept naht der Bilchof mit dem Kreuz; eine einfache 
dejlelben würde hinreichen, fie zu reinigen, aber 
nicht. Sept wendet ſich Alles von ihr bis auf ! 
Dunoid, der allen Zeichen zum Trog an ihre Unſc 
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ſie fih nicht vertrauen, und fo hat fie mit 
nze gebrechen. Und ta der König ſelbſt ihr 
je ten Thoren Rheimd ten Rüden wenden, 
| tie Hand bed treuen Raimend und begiebt 


ten Aufauge, welder uns die Kataftrephe 
bringt, werden wir von dem prächtigen Platz 
,‚ mitten aus dem Glanz des Krönungezuges 
riept. Vor einer einjam gelegenen Köhler: 
von Leuten, die ſtets in jtiller Abyejchieten: 
r Völkerkampf von neuem begennen und für 
er eine Ichlimme Wendung zu nehmen trobt. 
end mit der erichöpften Johanna, Die bier 
Yrüfung zu bejtehen hat. Ein einfältiger 
net fie al& die Here von Orleans und reiht 
vom Munde. 
jeben wir in der Heldin des Stüdes nicht 
atigte, fondern nur nod) Die Arme und Hülfs— 
ı der Feldſchlacht ſtets gejiegt, fie mußte in 
ich ſelbſt erliegen, um erſt durch bittere Gr: 
rt und dann durh Reue und Buße wieder 
rden. Ihre Unterredung mit Raimond it 
fer piochelogiiher Wahrheit, die und mit bei- 
»r der fittlihen Hoheit des Dichterd erfüllt, 
der ganzen Riteratur vergeblich ihres Gleichen 
erz, von Kaimond fich verfannt zu fehen, tem 
treu geblieben, erflärt jie fid) des Verbrechens 
inſchuldig. Weber ihre wahre Schuld giebt fie 
zarte Andeutungen, denn er, „der nur Das 
ıge ſieht“, würde fie doch nicht zu falten ver: 
n, Berbannung, Mangel und Flucht haben 
geläutert, fo daß fie bereit tft, ihr ganzes 
Ergebung zum Opfer zu bringen. nd 
ßt nicht lange auf fich warten, denn Iſabeau 
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erſcheint mit den ergliichen Soldaten! umdı Führt fe 
fangene himweg; 

Aber in dem frangöfiichen Lager: hat, fie mer eimen 
es ift Graf Dunois, welcher fie: gegen Du Chateh mb‘) 
biſchof in Schup nintmt;+defien, Worte: 

„Bir baden uns frit HöWichen Zäuberuinffen 
Bertfeibigt, oder, eine Heilige perbanut# 4 
die refigiöfe Anſchauung feiner Zeit in kurzen Zügen, a 
fend zeichnenHierher ‚bringt Raimend- die Nadrii 
Johanna gefangen ift, zu deren. Befreiung Dunsis m 
fterten! Warten auffordert.Sie ſelbſt erbliden mircbi 
englichen Lager. Ein Wartthurm wird von franzöfiet 
pen, die Jungfrau von’ zwei mod; ſchlimmeren feindlich 
tem beſtürmt, deun Jſabeau verlangt: ihten Tod mährer 
um ihre Hand wirbt!‘ "Aber ihr Herz ſchlagt mm uch 
Baterkand, und als fie nunmehr jede itdiſche Schwä 
ftändig befiegt, ehrt mit dem inbrünftigen Gebet zug 
frühere Wunderkraft zurüd. Mit mächtiger Hand zerip 
ihre Ketten, ftellt fi neh einmal an die Spipe Dei 
befreit den König aus drohender Gefahr und hilft den 
ben Sieg erringen. Dec mit dem Giege iſt aud) ihr 
erfüllt, mit der tödtlichen Verwundung die begangene 
gelühnt. Noch einmal erhebt fie fi, ferdert ihre Fahn 
die Königin des Himmels in ihrer Glorie und geht we 
den Regionen des ewigen Friedens cin. 

Wer es nicht verſchmäht bat, der eben gegebenen Da 
mit rubiger Hingebung zu felgen, der wird e3 kaum 
können, daß außer vielen anderen Kritikern jelbjt Mä 
Heffmeifter, ©. Schwab, Schlegel, Tied, Hegel und Ze 
fo manchen herben Tadel über das Stüd auegefpreden 
Daß der eine den Frolog jenderbar, ein anderer die Ver! 
des Stüdes lofe, ein bitter den Talbot mißglüdt fand, 






*) Tergl Dad Mädchen von Drlcand. 
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barafter Der Scene mit Montgemern in einem 
tattbaft bezeichnete, in dem Auftreten bes ſchwarzen 
Angekünfteltes erblidte, Johanna's fchnelle Liebe 
gleichen ibr Schweigen auf die Befchulbigungen 
Ach nicht erflären konnte, ja daß man felbft in 
Seſchichte abweichenden Schluß des Stüdes eine 
ntteden wollte, dad Drama Gottes zu begreifen — 
id tie Folgen vorgefüßter Meinungen, die, den theos 
iegen fünftieriiher Darftellung entnommen, mit dem 
süchterner Reflerion an ein Werk herantraten, bem 
‚Nem unfere liebente Theilnahme entgegen bringen 
hoetbe fagt in dieſer Beziehung mit vollem Redhte *): 
großen Anforterungen betrifft, bie man jet an ben 
ht, fo glaube id, daß ſie nit leicht einen Dichter 
aaen werben. Die Dichtkunſt verlangt in bem Subject, 
müben foll, eine gewiffe gutmüthige, in's Reale ver- 
Adränftheit, hinter welcher dad Abfolute verborgen liegt.” 
derſelben Gutmüthigfeit, fügen wir hinzu, müſſen wir 
I Dichter entgegen kommen, wenn wir und den Genuß 
m Berfe nicht verfimmern wollen, um fo mehr ald bie 
reötigten Mudftellungen durch einen großen Reichthum 
habenen Scönpeiten vollftänbig aufgewogen werben. 
8 Organ für die Erſcheinungen, welche der Glaube an 
rfinnliche Welt hervorzubringen vermag, verfagt ift, der 
© Berftellung von dem Handeln einer Johanna; und 
dem Streben nad einem hohen Ideale nie mit Kummer 
' Ungulänglichkeit feiner irdiſchen Kräfte erfüllt worden 
hat feinen Einn für ihren Schmerz. Wir können baher 
sah keinesweges beiftimmen, wenn er fagt: „Schiller wollte 
Iidy, wollte romanttjch werben, wie bie Gebrüder Schlegel. 
Ste ihn mißlingen, weil feine Natur auf’ Heldenmähige, 
einem Priefe am Sqhiller vom C. März 1800, ten ©. Ehwab (Eailler! 
76) aid frübeftens vom 30. März 1801 batirt fehen möchte. 
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rein Menſchliche angelegt war; für das Phantaftifche ı 
bafte, für diejen Frembdling aus der andern Welt fel 
Organ." Wir find dagegen der Anficht, dah Sch. 
auf einer tiefen Kenntniß des menſchlichen Herzens 
weil fie allen edleren Naturen ein Bild.ihred eigenen im 
entgegen bringt, auch wiederum mächtig zu Herzen 
Stüd hat fi daher einerjeits durch feine pſycholo⸗ 
fo wie andererſeits dur bie äſthetiſche Mannigfalt 
Form ein weitered Feld erobert ald das reine Drama 
es ber Darftellerin der Zungfrau gelingt, neben be 
ſchen aud ein pathetiſch-declamatoriſches Talent zı 
wie die Rolle es durchaus verlangt, fo wird bie von | 
beabfichtigte Wirfung gewiß nicht außbleiben. 


Züngling, Der, am Bade (Ged.), ein Lie 
Jahre 1803. welches in dem „Paraftten” (IV,4) vo 
gefungen wird und ftatt einiger in dem franzöfifche 
tommentden, verwandte Empfindungen athmenden C 
gelegt ift. Es iſt indeſſen Original amd biltet eine 
Paralleie zu „des Mädchens Klage“ (1.2). Eben 
zu einer Vergleihung wit den beiden Gedichten: , 
jucht· und „Der Pilgrim“ ein, indem das unerreid, 
welches fie befingen, hier in einer Gelichten ve 
ſcheint. 

Junker (K. u. L. 1,1), ein junger Herr von nic 


Juno, f. Here. 

Jupiter, |. Zeus. — Picc. II, 6, ein Planet unſer 
ſyſtems, f. Aſtrolog. 

Juſti (D.C. V, 9) das i. J. 1410 geitiftete * 
Geronimo (Hieronymus) de Juſte, nach welchem 
Karl V., der Vater Philipp's I1., 1556 zurüdgezog« 
er 1558 ftarb. Es liegt 5 Meilen öſtlich von Plaf 
ſpaniſchen Landſchaft Eſtremadura. 








Juwel — Kabale und Liebe, 493 


el (R. 1, 3 — Mech. Ill, 3), ein gefäliffener Edelſtein; 
wim umfterbliches Juwel“, db. 5. mein köſtlichſtes 
— Zumelier (R.a.D.1, 11), ein Geſchmeidehändler. 


8. 
riätel, weidhe man hier vermift, ſint unter & aufzujuchen.) 


le und Liebe. Der Plan zu Sch.s drittem Jugend: 
Htanb nad Fran von Wolzogen im Juli 1732 in dem 
: Stuttgart (vergl. Fiesco), wo aud der Gedanke zu 
September defjelben Jahres ausgeführten Flucht jeine 
rung erhielt. Was den Stoff betrifft, jo ermähnt 
eines Zeitungsinferats: „Stuttgart vom 11. Am 
Zage fand man in ber Wohnung des Muficus Krig 
efte Tochter Louiſe und ben herzoglichen Dragoner: 
laſius von Böller tobt auf dem Boden liegen. Der 
mene Thatbeftand und die ärztliche Obduction ergaben, 
turch getrunfenes Gift vom Leben gefommen waren. 
cht von einem Liebeöverhältnig, welches der Vater des 
ter befannte Präſident von Böller, zu bejeitigen ver. 
Das Schidjal des wegen feiner Gittjamfeit allge: 
hteten Mädchens erregt die Theilnahme aller fühlenden 
Dagegen hält Edartt*”) es für möglid, daß Sch. 
Anregung durch Rouſſeau's Schrift: „Sur lorigine et 
ments de l'inegalit€ parmi les hommes“ erhalten habe, 
: berjelbe die Idee, daß die Gleichheit der Menſchen 
rrecht fei, zum erften Male öffentlich ausſprach und 
ftlich zu begründen juchte. Uebrigens gaben dem Dichter 
Freitag. Die Technit des Dramas. Leirgig, S. Hirzel. 1863. ©.8. 


deffen Grläuterung zu Kabale und Liebe. Iena bel Hodhaufen. 
2. 
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auch die Verhältnifie und Perjönlichkeiten des 
binlängliches Material für die Darſtellung eines 
welchen ‚er, der Bürgerjohn, ja bereits ſelbſt gerathen 
Zee, ein bürgerliches Trauerfpiel umter dem Titel 
Millerin“ zu ſchreiben, beichäftigte ihn, wie Streichen! 
aud auf feiner Flucht, bejonders auf dem Wege von 
nah Frankfurt dergeftalt, daß feine Blicke Dabind 
Außenwelt völlig abgezogen wurden. Es war ber 
die Standesvorurtheile und gegen die erbrüdenden 
unter denen auc das Bürgerthum ſeufzte, dem er 
neuen Arbeit Fuft machen wollte. Schon in den erjien 
Tagen jener Zeit, die er im September und October 
ſenhauſen bei Frankfurt zubrachte, wurde ein bei 
des Dramas niedergejhrieben; und auch als er feinen 
halt in Dggersheim genommen, wo ihm eigentlich die 
tung feines Fiesco am meiften hätte am Herzen lieg 
feifelte ihn fein neues Trauerfpiel jo mächtig, daß er w 
Inge hindurch faft gar nicht aus dem Zimmer tum. Die 
delnden Perjonen hatten in feiner Seele jeht nicht mur beftt 
Geftalt angenommen, jondern fie wurden zugleich auf beitt 
Schaufpieler der Manheimer Bühne berechnet. Aber in Di 
heim fonnte Sch. nicht bleiben; die Furt, verfolgt und f 
deſpotiſchen Herzog ausgeliefert zu werden, trieb ibn nach € 
bad), wo er auf dem Gute der Frau von Wolzogen eine 
ftatt fand, und noch dazu eine einfame freiftatt, denn 
Wopthäterin ſelbſt erſchien erft im Januar 1783 und zwa 
auf furze Zeit. Dieſe Ruhe, in ber fein nachmaliger Schr 
der Bibliothefar Reinwald zu Meiningen, ihn faft den ei 
freundfchaftlien Umgang gemährte, war der Dichtung gi 
deren erjter Entwurf vom November bis Ende Februar ı 
det wurde. Bald darauf erhielt Sch. ven Dalberg, 

Freunde durch Streicher auf „Louife Millerin“ aufmerfja 
macht worden waren, einen Brief, in welchem derſelbe an 
ob ſich fein neues Stüd nicht für die Manbeimer Bühne 


eg eg WEIDEN. TEIDer aber ver: 
biefe Umarbeitung, da ber Dichter in Folge der ans 
Bemmerhiße gefährlich erkrankte und auch den ganzen 
er an wieberholten Fieberanfällen zu leiden hatte. 
sbruar des folgenden Jahres (1784) konnte er jeine 
sieter vernehmen, um ihr die Iepte Weile zu geben. 
tte damals ein Stüd geichrieben, welhem Sc. den 
brechen aus Ehrſucht“ gab; dafür taufte jener 
‚Nierin“ in „Rabale und Liebe“ um, ein Titel, der um 
r war, als Louiſe in ber That nicht ald die eigent: 
rin des Stüded angejehen werten Tann. Als bafjelbe 
br 1734 in Manheim zur Aufführung kam, konnte 
mmen befriedigt fein, denn er erntete einen enthuſia⸗ 
ifall ein. Aud andere Bühnen nahmen bad Trauer: 
toßer Bereitwilligfeit an, und ſelbſt in Stuttgart kam 
Hührung; da fi} aber hier ber Abel bei dem Herzog 
fo wurde eine beabfigtigte Wiederholung verboten. 
uf erihien dad Stüd gedrudt bei Schwan und erlebte 
„3 Tode neun Auflagen. 
a wir, woher Sch. nächſt ber erften Anregung den 
ı Stoff zu feinem Trauerfpiele nahm, jo ift Die Ant: 
ſchwer zu errathen. Er lag einfach in ber Luft; es 
Gebrechen feiner Zeit, welche dem Dichter die Feder 
id gaben. Belanntlih war ed im vorigen Sahrhuns 
daß bie Fürftenjöhne der meiften Fleineren deutſchen 





496 Kabale und, Sie 


Der Luxus, die VBergnügungen, die Etlette und leit 
Sittentofigteit des framtiſchen Hofes waren das 8 
fie in ihrer Heimath mit beicräntten Mitteln nid 
tomtten; deshalb wurde das Wolf nicht felten auf 2 
Herzigfte Weiſe gedrlitt, das Mark deb Landes ause 
der Schweiß ber Unterthanen auf das Ichändficit 
Der Charatier des deutſchen Volles am den u 
ſehr zu Stätten; denn einmal daran gewöhnt, 
ftammten Herren die von Gott eingejeßte — — 1 
war ber Bürger wie der Laudmann gukmütbig g 
Scidjal mit ftiller Ergebung zu tragen, ſich mit, ZI] 
Seufzern zu begnügen, und höchſtens, wenn es zu 
die Fauft in der Taſche zu machen. So war ed 
Seltenes, Daß mit der Gutmüthigkeit des Volles € 
Mißbrauch getrieben wurde, um jo mehr alg man d 
feit und Treue deſſelben gewiß war. Aber neben be 
dem Mintfter: und Maitreffenwirthichaft, welche 
Summen verfhlang, waren es auch Die höheren « 
Geſellſchaft, bejenders der nach franzöſiſchem Zuſchn 
Adel und der Beamtenſtand, deren Druck den Bürg 
empfindlichſte traf. Feblte es doch durchaus an cine 
ten Rechtszuſtande, amd waren im den Gabinetten, ı 
Bureaur Beftechumgen und Gewaltthätigfeiten doch 
am ber Tagesortnung. Wie wäre es unter ſelchen B 
dem Arm der Gereihtigfeit möglich geweien, Den 
ftets ſicher zu erreichen? 

Daß dies Alles ſchwer gefühft wurde, hatte ber 
zwölf Jahre ver unjerm Dichter in feiner „Emilia € 
Anſchanung gebracht, mur daß er, mit größerer $ 
Werke gehend, fein Drama auf italienifchem Boden j 
Freilich merfte man deutlich genug, Daß er ed dabei ı 
Guaſtalla als auf Braunſchweig abgejehen hatte; d 
Gräfin Orſina erkannte man ſogleich die ſchöne V 
die Marquiſe Branconi, die Geliebte des Herzogs. 
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Auge zu und legte der Aufführung des Stüdes fein 
im bem Weg. Hühner dagegen trat Sch. auf, fit 
in Stüd auf deutjhen Boden verpflanzte, was um jo 
Balich war, als man in dem jüdwetlihen Deutſchland 
f der Theatercenfur durchaus feine einheitliche Praris 
e Bar ein Stüd in dem einen Gebiete verboten, jo 
nicht jelten wenige Meilen davon ungehindert gegeben 
fo daß bie Zerrifienheit unſeres Vaterlandes bem 
a der dramatiſchen Literatur eher fürberlidy als nach⸗ 
kr. 
Komit &p.'5 Kabale und Liebe unmittelbar aus dem 
griffen, je ift es ihm noch mehr unmittelbar aus ber 
ſchrieben. War ihm doch gleich bei feinem Eintritt im 
Bacademie ber Unterjhieb zwiſchen „Cavaliers“ und 
* zur Anſchauung gebracht worden, und Eonnte es doch 
len, daß mancherlei weit verbreitete Gerüchte von Hof- 
von Eonflicten zwiſchen Adeligen und Bürgerlichen, von 
t Machinationen höherer Beamten dem Zögling zu Ohren 
und bald darauf dem Regimentsmedicus die Augen 
Bir müſſen daher Hoffmeifter'3 Anſicht beiftimmen, 
: die Tendenz bes Gtüdeö eine polemiſche nennt, und 
ei auf ein Schreiben Sch.s an Dalberg ftüpt, in wel: 
tſelbe fagt, er habe fich eine „vieleicht allzufreie Satyre 
ripottung einer vornehmen Schurken: und Narrenwelt 
" Benn Palleöfe (1, 316) von einer jolhen Tendenz 
nfien will, fo erinnern wir nur daran, daß dem Dichter 
‚water eine Bildungsanftalt war.” Seine Abhandlung 
haubühne als eine moraliſche Anftalt betrachtet“ (Bd. 10, 
welde er in bemjelben Jahre, wo „Rabale und Liebe“ 
‚ bei einer öffentfien Sigung ber furfürftligen beut- 
eſellſchaft zu Manheim las, beweift deutlich genug, mit 
Gedanken er ſich damals trug. Wir citiren nur zwei 
: „Eine merkwürdige Klaffe von Menſchen hat Urfache, 
er ald alle übrigen gegen bie Bühne zu fein. Hier nur 
82 





498 Kabale und Liebe 


hören bie Großen ber Welt, mad fie nie oder felten.d| 
Wahrheit; was fie nie oder jelten ſehen, fehen fie: es 
Menſchen ....“ „Die Gerichtöbarkeit der Bühne 
das Gebiet der weltfichen Geſetze ih enbigt Wenn 
rechtigfeit für Gold verblindet und im Solde ber Lafke 
wenn die Frevel der Mächtigen ihrer Obrmadt fi 
Menſchenfurcht ten Arm ber Obrigkeit bindet, über 
Schaubühne Schwert und Wage und reißt bie Laſter 
ſchreclichen Richterſtuhl ....“ Die ganze Abbaudlr 
einen trefflichen Sommentar zu ben Tendenzen, ı 
Dichter bei feiner Production geleitet habe; er mi 
Scene zum Tribunal“ machen. Und was er wollte, 
Erfüllung; fein ſociales Drama deutete prophetiſch 
Kampf hin, ber ein Decennium fpäter zum Ausbruch 
Diefelben Etänte, tie er hier in Conflict mit einander 
läßt, in Frankreich aufeinander ſtießen und eine Revoln 
beiführten, .welche zugleich für Deutichlands Berhält 
haͤngnißvoll werden jollte. | 

Denn dem Dichter bei der Schöpfung eines Dre 
Idee und mit ihr die Tendenz anfangs nur im großes 
vorjchwebt, jo muß er bei der Realifirung derjelben zw 
die Perjonen denken, in denen er feine Idee zur Ar 
bringen will; erft jpäter, wenn ihm bie einzelnen Momd| 
darzuftellenden Conflict in größerer Klarheit vor Die 
treten, kann er ſich ein Schema für ben Verlauf feinet: 
Iung entwerfen. Will man ſich daher auf ein eingehende 
dium eined Dramas einlafen, fo kann man auch wit © 
thun, als von dem Einzelnen und Befonderen zu dem ( 
und Allgemeinen vorzufchreiten. Wir laflen daher bem | 
der Handlung die Charakteriftit der einzelnen Perſoͤnli 
vorangehen. 

Sn der Hofiphäre erblicken wir den Präſidenten, be 
marſchall, die Lady Milford und Wurm, letteren nel) 
Kammerbdiener und Sophie ald dienftleiftende Perſonen zu 













Nichte fefneb "Fkifien, Ftanziska von Hohenheim, 
Üzt feinem Bilde allerbings nur Die Züge der Milde 
ieferte, während feine Helbin zugleich die Fähigkeit 
roiſchen Entſchluß befigen mußte. Ferdinand trägt 
bie Züge des Dichter® an fih, fein Selbſtgefühl, 
eitätrang, feine hochherzige Gefinnung, ja ſelbſt bie 
He Natur feiner damaligen religiöfen Anſchauung, 
utfe feine noch mangelhafte Kenntnig des weiblichen 
verräth und ald eine durchaus ideale Geftalt er- 
n dem Präfidenten, dem Hofmarjhall und Wurm 
Ne Richtungen und Gefinnungen verkörpert, welche 
befämpfen will, fie find daher mehr mit dem Griffel 
ers als mit dem des Dramatikers gezeichnet; und in 
Kalb tritt gleichzeitig Sch.s bebeutendes Talent 
miſche zu Tage, fo baß feine ehemaligen Kameraden 
mieſchuie fich freuen mußten, hierin ihren wipigen 
wieder zu erfennen. Daß wir Übrigens in bem 
and) eime ebele Natur, wie Ferdinand, und in dem 
be einen gemeinen Schurfen, wie Wurm, finden, tft 
für Sqhz Gereätigfeitsliebe; bie Beſchwerde des 
Adels war baher keinesweges gerechtfertigt. Gehen 
w Gharafteriftit der einzelnen Perfönlichfeiten über. 
eginnen mit bem Präfidenten. Er hat in feiner 
Dirt, aller Wahrfcheinlichteit nach Staatswiſſenſchaften 


Darhtähunho: aher üher ham Raefen hor Munhekten If 
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erworben; wir merken es an feiner Ausbendäweijerg 
in den Funfzigern stehende Staatsminiſter ein vollent 
mann geworben. Stolz auf feinen Adel, blict er mit 8 
auf den Bürgerftand, und dieſer Charakterjug bildet zu 
Grundlage für feine’ Politit. Als die rechte Hand feines 
der im Gegenjag zu Lejfing’® Emilia Galotti im Hin 
Hfeibt, erfeheint et’ auch al der Reßrkfentant der Fri 
wie des Abels feines Zettalters. Wie er gu/biefer HBE 
geftiegen, daruber iſt ein Schleier ausgebreitet; wir 
mir, daß er ſeinen Vorgänger aus dem Wege geräu 
and dadurch it dem Himmel und feinem Gewiſſen jer 
Natürkih muß er-mun) um · den Thron hetumtriechen 
iſt er aber dem Volle gegenüber ein Tyrann dem, 
auftritt zittert ein Herzogthum“. Gleichzeitig wird 
das Treiber in dem herzoglichen Cabinet repraͤſentirt 
iſt entzüct/ da Wurm einen fo herrlichen Anſatz zum⸗ 
hat“. Mißbrauch der in ſeine Hände gelegten Gewalt 
feine Regierungskunſt. So hat er die höchſte Ehre zw 
gen, dafür aber auch feine innere Ruhe eingebüßt. E 
Zuſtand ift ſchwer zu ertragen, wenn man nicht gem 
die ebelften Dinge mit Leichtfertigfeit zu behandeln. | 
fteht er aber auch, denn wir jehen, wie er bie Unru 
Innern mit den frivoliten Ausdrüden hinwegzuſcherz 
Sein Gewiſſen ift Tängft verftummt; hat er doch ke 
Ahnung davon, daß ed Leute giebt, für melde ein ' 
eine bindende Kraft hat. Unſittlich, wie er jelbft fft, 
auch der unſittlichkeit feines fürftlichen Gebieterd und { 
offen aus, daß er fein ganzes Anjehen auf den Ein 
Maitreffe beffelben ftüpe. Vermuthlich bat er in feine: 
ein wildes Leben geführt, was ihn noch in reiferem Alt 





*) Egardt verweiſt in dieſer Beziehung auf den Roman Schille 
jahre · von Hermann Kurz, in dein man einen Gommentar zu der Geid 
ie man Präfibens wirbt, 
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peiis nicht nur gemam, Beicheib, ‚wie ‚die Mariagen in 
aude geſchloſſen werben, jondern er iſt auch erfreut, 
Sethu „ber Bürgercanaille iden Hof macht“. In ſol⸗ 
atte flößt ihm ber Standesunterſchied Fein’ Bedenken 
daß es Ferdinand mit feiner) Liebe Ernſt ift, das 
m, mag ſollte in dieſein Falle aus den Aſpeeten feines 
urnes werben? Mag fein Sohn lieben, wo und wie 
in; was fragt er nach dem Mann von unbeſcholtenen 
wer er ſich in ihm nur einen Mann von Einfluß; er 
ich dieſen Tegteren zu erhalten, darum ſoll Ferdinand 
rd Beicathen, und ift, erft ſein Stammbaum gefichert, 
cht ihm das Weitere feine Sorge. So, ift der Miniſter- 
ein. durch und durch verächtlicher Charakter, deſſen 
änfte, Gewalt uns von vorn herein Furcht einflößt. 
tr ganz anderen Klaſſe des Adels ‚gehört ber Hof⸗ 
Ik von Kalb an, defien Name ſchon verräth, was 
Abın zu erwarten haben. Er hat nicht ſtudirt. ‚Vielleicht 
is Tertia eines Gymnaſiums abgegangen, jo daß bie 
ie ihm ihre Pforten verfchloffen bat; dafür hat denn 
le des Parifer Lebens das Ihrige gethan. So ift er, 
bo in den Dreißigern, ein alberner Ged geblieben; 
yentlih ein Mann, den der Schneider gemacht hat und 
lich macht, denn er iſt unglücklich, wenn berfelbe ihn im 
B. Da er feiner mangelhaften Bildung wegen nicht 
ener jein kann wie der Präfident, jo begmügt er ſich 
Jofdiener zu fein und entihädigt feine Umgebung durch 
mbete Bild franzöſiſcher Etikette und Tournüre. AB 
ienmeiſter nur mit Aeußerlichkeiten beſchäftigt, find ihm 
‚bentendften Dinge von der größten Wichtigkeit. Der 
der Antihambre zu fein und feiner Hoheit dad Wetter 
nden, das Tann ihn unendlich glüdli) machen; an einem 
hzehn Bifiten abftatten, die alle von der äußerjten Ims 
find, dad ift die drüdende Arbeit, die auf feinen 
n laftet; und fi nad) einunbzwangig Jahren noch bed 
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verlorenen Strumpfbandes der Prinzeffin Amalila 
ſelben eines Todfeindes erinnern, das iſt ein Gya 
baren Früchte, die fein mühenolled Leben zur Reif 
Daß ihm, ber nicht? durch fich felbft tft, der 4 
muß, das begretfen wir; ift er doch Alles durch t 
halb muß er fih ibm aber auch nützlich mache 
daher Giberall als der ſüßliche Schmeidhler, vor < 
‚ ber Neuigfeitäträger, und es iſt ihm nichts Iteber 
bierzu benupt wird. Und die Yorın, in ber er.f 
träge entledigt, ift die poffirlichite von der WI 
moderne Abklatſch der ehemaligen Gofnarren, we 
Alles über ihn luſtig macht. Und warum fol 
nicht gefallen Iaffen, tft er doch ſogar genäthigt, 2 
um ſich bei Hofe zu erhalten. Aber Beſcheidenh 
wegen nicht gelernt, denn er bleibt Immer noch | 
Adel, dad Einzige, was er bat. Deshalb kam 
Bravour prahlen, wenn er Yerdinand, „Den ! 
Appetit nach feinen Amouren verleiden“ will. - 
dafür jpäter höchſt jämmerli benehmen und 
Major die empärenditen Beleidigungen gefallen. k 
freilich fallt ihm dabei nicht ein;. mır ald die Mi 
Zettel einhändigt, welcher dem Fürften ihre Entfe 
da fühlt er, daß er feine Rolle ausgeſpielt bat. U 
fo wenig wir ihn um biefelbe beneiben, tft doch fi 
eine außerordentlich danfbare, umſomehr als fle 
Schwere, weldye auf dem ganzen Städe laftet, eü 
humoriftiſcher Laune bringt, welche ſchon um be 
Gontraftes willen einen höchſt wohlthuenden € 
„Es muß auch ſolche Käuze geben.” J 

Der Dritte im Bunde iſt Wurm, ber. Re 
„dintenfledfenden Säcalumd”, ‚vor dem Sch. 
Räubern efelt. Er ift nach Miller's Beichreibun 
ter; widriger Kerl: mit: feinen tückiſchen Mansı 
Haar und heraubgequellenem Kinn; der nicht w 
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t, ſondern ver Dem andy Louiſe ein Grauen bat. 
feinem Yürften, das etwa will Wurm tem Prä- 
on jein Name kennzeichnet ihn, Denn er ift 
errendiener, jondern audy ein Schleicher und 
Bon Anderen poujjirt werden, das ift jein 
aſsziel, zu beiten Crreichung er ſich der unlau⸗ 
er abjcheulihften Raͤnke bedient. Darum iſt er 
fer ſchändliche Rathgeber jeined Herren, ein 
iſche Hantidriften macht und ſich eben fo auf 
ungskunſt (III, 1) und den frummen Gang Der 
wie auf die biegſame Hoffunit, welche die Leute 
d jtürzen fann. Er ijt der Repräſentant ber herz⸗ 
ı mancher Kleinftaaten ded vorigen Jahrhunderts, 
e geheime Macht des Syſtems ter Büreaufratie, 
id bietet, um den unerträglichen :Drud auszuüben, 
olk feufst. Daß er bei dem allen mit Angjt und 
ullt ift, Darf und nicht wundern; jie begleitet ihn 
eg, ja ſelbſt in feiner Liebe. Er liebt wohl über: 
mechte nur eine Yyrau haben. Aber einem Mäd: 
ig zu machen, dazu fehlt ihın der Muth, deshalb 
Liebeserklärung durch den Vater Louiſen's vor: 
Und da er weiß, Lad er einen geführlichen Neben⸗ 
muß terjelbe durch eine nichtäwürtige Intrigue 
Ob das Mädchen dabei um ihren guten Ruf 
ad iſt ihm voöllig gleichgültig; fie kann ja nad» 
der jo gern bei ter Gnade Anderer betteln geht, 
siged Geſchick preifen, wenn er ihr feine Hand 
ıag dies dann auch die Kiebederklärung einer ganz 
fein. Natürlich finden wir bei ihm aud nicht 
Religion. Seine faljchen Handichriften würde er 
Meineid (III, Un. 6) ableugnen, ſelbſt auf bie 
a Präfidenten zu eompromittiren; ‚zieht er doch 
z für ihn verloren üft, unter Hohnlachen mit in 
Somit ift er ein vollendeter Böſewicht, der 
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ihren verderblichen Einfluß geübt. ı Sie: hat Augen 
Geſchmeide, aber auch Augen für die Schwächen ihrer 
denen: fie zu ſchmeicheln weiß; eben jo verſteht fiel: 
Intriguiren und. weiß; der Lady vor dem Empfange: 
wie nadjher bei dem Empfange Louifen’% allerlei 
ertheilen, ‚bie ‚einem jungen Mädchen nicht gerade zur 
reichen. > dm 

Ein ganz anderer Charakter iſt Dagegen ıber/Sik! 
diener. Obwohl an eineni fittenlojen: Hofe 'bejchäftigk; 
doch aufrichtig und reblich "geblieben, denn er nimmt 
ftand, die Verhältniſſe wahrheitsgemäß zu ſchildern 
aber nicht zu ſchmeicheln verſteht, ſo hat er auch keiuen 
wie ſollte es ihm ſonſt nicht möglich geweſen ſein 
vor dem ſchmachvollen Looſe (vergl. Amerika) zu 
fo. viele andere junge Leute trifft. Wie er mit dein 
Bolte, jo ſollen and) ſie mit ihren unglůclichen Kameraden 
darum wirft er ber Lady ihre Börfe zurück, weil er ſein 
nicht mit einer ungerechten Bevorzugung belaſten will 4 
begnůgt er ſich, jeinen Troft in der Religion zu fuchen; viegl 
liche Gerechtigkeit wird ja nicht ewig ſchiummern 

Mit dem Kammerdiener treten wir in die bürgerlihen® 
bältniffe ein, wo wir das am Hofe vermißte Familienlebenia 
derfinden. Der Hausherr ijt der Muficvs Miller, eine-fn 
aus dem Leben gegriffene Gejtalt, wie mit dem Griffel & 
Shateſpeare gezeichnet, das echte Portrait eines deutſchen 8 
gers, wie es fid in befeheidenen Verhältnifien zu allen. gel 
wiederfindet. Miller ift ein Mann von echt deutſchem Sh 
und Korn, deſſen ſinnlich- anſchauliche Kraftausdrücke ſogleich 
„plumpen, geraden, deutſchen Kerl” verrathen, als den ex: 
ſelber bezeichnet. Wie innig er mit dem Volke verwachſen 
davon zeugt der vielfache Gebrauch echt deutſcher Sprichwoör 
neben denen bie aus den Kreiſen der Vornehmen herũbergen 
menen franzdfiihen Broden einen jeltjamen Contraft bilden, 
gleich aber auch die unglücklich corrumpirte Sprache deB: vori 


















Rabale und Liebe. 505 


tat fie im Etante fei, mit einer Louiſe harmonifch zu 
[ber ter ſchimpfliche Fleden, ter an ihrer Ehre haftet, 
ie im ausloſchen? Dept fucht fie alle guten Seiten 
mer; fie berebet ſich, daß fie fih dem Fürſten aufge: 
n Dad Rand zu beglüden, daß fie Thränen getrodnet 
r geiprenat babe; fie, welche die Haupturfache der finn: 
ſchwendung bes Stautövermögend gemejen ift, fpielt 
Grchmutbäicene und ſchickt Die koftbaren Diamanten, 
er Fürſt ihr gejchenkt, in die Landſchaft. Warum follte 
: {ange eine Scheinherrichaft geübt, ſich jept nicht auch 
Schein ter Tugend ſchmücken? Kann fie doch ihrem 
säbchen einreden, daß die erftrebte Verbinbung mit 
d das Werk ihrer Liebe fei, und bemüht fie fich doch, 
bemweiten, Daß e3 ihr an Atel ter Gefinnung durchaus 
e. Wie bequem, wenn fie auf dieſem Wege in Bie 
er Tugend zurüdfehren Tann! Aber Ferdinand licht 
nd aufrichtig. Wer iſt ihre Nebenbublerin? Sie muß 
ı fernen; auch daß gelingt ihr. Aber jept lernen wir 
er wahren Geftilt kennen. Fühlt fie mit Louiſe wirk— 
oniih? Hat ihre Leidenichaft für Ferdinand nicht viel: 
sa2 unnatürlih Forcirtes? Und können wir in den 
en, welde fie gegen dad arme Bürgermädchen aus: 
“Me hochherzige Brittin erfennen, für die Ferdinand fie 
genblick gehalten? Nein, Alles ift Schein und Beredh: 
an felbit ta fle ihr Spiel verloren geben muß, fucht ie 
gitend noch das Anſehen einer Helbin zu geben, indem 
‚of mit einer gewiſſen Djtentation verläßt. Man wirb 
e Wallfahrt nad Loretto erzählen, man wird Die 
Magtulenı bemitleiden, das ganze Land wirt über 
t in Aufregung geratben; das ift aber auch Alles, 
angen wird fie niemand, troftlofe Einſamkeit wirt ihr 


Lady zur Seite ſteht Sophie, die Kammerzefe, ein 
aus dem Bürgerſtande, auf welche die Hofluft bereits 
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ihren verderbliden Einfluß geübt. Site Sat Augen 
Geſchmeide, aber auch Augen für die Schwächen ihr 
‚denen fie zu fchmeicheln weiß; eben. jo verſteht fie 
Sntriguiren und weiß der Lady vor dem Empfange 
wie nachher bei dem Empfange Louiſen's allerlei A 
ertbeilen, die einem jungen Maͤdchen nicht gerade 
reichen. 

Ein ganz anderer Charakter iſt Dagegen der 
diener. Obwohl an einem ſittenloſen Hofe beſch 
doch aufrichtig und redlich geblieben, denn er nimm 
ftand, die Verhältniſſe wahrheitsgemäß zu ſchild 
aber nicht zu ſchmeicheln verſteht, ſo hat er auch kei 
wie ſollte es ihm ſonſt nicht möglich geweſen ſein, 
vor dem ſchmachvollen Looſe (vergl. Amerika) zu b 
fo viele andere junge Leute trifft. Wie er mit dem 
Volke, jo jollen auch fie mit ihren unglüdliden Kamt 
Barum wirft er ber Lady ihre Börfe zurüd, weil er‘ 
nicht mit einer ungerechten Bevorzugung belaiten 
begnügt er fich, feinen Troft in der Religion zu jud 
liche Gerechtigkeit wird ja nicht ewig ſchlummern. 

Mit dem Kammerdiener treten wir in die bürt 
hältniffe ein, wo wir dad am Hofe vermißte Famil 
derfinden. Der Haudherr ijt der Muſicus Miklen 
aus dem Leben gegriffene Geſtalt, wie mit dem 
Shakeſpeare gezeichnet, bad echte Portrait eines be 
gers, wie es ſich in bejcheidenen Verhältniſſen zu 
wiederfindet. Miller ift ein. Mann von echt deut 
und Korn, deſſen ſinnlich: anſchauliche Kraftausdrück 
„plumpen, geraden, deutſchen Kerl” verrathen, ca 
ſelber bezeichnet. Wie innig er mit den Volle ve 
Davon zeugt der vielfache Gebrauch echt deutſcher 
neben denen die aud den Kreifen der Vornehmen h 
menen franzdfiichen Broden einen ſeltſamen Contra 
gleich aber auch die unglücklich corrumpirte Sprach 





Kabale unt Liebe, 507 


zur Anichauung bringen. Wie aufmerffam Ed. 
t bat, geht ſchon daraus hervor, daß die Daritellung 
ter3 bei den Zujchauern nie ihres Eindrucks ver: 
if erfennt in Miller einen Gefinnungsverwantten. 
Minjtrument it Lad Dioloncell, dem jein tiefes Ge: 
rm Ichmelzenten Adagie bie feclennolljten Iöne zu 
3. Sc jteht jeine Aunjt in der innigjten Harmenie 
: zu jeiner Tochter. Als aufrichtiger und ehrlicher 
er es gut mit ihr; gleich feinen biederen Vorfahren 
bürgerlide Zucht und Ehre; Darum haßt er Die 
R Zeitalter, bejonderd die fentimentalen Romane 
en ratirualiftiichen Andachtsbücher, zu Deren Höhe 
aches, ichlichtes Chriſtenthum nicht erheben kann. 
u und lieben ſoll, das muß ihm zum Herzen reden, 
er jeine Kunſt, die jich frei über allen unnatürlichen 
+ In tiefem Unabhängigkeitsgefühl iſt er daher 
mmen gegen ben Adel, die Beamten und Tinten: 
er in jeiner Stellung als Muſiklehrer wohl vielfach 
ıt, und von benen er gewiß nicht jelten mit Ge- 
bebantelt worden ij. Wir dürfen und Daher nicht 
nn fi eine gewilfe Bitterfeit jeined Gemüthes be: 
Mit diefem Gefühl im Herzen duldet und trägt 
feutiche Bürgersmann eb nicht anders gewohnt iſt; 
ſt devot gegen die Vornehmen, nur in ſeinem Hauſe 
na verſchonen, vor Allen aber fern von ſeiner Tochter 
ft als er ſich zwiſchen jeinen vier Wänden bedroht 
m Herz in der Beſchimpfung jeiner Tochter tödlich 
it, Da jteigert jich auch einem Prälidenten gegenüber 
ıftlichfeit feined Charakters zum höchjten Zorn, und 
se Genugthuung, unmittelbar vor dem Hereinbrechen 
Unglũcks jeinem Yeinde noch eine derbe Wahrheit 
t jchleubern zu. können. 
ı and ehrlich Miller der Welt gegenüber ericheint, 
z ift er in ber Wahl feiner Gattin. geweſen; aud) 
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Sein Vater iſt bereit, in dieſem Punkte nachzugeben 
Uniform ausziehen und in's Minifterinmn Streben. HU 
ſich hier in Acten ‚begraben? Auch das ſagt ih nik 
ſo mehr als er die ganze Bůreaukratenirh ſchaft fe 
Vatet ſelbſt hat ihn im die Gehelmniſſe ſeines Regierm 
eingeweiht/ deſſen · krumme Wege ihm ein Sreuel fint 
mehr, en hat ihn zum Mitwiſſer ſeiner Schandthaten 
die ihn gleich einem Mitſchuldigen brüten uiid die ver) 
doch verſchweigen muß · So tft ein Zwieſpalt in ſeinem 
entftanden, nach defſen Ausgleichung et ſich ſehnt. Di 
Umgebung nicht entfliehen Fat, ſo ſucht er ſich wenigſ 
Zufluchtsort für ſeine ſtillen Stunden.) Er will Muſ⸗ 
um den edleren Empfindungen ſeines Herzens gu geni 
zwar wählt er · die Flöte "deren weiche) Klauge ſeinem 
Küchen. Temperament am meiſten zuſagenn Auf dieſe Wi 
er im Miller's Haus, und Hier, wo er Ruhe geſucht 
Louiſe. Es kann nicht ausbleiben, daß fie ihm auf di 
piano accompagnirt, und die Harmonie der Töne führt 
bald die Herzen zufammen. Sept iſt es natürlich vo 
feine Ruhe geichehen, denn was hilft dem das Glüd 
der fich ihr nicht mit voller Seele Hingeben fan. Er 
Gefahren, Die feiner Verbindung mit einen Bürg 
drohen, aber ftatt jeiner Umgebung zu entflicben, mi 
im Wege ſtehenden Verhältniffen zu brechen, ben locker 
fihten auf Befoͤrderung zu entjagen, betrachtet er ſict 
als einen ITugendhelden, der Bas Recht hat, der ganzen 
Welt Trog zu bieten. Wie wäre er aud im Stande, 
zu handeln, da er in feiner Liebe ſelbſt überjpannt ı 
taftifch ift. Mag er immerhin verlangen, daß feine C 
ihm Die ganze Welt fehe; aber daß fie aud ihm Die g 
ift, beweift, daß jeine Berufspflichten ihm nicht beder 
genug find, daß er der Forderungen, bie dad Vaterlaı 
zu ftellen hat, wenigſtens für jept vergeſſen kann. Bei 
die fo leidenſchaftlich lieben, iſt Die Eiferſucht Teicht ; 


Wut Tkräist,: „tie Kberhimmliichen Afanzereien aus 
Bas :Refttienztiche ber Belletriften“ würden bei feiner 
Ne Handvoll Chriſftenthum vollends auseinanderwerfen”. 
ıffgfte, was Ferdinand fehlt, iſt Ergebung und Gelbft: 
1g. Bon ter Anſicht ausgehend, daß Gott (V,3) ſeit⸗ 
em Menſchen jpiele, ift er bemüht, fich fein Unglüd 
: wie möglich audzumalen; ja er geht fogar fo welt, 
el unmittelbar herauszufordern, indem er feinen Vater 
> Ihm felbft vor den Richterftuhl Gottes führen möchte. 
meigt tft, der göttlichen Gerechtigkeit in ben Arm zu 
er ftellt fih auch bald über fie und iſt im Stande 
it dem Himmel zu rechten. Verlegung der Sohned- 
gerechtfertigtes Mißtrauen gegen bie Geliebte, Pochen 
Tugend und trogiged Wiberftreben gegen die Wege 
tſals — das tft feine Schuld, und darum ftürzt er 
nicht mar fi, fondern auch Andere in's Verderben. 
fe, welde nah Sch.s urſprünglicher Abfiht ber 
den Namen geben follte, ift eine ſchlanke, interefiante 
die fo eben ihr fechzehntes Jahr zurüdgelegt hat. 
inand auf die Frauen, jo macht fie Einbrud auf die 
Wurm fühlt fi zu der jhönen Geftalt Hingezogen, 
' Hebt fie wm ihrer ſchönen Geele willen, ja ſogar der 
r Tann felbft im Zorn bie rührend-fomifhe Bemerhmg 
erüden, daß er in ihre blauen Vergigmeinnichtaugen 
a Obwobl eine arme Beinerätochter. hat fie bob 
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ſplelt Clavier ſelbſt Schach und hat Ideen in 
bie ſich unter Ferdinand's Leltung audgebiſder m 
Lebensanſchauungen entwidelt haben. Aber es 
phiſche Richtung, der ein fo jugendliches ® 
reichende Kraft des Geiftes entgegenbi 
Ferbinand's rationaliſtiſche Religionebegriff 2) 
Verftand gebracht, aber feiiresiveges dem Het 
Bärme gejpenbet, deren ein weibliche Ge 
tan. Wir erbliden daher in Louiſe nicht 
das wir ihrem Stande, wie ihrem Alter ui 
Lectiore und llehende Hingebung haben fie Fell 
daß fie neben Ihrer ſentimentalen Schw 
has. weibliche Ehre zu bedeuten hak, und Fe) 
Tugend iſt wie Ferdinand Auf’ die. feinige, 
Milford im ihren jchlagenden und treffende 
den Lehrer, bem fie ihre Klugheit zul verbanfen bat 
es doch auch ums nicht jchwer, zu entdecken, wie ver ® 
Heldin benupt, um durch ihren Mund die ernft 
Wahrheiten zu verfimben. Sonft aber ift fie ein reines Gem 
das vor jedem Frevel zurüdbebt; Frömmigfeit umd Liebe g 
die einzigen Empfindungen, die ihr Herz erfüflen, wir MA 
nicht im jchöner Eintracht, denn „der Himmel und Ferdi 
reißen an ihrer Seele”, Wie ihre Frömmigkeit die Kudl 
Unbefangenbeit eingebüßt, fo hat fie aud mit ihrer Siehe, 
Ruhe der Seele verloren; denn es ift eine Piche, bie nicht 
glüct, fondern mit Banger Beſorgnih für die Zukunft erfil 
So erſcheint fie gleich bei ihrem erften Auftreten nicht ald | 
handelnde, fendern als die duldende Heldin, die im fteter An 
Tebt und es wohl fühlt, daß fie dazu beſtimmt ift, ein Op 
feindlicher Mächte zu werden. Die einzige fihere Stüge fin 
fie in der Pietät gegen ihren Vater, und gerade dieſe wirt 
Verberben; bem ihm zu Liebe will fie ſich erhalten und MM 
entfagen, und vergißt dabei, daß die Offenbarung der Wahr 
eine höhere Pflicht fei als die Geheimhaltung eines erzwunge 
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ber Bater ſehr wohl, darum gelingt ihm auch fein 
mi des Sohnes blinde Leidenſchaft, der in feiner 
Stimmung gar nicht daran benft, daß ein Menfch 
Mmarigall fich feiner Louiſe gegenüber unmöglich zum 
m eignet. Leiter findet Ferdinand auch in ber Religion 
nöthigen fittlihen Halt. Der alte Miller hat ganz 
n er fürchtet, „bie überhimmlifchen Alfanzereien aus 
en Peſtilenzküche der Belletriften” würden bei feiner 
ie Handvoll Chriftenthum vollends außeinanderwerfen“. 
Harte, was Ferdinand fehlt, ift Ergebung und Selbft: 
g Bon ter Anficht ausgehend, daß Gott (V, 3) jelt: 
em Menichen ipiele, iſt er bemüht, fich fein Unglüd 
wie möglich andzumalen; ja er gebt fogar jo welt, 
el unmittelbar heraudzufordern, indem er feinen Vater 
‚ ihn jelbit vor den Richterjtuhl Gottes führen möchte. 
meigt ift, der göttlichen Gerechtigkeit in den Arm zu 
er ftellt ſich auch bald über fie und tft im Stande 
it dem Himmel zu rechten. Berlegung der Schne®- 
zerechtfertigted Mißtrauen gegen bie Geliebte, Pochen 
Tugend und troßiged Widerjtreben gegen die Wege 
Mal3 — das ift feine Schuld, und darum ftürzt er 
nicht nur fi, fontern auch Andere in's Berberben. 
fe, welde nah Sch.'s urfprünglicher Abficht der 
den Samen geben follte, ift eine ſchlanke, interefjante 
bie fo eben ihr ſechzehntes Jahr zurüdgelegt hat. 
inand auf die Frauen, fo macht fie Eindrud auf bie 
Burm fühlt fich zu der jchönen Geftalt Hingezogen, 
liebt fie um ihrer ſchönen Seele willen, ja fogar ter 
re Tann felbjt im Zorn die rührend-komiſche Bemerkung 
zrüden, daß er in ihre blauen Bergißmeinnichtaugen 
L Obwohl eine arme Geigerdtochter, hat fie doch 
ng erhalten, bie über ihren Stand hinauögeht und 
mifie Berechtigung zu einer höheren Lebensſtellung 
ift befähigt, Bücher ebleren Inhalts zu verjtehen, 





Pe Kübale md Eiche. 
ſpielt Clavier, ſelbſt Schach, und hat Ideen in fich aufge 
















die ſich unter Ferdinand's Leitung ausgebildet und zu bei 
Lebensanſchauungen entwidelt haben. Mber es iſt ud 
phiſche Richtung, der ein fo jugendliche Weſen nit 
reichende Kraft des Geiſtes entgegenbriugt; beſonhe 
Ferdinand's ratlonafiftiiche Rellgionsbegriffe zwar AM 
Verſtand gebracht, aber keinesweges dem Herzen bie we 

Wärme gefpenbet, deren ein weibliche Genüth nicht 
kann. Wir erblicken daher in Louiſe nicht das nait 
bad wir ihrem Stande, wie ihrem Alter nach erwartäg. 
Lectüre und lebende Hingebung haben fle früh xeif ab 
baß fle neben ihrer fentimentalen Schwärmerel fehr_x 
wad weibliche Ehre zu bedeuten hat, und eben fo ſtolz 
Tugend iſt wie Yerbinand auf bie ſeinige. Erplidt 
Milford in ihren fchlagenden und treffenden Antworten ' 
ben Lehrer, dem fie ihre Klugheit zu verdanken hat, % 
es Doch auch und nicht ſchwer, zu entdeden, wie der Dil 
Heldin benupt, um durch ihren Mund die ernſteften J 
Wahrheiten zu verfimben. Sonſt aber ift fie ein reined € 
dad vor jedem Frevel zurlidbebt; Yrömmigfeit und %e 
bie einzigen Empfindungen, die ihr Herz erfüllen, ui 
nicht in fchöner Eintradht, denn „der Himmel und 

reißen an ihrer Seele". Wie ihre Froͤmmigkeit kie Bi 
Unbefangenheit eingebüßt, fo hat fie auch mit ihrer & 
Rube ber Seele verloren; denn es iſt eine Liebe, bie ıi 
glüdt, fondern mit banger Beforgniß für die Zutunft 
So erfcheint fie gleich bei ihrem erjten Auftreten nicht 
bandelnde, ſondern ald bie duldende Heldin, die in ſteter 
lebt und es wohl fühlt, daß fie bazu beſtimmt ift, ein 
feindlicher Mächte zu werben. Die einzige fidhere Stügi 
fie in der Pietät gegen ihren Bater, und gerabe biefe u 
Berberben; benn ihm zu Liebe will fie jich erhalten un 
entjagen, und vergißt babei, daß die Offenbarung ber & 
eine höhere Pflicht fei ald die Geheimhaltung eines erzun 
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» Das ift ihre Schulb, bie wir ihr jo gern verzeihen 
en, Der fie aber dennoch unter ben gegebenen Berbält: 
‚Bm Opfer fallen muß. 
Berfelgen wir nun, wie ber Dichter die feinem Drama zu 
be liesente Idee in dem Berlaufe der Handlung 
Bär. Der erfte Act zerfällt in zwei Haupttheile, indem 
& erſten Scenen in dem Miller'ſchen Haufe, die drei lepten 
Is des Präſidenten fpielen. Gleich zu Anfang kündigt ſich 
jgiſche Charakter Des Stückes an, indem wir einer drafti 
Speftandäfcene beizuwohnen haben. Miller’ Frau bat Die 
haft zwijchen Ferdinand und Louiſe begünjtigt; Der tiefer 
weiter blidende Vater will dem ganzen Handel ein Ende 
mw Da eriheint Wurm, der aud ein Auge auf dad Mär: 
Bst, um zunächſt dad Terrain zu fondiren; aber die Mutter 
Ihn merken, daß fi für die Tochter bereitd gunjtigere Aus 
u eröffnet haben, und ber Vater giebt ihm deutlich zu ver: 
R, daß er ihm ald Schwiegerjohn wenig bebage. So zieht 
‚ gewig wenig erbaut von der heftigen Scene, der er 

kohnt, zurüd, und Miller, der Menſchenkenner, propbezeiht 

Me Kabale, die der Schleicher ſchmieden wird. Jetzt 
B tie Tochter aus ber Mefle; ihre erite Frage ijt nach dem 
w, der, nachdem Vater und Mutter fie verlaflen, felbft er- 
& Die beiden Liebenden, die jonft in traulichem Geſpräch 
ücklich geweſen, ſtehen jegt einander in nicht erfreulicher 
' gegerrüber. Louife ift von trüben Ahnungen erfüllt; ihr 
hat ihr bereitd gejagt, daß er ihr den Major nidyt geben 
‚und fie fürchtet, der Präſident wird ihn ihr nicht geben 
en Aber Yertinand erklärt fich bereit, Den Kampf mit 
tandesvorurtheilen aufzunehmen. Leiter nur will er nicht 
w vereint den Sturm erwarten, jondern er will jich 
sen fie und dad Schidjal werfen”; jo muß fie an dem 
e zweifeln, und wir ahnen bereit, daß der Ausgang fein 
her fein wird. 

33 


bi6 abbale und Biene, 
Ferbinamp ſegt ſich inte Entjchtedenheit gr Mehr, abe 
die, Drohung, das Aeußerſte zu tin, Die geheimen | 
ded Baterg an das Cicht Zi bringen, gelirigtiessthin;s 
abzufehfagen.  Sönytt {ft ber Verſuch die Liebenden 
u trennen, Hefcheitert; weder bie Bady, der Präfl 
Ar Bıpet. erreikht, 2 md aa | 
Der dritte Urt fiel in den dret erſten Scene 
Bräfibenet, th ben bret Tehtei in, Millera Saufe‘ 
unterhalten ſich der Präfident und Wurm über! den u 
Nerfüch, Hecohnand- hut Baiefdtreten‘ wort feinent Mer 
eiwegen.. Dh ber erjtere rathlos tft" umd"benmoch.ig 
wert erreichen mid thte ſo wendet er ſich fragend and 
‚uch fogleic mit fehlaurer Berechnung die baſe famie 
"Die Herjen der Liebenden auseinander reiden ſoil. E 
‚Soutfeh‘8 Herz ſur ſig gu/genwünkiei, feinen) 
‚angftechent zu Wollen, wulte ein gänz vergebliches Bein 
daß. er weder von bein Vater noch von der Mutter 
hoffen hat, iſt ihm Mar geworben. Jeht müffen Lift u 
angewendet, es muß ein Zwieſpalt zwifchen den Lieber 
erzeugt, ihr gegenfeitige& Vertrauen erſchüttert werden. 
jollte fi der Major durch ehren aufgefangenen Brief ) 
jüchtig machen Iaffen? Und Louiſe von ihr: 
iſt auch nicht ſchwer; find doc Miller's beleidigen 
anlaſſung genug, ihn und, der Sicherheit wegen, vork 
bie Mutter verhaften zu laſſen; daun ift das Mädchen 
Gewalt und ihm wie dem Herrn Minifter geholfen, 
ſident erkennt dies an und nennt den Plan ein fafani 
webe, mit deffen Ausführung auch feinen Augenblid 
wird. Der Hofmarfchall muß feinen Namen zu einem R 
hergeben, Wurm feßt enen in Louiſen's Namen gej 
Brief auf, die Eltern des Mädchens werden in der € 
haftet. So iſt Alles zwedmäßig eingeleitet, und es bi 
hur noch danım, die Mine ſprinhen zu Iaffen. 
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angen, der noch dazu im ber Abſicht erfcheint, fie 
zen. Indeſſen gelingt ed ihr Doch, den erften 
lagen, um jo mehr ald Ferdinand wohl fühlt, 
Form feiner Beleidigung die Schranfen ter Eon: 
ihn überſchritten. Ja noch mehr, ihre weibliche 
erſteht e8 meifterhaft, fein Inneres zu ergreifen, 
wfang? Berachtete bald in jugendlich ercentrifcher 
rt. Aber ala fie ihm gefteht, Daß fle durch ihn 
ten wünfdhe, da muß er ihr fein Verhältniß zu 
t, fie auf tie Berpflihtungen hinweiſen, bie er 
ngen tft. Doc fie, fhon an dad Herrchen ge: 
uch dieſes Hinterniß bekämpfen, denn ihre Ehre 
(5 fie auf die Verbindung Dringt. 

ten nunmehr Miller'8 Haus, um einer mädtig 
Scene beizuwohnen. Der Alte tobt noch ärger 
Kct, denn ein Bote des Minifterd, der nach ihm 
veijagt nichts Gutes; Miller'd Frau tft vollig 
?ouife wird von banger Ahnung ergriffen. Da 
' ein, um ſich gegen Louiſe über die mit ber 
Iziehende Bermählung audzufprechen, zugleich aber 
zu behaupten und den Kampf zwiichen Liebe und 
zu bejtehen. Denn in dem Yugenblid, wo er 
I, ericeint fein Bater. Obglei Ferdinand fid) 
feierlich zu Louiſen als feiner Braut befennt, und 
Sntidietenheit für ihre Ehre eintritt, jo wird 
em Fräfidenten auf die rohefte und empörendfte 
ft. Das verjegt den alten Miller in Wuth; in 
Fntrüftung feines tief verlegten Ehrgefühls ver: 
'eidigt den Präfidenten, den Hof und droht jogar, 
isrechte Gebrauch zu machen. Dafür muß fi 
Genugthuung verfchaffen, und foll Die ganze 
r zu runde gehen. Gr läßt Gerichtsdiener 
eine Befehle zu vollziehen, Tochter und Mutter 
x und ben Bater in’® Zuchthaus zu führen. 

38 * 


518 ? Kabale, und; Liebe, 


gendthigt,wird, ihrer, Liebe ‚ben Todesſtoß zu neriepe 
fie bis ‚jept nur auf Ferdiuauds Hand verzichtet, jo ba 
auch, ihr „Derz, von ihm, Loägerifien. ,, And, im bezmfelbe) 
lie, wo, fie ‚ihn, wirklich verloren; ft — 
ben, Heirathsautrag zu machen. Es iſt Der, WMuthed 

Intrigauten. 

Der, pler te. Aet zerfällt wieberum in ame Ss 
‚Indem die, ‚fünf, erſten Scenen in dem Dane, bes, Br 
bie vier ‚legten ‚bei der Milford ſpielen Ferdingnd, a 
an ‚Loytjen, irre, geworben, „bat .den,, Brief, des „Haft 
gefunden. Obwohl er ſich ſagen muß; dab nur, u 
ihn foltert, traut er doch, jeinen; Yugem-mebr, als, jeine) 
und ſieht alle, Liebeserwiederungen als Eünftliche, En 
als abſichtliche Täuſchung an. Nun kommt, der Marſ 
er hat rufen laſſen, er zeigt ‚ihm. ‚dem; Brief,, jorder 
Piſtolen, ‚und findet ſtatt eines Edelmannes einen erh 
Haſenfuß. Militairiicer Stolz uud eiferfüchtige Leiden] 
fepen ihn jept in ſoiche Aufregung, daß er Das offene 
niß feines vermeintlichen Nebenbuhlers voljtändig miß 
taum anhört und ihn als einen elenden Feigling entfli 
Blind und taub für Alles, was ihm umgiebt, raft er j 
ſich jelbft, wie gegen die Geliebte feines Herzens und 
Beſchluß, fie und ſich zu tödten. Was Hilft es ihm 
fein Bater ſich nachgiebig zeigt, daß er ihm jet Das 
geben will, dad ſich jeiner fo wenig werth bewieſen; d 
ift nur geeignet, ihn völlig toll zu machen, denn von 
geheimer Madjination, der Durch diejen Schritt des p 
den Verbacht einer möglichen Kabale von ſich ablenken 
er feine Ahnung. 

Was wird nun unter den obmwaltenden Umjtänder 
Milford werden? Wir finden fie im Geipräch wit ihrer 
jungfer, die fie zu Louiſen geſchidt hat, denn. fie m 
Nebenbuplerin kennen lernen, fie demüthigen, erniedr 
wenn noch irgend möglich, aus dem Felde ſchlagen. 











STENB, Den‘ ne · arrrucen woure ſich umtehrt 
Be iſt ſie doch nicht im Stande, ſich zu 
gur die Zerriſſenheit ihres Gemũnhes trägt fie zur 
indem fie zuerſt in heftig aufloderndem Zorn die fürd: 
a Drohungen ausftoͤßt und unmittelbar darauf in ſchmei⸗ 
migegenfommender Weiſe Louiſe bittet, fie möge ihr 
ab abtreten. Das war beichlofien, ehe fie es ahnte; 
Y welchen Hänben foll jie ben Major empfangen? Aus 
den einer Selbftmorderin. Sept erit fühlt fie die garize 
rer Schmach, begreift fie die volle Größe ihres Unglüde; 
gewinnt fie Kraft, ihre Schwäche zu beflegen. Schnell 
ien, zerteißt fie die Bande, weiche ſie an dem’ Herzog 
und verzichtet fortan auf bad flolge Bewußtfein einer 
den: wie auf bad Gthed der Liebe. -Des erfteren iſt fle 
fg; das labtere hat fie verſcherzt; jept muß fie beibes 
m, das iſt ihre Strafe, 
x fünfte Act erimmert'umd an ben Anfang deB Stüds, 
r und in bafjelbe Zimmer führt, wo wir bie "Familie 
kennen · gelernt. Louiſe iſt jept allein, ein mattes 
rlicht amhüllt ihre Geſtall, Gedanken des Selbſtmorbes 
Am) fhre Seele. Uber fie möchte nicht allein ftetben, 
mache Weib: bedarf auch Im’ Tode eines Anhalte, ihr 
nd wird fie in dieſer jhweren Stunde nicht verlajlen. 
mmt ihr Valer; er ahnt, es ſei eim Ungläd geichehen, 
» ihn eim fchlimmereß noch erwartet. Louiſe jpielt auf 
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gendthigt wird, ihrer Liebe den Todesſtoß zu nerii 
fle bis jept nur auf Ferdinand's Hand verzichtet, fo 
auch. ihr Herz von ihm losgeriſſen. Und in bemie 
blid, wo fie ihn wirklich verloren, ift Burm im 
den Heirathsautrag zu machen. Eg ift ber Putt 
Intriganten. 

Der vierte Act xrfautte wiederum in zwei 
indem. die fünf erſten Scenen..in dem Hauſe des 
die vier letzten bei der Milford ſpielen. Ferdinand 
an Louiſen irre geworden, hat ben Brief des { 
gefunden. Obwohl er ji) jagen muß, daß nur blin 
ihn foltert, traut er Doch feinen Augen mehr als je 
und ſieht alle Liebederwiederungen als Eunftliche 
als abfichtlihe Täufchung au Run kommt der Mi 
‚er bat rufen laſſen, er zeigt ihm den Brief, for 
Biltolen, und findet. jtatt eined Ebelmannes einen 
Haſenfuß. Militaixiſcher Stolz uud eiferjüchtige Yei 
legen ihn jept in joldye Aufregung, daß er Las cä 
uiß feines vermeintlichen Nebenbublers vollftäntis 
faum anhört und ihn ald einen eleuden yeizlinz e 
Blind und taub für Alle, was ihn umgiebt, rajt 
Ah jelbit, wie gegen die Geliebte jeined Herzens 
Beſchluß, fie und ſich zu töten Was biljr ca i 
fein Vater ſich nuchgiebig zeigt, daß er ihm jepr 
geben will, das ſich jeiner jo wenig werth bemici«. 
it nur geeianet, ibn völlig tell zu machen. Kran 
geheimer Machination, der darch dieſen Echriz de 
ben Verdacht einer möglidhen Kabale von fich ab!e 
er keine Apnunz. 


Müfert werten? Bir finden jie im Geipwit u: 
jungier, tie fie zu Louijen geidhidt bar. teza ; 
Rebenkublerin fcunen lernen, fie Demätbigen. zu 
were nech irgend miglid, aus der gel i= 


x = 
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az andere Gegnerin ald Ferdinand in feinem ver: 

Rebenkubler. Det Verführten, der Gefallenen jteht 
sräientantin Der Unfchuld une Zugenb yegenüber, 

nitehten Wahrheiten fagt und fie einen tiefen Blick 
a Innere thun läßt. Es ift, ale ob ein Beichtvater 
reren Sünterin rede. Aber obwohl die Lady fühlt, 
pe des Tfeils, den jie-abbrüden welite, ſich umkehrt 
met Herz trifft, ift fie doch nicht im Stande, fi zu 

Fur die Zerriffenheit ihres Gemüthes trägt fie zur 

an fie zuerft in heftig uuffoberndem Zorn die fürdh: 

rehungen ausftößt und unmittelbar Darauf in ſchmei⸗ 

‚genfommender Weife Louiſe bittet, fie möge ihr 

ıttreten. Das war beichloflen, ehe fie es ante; 

eihen Händen fol jie den Mafor empfangen? Aus 

einer Selbitmärderin. Sept erft fühlt fie bie ganze 

Schmach, begreift fie die volle Größe ihres Unglücks; 

zinnt fie Kraft, ihre Schwäche zu beitegen. Schnell 

zerreißt jie Die Bande, welche jie an den Herzog 

d verzichtet fortan auf das ſtolze Bewußtſein einer 
n wie auf dad Glüd ter Liebe. Des eriteren ift ſie 
das lestere bat fie verjcherzt; fept ınuß fle beides 
das ift ihre Strafe. 

infte Act erinnert und an den Anfang des Stücks, 

nd in daſſelbe Zimmer führt, wo wir die Famtlie 
nen gelernt. Louiſe iſt jept allein, ein muttes 
t mnbüullt ihre Geſtalt, Gedanken des Selbitmorbes 
> ihre Seele. Aber fie möchte nicht allein fterben, 
ve Weib bedarf auch Im Tode eines Anhalts, ihr 
wird fie in dieſer ſchweren Stunde nicht verlaiien. 
t ihr Vater; er ahnt, es fei ein Unglück geicheben, 
m em fihlimmeres nod erwartet. Louiſe ſpielt auf 
x, ben Brief an Ferdinand hat fie ſchon geichrieben, 
joll ihn {hr beſorgen. Es ift eine ſchwere Aufgabe, 
beut, an feinem fechztgften Beburtätage. Er will den 
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Juhalt des Briefed willen, erbricht Ihn :umb ewfäß 
feglfchfte,.:wa8 ein Vaterherz -Areffen kann.Er m 
ihre Kindesljebe, an Das: güttliche Gericht, nennt Ehre 
Stich im fein: Herz und beſchwoͤrt fie, Das Hell: ib 
lügen. Seele zu bebenten. - Sie laͤmpft ‘eine ſurchtna 
Kampf,endlich zerreißt fie den Brief und will mit: 
fliehen. Aber es iſt zu ſpaäͤt, Ferdinand tritt hereit 
fühlt .. Baß- He. verloren iſt. Millee bittet ihn, er im 
aber ex hat ja, Wichtiges zu ‚berichten. Louiſe muß: 
die: Milford ‚geflohen, daß ber Präfitent in bie 3 
Some: willigt, daß jetzt alle Hinderniſſe, Die: er 
von. feiner. Seite ber im :Wege- ftanbem, beſeitigt fin] 
nur noch ‚die. Frage, ob von Louiſen's Seite: nichts g 
waß den Bund. ber Herzen trennt. Er wirfb the: de 
den Marihall zu mb! fragt, ob: fe ihn gejeprieben. 
rem inneren Kampfe bejaht fie es und bittet ihn fie; 
Sapt-hat ſich Ferdinand's Eiferſucht in: Hub verwand 
fürchterliche Eutſchluß iſt gefaßt; er bittet um die 
volle Limonade. Die: beiden Männer bleiben jeßt a 
eine. rührende Seeue, der Erinnrung an glüdlidye Zeil 
wir bedürfen ihrer, che wir ben entſcheidenden St 
ſehen. Nach einem kurzen Monologe, in: welchem 
mit ſich zu Rathe geht, ob er auch: ein Recht babe, 
feine einzige Tochter zu ranben, entledigt- er fi fi 
Pflichten ‚gegen denfelben und bittet: ihm, ihm ein Bi 
Präfidenten, zu bejorgen. In den Augenblick we 2 
Bater -hinausleuchtet, ſchüttet er das Gift: in bie in 
Louiſe kommt zurlid‘, es erfolgt eine peinliche € 
dinand Steht: ftumm in ſich gekehrt. -Mährend ihm: 
Blick feiner Loutfe eine Seligkeit war, beachtet er jep 
Moprte,, beantwortet :- feine -ihrer ragen; bis er fd 
haͤmiſchen Neußerungen Luft macht. Nun läßt er 
Limonade ˖trinken, ed kommt :zu nenen Brörtertng 
bricht das volle. Liebeögefühl wieder hervor, er. exe 


BYE SI Mini Mefincht auf ewig ſtehe 
% Die ;Ungäätfiunde ins Rnlender.“ 
Men, eine Stadt in Netolien, einer Landſchaft des 
las. Mit Biziehung auf bie Tapferteit feiner Be: 
eißt ed (Phön.) von Tydeus: 

+ Dem iglagt der Falybon’jche Mark im Bufen.“ 
2 


tinfee [fpr. c=3] (Dem. I) am Dnjeftr, die Hauptitadt 
igen Gouvernements Podolien, welches ehemals zu 
gehörte. 
meter, gew. bez Vorgejepte einer Ramner, bei. der, 
ie Gintüufte einer Stadt oder Gemeinde vermaltet;; Die 
rer (Mech. II, 10) ob. Kämmerlinge (Meb. IL, 4), 
tammerbiener. R Be 
ımerhert, ber aufwartende Edelmann bei einem Zürften, 
Zeichen feiner Würde Hinten am Rod. ein goldenes 
gen (Wit. T. I, 7), den Kammerperrnfglüfiel 
1,6), wit; Daher fest (Picc. 11, 7) Dutuler m 
ag: 

____- ‚2smid möcie su 

Der goldne Schlüffel vor Nishandlung {hi 
sönen od. Kamenen, ſ. Mufen. . 


of, Da (de. )» ein Gericht, dns ‚vor bein Sisteift 
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vermäßft wat· und'bezieht fich vermuthlich "af tert 
des Verhäftniffes, in welchem Sch. zii’ Margmmetde Sch 
Tochter jeineg Manheimet Buchhãndlers geftanden 
Anmerkung ſucht er den Verdacht, als habe er in den 
ſeine eigene Anficht ausgeſprochen, von ſich abzuwäln 
fagt! Ich habe une ſo weniger Anſtand genden) d 
folgenden Gedichte (näutlich dar Kampf und Tiere 
bier aufzunehmen, da ich "bon jedem Leſer erwarten 1 
werde jo billig fein, eine Aufwallung der Leibenfchafer 
ein philoſophiſches Sytem, und die Verzweiflung einc 
teten Liebhabers nicht Für das Glaubensbekenniniß des 
anzuſehen. Widrigenfalls möchte es übel wm den dran 
Dichter ausſehen, deſſen Intrigue ſelten ohne einen S 
fortgeführt werden fan.“ Uebrigens iſt das Gedicht gege 
{ehr abgekürzt, jo da der innere Zuſainmenhaug dadurch 
gegangen ift; «8 ntacht Daher Teinen erfreufichen" Einbrn 
ſomcht als der innere Zwieſpalt, um den «8 ſich bier 
ungelöjt bleibt. Aus dem letzteren Grunde fühlte fih € 
veranlaßt, die fpäter gedichtete Refignation (j.d.) mit de 
zufammenzuftellen. 

Kampf, Der, mit dem Draden (Ged.). Diejes 
ſtammt aus dem Fahre 1798. Obwohl die längite un 
Balladen, ift fie dod in dem kurzen Zeitraum von ach 
entjtanden. Den Stoff lieferte dem Dichter Niethammert 
fegung von Vertot'3 Geſchichte des Johanniterorbeng, eine 
die Sch. mit einer Vorrede begleitete. Es wird darin e 
gebenheit erzähft, die ſich zur Zeit des Papftes Clem 
unter dem Öroßmeifter Helion de Billeneuve zugetrager 
foll, ber von 1823 —1346 Oberhaupt des Ordens war 
RH0doB, einer der unter den Sporaben befannten, an de 
von Kleinafien gelegenen Inſeln, befand fich zu jener . 
fürchterliches Amphibium (ein Krofodil ober eine Schlang 
ches mannigfache Verheerungen unter den Viehheerden t 
wohner anrichtete. Als ſelbſt mehrere Menſchen verſe 


Kalender — Kampf. 593 


auiihen Krieged den Griechenfürſten den Willen der 
kmt that (31. 13. 
lender, von bein lat. ealendae (d.i. der erfte Tag jedes 
J. ein Berzeichnig ſämnitlicher Tage des Jahres. Man 
m̃elde wohl zu benutzen, um beſonders wichtige (freudige 
zrige) Ereigniñe zu notiren; daher (Meb. IV, 4): 
— — — — ‚Terflitt auf ewig Ütebe 
Die Ungiadbitunde im Kalender.“ 
gden, eine Statt in Aetolien, einer Landſchaft des 
elas. Mit Mesiehung auf Die Tapferteit feiner Be: 
Heißt ed (Yben.) von Tydeus: 
‚Dem felagt ter falrnon’jde Mari um Bufen“ 
res. 
miniee [Irr. c=3] (Dem. I) am Dnjeitr, die Hauptſtadt 
Risen Gonvernements Podolien, welches ehemals zu 
n gebdrte. 
mmerer, gew. ber Vorgejegte einer Kummer, bej. ber, 
bie Ginfünfte einer Stadt oder Gemeinde vermultet; Die 
erer (Mcb. IL, 10) od. Kämmerlinge (Mcb. U, +4), 
Kammertiener. 
mmerbert, der aufwartende Edelmann bei einem Fürſten, 
zeiyen jeiner Würde hinten am Rod ein goldenes 
Ihen (Wit. 7. I, 7), ten Kammerherruſchlüfſel 
t. 1, 6), trägt; daher jagt (Picc. II, 7) Buttler zu 
berg: 
- — — — — „Zrieerli mechte Sie 
Der gelane Schlüſſel ver Mishandlung ſchüben.“ 
mönen cd. Kamenen, ſ. DMufen. 


mpf, Der (Ged.), ein Gericht, das vor bein Richterituhl 
ral auf den erjten Anblid durchaus verwerflich erſcheint. 
ſien im Jahre 1786 in ver Thalia unter dem Titel: 
serei ber Leibenfchaft” mit dem Zufage:. „Als Laura 
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net, iwohlr deshalb, Amel bie Femme 
&riftligen Ritterthunie tote jie fie fir‘ 
auf den Eharatier; deñelben beitimmend 
Ganzen hat ſich der Dichter San Die 
ferung ‚gehalten. Es it nihes hinzu erfunden 
fih, die Begebenbeit unter jeinem Händen ft 
inbem er uns fogleic mitten in einen Heuptaft berfeiben Mi 
verfegt und bie weit auseinanderliegenden Ginzeibei 
leict Aberidaufichen Bild? bereinigt. 
ritterliche Muth tn feiner beſcheidenen 1 
ftrenge Ordene ucht zu betrachten und bad äät 
ber edlen Selbſtverleugnung iſt ein "beionders 
den der Dichter feinem Gemälde hinzugefügt hat ‚ra 
Das ‚Gedicht hat, wie es der Ballade gestemt, einer 
weg epiichen Charakter, \inben: der Berlanf der Handkı 
einfahen jambijchen, jedech ermiten und feierlichen länge 
tem Obre des Hörers vorüberziebt. Bei dem bedeutenden I 
fange des Gedichts eriheint die Eintheilung in zwölf 
Strophen ein glüdliher Griff, umfemebr als die Länge 2 
felben durch Die kurzen Verszeilen angemefien gemilbert wirk 
Auf dieſe Weije bildet fait je ropbe einen bejonderen Ah 
ſchnitt, was n der Ausmalung vieler Einzelheiten nöth 
war. Ju li hung ift Die Sprache oft böchft malerid 
wirkſam, und viele Stellen haben eine merkwürdige Kraft, je 
daß man zu einem grinblichen Shıeiiin ter einzelnen Sie 
beiten mächtig angereizt wird. — Str. 2, 8:92, |. I 

























der Täufer. — Str. 12, ©. 7. In Arabien fteht Me Kferdenufl 
in jo bohem Anfehen, daß die edleren Thiere Stammbäum 
baben, aus denen ihre Abfunft zu erfeben it. — Str. 25 fiel 


die oben angedeutet, von dem Dichter erfundene Grundiie 
dar, welcher zufolge ihm die qhriſtliche Selbftverleugnung höht 
ſteht als der ritterlidhe Heldennnutb. Dit ber Darftelung biefe 
Grundgedantens ſchlieht die Handlung raſch ab und regt de 
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ı, hatten ſich verfchiedene Ritter aufgemacht, um 
er zu erlegen, aber alle waren ein Opfer ihres 
den Ta gebot ber Großmeijter bei Verluft des 
‚tem Kampfe zu entjagen NRüdjichten der Men- 
ı ter Klugheit hatten den Befehl gegeben, dem auch 
geleiftet wart. Nur einer ter Nitter Dieudonne 
ı ®ozen, ein Provenzale, hatte keine Ruhe. Er 
aub und ging nad jeiner Heimath, wo er auf 
fe Gozon, dad noch jept fih Dort findet, Die in 
: geihilderten Borbereitungen traf. Hierauf kehrte 
Rhodos zurüd, ließ in aller Stille jeine Waffen 
sche auf tem Berge St. Stephan bringen und unter: 
ımpf, aus welchem er al3 Sieger hervorging. Ban 
ern im Jubel eingeholt, begleitete man ibn nad 
des Großmeiſters. Diejer jede), verpflichtet, Die 
aszucht aufrecht zu erhalten, ſchickte den Ritter in's 
Indeſſen juchte er, nachdem tem Bejege Genüge 
Sache fo zu lenken, daß die übrigen Ordensritter 
aAuftraten, worauf Gozon wieder in den Orden 
ı und von ihm mit Wohlthaten überhäuft wurde. 
| Meifters Tode ward er jogar zum Oberhaupt bes 
nnt, dem er bid zu feinen Tode (1353) vorjtant. 
Srabjteine las man ipäter die Inſchrift: „Draconis 
Ded Drachen Vertilger). — Ein anderer mit dem 
Scillerjhen Ballade überrafhend ähnlicher Bericht 
enheit findet fih in: „E.G. Happelii, Gröſte Dend: 
Der Welt oder jogenannte Relationes curiosae. 
Drudt und verlegt durch Thomas von Wiering im 
B, G bey der Börje, im Jahr 1683; Vol.I, S. 3) 
-itel: Die greuliche Drachen-Geſchichte“, von ter es 
je .Hifteria ift genommen aus Bofio, und zwar 
ndern Buche feiner Hiftoria, Die er geichrieben 
ligion der SZohanniter Drdend-Nitter von Jeru: 
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Sqh. hat dies Gedicht mit Kem Zufap „Roman 
net, wohl deshalb, weil tie remantiiche Weltauf 
hriftlichen Rittertbumd, wie fie ſich im Mittelalter 
auf ‚den. Charakter beffelben beftimment eingewirkt 
Ganzen bat fih der Dichter an die geſchichtlich 
ferung gehalten. Es ift nichts hinzu erfunden worde 
fi$ die Begebenheit unter jeinen Händen Fünftlerii 
indem er und fogleidy mitten in einen Hauptaft Derjel 
verfept und Die weit audeinanberliegenten Einzelheite 
leicht überfhaufihen Bilde vereinigt. Als Grunkü 
ritterfiche Muth in feiner befcheitenen Unterwerfung 
ftrenge Ordenszucht zu betrachten, und das ächt chriſt 
ber edlen Selbftverleugnung ift ein beſonders erbeb 
ten der Dichter jeimem Gemälte hinzugefügt bat. 

Das Gedicht hat, wie ed der Ballade geziemt, e 
weg epifchen Charakter, indem der Berlauf der Han 
einfachen jambilchen, jedoch erniten und feierlichen 4 
tem Ohre des Hörers vorüberziebt. Bei dem beteul 
fange des Gedichts erjcheint die Eintheilung in 
Strophen ein glüdliher Griff, umfomebr ala die 
jelben durch die kurzen Berszeilen angemeflen gemi 
Auf dieſe Weije bildet faft jete Strophe einen beſo 
ſchnitt, was auch wegen der Ausmalung vieler Einzel 
war. In legterer Beziehung ift die Epradye oft höch 
wirfjam, und viele Stellen haben eine merfwürbige 
daß man zu einem gründlichen Studium ber einzelr 
heiten mächtig angereizt wird. — Str. 2, B:9-92, f. 
der Täufer. — Str. 12, V. 7. In Arabien ſteht die‘ 
in jo hohem Anſehen, daß die edleren Thiere St 
haben, aus Denen ihre Abkunft zu erjehen if. — Si 
die oben angedeutete, von dem Dichter erfundene 
dar, welcher zufolge ihm Die hriftlihe Selbftwerleugn 
ſteht als der ritterliche Heldenmuth. Mit der Darftel 
Grundgedankens ſchließt Die Handlung raſch ab um 
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u weiterem Nachfinnen au. Es ift dem Dichter 
mm zatbun, und einen Genuß zu bereiten, ſondern 
echt eine nachbaltige Wirkung an. 


el Ged. D. Handſchuh). Bei den alten Griechen 
wie audy noch während Der Ritterzeit war es ein 
n ber Sroßen und Bornehmen, Menſchen mit 
i, oder auch biefe gegen einander kampfen zu 





en (Geb. An Me Freude — R. IV, 5), zunädft 
r ter Meinen Untillen oder caraibiihen Snfeln, 
mfrefjer waren; dann bildl wilde und graufame 
inibaliſch (F. 1, 12), graufam. 


m. zunächſt ſ. v. w. Regel od. Richtſchnur; dann 
eg, beionderd dat Verzeichniß der heiligen Schrif: 
Feſtſetzuug der Glaubenslehren ald Richtſchnur 
Daher heißt es (Gftſ. 10, 172) von dem Mar: 
e auf einen Artikel des Kanons geſchworen“. 


‚ ten Kirchengejepen gemäß; daher (Ger. D. be: 


n Beib — Dank den kaneniſchen Belegen! — 
‚ Deiner Gattin Zitel dech zu fügen.“ 


:chengejege über Die Heiligfeit der Ehe gemeint 


mmanuel), geb. zu Königöberg, 22. April 1724 
r Logik und Metaphyſik an ter Lortigen Univer: 
at auf tem Gebiete des philoſophiſchen Willens 
neue Bahn gebrodyen, indem er darauf drang, 

Grenzen der möglihen Erkenntniß binaudzu- 
man ber Wahrheit nicht verluftig gehen wollte, 
nicht vollftändig verftanden, ſo beißt ed (Get. 
n; Davib Hume): „Der Kant hat fie alle ver: 
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Kant und feine Ausleger (Ged.), ein Zenie 
einen Hteb auf bad große Keer der Kantianer EAN 
in Ermangelung eigener Ideen mit benen vr ja 
brüjfteten. u. 

Kanzelei, von dem lat. caneelli, Gitter, { 7 
Amtszimmer mit einem durch Schranken ‚abgel h ji 
in dem fi die Mitglieder eined Gericht? verjunmeig 
Ausfertigung richterlicher Angelegenheiten zu befordeik 
Behörde jelbit, wie (Wit. L. 11): „Da fchreiben fie ı 
Wiener Kanzlei”; 2) (Wfl. 2. V, 11) nie" —* 
Schriftftücken. 

Kanzler, mittl. lat. Cancellarius, eig. Der Dia 
gefeßte einer Kanzelei; ferner in früheren Zeiten 
ften Hof: und Stantöbeamten, dem bie Ansferigumigt 
‚lichen Schriftftüde oblag. Bei der geringen Birkuelı 
der Elementarkenntniſſe legte man dieſem Amte, Bel 
möhnli in den Händen der Geiſtlichkeit befand, n 
Bedeutung bei, daher auch die ehrenden Kitelzujäge, wie 
Krongroßlanzler. In England ift der Gropkanzleg 
fident und Spredyer ded Oberhauſes Wergl. Barlımm 
(M. St. IL, U): 

„Ben dem Wall autwertete ber Kanzler n 
Der Kanzler (Wit. T. L 5) od. der Tomweriing, 
(Picc. II, 5), |. Ogenftierna.. 


Kaͤpaneus, einer ber ficben Helden, welche * 
gegen Theben zogen, und der bei dem vergeblthen. € 
die Stadt von einer Reiter, die er (Phön.) an die Mau 
von Zupiterd Bligftrahl ‚getroffen, herabftürzte,. Mit 
Sohn (Iph. I, 3w.:9.) iſt Sthenelod, lat. Sthene 
2.8. d. Xen. 45) gemeint, der an bem Zuge ber jo 
Epigonen (Nachkommen der erften Angreifer) ‚gegen TI 
auch als Heerführer der Argiver an dem — 
(31. 2, 564; 9, 48) Theil nahm. 
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Bi. 5 — Pic 1,2 u. v, 2), von. "Rapuye, 
eid wit einer Kappe (daher R. II, 3 Kapuziners: 
en Franciskanern (f. d.) gehörige Brůũderſchaft, 

Natthäus v. Baſſi geſtiftet worden und ſich 

me lange, Ipistge Kapuze und oft durch einen 
eidinet 
2. B. d. Xen, 6), ein Trojaner, Geführte des 


ai (Zur. I, 1) f. v. w. Karavanenhaus, neunt 
ande öffentliche Gebäude, die theils in Städten, 
nleeren Gegenten an der Zanditraße erbaut find, 
a Obdach zu gewähren. 

(Zur.L,1iu IV, 10), ſ. Keilobad. 


(F. J. 9, von dem rufſ. korbatsch, eine aus 
geflochtene Peitſche. 
„14 — D. C. 1,2), KarlV, der Bruder Ferdi— 
ı Rachfolger bis 1740 ſtets Söhne oder nahe 
e Borgänger waren; daher ſagt Terzky (Wft. 
n: 
er Ohm und Ahnherr dieſes Kaiſerhauſes.“ 


Ged. D. berühmte Frau), der berühmteſte Bade— 
n dem zur Eger fließenden Buche Tepl, mit fünf 
unter denen ber Sprubdel mit einer Temperatur 
tberũhmt if. Sc. befuchte ihn felbft im Jahre 


e(K.u.8. V, ı — Gftf. 10, 252), Mönde von 

rer lieben Frauen, der im 12. Jahrhundert unter 

thold's von Calabrien von Pilgern auf dem Berge 

ıftina geftiftet wurde. 

(Pic. 1,1 — Bf T. III, 4 u. V,5), eine 

treihifhen Monarchie, welhe von ter Drau 
84 
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des Dichters jelbit: Man. fühlt ve dem Gedichte m 
aus jeiner innerſten Seele herausgeſchrieben ift. Ein 
JIntereſſe dürfte: ein Vergleich mit dem Monolog F 
darbieten, welchem eine ähnliche Seelenitimmmungs 
liegt; eben fo iſt ein Vergleich mit dem Eedich 
beſ. B. 19 u. 20, zu empfehlen. — Str 1 1 
Torhter“, deren Namen wir erft in, Str. 12 er 
Achilles, „der herrliche Pelide“ (f. d.), hatte ber 
fproden, er wolle den Frieden mit den Griechen 
wenn 'er fie Ihm zur Gattin gäbe Nach ber Erüb 
derfangte Achilles’ Schatten Antheil an Beute 
glückliche  Polnrena ward a fetnein Grabe geopfert.) 

Bei Sochjeitagigen” pflegte die Mütter! der Brau 
vdrangutragen (vergl. Opmtern). BA Beziehen fich/ ku 
Brand Troja'&; mit dem Gotte (B. 7)'ift’ Ares uber WR 
Bruder der Eris (vergl die Schlußftrophe), gemeint 
B. 3 ſ. Pytho. — Str. 9, B.6w.7. Es iſt der Genuß an 
Gegenwart gemeint. — Str. 12. „Der Befte der Hellenen 
Achill. — Str. 13. Kaffandra’s Geliebter war nach ho 
Oihrvoneus (I. 13, 363), nad Birgil Choröbusl 
2. 8. d. Xen. 61), — Str. 14. „Die bleihen Larven“ 
die erftarrten Gefichter der Todten, der nächften Bermn 
Kaffandra's, Die jie im Geifte ſchon in Projerpina’'s Rei 
dlit. — Str. 15. Die Priejterin ficht ihr eigenes Loos von 
AS die gefangenen Trojanerinnen den Siegern als Beute 
theilt wurden, warb fie dem Agamtenmon (j. d.) zu Theil. 
prophezeihete demfelbett jein Schitjal, ohne jedoch Glauben 
finden und ftarb mit ihm unter Mörderhänden. — Str. 16. 
Sohn der Thetis ift Achilles. — Die ganze Strophe bildet ein 
ergreifenden Gegenfaß zu der erften. 


Kaffiopeia (Wit. T. V, 3), ein Sternbild im der Yet 
eines W in der Mildftrage am nörbligen Himmel. 


Kaftor, j. Diodcuren. 
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or, fe ſtiftete er dech Nutzen, indem er Kenntniffe ver: 

„Die auögeartete Tochter“ Tonnte fi deſſen nicht 
Kartbage kannte nur das Streben nach Reichthum, 
rede waren ihm fremd. 


danſe (Wit. T. V, 12), ein Karthäuſerkloſter (D. C. 
m ber Gegend, welche noch heut la grande Chartreuse 
oeeit Grenoble im fübl. Frankreich, wo das Haupt: 
5 Sarthärferordend im Jahre 1084 von bem heiligen 
fiftet wurde. 

sanferai, j. Karavanſerai. 


sudra cd. Alexandra war eine Tochter dei Konigs 
me ter Hecuba. Ihre andgezeichnete Schönheit lenkte 
des Apollo auf fie, der ihr verfprach, er wolle ſie in 
ft bliden lehren, wenn fe ihn mit ihrer Gegenliebe 
Raflandra nahm das Geſchenk des Gottes an; daher 
B. d. Aen. 42): 

— — ——— „Apcll'® Drake ſpricht 

Meiffigert aus Kaffandrend Munde.” 
bech Fich weigerte, ihm Wort zu halten, fo fügte er 
henke, das er nicht wieder zurüdnehmen Tonnte, ben 
zu, daß Niemand ihren Weiffagungen Glauben ſchenken 
fAefer Fluch ging ſchrecklich in Erfüllung. Man hielt 
ihnfinnig (vergl. Sph. III, Zw. H.), und fie wurde da 
er Leute. — Die aus dem Jahre 1802 ftammende 
Ged.), in welcher der an fi dramatiihe Stoff in ein 
zewand voll ſchwunghafter Diction eingefleibet erſcheint, 
mitgetbeilten Mythus einen höheren Charakter. Der 
ie Zukunft macht tie Priefterin unglüdlih und erfüllt 
ıem Schmerz, dem ihre Seele erliegt. So wird fie in 
elung des Dichters ein warnended Beilpiel für alle 
welche mit allzugroßem Ernſt in die Tiefen des Lebens 
sen und fi dadurch den Genuß der Gegenwart ver: 
Zugleich aber erfcheint fie und als ein treued Abbild 
34* 
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bes. Dichters, ſelbft. Man fühlt es dem Gebich 
and feiner innerſten Seele heransgeſchrieben ift. -( 
Intereſſe düefte ein Vergleich mit ‚Den Monolog( 
darbieten, welchem eine ähnliche Seelenſtimmun 
liegt; eben fo ift ein Vergleich mit dem Medich 
bei. V. 19 u. 20, zu empfehlen. — ‚Str 1. „! 
Toshter“, deren Namen wir erft in Str. 12 erfahreh 
Adilfed, „der herrliche Pelide“ (f. d.), hatte dem 
ſprochen, er wolle den Frieden mit den Griech 
wenn er fie ihm zur Gattin gäbe: Nach ber Etöl 
verlangte Achtles’ Schatten Anthell mt Ver Bent 
giäcktche Polyrena ward an ſeinem Grabe geopfe 
Bei Sodjeitspägeit pflegte die Mutter der Bra 
vbranzutragen (vergl. Hymen). — V. 14 beziehe 
Brand Troja's; mit dem Gotte (B. JR Ares v 
Braber der Etis (vergl: die Schlußſtrophe), genrei 
3.8: Pytho. — Str. 9, V. 6 u. 7. Es ift der 
Gegenwart gemeint. — Str. 12. „Der Beſte da 
Achtll. — Str. 13. Kaffandra's Gelichter war 
Ofhryoneud (SI. 13, 363), nah Virgil Cho 
D. B. d. Yen. 61), — Str. 14. .,„ Die bleichen 
die. erftarrten Geſichter bez Tobten, der nächfte! 
Kafſandras, die ſie im Geiſte ſchon in Projerpir 
dudt. — Str. 15. Die Priefterin ſteht ihr 'eigemei 
"8 die gefangenen Trojanerinnen beit — 
theilt wurden, ward fie ben Agamemmon (f. d.) 3 
Prophezeihete demſelben ſein Schichſal, ohne jedoc 
finden und ſtarb mit ihm unter Mrderhänden. — 
Sohn der Thetis ift Achilles. — Die ganze Strop 
ergreifenden Gegenſatz zu der erften. 


Aaſſtopeia (Bft. T. V, 3), ein Sternbild 
eines Win der Mil fttahe am ubrdlichen Himm 


Kaſtor, ſ. Dioscuren. 
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Br.v. M. 5, 494), angeblich aus dem Arab. falak, 
m Trauergerüſt, Die ſtufenartige Erhöhung, auf 
arg eines Tedten geſtellt wird, ſammt ber dazu 
raenbeleuchtung und anderen zur Ausſchmůrkung 
zenſtãnden. 


phe (R. Vorr. u. II, 1 — Sp. u. d. L.), gr 
der Wende- od. Entſcheidungspunkt einer Be: 


muß, gr.,. ein in Fragen und Antworten abgefaßtes 

zum Unterricht der Jugend, bejonder& zu Dem in 
2 Religion eingerigtet iſt und ſämmtliche Heils— 
u denen jich Die Chrijten befennen, enthält. 1) 
|. v. w. Ölanbenebefenntnip; 2) (R.1,2) ſ. v. w. 
ir das Leben. 


ma (M. St. II, 2) von Mediei, Gemahlin König 
v. Frankreich, Die Zeitgenoffin der Königin Eliſa⸗ 
Die Aegentihaft für ihren minderjährigen Sohn 
BU—1574). Neben einen Ichhaften Sinn für- Die 
e ımd einer inmäßigen Verſchwendungsſucht, welche 
smwerderbniß ibrer Zeit: von bedeutendem Einfluß 
: eine unbezwingliche Neigung zu ‚allerlei Cabalen, 
re ränkefüchtigen Politik. Der Luft zu herrſchen 
aufreich mb ihre eigenen Kinder; auch die Bar: 
bt tvergl. Barthelemi) war ihr. Werl: Sie Itarb 
ıtharina ijt auch der Name mehrerer Heiligen in 
m Kirche; Daher (Mft. T. IV, 10) „St. Kathrinen- 
.2.D.1,10) „St. Kathrinen's Kirchhof“. 
ale &%.». 0.1, Ju; IV, 2), von Katheder (f. d.), 
ehung auf den Biſchofsſitz jede bifchöflihe Haupt: 
tathedrale zu Rheims mit-zwei vollendeten Thürmen 
e in ganz Frankreich. In ihr wurden ſonſt die 
Frankreich von dem Erzbiſchefe v von Rheims geſalbt 
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Kaufmann, Der (Ged)J, ein Epigraam and ; 
1796. Die Eulturgeihichte ift häufig ein. Begenflan] 
finnens unſſexes Dichters geweſen; bier, exinnext 5* 
Handelsvoll, die. Phonicier, ARdoniſche Männer“ 
auf die höhere Bedeutung. deö Handels. (vergl. bi 
"Karthags) hinzuweilen. m 


., Kawlafıd. (Ged. Semele 2), ein im: R. denn 
Hochlandes ſich hinziehended mächtiges @ebirge, ..u 
150 Meilen lang und 30-40 Meilen breit vor: deut 
Meere bis zu den Weitaden bes Caſspi⸗Sees _erfireii. 
durch feine zahlreichen Gebirgäfeiten, :@ipfel,.. 8 
Schluchten .einen höchſt großartigen Eindruck ud u] 
meift ‚son wilden Horden (Tur. I. I) :gewohnt.. ME 
‚auf jeinen wilden Felſencharakter fagt Dido (Seh 
un ) w Aeneat in » bilblicher Aushrudäweije:. . 
7 Zinn — — — : 43m "geauenwwlsz Mälte 


pi Kankafae aus. zanken Zeljen Dich . 
‚Und Figermütter reichten bir. bie —* 


eirobar (ur, L, B- Die Befibiäte, nd. & 
Zuranbot ift, wie dad Stüd felbjt, mährchenbaft.: | 
fh in den islamitiſchen Dynaftieen Kleinafiens der 
kobad mehreremal, defien Träger mit Hülfe‘“ ° son 
Söldner (woraus Karazasett: vieleihtisefiknmelt? 
Mitte ded 13, Jahrhunderts gegen: hie; Mongolen * 
das Reich von Chowaresmien gründeten, dad ſich 
bis zum Indus erſtreckte. In dieſem Gebiete ’Regf'! 
Provinz Khorafan, ein Name, der unverkennbar ax 
erinnert. — Wenn der Ratfer von ‚Eytnd Altommn 
des Keilobad gedacht wird, fo beftieg cilerdings 1810 
Ehan als fiebenter Herxſchet der ſogenannten gakdem 
Thron des Nordchineſtiſchen Relches. Merſelbe er 
der Oeſchichte als den: Gegner des großen Mon 
welches ih von China bis Kleinafiew -nußschntei 


(RTtb.), em ubermapıg ſtarter Käuber, welcher 
te, mo er jeten Wanderer zwang, mit ihm au 
ex, als der Stärfere, jedesmal Sieger blieb, fo 
ueberwundenen bin, bis ihm won Thefens (Ph. 
des widerfuhr. 

Mch.1,2). Nach Dellus Cönmmentar zu Shatelpeare 
Ue ſind bie Kemer und Galloglaffen Kerns. 
) feiht: und ſchwerbewaffnete, bentefuftige und 
inte Mamnfchaften aus Stand, Me auch fonft bei 
vorfemmen. Sie find celtiigen Stammes (d. h. 
n Irianb geborene Engländer (b. 5. Irländer). 
®. T. I, 9, Hauptort des Cantons Unterwalden, 
3 md Gamer, an der zum BierkralbWäfler See 


id, |. Unterwälden. . . . 
ie geweihte, |.’ Bafle, heweihe os 
ind, det holliſhe (9. V,0), 1. Ger. u 


ageln (B$. £.ITL, 19), Tuch eine Kette verbundene 
n. bie beim Ableuern audeinandermeichen und fomit 














Reber 

Zu zittern an.“ 
Die‘ Abweichung von dem geltenden Schrbegriffe q 
wird Keperei genannt, wie (©. | 





»dun. 
Dev: keptere Musbrud: wird nor Gh. ach bihdli⸗ 
(3.0: O. U, 3),..00 Burgumb, welchen ber K 
erichte Breue; der Frauen‘ ichdnſte Tugend, fd 


fair — Sh Repszrt Rraft ib, am fawerhe fe 
un Keule, Jupiter's (R..EL 3), ſ. Zeus. 

> Man. (Zur. 3, tartat. u. türk, ein Hürfl 
der- Zardaren; Großpthäan Tebendaf.) für Kaiſer 
von Ghina viele Khaus / tributpflichtig find. 
Moebatei (KR v; 5), verd. aus dem f 
eig. Parffer Steiß, ein unterhafb Ber'Hüften um 
Zaille vorthellhafter hervortreten zu laſſ 
der phrygiige, ſ. haberrohr. 
















Rihwikasfliagesbit Geres, +89 


Bm Dem I gen.) Kiew im mittleren ¶ Ruß land/han 
Aae der· Deina in den Dujepr war unter’ Rukifis 
Ber (830-1157) die Haupt: und Reſidengſtadt · des ruffi ⸗ 
beiches Sn der Nãhe von Riem vereinigten· ſich 
& Zrüppen! mit 2000 Maun doniſchet Koſalen ame: 
istfchnaren. IS ner apa del zeig 

Di pie ttche iujdf 


Kihenfräfen (Mt. 
Ber Seatferge zr print pr," Erhaktiig“ eh 
Febr 18° et ihren Anhänger” dringen ap. 
nat Feher dert Irtenden Sitfedhtiweifungen"zu Her wer: 
een Fehlenden über’ Birflingen auferlegt. Beſonders 
dies ir ſolche Wergehent, welche von "beit 
ungeahndet bleiben. Die von der hoüſchen 
ſten Sttafen beſtehen in Oebeten, Faſten Akm oſen / Geld- 
aus milden Stiſtuugen/ Enthaltungen don erlaubten Se: 
Kafteiungen, Walehrten nach Heilige Ortenz’ enblid) 
hiedener Wiberfeplichkeits in der Strafe der Excommuni ⸗ 
Di der Ausihliehung'unoit Gottesdienſte und den 
tenten. ) 
Inge der Geres{Ger.). Dies Gedicht entftäitd im ·Jahre 
verrmuthlich auf Unregung Goethe's. Der Mythus, wel- 
me zu Grunde liegt, iſt der Raub der Proſerpina, der 
hon don mehreren : Dihtern'- des Alterthunms befungen 
iſt. VPreſerpina kon: Die Tochter des Zeus Ant der 
"As: Fe herangewachſen war, tanzte fe” einfte ik ben 
ber von: Pallas und Artemis angeführten: Nymphen. 
mgelodt‘ durch llebliche Blumen, die beim Boden“ ent- 
1, entfernte ſie ſich mit eigen Geſpielinnen, mnd-zulegt 
ai dieſen· Dai erbebte ‚pläghich die "Erde; aus ven fin: 
Müften erhob: ſich Pluts (vergl Aides) mit ſeinem von 
waczen "Hoffen gezogenen Wagen, 'ergriff Die Proſerptut 
migne fie in bie Unterwelt — Was die Form des · Se. 
betrifft, fo deuten nach Körner's feinſianiget Beuierkung 














346 Klaut tleinmeifteriſch. 


die langgedehnten Strophe auf die einet Gottheit 
ausdauernde Kraft, bie andererſeits durch die kurzgen 
glucklich gemildert und‘ einem weiblichen Weſen npbhRn 
aſcheintNeberdies iſt das trochäiſche /Versmaß aie 
ichwermuthẽvoller lage’ durchaus treffend gewählt 
boliſchen Dentüngen / welche verſchiedene Ertlãrer dem 
zu· geben verfucht haben, erjcheinen meht dder weniger ge 
Sch. hat wohl nur den Muthus ſelbſt dabei) im Auge 
Höchfted dürfte der frühzeitige Eodı feiner) geliebten! 
Nannette, der in dieſem Jahre erfolgte; die zn dene 
nothwendige Stimmung Herbeigeführtiänbem + Ein 
unbavdltte geus 4) (y>d.)Wift der heitere blaue Hi 
Str: a0, DEN Grabes Flammen“ erinnert an dien 
Alten, ihre Todten zu verbrennen in Ste sl) Den 
ſicherer ¶ Wagen“; iſt dad Geipann des Sonnengoties 
Apollon m Helios — * A | 

Klaus von der Flüe (W. T. Perj.-Verz), eig md 
von der Klub (j. Flfie), gehört einer ſpäteren Zeit an, die 
als Einſiedler und 9 nöftifter auf der Tagfapıng in SH 
(1481) nennt. Seine Gebeine ruben in der Flüblitapefle, y Su 
von Sarnen, —98** 

Klausner, von dem lat. elauddre, ſchließen; eig. ein Mem 
der im einer Kaufe ein abgeichloffenes eben führt, affe 4 
Mönd; ferner ein Eremit od. Einftebler, ber in frensilh 
Armuth ein beſchauliches Yeben führt; daher (Br. nt 
5, 471) „ein frommer Klausner“; umd (Meb. I, 18) gar 
Klausner“. 

Kleinigkeiten (Ged.). Unter dieſem Titel wurden ꝑ r 
Anzahl von Diftichen vereinigt, die, ganz ſperielle Gegenftäi 
betreffend, den übrigen Epigrammen von allgemeinerem Zpt 
nigpt wohl ebeubürtig gewejen wären. 


kleinmeiſteriſch (Get. D. Freundichaft), ein ven Sch. 
bildetes Eigenſchaftswort für pedantiſch d. 6. fteif und ängft 
























bauten. . . 

afteafen (M.&t.V,7). Da die Kirche, imfofern fle 
Seeljorge zu thun hat, auf Erhaltung eines reinen 
benswanbel# bei ihren Anhängern dringen muß, fo 
feher den Irtenden Zurechtwelſungen zu Theft wer: 
den Fehlenden dber Bürfimgen auferlegt. Behonbers 
} fir“ foldye Beigehen, melde von bem weittidien 
‚eahndet bleiben. Die von ber katholiſchen Kirche 
Strafen.beftehen in ©ebeiek, after, Mndjeiy. Gelb: 
müben Stiftesgen, Enthaltungen von erlaubten Ge: 
Reigen, -MBallfahrteg nad). heiligen: Orten; endlich 
ener Miderfeplichkeit in der Gtrafe der Errommiti: 
B. her Muri vo ottebinhe un den 





ver Ceres ( Ged.). Dies‘ "Beige entſtarid im: *8 

uthlich auf Anregung Goethes. Der Mythus mel 

u Grunde Iiegt, iſt ‚ber Raub der Proſerpina, der 
von mehreren - Dichten - Des Alterthums befungen 
Veoferpina war Die Töchter des Zeus und der 

18 fe hezungeiachfen war, tarite- fie” ein: ii ben 
: von Patias und ' Artemis ‚angeführten Rymphen. 

ok durch llebliche Blumen,“ die dem "Boden ent · 

















5423 Kloſternieier — Korätus. 


KAlofterineier, Meier. * n 

Klytãmneẽſtra ( Mythe), Die’ zweite Tochter bes 
Königs Tyndartus (Iph. F 11V) und der 
(ebendaf. I, 1), die Schweſter der Dioscuren E3 
VPollux, war zuerftmit · Tantalus dem Sohne bes 
ſpãter mit Agamemnon (Iph. INS) Thermählt;“bene fie 
Töchter und einem Sehn;. den Oreſtes gebar. Während 
memnon in Troja war, ließ ſie fid) von Aegiſthus deu‘ 
deffelben, zur.Untrene verleiten und willigte endlich jogar 
Ermordung ihres rechtmäßigen „Gatten, was ( 
prophegethend andeutet Als ihr Sohn Oreftes herange 
war, rädhte dieſer ver Vaters zob, indein er 
erfäjtug: >| 

Knabe, ber phrygiſche (Iph. IV, Am), r 
medes. 

Knabe, der ſpielende (Ged.), ein esse (75, 
welchem Ch. die forglofe, von der Mutterliebe bewachte KL 
beit, die in dem unfchuldigen Spiel feinen anderen Imed 
als Me Bethätigung der frifch fi) regenden Kraft, milde 
ernften und mübevollen Arbeit de8 Mannes zufammenftellt 
deffen Aufgabe es ift, im Dienfte einer beſtimmten Pflicht A 
wirfen. 

Knäs (Dem. I) od. Knees ift in Rußland der Titel fu 
Ferfonen von alten Adel. Man unterſcheidet 18 ſolcher Fami 
lien, die zum Theil von alten Regentenfamilien einzelner Prö 
vinzen des ruſſiſchen Reiches abſtammen. 


Knäul (Wſt. T. III, 15), |. Gordiſcher Knoten. 
Kobold, ein Berg: oder Poltergeiſt, welcher die Leute ia 


Schrecken ſetzt; bildE. nennt Wurm (K. u. L. I, 1) den „Schatten 
der Majeftät“ einen „zufammengeflidten Kobold“. 


Kochtus, abgef. Kocht, von dem gr. ko-küein, weinen; 
der Thränenftrom, ein Fluß der Untermelt, ber ſich in dem 


Asder — Kolopıiin'n E73 


. d.) ergießt, wirb bei den griechiſchen Dichtetn ber 
sen Aagen yeiebertönenbe Sluß'-genannt,. meil feine 
Bellen den Tartarıs | (1b) umfloffen; Inter Ged. 
diqiedd 

„Den —— fen meinst“ 
D- Lara am Elavier): 
(MIETE „wemdingeften ber R seytusfäteift.” 
© Gruppe aus den Tarfarıd) : 

* daſen ve ara weint ein Bad.“ 

Sf), fo € pm den Sqheten der Untermelt heiht 

„Erben 8 Bad ve) Kocpina Brüde“ # 
ebt Kocpt bisweilen auch für die Unterwelt jetsf, wie 
ge der Ceres), wo dieſelbe non ben Blumen jagt; 

Eh, fie find mir theure Boten, ii 

Süpe Stimmen vom Rocyt‘ 

© (Sir-IE, 1), eine Eodfpeife zum Fangen der Thiere; 
hang. 
tte (R. I, 1 — #. Perſ.-Verz.), von dem frzſ. coq, 
€ Gefallfüchtige; davon Lofettiren, gefallfüchtig fein, 
R.1,1) „Rünftler, die ſich in ihrem Werte kokettiren“, 
r eigenes Merk verliebt find. 
t, 1. Koller. 
= od. Goller, wie in einigen Ausgaben fteht, von 
‚oHum, der Hald; zunächſt eine Halöbelleitung; dann 
eines Kleibungäftüdes, welcher den Hals umfchließt; 
3 Befleidungsftüd, dad vom Halfe heruntergeht, wie 
1,3): ein lederner Harniſch ohne Aermel, (Wft. &. 11) 
t gekannt. 
8, zumächft eine Bildſaͤule von riefiger Größe; bann 
= Bebeutung riefige Werke der Baukunſt. So wird 
me Roß (Geb. 2.3. d. Xen. 31), welches die Griechen 
erftörung von Troja erbauten, ein Koloß genannt; 























34 Koloſſeum — Komödie. 


eben jo werben die Kriegsjchiffe der Armada (Geb. D, 
windl. Flotte) ald „feuerwerfende Koloſſe“ bezeichne 
bildlich braucht es Sch. vom Menden, wie (M. I, 2)s 
Geſetz bat noch feinen großen Mann gebildet, aber bie 
brütet Kolofje und Ertremitäten aus“; deögl. nennt er 
das gemeine Volk einen „blinden, unbebolfenen Kol 
tolofſaliſch, gem. koloſſal, ſ. v. w. übergroß, ungeheuer. 
ſpricht Sch. (R. Vorr.) von der „Eolofjalifhen Gräi 
Laſters. 

Koloſſeum (vergl. Koloß), das riefenhafte U 
welches Kaifer Veſpaſian (69 —79 v. Chr.) erbauen 
hatte ſich bis in's 13. Jahrhundert ziemlich unverjehrt 
und war häufig als Feſtung benupt worden; da viele 
indeß aus feinen Steinen prächtige Paläſte haben 
lafien, jo ift e8 nur noch eine Ruine. Aber aud als 
macht der 581 Fuß lange und 481 Fuß breite innere Raum 
an 80000 Zuſchauern Plag gewährte, mit feiner auf der 
lichen Seite ziemlich erhaltenen Umfafjungsmauer einen img 
ſanten Eindrud; daher (M. St. I, 6): „Des Rolojjend 
‚Herrlichfeit*. 

Komet, von dem gr. köme, Haar; ein Haar: od. Vartfter 
ein Schweifſtern, ein Himmelstörper, welchem der Aberglau 
früherer Zeiten eine unbeilvelle Vorbedeutung zufchrieb; dah 
(R. IT, 2): „ein drohender Komet“, der (Wit. L. 5) einer Ruf 
vergligen wird. 

Komma, der Einfhnitt od. Abſchnitt eines Gapes. „Wal 
gemerkt, ohne Komma” (R. I, 2), |. v. w. ohne meitered 8 
finnen. 

Kommendant (Wit. 2.2) im Munde des Wachtmeifterd fi 
Commandant (f. d.). 

kommlich (W.T. IV, 1), ſ. v. w. angenehm, behaglic. 

Komödie, ein Schaufpiel, bei. ein Luftfpiel; ſcherzwei 
wird (R. II, 3) von Schufterle die Hinrichtungsceremeni 












RT — Ken 


be a, el toeldges lest 
eh = Ale 
öhtenenlTe ne A, ae 
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2 * gms u EN nor dau 
Kbnii sen KDE. 1,2), Marin, Tochter Kaiſer 
aN.,oaeb. 1528, ſeit 1545 Gemahlin Martmilian'd I1yribel- 
fr:1562 König won Bühnen miscde;cfielftarb; 1603: Ihn 
= Königin wohl Ungarn Pieen 11,8), Mitte inte," Tochler 

BEHRWEITESEn Speinien, geb. 1606, Feit 1091 Berktihftn 
inands welcher damals König vom Ungarn war und — 
B beutiher Kaiſer Ferdinand III. hieß. Sie ſtarb 1646. "4 


FF Königingrag (Bit. T. Tr, 10), eig. König gra h Seitung 
Ei üftlichen' Böhtien. . 
‚Korab (RR, N,.3),, der, Sohn, Jezehars empörte ſich 
—— 16) wider Moſe, indem er gleich den, Kindern Levi 
& dem Priejterthbum Theil haben wollte, wurde aber auf, ‚Mofes 
(4. Dofe 16, 30—33) zur Strafe für jenen Sohmuth 
mt feiner Rotte don der Erde verſchlungen und Durch euer 
vertilgt. n 
Korallen (Geb. D. Tauder), eine Abtheilung der wirbef 
Isien Thiere, deren zadige, meift baumartige Ralfftänme die 
| der Meerresbodens 'bebeden. 
Fr störela (dein.’1). "Unbtei Korela und Michail Ritgchetoſch, 
ve goſaten Hetmane, hielten ſich (nach Herrmann's Gefchichte), 
J 35 












546 Korinthus — Krahn. 


als fie ſahen, wie König Sigiemund den Dimitri ehr 
defien Echtheit “überzeugt, liegen bie Ukraine aufwiege 
führten ihm Kofatenfchwärme zu. 

Korinthus (Geb. D. Kraniche d. Fbykus), gem. Ki 
eine der mächtigften und blühendften Städte Griechenian 
dicht am der Landenge, welche den Peloponnes (Mor 
Hellas (dem mittleren Griechenland) verband; Akrofi 
(ebenbaf.) hieß die dicht bei der Stadt gelegene Burg, 

Koſak (Dem. I), ein mit einer Lanze bewaffineter € 
Koſaken, die Bölterftämme, welche bie ſüdlichen und 5 
Gegenden Rußlands bewohnen. 

Kothurn, von dem gr. köthornos, eine Art hoher & 
deren ſich die Schaufpieler der Alten bedienten, um dabur 
Körpergeftalt größer ericheinen zu Iafien; daber (Geb. J 
nidje d. Iopkus): 

„ÖL fteigt das Riefenmaß der Leiber 

He über Menicıliches dinaus · 
Im bildlihen Sinne, wie (Geb. Shakeſpeare's Schatien⸗ 
alte Kothurn“: die Ausdrudcsweiſe des Trauerſpiels; od. 
Figuren auf den Kothurn ſtellen“ (Br. v. M. Einl. 5, 
ihnen ein erhabenes Gepräge geben; in iron i 
(Ged. Jeremiade) der „geborgte Kothurn“: eine hochtra 
ſchwůlſtige Schreibweiſe. 

Kraft, Die moraliſche (Ged.), ein Epigramm aui 
Jahre 1796. Wem die harmoniſche Stimmung nicht ver 
üt, in welcher von Kampf zwiſchen Pfliht und Neigung 
Rebe ift, der kann doch wenigftend ein moralifher Menjd 
der fi) bemüht, im Hinblid auf die Pflicht feiner N 
Gewalt anzuthun. Vergl. Knabe, der fpielende. 

Krahn (Ged. D. Spaziergang), eine nad) dem Vogel K 
benannte Maſchine, mit dem fie in der Gejtalt einige Aeh 
keit hat. Der Krahn bejteht aus einem ſenkrechten und 
QDuerbalten mit einer Rolle, über welche ein Zugfeil läuft 








Krakau — Kraniche des Ibykus. 547 


eine Zufammenftellung von Rädern mittelft einer Kurbel 
und abgemunden werben fanı. In Handelsjtäbten findet 
Krahme oft am Flußufer errichtet, um Laſten aus ben 
zu beben, worauf biejelben durch Drehung des Krahns 
gebracht werden. 


‚Land 

Krakau (Dem. I), an der Weichfel, aus welchem mit ſei- 

Gebiete im Wiener Congreß (1815) ein Freiftaat, der ein- 

eberreft ber ehemaligen Republit Polen, gebildet wurde, 

dem Hufftandöverfuche der Polen im Jahre 1846 dem 
Staate einverleibt worden. (Vergl. Reichstag zu 

) 


Kraniche, Die, des Ibykus (Ger.). Dieje Ballade wurde 

1797 vollendet, nachdem Schiller und Goethe ſich beibe 
dem Stoff beichäftigt und beide den Plan gefaßt hätten, ihm 
Ballade zu bearbeiten. Goethe hatte fie als Gegenſtück zu 
Ring des Polpkrates liefern wollen, da er aber damals nach 
Sübden reifte, jo gab er die Idee auf, machte jedoch nach 
jang der erften Bearbeitung Sch. mehrere Aenderungävor- 
Bläge, die derjelbe auch größtentheils benupt hat. — Der Stoff 
Etem Gedichte ift und aus dem griechiſchen Altertum über- 
und erinnert an eine chriſtliche Legende von den Raben 
8 heiligen Menrad (vergl. Meinrad's Zell), die in einem all- 
kannten Gedichte von Chr. Schmid bearbeitet iſt. — Str. 1. 
Die ifihnijchen Spiele, welche auf der Landenge von Korinth 
FR) gefeiert wurden, beftanden im Wettlauf, Ringen, Wagen- 
femen u. j. w., denen ſich bisweilen auch Wetttämpfe in ber 
Diötkunft, dem Gefange und der Mufit hinzugejellten. — 
&t.2. Dem Poſeidon (j. d) war ein Fihtenhain geweiht, im 
Aeien Nähe die Kampfipiele ftattfanden. — Str. 4, B. 3: 
ftlrang wird im Oberdeutſchen für eng gebraucht. — Str. 5, 
© erinnert an die Denkweife der Alten, welche die Blutrache 
Interte. — Str. 7, B.8 ift auf den Gaftfreund zu beziehen. — 
&, 10 führt den Leſer auf die Schaubühne, den Boden, auf 

35* 






























548 Krater — Kremel. 


welchem Sc. fi) vorzugsweiſe heimiſch fühlte, was fid 
fogleich durch die ſchwungvollere Sprache verräth. — S 
dürfte nach V. 4 ein Punkt zu fepen jein, wodurch eine | 
ſymmetriſche Gintheilung der Strophe entjteht. Diefe S 
ſchildert das Theater der Alten, welches gemöhnlich am Ab 
eines Berges mit der Ausſicht auf das Meer angelegt 
Der Zufhauerraum bildete einen Halbreis au der Berg 
welche zugleich die amphitheatraliſch emporfteigenden Sipet 
und die Bühne mit ihren beiden hohen Seitenwänden unf 
Zwiſchen dieſen beiden Theilen lag die jogenannte Or 
etwas vertieft mit einer Art Alter. Der ganze Raum 
unbebet, und da man bei hellem Tage fielte, fo Tiefer 
umliegende Landſchaft zugleich die nöthige Decoration, — Si 
Theſeus (in der neueren Lesart: Gekrops) Stadt ift Athen. 
Der Ehot der griechiſchen Tragödie hatte die Aufgabe, der 
die dramatiſche Handlung in den Zuſchauerraum bervorgern 
Stimmung den entiprechenten Ausdrud zu geben. — St 
2.7, f. Kotburn. — Str. 15—17 erinnert lebhaft an 
Chor in den Eumeniden des griechiſchen Dichters Aeichnlu: 
Sch. bei feiner Darftellung zum Mufter gedient hat. — St 
2.3 die furchtbare Macht ift die Nemefis (ſ. d), die Götti 

vergeltenden Gerechtigkeit, welche auf geheimnißvolle Wei 
Strafe des Verbrechers vorbereitet, von dem e3 (Geb. D. Kün 
gleihfam prophetiſch heißt: 

„Tem Gumenitenor geicreitet 

Biept ſich der Mord, auc nie entdeiet, 

Das Loes des Todes aus dem Lied.’ 

Krater. Die obere Deffnung der feuerjpeienden Ber 
welche man bis zu einer gewifien Tiefe kinabfteigen Fan, 
die Zeit eines Labaausbruchs vorüber ift. Mit Beziehun 
die Greuel der franzöfiigien Revolution wird Frankreid 
D. Erbprinzen v. Weimar) ein Krater genannt. 

Kremel (Dem. D oder Kreml, die alte Feftung im 3 
der Stadt Moskau, am Zufammenfluß der Moskwa un 





Kreon — Kreuz. 549 


Sie liegt auf einem anfehnlichen Hügel von mehr als 
ide Umfang und ift von 60 Fuß hohen Mauern ein- 
v und mit Gräben umzogen. Der Kreml enthält eine 
enge von Gebäuden, unter denen der im Jahre 1367 
Falaft der. Gpaaren, die ihn bis zu Peter dem Grohen 
n, das bedentenbfte ift. 
om (Phön.), j. Antigone, 
iren, von bem lat. erepäre, fraden; 1) zerplagen, 
L 9: „und wollt‘ halb frepiren vor Baden“; 2) um- 
‚mie (R. IV, 2): „und daran frepirt ein Menſch“. 
ta (Geb. 4. B. d. Aen. 13 — Ph. 1,1) od. Kanbia, 
Reilen lange und 3—11 Meilen breite Infel, weldhe den 
m Arcipelagus im S. begrenzt, war jhon 1250 v. Chr. 
Gejeggebung und die Seeherrſchaft des Minos berühmt, 
mwohner find die Kreter (Ged. 4. B. d. Aen. 27 — 
Ring d. Volytrates). 
üfa (Geb. 2. B. d. Uen. 103), die Tochter des Könige 
von Troja und der Hekuba, war mit Aeneas, einem 
ten Heerführer ber Trojaner vermählt. Als bei der 
ıg von Troja bie Stadt bereit® in Flammen ftand, 
mit ihrem Gemahl entfliehen, verlor ihm jedoch im 
e. Erſchrocken fehrte diejer zurüd, um fie zu fuchen, 
ıber nicht. Da erſchien ihm ein Iuftiged Schattenbild, 
ihm als feine Gattin zu erfennen gab, von ihm (Ged. 
Xen. 130-132) Abſchied nahm, und ihm fagte, daß 
er ber Götter fie lebend in den Olymp aufgenommen 


a3 das Symbol des Chriſtenthums, welches Sch. (Geb. 
nniter) „Religion des Kreuzes“ nennt, ift beſonders im 
liſchen Kirche zu einem heiligen Zeichen erhoben worden. 
B das Inteinifche Kreuz (+) ber abendländifhen Kirche, 

der Querbalten weit über der Mitte des ſenk— 
fahls angebracht ift, von dem griechiſchen Kreuz (+) 
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unterjcheiden, welches vier gleich Iange Arme bat. 
wird bei dem Schlagen des griechiſchen Kreuzes (( 
nad) ber ſenkrechten Linie die Querlinie von rechts nad 
gemacht, während bie römijch -Fatholijche dieſelbe vom Kintz 
rechts ziehen läßt. 

Kriegsgott (Br. v. M. 5, 421), |. Ares. 

Kriegägöttin (Wit. %.7 — 3.0.0.1,9), Die 
wird einer Kriegesgöttin verglichen, womit Athene (f, &) 
Bellöna, die Kriegesgöttin der Römer, gemeint fein Fam, 
zu ben altitalijchen Gottheiten gehörte, und bem Dichterm 
ala Gefährtin ded Mars im Kriegegetümmel mit Spiek 
Geihel erfchien. 

Krippenreiter (Tur. II, 1), ein armer Sunfer, 
fremden Krippen reitet, um dort fein Pferd zu füttern, 

Kroaten (Wit. 2. 1), ein ſlaviſcher Volksſtamm im fi 
lichen Ungarn. 

Krokodil. Plinius (rim. Naturforfher 79 n. Chr.) erzählt 
daß das Krofodil bei dem Anblid eines Menſchen Thränen ver 
gieße und ihn dann fogleich auffreffe; daher (N. I, 2) „faliche 
heuchleriſche Krofopilbrut“. 

Kronbeamte (Dem. I), Würdenträger des Hofes, die m 
gleih ein Staatsamt beleideten, das in bejonderen Familien 
erblid war. 

Kronbediente (3. v. D. Perſ.-Verz.), Perfonen, welde 
bei den Krönungsfeierlichkeiten die niederen Dienjte zu verriße 
ten haben. 

Keonfeldherr (3. v. O. I, 10), j. Connetable. 

Krongroßkanzler, ſ. Kanzler u. Kronbeamte. 

Krongroßmarſchall, ſ. Marſchall u. Kronbeamte. 

Kronide 

arenion |} Brut 
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Krönos, bei den Römern Satürnus (vergl. d), war nad 
eim Sohn des Uranus und der Gin (d. i. des Himmeld 
der Erde) und wurde ald ber Vater des alten Götter: 
betrachtet. Unter jeiner Herrihaft wurde das Men- 
Slecht won feiner Sorge belaftet; daher (Ged. D. vier 
Beitalter): 
| „Er regierte Saturnus flight und geret.“ 
feinen Kindern gehörten vor Allem Zeus und Here, welche 
. Sermele) von ſich jagt: 
„Konad Blut in den umfterblichen Adern, 
j Königlich jemillet mein göttliches Herz.“ 
1} Kronos fpäter durch Zeus vom Throne gejtopen wurde, 
Örte das goldene Zeitalter auf. — In Italien war Saturnus 
ir Gott des Feldbaues, als welhem ihm die Sichel als Attribut 
gegeben war; zugleich murbe er aber auch als Bild der wal- 
eben, fidh immer neu aufrolfenden Zeit betrachtet; daher (Bed. 
hentaſie an Yaurs): 
„Lange fucht der fichente Satnrnus 
Seine Braut — die Ewigfeit.‘ 


ab (Geb. Gruppe aus d. Tartarus): 
„Emigteit ſchwingt über ihnen Kreife, 
Bricht die Senfe des Saturns entzwei.” 

Krummftab, urjprünglid ein hölzerner Hirtenftab, welchen 
ie Biihöfe bei der Inveititur oder Belehnung ald Zeichen ihres 
Berufes empfingen, da fie ald die Hirten der Gläubigen an- 
wiehen werben follten. Später verwandelte fi derſelbe in 
Amen hohen, oben gefrümmten Stab, der mit filbernem ober 
weitem Laubſchmug verziert wurde. Bei Amisverrichtungen 
Aafen die Biihöfe und Aebte ihm ald Zeichen ihrer Würde 
wien fi) hertragen; nur bei Ertheilung des Gegend nehmen 
ſe ihn felbft in die Hand. Der Krummftab und die Biſchofs- 
wien (ſ. d.), welche (Picc. IV, 5) auf dem Kelch bargeftellt 
fit, bezeichnen ſymboliſch die katholiſche Kirche. 


intelfectuell gefaßt werben fan. Sie ift ge 
ſtatt der Begriffe zu geben; denn die je ſchr 
Wahrheit, die rein göttliche (5) fann dein Di 
finnlih vernünftigen Weſen während feines 
nur unter der Hülle der Schönheit bargebot 
Form genießbar gemacht werten. Da er v 
(6) dazu beftimmt ift, den ſchweren Kampf m 
Natur durchzutämpfen, fo ſoll die Kunft ihm 
den, um fid) an ihr wieder aufzurichten und 
gelangen. Died war von jeher (7) um fo leid 
keine Scheiterhaufen brauchte, um die Menfcheı 
fie auf dem Wege der Pflicht zu erhalten. 3 
führte fie in freierer Weife an liebender Han 
Sinn für dad Schöne und Edle zu weden fuc 
8) mögen ſich alfo glüdlih ſchääßen; es ift 
Würde verliehen, da fie allein im Geifte ſcha 
nur aus einer förperlichen Hülle entgegen ſtra 
Ehe die Kunft (9) auf Erden erſchien, 
fein Berftäntnig von der Natur; fie erſchien i 
wie er felbft. Zunaͤchſt leiteten ihn (10) die ( 
Naturgegenftände auf die Nachahmung ihrer ( 
gefellte fi fjpäter (11) die Reflerion und d 
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r fängt an zu denfen, und eblere Gefühle 
zu regen. Selbft die finnlihe Zuneigung 
veredelt fih und wird zu einem Bande 
yerzen. So jchafft ſich der Menſch allmälig 
eigenen Weſens; er erhebt fih zur Bor: 
ıttbeit, die ibm Borbild und Ziel feined 


3 tie Kunft des Geſanges (17), Die Dicht: 
tig prüfend, weit von einander Entfernted 
nung verknüpft und zu einem gebrängten 
8 und Drama wirken mit unwiderſtehlicher 
je ein (vergl. Geb. D. Kraniche d. Ibykus, 
ſuchen bie Räthjel des Schidjald zu löfen. 
ithſel (18) nicht löſen laſſen, da führt und 
3 zeitliche Leben hinaus in eine jenfeitige 
diſchen Leben in Beziehung fteht. So er: 
19) zu höheren Sphären; fie begnügt ſich 
arſtellung fchöner Formen, fondern fie tritt 
eiites, fie wird Ausdruck einer Idee. Als 
enſchaft (20) empfängt fie von dieſer eine 
wende Rüdwirkung, jo daß auch der reflecti: 
b den Bau eined Kunjtwerfed befriedigt 
aupt wird die ganze Lebensanſchauung (21) 
ärt, Freude und Leid empfangen eine höhere 
hreden des Todes erjcheinen in milderem 
alfo die Künftler (22) von der Borjehung 
ed Dajeind gegeben; deshalb jollen wir fie 
1; denn fie find (23) dem Schöpfer ähnlich, 
chfalls mit holdem Reiz gejhmüdt, dem 
muth der Erſcheinung hinzugefügt bat. 

ılten Hellas (24) war der Welt entfloben; 
chte Rohheit und Verwilderung; in der 
endlande wieder erblübt, zuerit in Italien 
i, bald darauf in Deutſchland und den 





zwuyıyen, wie dei ghittichr (07 Kan wen worcr 
jinnlich vernünftigen Wefen während feines ir 
nur unter der Hülle der Schönheit dargeboten 
Form geniegbar gemacht werden. Da er von 
(6) dazu beftimmt ift, den ſchweren Kampf mit 
Natur durchzukämpfen, fe joll die Kunft ibm 
den, um fid an ihr wieder aufzurichten und 
gelangen. Died war von jeher (7) um jo leicht 
keine Scheiterhaufen brauchte, um die Menjchen 
fie auf dem Wege der Pflicht zu erhalten. Im 
führte fie in freierer Weile am liebender Hand, 
Sinn für dad Schöne und Edle zu weden ſucht 
(8) mögen ji alſo glüdlich ſchäßen; es iſt i 
Würde verliehen, da fie allein im Geifte ſchaue 
nur aus einer förperlihen Hülle entgegen ſtrahl 
Ehe die Kunft (9) auf Erden erichien, bt 
fein Verſtändniß von ber Natur; fie erſchien ihn 
wie er jelbft. Zunächft leiteten ihn (10) bie Si 
Naturgegenftände auf die Nachahmung ihrer Gt 
geſellte ſich fpäter (11) die Neflerion und ber 
und Bildungdtrieb, und fo entjtanden jelbjtänd 
Schöpfungen. Diefe wurben mm (12) zu eime 
knüpft, fo daß das Einzelne feine „Rrone“ ber ! 
büßte, infofern es als Theil einem größeren 
geordnet erſchien. Auf ‚Diele Beife ar — 
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Sn Str. 8 Tann in den beiden legten Berfen: 
„Im die erhab'ue Geiſterwelt 
Bar't ihr der Renſchheit erfte Stufe!“ 
 „Lie” auffallen Derfelbe hängt nicht von dem 
ionbern von dem Hauptworte „Stufe“ ab. Wie 
3 Sagen kann: Das ift eine Stufe zur Hölle, eine 
Himmelreih, jo bat ter Dichter bier in feiner 
Kihnen, elliptiſchen Ausdruckſsweiſe nichts Anderes 
: Ihr war’t der Menſchheit erfte, in die erhabene 
führende Stufe. 


Swäger, Die (Ged.), ein Epigramm aus dem 
3. Es tft gegen diejenigen gerichtet, die fi ein 
: Züunftleriihe Gegenſtände anmaßen, ohne den red: 
x Das Streben einer genialen Kraft zu haben. Diefe 
wiginel fein und einen fortwährenden Krieg gegen 
lichen SKunftgefepe führen. 

(BB. T. Perj.:Berz.), fhweizeriihe Abt. für Konrad 
nrat). 

I (Geb. D. Spaziergang), von dem aud dem beut- 
»e gebildeten frzj. coupole, ein rundes, helmartig ge- 
ich, wie es ſich bejonders bei Thürmen findet. 

In, von koppeln, eng und nahe verbinden, bei. (3. 11, 2 
n uneblen Sinne. — Kuppler (R. III,2 — K. u. L. 
ar. l, 2), ein Menſch, der zu ſolchen Verbindungen 
tverſchafft. 

irſt (Ged. D. Graf vor Habsburg; Anm.), von dem 
‚od. wählen; ein Wahlfürft, zur Kaiſerwahl berech⸗ 
t. 

(M. St. J, 8), engl. Curle, |. Nau. 


md (Gſtſ. 10, 127), eine der ſogen. deutſchen Pro⸗ 
lands, welche bis 1795 eigene Herzöge behielt, wo 
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benachbarten Ländern. Die Trümmer (25) der Kunft, 
nad) ber Eroberung Gonftantinopels durch die Türken von 
tigen Griechen nad) Italien gebracht wurde, erblühten im 
lande auf's neue und ſchöner. Bildhauerfunft, Mal 
Foefie errangen ſich friſche Lorbeeren. Wenn etwa bie 
der Wiffenfhaft (26) bemüht fein follten, der Kumft dem’ 
Rang ftreitig zu machen, jo mögen die Künftler im 
wußtfein ihres eigenen Wertes und in der Erinnerung. 
höhere Alter der Kunft ihre Befriedigung finden und 
daß die Kunſt als ſolche ſtets ihren Werth behalten wird, 
wird um fo mehr ber Fall fein, da (27) bie Reiı 
Wiſſenſchaft erft dann Freude machen, erft Damm eine den 
zen Menjchen befriedigende Wirkung bervorbringen, wenn 
ſchöner Form auftreten; denn „mur ber Gejchmad gi 
die Gelehrſamkeit pflanzt." So wird ſicher (28) „die 
(vergl. Aphrodite) zur Urania”, d. h. die Schönheit zur 
beit. Der Denter, der eine ftreng Logifhe Schlußfolge I 
wird anfangs die Schönheit flieben, fpäter aber, wenn er d 
Wahrheit in der Schönheit erkannt, gern in die Arme der If 
teren zurüdtehren. Darım folgt nun (29) eine Mahnung 
die Dichter, des hoben Werthes und der erhabenen Bejtim 
der Poeſie ftets eingedenf zu fein; und ferner (30) eine u 
derung an die Wahrbeit, da, we fie etwa verftohen merde 
möchte, ſich in die Arme der Poeſie zu flüchten, um aus Diele 
in neuer Kraft hervorzugehen. Die Tyrannei kann zwar (8 
die Gedanken in Feffeln jhlagen; die Künftler aber find „Mt 
freiften Mutter freifte Söhne“, ihr Bilden und Schaffen dia 
nur den erhabenften Zwecken. Und wenn die Wahrheit an 
nicht das unmittelbare Ziel der Kunſt ift, jo wird fie doch ne 
Diefer eingeholt werden, da eben beide Schweitern und Tähtt 
der „höchften Schöne“ find. Deshalb ergebt zum Schluf a 
beide, an Künftler, wie an Forſcher, die Mahnung, eintraͤcht 
mit einander zu wirken, um fo fiherer und angenehmer de 
Ziel der Vollkommenheit zu erreichen, 
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die Stände, da der Iepte Herzog Feine männlichen 
hatte, ſich dem ruſſiſchen Scepter unterwarfen. Es liegt | 
vom Rigaiſchen Meerbujen. 

Kuͤßnacht (W. T. 1,2), ein Städtchen im Canton © 
am Vierwalbftätterjee und dem Fuße des Nigi. Nahe 
auf der Straße nad Immenjee (ſ. Imijee) liegen 
Refte von Geßler's zerftörter Burg. Dicht babei 
Hohlweg, „die hohle Gaffe“ (W. X. IV, 3), am beren 
die Telld: Kapelle fteht, während die Gaſſe jelbjt durc 
nenen Straßenbau faſt gänzlid verſchwunden tft, 

Kutteln (R. II, 3), ſd. für Kaldaune od, 
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Borwort. 


wir dem zweiten Band unſeres Schiller - Lexikons 
Deffentlichkeit übergeben, nehmen wir Veranlafjung, 
dem Publicumt gegenüber unfer beiderjeitiged Eigen 
an die Arbeit auseinanderzufeten. Von dem 
dem Titel zuerft genannten Verfaffer (G.) rühren. die 
„Qurifche Poefie, Sprache, Ueberfegungen, um 
“ mebft einigen Bleineren her, während alles 
von dem zweiten (R.) bearbeitet worden ift. 
fühlen wir ung verpflichtet, allen unjeren Lite 
Freunden, die uns theils mit werthvollen Hülfe- 
In, theils mit treffenden Bemerkungen und Rath- 
lägen unterftütt und hierdurch zur Förderung des Gan- 
en beigetragen haben, unſern aufrichtigen Dank zu jagen. 
Eben jo find wir dem vielen freumdlich amerfennenden 
Recenfionen, die dem erften Bande bereits zu Theil ge- 
sweben, zu lebhaftem Danke verpflichtet; möge nun auch 
kefer zweite Band ſich einer gleich nachfichtigen Beurthei- 
ung zu erfreuen haben. 
Berlin, den 10. November 1869. 


Ludwig Rudolph. Karl Goldbed, 





®. 


der Sohn des Polydoͤrus (Pbön.) 
(j. d.), des berühmten Stammhelden 
em Tode hinterließ er einen Sohn 
llter von einem Jahre. 


an in Alterthum ein Gebäude mit 
n Gängen und Gemächern, jo daß 
ren konnte. Die berühmteften waren 
i Knoſſos an der Nordküſte von Kreta 
teren mußten die Athener alle I Zahre 
ı ald Tribut für den Minotauruß 
in Ungeheuer von Menfchengejtalt mit 
von Menjchenfleifch nährte. Theſeus 
:n Opfern bei, erlegte den Minotauruß 
ipfem. d. Drachen) und fand mit Hülfe 

n ihm des Mino's Tochter, Ariadne, 
us dem Labyrintd. Sch. braudht den 

hungsweiſe, wenn er (Geb. D. Freund» 

ger Geiſt die Welten lehrt: 

3 bei großen Weltenraumed 

enbahnen ziehn,“ 

rgehend, von verwickelten Verhältnifſen, 
ne Labyrinthe“ oder (D. C. III, 4), 

omingo ſagt: 

- „Ihr ſollt 

nklen Labyrinth mich führen, 

inder @ifer mid geworfen." 





Kacedämon, j. Sparta. 


Lady, ſ. v. w. Dame, ift in England ber | 
und $räulein vornehmen Standes, wenn man v 
daher (M. St. 1,1): „die Geheimnifie der Ladı 
baf. 1, 6): „Lady Gray“. In der Anrede fag! 
(ebenbaf. I, 6). 

Laẽrtes, |. Odyſſeus. 

Lager (W. T. II, i), ſ. v. w. Hoflager, Sig 

Laguna (Gſtſ. 10,246), Benennung für kle 
Küfte bes adriatiſchen Meeres. 

Lajus (Phön.), (griech. Latus), |. Labdakus 

Lakai (Par. II,4 — Sp. d. Sch.), fraf. u 
Täufer, Diener, Aufwärter. Miethlakai (Gi 
Frau), ein auf furze Zeit ob. für befondere Zr 
Diener. 

Lama, ber Name der Oberpriefter in Tübet; 
ber Beherrſcher von Tübet, dad Oberhaupt ber 





Lamormam — Landfturm. 3 


Ebiere im ten Abgrund jtößt und auf diefe Weife fogar 
xichen bisweilen gefährlich wird. 

ıormain (Picc. II, 2), gew. Pater &. (ebenbaf. II, 7), 
amermarn”, ein Ordendgenofle der Zefuiten und Beicht: 
% Railerd Yerdinand II., das Hauptwerkzeug, durch wel: 
Menftein geftürzt wurde. 

id, Das gelobte (W.T.V,2), eine Anfpielung auf das 
iichen Volke verheißene Canaan, weldye8 von demjelben 
Ghr. unter Sofua erobert wurde. 

ndammean, |. Amman, 

ndboten (Dem. I), |. Reichätag zu Krakau. 

nude, Die drei (RW. T. V, 1), die Schweizer Cantone 
z, Uri und Unterwalden (ebenbaf. I, 4); vergl. Eid— 
LM 

mdenberger (W. T. I, 2). DBeringer von Landenberg, 
a Kailer Albrecht für den Canton Unterwalden (W. T. 
ænannter Reichövogt, der 1315 in der Schladht bei Mor: 
fiel 

dmark (W.T.1,4 u. 11,2), zunächſt die Grenze zwifchen 
lintergebieten, dann auch diefe Gebiete jelbft. Mit dem 
wnengrenzen ber Landmarken (W. X. I, 4) find das Rütli, 
ımnb der Seliöberg gemeint, die ſich auf dem Urner Gebiet, 
dicht an der Grenze von Unterwalden befinden. 
Iand8gemeine (W. T. I, 4 u. II, 2), in Süddeutſchland 
erſammlung der jogen. Activbürger, d. h. derjenigen, die 
Bohl ihres Bezirks zu berathen und darüber zu bejchließen 


Iaudsmannfhaft (M. St. I, 6), ein Verein von Lands— 
‚ die bie Abficht haben, fich in einem fremden Lande inniger 
mber zu jchließen. 

andfiurm (W. T. 11,2), dad Aufgebot ſämmtlicher waffen: 
eMannſchaften. 


1* 





4 Landvogt — Laokoon. 


Landvogt (W. T. I, 1). Vogt, aus dem lat. a 
(d. i. der Herzu: od. zu Hülfe Gerufene) mit Abfto| 
Borfilbe gebildet; davon Landvogt, der zum Statth 
die reich8unmittelbaren Schweizer Waldftätte Berufene; 
auch Reichsvogt (W. T. Perj.:Berz.). 


Landwehr, die zur Vertheidigung eines Landes 
aufgebotenen Mannſchaften; vergleichungsweiſe wird 
III, 3) der Bannwald (vergl. bannen) ſo genannt. 


Labkoon (Myth.), ein Prieſter des Apollo in Tre 
die Griechen Troja zum Schein verlaſſen und der Pri 
Neptun umgelommen war, traf die Reihe den Laokoon, d 
ded Meered zu opfern; daher wird er (Ged. 2.2. d. 
der Priefter ded Neptun genannt. Er hatte ſich heftig 
erklärt, daß man das von den riechen zurüdgelaffene 
Pferd ald ein der Pallad geweihtes Heiligthum anjeher 
er bielt ed für einen Betrug der Griehen und hatte | 
Eifer jeined Zornd den Speer (Geb. 2. B. d. Xen. $ 
dafjelbe gejchleudert. Als er nun mit feinen beiden Söl 
Nfer ded Meeres beichäftigt war, das bereit3 erwähnt 
zu vollziehen, Tamen von der Inſel Tenedo8 (Geb. ! 
Yen. 34—39) zwei ungeheure Schlangen geſchwommen, 
fih gegen den Opferaltar, umjchlangen ihn und feine 
die nach langem vergeblihen Kampfe erftidt wurben, 
dann zu dem Tempel der Pallad, legten ſich zu ihren 
nieder und verftedten fich unter ihrem Schilde. Hiera 
SH. (Wit. T. III, 18) an, indem Mar von fi und The 

„Dem brachen wir die Zreue! Barum muß 

Der Väter Doppelihuld und Frevelthat 

Uns gräßlich wie ein Schlangenpaar unwinden t° 
Diefem Creigniß verdanken wir ein plaftifhes Kunſte 
Alterthums, die berühmte, vielfach nachgebildete Gri 
Laokoon, welche vermuthlich aud der blühenden Zeit I 
ſchen Kunſtſchule (147 v. Chr.) herrührt. Sie wurbe t. 
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m aufgefunden und vom Papfte Julius II. im Belvedere 
keit Eine weitere Frucht diejes Kunftwerks iſt Leſſing's 
kte Schrift: „Laofoon, ober über die Grenzen der Maleret 
Roefie"; Berl. 1763; in dem 2ten Bande feiner fanmtlichen 
fen. 


Basmebontier (4. B. d. Aen. 99), ſ. v. w. Trojaner, nad 
mebon, bem vorlegten Könige von Troja, unter welchem 
Stadt zum erften Mal erobert wurde. 


Sappländer (R. I, 1), Bewohner von Lappland im nörde 
t Rubland. 


garen, f. Penaten. 


Sarve, von dem lat. Jarva, nennt man in den bildenden 
fen ein gemaltes oder geformtes menſchliches Geficht, wel- 
von dem übrigen Körper abgejondert ift. Berg. Maste, 
braucht es zumächit bildlich für Geficht, wie (R. IV, 2), 
Franz von Daniel jagt: „Wart, Alter, ich will Dich fangen! 
Auge will id) Dich faffen, fo ftarr, dah Dein getroffene 
fen durch die Larde erblaffen fol!" Desgl. (M. St. 
) 


„Und {ft& denn wirklich wahr, daß fie fo ſchön ift? 
So oft mußt’ ich die Sarve rühmen Hören.” 
fo Bf. 8.9: 
„Bat haben die Herren vom Regiment 
Eid) um das niedliche Lärnchen gerifien.” 
Zur. I, 3): „Man fieht die fürchterliche Larve eined Nach: 
18 ſich über dem Stadtthor erheben." Für folhe Schred- 
ten erſcheint der Austrud ihm paflend, aud wenn es 
fe Thiere find, wie (Geb. D. Taucher): 
„Unter Larven die einzige fühlende Bruft.“ 
vad lat. larva auch Geſpenſt bebeutet, fo bient es Sch. 


gar Bezeihnung der Schatten, die die Unterwelt bewohnen; 
(Geb. Kaſſandra): 





6 Laſtaris 


Ihre bleichen Larven alle 
Sendet mir Prejerpina, 

Wo ih wandre, wo th walle, 
Eteben mir die Geifter da*® 


Urfprünglich ift eine Larve ein faljches Geficht, daher 
es dann auch fo viel wie Verſtellung. So zunädft ( 
III, 4): 
— — — „Seht zeigt ihr euer wahres 
Geficht, bis jet war's nur die Lar ve.“ 
eben jo (R. I, 1;3 U, 2; 1,2; v. 1 — K. u. L.“ 
Wſt. T. V, 4 — Mech. I, 15 u. IH, 5); desgleichen 
II, 8), wo die Prinzeſſin von Don Carlos ſagt: 
„Doch wie? — Wär's ungeheurer Männerftol;, 
Der nur, fich defto füßer zu ergötzen, 
Die Blödigkeit ald Larve brauchte? 
ferner (M. St. I, 6) in dem Geſpräch zwiſchen Ma 
Mortimer: 
— — — — — Verzeihung 
Für bie verhaßte Larve, Königin.” 


ebenſo (Menſchenf. 2): „werft eure gleißneriſchen Larv 
endlich (Ged. D. Macht d. Geſanges): 


„Des Jubels nichtiges Getöſe 
Verſtummt und jede Larve fällt.” 


Daher au entlarven (Bar. II, 4): einen Heudjler i 
wahren Geftalt zeigen. 


Laſkaris (Mith.), der Name eines griechtfchen Für! 
zur Zeit der fürchterlichften Zerrüttung des byzantinifſd 
oftrömifhen Reiches von 1204—1222 die afiatifchen P 
defielben an ſich riß und zu Nicka den Kaifertitel führ! 
rend Balduin von Flandern an der Spige der mit d« 
tianern, verbündeten franzöftfchen Kreuzritter 1204 Goa 
pel eroberte und bier das fogenannte lateinifhe Ka 


 .. gründete, 





Lateiniſches. 7 


lissipati sunt (Ged. D. unüberwindliche 
‚tt blies und fie wurden zerftreut. 

ntes in gurgite vasto, amd Dirgil. Yen. 
2.), nur wenige Schwimmer erfcheinen auf 
l. 

nihil (R. Theaterauögabe I, 4), entweder 
ts, ein geflügelted Wort, von dem ©. Büch⸗ 
ed jih aus Sueton, „Zulius Cäſar“, 29 
aber belegen laſſe. 


a (Geb. D. Philoſophen), ich denke, alſo 


Kit. L. 8), ihr ſollt zufrieden fein. 

ar (NR. II, 1) wörtl. ein Gott aud der 
18 dem Majchinenwerk des Theaters; eine 
man ſich bei dem unerwarteten, plöglichen 
tion bedient, durch weldye jchwierigen Ber: 
ludliihe Wendung gegeben wird. 


Il, 3), ih babe einen Tag verloren, ein 
Titus (Sueton. Titus C. 8), ald er an einem 
e Wohlthat erwiejen hatte. 


8), und er jagt ihnen. 
(Bft. 2.1, 1), in dem fallenden Haufe; 


3), beiläufig. 
5.&.), von corpus, der Körper; indgefammt, 


nefas (Picc. IV, 1), den Undankbaren dienen 


ügelte Vorte“. Berlin, 5. Beidling. 





8 Lateiniſches. 


In pleno (Geb. D. Philoſophen), von plenus, vol; in 
Berfammlung, vollzählig. 

Memento mori (R. II, 3), gedenfe des Todes. | 

Ne custodias gregem meam (Bft. 8. 8), bu fol i 
Heerde nicht weiden. % 

Neminem concutiatis (Wſt. L. 8), ängftiget niemanbe 

Neque calumniam faciatis (Wft. 8. 8), und made! 
falſche Anklage. ° 

Optime! (Zur. II, 4) am beften, fehr gut! 

Pro memoria, als Ueberſchrift an hohe Perfonen ul 
börden (8. u. 8%. II, 6 — Bft. L. 11), eine Eingat 
Geſuch. 

Quae cura fuit vivis, eadem sequitur tellure rep 
(Sp. u. d. L.), diejelbe Gorge, welche die Lebenden Wi 
folgt ihnen, wenn fie in. die Erde gebettet find. 

Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, 
ferrum non sanat, ignis sanat (R. Motto des 7 
Was Arzeneien nicht heilen, dad heilt das Eiſen; 
Eiſen nicht heilt, das heilt das Feuer. 

Quid faciemus nos? (Wit. L. 8) was werben wir thun 

Quid hic statis ostiosi? (Wſt. L. 8) was ftehet ihr 
müßig? 

Quid sit id, quod tantum perituri vident 
225), was daß jei, wa8 nur Sterbende jehen. \ 
Quiproquo (N. a. O. J, 2), eig. quid pro quo od. qui-g 

neulat. Was-für-was, ſ. v. w. Perfonenvermechfelung. 

Russiae Regina (Dem. I), Rußlands Königin. 


Si omnes consentiunt, ego non dissentio G. 1 


wenn Alle einftimmen, jo babe ich nicht dagegen. 
Stipendiis vestris (Wft. L. 8), mit eurem Golbe. 


E10, 156) Sauberlaterne genannt, ein phyſikaliſcher 
der aus einem vieredigen Kaften bejteht, in deſſen 
eine Lampe brennt. An der inneren Seite der Rüd: 
findet fi ein Hohlipiegel, um das Licht der Lampe zu 
n; bem Spiegel gegenüber ift eine Deffnung mit einer 
in welcher ſich ein oder mehrere Rinfengläfer befinden. 
e Beife wird von trandparent gemalten Bildern, die ſich 
rt zwiſchen ber Flamme und ben Linſen einſchieben Iafien, 
m Borbange ein vergrößertes aufrechted Bilb entworfen, 
den in einem dunklen Raume befindlichen Zufchauern 
t werben kann. 
ium (Geb. 4. B. d. Aen. 80), der Küſtenſtrich an ber 
e von Mittelitalien, welcher zwiihen dem Tiber unb 
is lag; im Ganzen übereinftimmend mit ber jeßigen 
na di Roma, 
to, |. Leto. 
aenburg oder Sadhjjen:Lauenburg, ein im W. von Meflen- 
iichen Lübeck und der Elbe gelegenes Herzogthum, kam 
a Dänemark und ift nach dem legten bänifchen Kriege 
an Preußen abgetreten worden. Der Herzog Franz 
on Lauenburg (Wft. T. III, 4), der nächſte Begleiter 
Adolph's in ber Schlacht bei Lügen, der den verwun ⸗ 
:ömig vergebend aus dem Schlahtgetümmel zu führen 
e, fand Kurz vor Wallenftein’3 Tode als Befehlshaber 
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Laute — Lava, Kae 3 7 


Die urfprünglice Bedeutung: nicht mehr; nicht etwa 
gangbare: niemals, — 5) Melandholie an Laura. 
, Ahnung eines frühzeitigen Todes, bildete. einen 
in bem ganzen Weſen Schillers, — Str. 6. Kreaturen 
nd die jugendlich hüpfenden Pulfe, deren raſche 
and) zajch bie Lebenskraft verzehrt, Str. 7, wie, aus 
&- 5. bes Todes) Keime. Str. 9, der im Meere Felfen 
mim, bezieht fi auf: mein Geiſt. Str. 11. Der 
mit der Tranermiene ift ber Genius des Todes. — 
‘ie Blumen (j. d). Dies Gedicht ift auch mit zu ben 
zu rechnen, da Str. 3, B.1 in der erften Bearbei⸗ 
Matt Nanny, Laura ftand. — Außer den hier zujammen- 
find mach zwei Gedichte der: zweiten Periode hierher 
© „Der Kampf“ und „Refignation” (j.d.). 
®R.1,2 — 2. €. II, 7), ein ber Zither ähnliches 
trumapt. 
Ged. Pompeji und Hereulanmm), der Name für ver: 
tartige Gefteine, welche bei vulcaniſchen Ausbrüchen imt 
olzenen Zuſtande ald ein zähflüffiger Strom zu Tage 
en; baber (Br. v. M.5, 422): 

„Wurf der Lava, bie her Berg gejchieben“, 
h ausgeichieden, abgefondert. Im Vergleich mit der Frampf- 
Anftrengung der Natur, welcher diefe Erſcheinung ihr 
in verdankt, jagt Iſabella (Br. v. M. 5,400) von dem Ur- 
ige des umfeligen Streits ihrer Söhne 
„Wer möchte nech das alte Bette finden, 


Des Ehwefelftroms, der glühend ſich ergoßt 
Des unteriedfcgen Feuers jchreliche 



























Geburt if alles, ein inte 
Liegt aufgefeicptet über dem Gefunden, 
und jeder duhtritt wandelt auf Zerftörung.“ 
& bildlich Heißt ed (Ged. Dem Erbpringen von Weimar) von 
a Söreden der franzöſiſchen Revohution: 
und in ben Krater darf man nieberfelgen, 
And dem die Lava flieg.“ 













12 La Balette — Leda. 


La RBalette, |. Raltı 

Lawinen (W. T. III, 3) nennt man in den Alpen bie 
Schneemafien, welde von ten heben Bergen herabſtüt 
oft furchtbare Berheerungen anrihten. Man unterid 
fhiedene Arten. Die Bindlawinen (W. T. IH, De 
wenn frifch gefallener Schnee vom Winte Iodgeriffen = 
bend in die Tiefe geführt wird. Durch die Geihwindigie 
welcher fie erfcheinen, baben fie allertings etwas Unkeie 
und Schredenerregended; da fie indeflen Ioder find, We 
man ſich aus ihnen leicht wieder empor arbeiten. Biel 
licher find die Schlaglawinen (®. T. II, 3). Ste 
aus großen Schneemaffen, weldhe durch ihre eigene 
berabrollen oder herabgleiten und den ganzen Grund, 
fie liegen, fammt Bäumen und Felsftüden donnernd 
fortreißen, jo daß Berg und Thal erzitten. Durd fie 
Reijende, ja biöweilen ganze Ortichaften verjchüttet. 

Lebensgott, eine von Sch. gebildete, fonft wicht 
Zufammenfegung. Der Ausdruck: „LXebendgott ter Pr 
(M. St. III, 6) erinnert an den „großen Yreutebringer" 
D. Götter Griechenlands, Str. 8); vergl. Bacchus. 

Lebkuchen (R. J, 2), ſ. v. w. Honig: od. Ffeffert 

Lech, ein von den Alpen kommender Nebenfluß ber © 
bier ward Tilly am 5. April 1632 (Picc. I, 2) gefchlagen: 
jelbft fchwer verwundet, worauf er am 20. April (Bft. T. U 
ftarb. 

Leda (Mytb.), die Tochter bed Theftiuß und die Ge 
des fpartaniihen Königs Tyndaͤreus, dem fie ben K 
Divdcuren) und die Klytämneftra gebar; daher fchreibt 
memnon (3ph. I, 1) an feine Gemahlin: „Seborene ber 
Sie war von fo großer Schönheit, daß ſich Jupiter im d 
Schwan verwandelte, um ſich ihr zu nahen (Geb. Trium 
Liebe — Ged. Semele 2). So ward fie zugleih die Wi 
des Pollur, griechiſch Polydeufes (ſ. Dioscuren, und der Hei 





Legat — Leibeigene. 13 
I, 3w.:9.): „Helene, die der hochgehalste Schwan 


1) Ein päpftliher Botichafter (M. St. IV, 9; 
chtniß (D. G. J, 4 — ff. 10, 211). 
‚ von dem latein. Worte legere, d. i. leſen, eine 
n tem Wunderwerke eines Heiligen; daher (Sftf. 
jleichungdwelfe: „Der Prinz verdiene eine Legende, 
eſes Rieſenwerk gelänge.” 
zunächſt die altrömiſchen Kriegerſchaaren von etwa 

dann eine große Schaar überhaupt, ein Heer, 
3): „taufend Legionen ſchuldloſer Engel”; od. 
‚DM: 

„Als ch die Hölle ihre Legionen 
Bertimmter Geifter audgeipieen u. f. w." 

das Geliehene oder Berliehene; bei. Güter, welche 
nen Bafallen oder Lehndträgern übergiebt. Daher 
her (W. T. I, 2) in beſcheidener und demüthiger 
n Landvogt: 
ies Haus, Herr Vogt, ift meines Herrn des Kaiferd 
b eures und mein Leben.” 

D. Graf v. Habsburg): 

„Den dem ih Ehre und irdiſches Gut 
Zu Zehen trage u. ſ. w.“ 

ngbaufen (W. T. II, 1) in dem Gefühl eine freien 
ı Manned zu Rudenz: 
„Seh hin, verkaufe deine freie Seele, 
Nimm Land zu Lehen, werd’ ein Fürſtenknecht. 
leichtverftändlihen Zufammenfegungen: Lehenhof 
1); Lehensherr (DW. T. IV, 2); Lehens leute 
:eheneid (D. C. V, 4); Lehenspflicht (Mech. 


ene, Leute, die ihrem Gutsherrn zu Dienften, Zinfen 
Dbliegenheiten verpflichtet find und zwar fo, daB 





14 Leihenöffnung — Leonidas. 


ſolche Berbintlichfeiten auch auf tie Nachkom 
erben; daher (Menjchenf. 6) „das Joch der Leib 
(B.%.I,2): 

— — — — ,€! rreite fib, wer Keinem 

Mit feinem Leibe rflihtig iſt au Erten* 
Sn diefer Bedeutung nennt Melchthal zwei Landles 
II, 2) „eigene Leute“. Bildlich bezeichnet Spien 
IV, 5) Die Räuber ald Keibeigene ihres Hauptmau 

Reihenöffnung (Berbr. a. v. E. 10, S6), Verben] 
Section od. Zergliederung. 

Reichenphantafie, Eine (Ged.), ein Gedicht aus 
1780, dad mandye Aehnlichfeit mit der „Clegie auf den 
Jünglings“ bat. — Schwierige Stellen: Str. 2 « 
Wer Ihwankt zitternd an der Krüde u. ſ. w. — 
Vater von tes Zünglingd Lippe?“ d.h. war ber ı 
tragende der Bater des zu Beitattenden? — Str.9. | 
Ihollert’3 über'm Sarg zum Hügel“, d.h. mit dur 
dumpfer werdentem Schalle häufen ſich Erdſchollen 
Sarge zum Grabeshügel auf. 

Leipzig (R. I, 1), bedeutende Handeldftadt im ! 
Sachſen. — Leipziger Fatalität (Wfl. L. 6), du 
bei Leipzig und Breitenfeld, in welder Tilly (ſ. 
7. September 1631 von Guſtav Adolph gefchlagen wi 

Leitus (Iph. I, Zw.⸗H.), Anführer der Böotier vu 
Sl. II, 494. 

Lemberg (Dem. I), Kreisſtadt an dem zum Bug 
Bache Peltew in dem jekigen zu Deftreich gehörigen : 
Oalizien, weldhed anfangs mit Rußland verbunben ı 
1100 von den Ungarn und 1390 von den Polen erobı 
bis Marla Therefia ald Königin von Ungarn es bei 
Theilung Polens (1772) erhielt. 

Leonidas (Mith.). Al Zerred, König von Be 
dv. Ehr.) ein Heer von 14 Millionen Menſchen nad Gı 





Leopold — Lethe. 15 


te umb bereits Thracien, Macedonien und Theſſalien erobert 
&, ftellte fi ibm im dem Engpaß von Thermöpylä Leonidas 
300 auserlefeneit Spartanern entgegen, welche diefen wich: 
u Boften mehrere Tage fang mit Erfolg vertheidigten. Durch 
Berräiherei des Ephialtes jedoch, der die Perfer während 
Rat über einen Fußfteig des Gebirges den heldenmüthigen 
fertanern im den Rüden geführt hatte, Tamen fie ſämmilich 
ih bartnädigem Kampfe um’s Leben. Der freiwillige Opfertod 
fer eblen Kämpfer ward ben Griechen ein neuer Sporn, bie 
unter Themiftofles bei Sälamis die Perjer zur See und 
Paufanias und Ariftides bei Platää zu Lande ſchlugen, 
die ganze ungeheure Kriegsmacht theils vernichtet wurde, 

die Flucht ergreifen mußte, 


Leopold, Fürft (W, T. V, 1), der Herzog Leopold von 

ih, der Sohn Kaifer Albrecht's I., daher (W. T. v, 9) 
‚Better des Johannes Parricida, wurde 1315 bei Morgarten 
den tapferen Eidgenofien befiegt und rettete mit Mühe fein 


Lerna, eine Stadt in uͤrgolis, der öftlicften Halbinfel des 
Mieponnes; nahe dabei liegt ein See (Mhön.) Lerna's Teich", 
be Hercules die Hydra (f. d.) tödtete. 


Leßley, Bijchef von Rohe (M. St. 1,6), betannt durch eine 

Esichte der Maria Stuart, in welcher er diefelbe in möglichft 
Kribeilhaftenn Lichte zu ſchildern fucht, 
Lethe (Mopth.), dei. Vergefien, ein Fluß in der Unterwelt, 
Men Bafler von ben Seelen ber Berjtorbenen getrunfen wurde, 
Eimit fie alles auf der Erde erlittene Ungemad) vergäßen. Vom 
He trinfen heit daher (Geb. Semele 1) ſ. v. m. fterben. Da 
We Zetbe (Sch. braucht den Ausdruck männlid) der Strom der 
Begefienbeit ift, jo wird fein Name oft bildlich für dieſe ge- 
Muucht, wie (Geb. Heftor's Abſchied — R. II, 2): 


„beftor® Siebe flirt im Lethe nicht.“ 





16 Leite — Leufithen. 


ferner (Ger. D. Siegesfeh): 
‚Dex ’s lımz' rie Setenögurßie 
Ux ter Sioyex Aızte Ihammt, 
IT rer Jammer wejgetrimmt, 
Fertzeivült iz Letbe 8 Bee“ 
wu (J. v. O. III, 2), we König Karl zu tem von deu 
Herzoge von Burgund abgeſaudten Chatillon jagt: 
— — — ‚Serjenti im Sethe fe 
Uur exig das Serzaugne. Bir weiien 
Kur ter Zafuett heitre Tage fche* 

Leto, in einigen Ausgaben fälihlih Kite (My 
den Römern Latona (Ged. D. Götter Griechenlands 
d. Aen. 19), eine Zitanite, tie Tochter des Gans 
PHöbe, gebar auf der Injel Delod dem Zupiter be 
und die Diana. Eie wird (Phön) die Mutter der HE 
genannt. 

Lettern (Ep. u. d. L.), Die gegofienen, an einem I 
Schriftzeichen verjehenen Stäbchen, Metallbuchftaben, d 
fi zum Drude bedient. 

Leu (Get. D. Kampf m. d. Druden — D. Hi 
der dichteriiche Ausdrud für Löwe. 


Leutöthen (Mytb.), hieß früher Ino, die zweite @ 
Königs Athämad. Als ihr Anſchlag auf Phrigus ı 
(. d.) vereitelt worden war, hatte Juno den Athaͤm— 
gemacht, welcher nun die Ino verfolgte, jo daß fie fid ı 
Felſen in’d Meer ftürzte. Hier nahm fie Neptun als 
(d.h. die weiße Göttin) unter die Meereögottheiten ı 
den Dichtern erſcheint fie bisweilen als Retterin der 
in Sturmednöthen; daher (Ged. Hero u. Leander): 

„Höre meinen Ruf erſchallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Selige Leukothea! 

Die der Schiffer in dem öben 
Wellenreich, in Sturmeönöthen 
Rettend oft erfcheinen ſah.“ 





Leumund — Libertinage. 17 


mund (Pic. V, 3 — 3.0.09. III, 3), von einem alten 
liuman, fallen, tönen; ber Ruf, bei. dad allgemeine 
ıber Jemandes moraliſche Beichaffenheit. 


ante (F. III, 4), ital. Often, Morgen; dad Morgenland, 
afiatijche Türkei; daher levantijch (%. IL, 5), aus dem 
ande. 


er, frzſ. Dad Aufftehen (K. u. L. I, 6), Der Morgenbeſuch 
lichen Perſonen. 
ver (H. d. K.), ſ. Lyra. 


anon (M.1,2), der höchſte Theil des ſyriſchen Gebirgs⸗ 
defſen Gipfel eine Höhe von beinahe 9000 Fuß erreichen. 
t fih im N. von Raläftina von O. nah W. zum Mittel: 
m Meere und ift dad Quellgebiet ded Jordan. Bergl. 


zertinage, von dem frzf. libertin, leichtfertig, Ioder, aus⸗ 
; „Libertinage ded Geiſtes und der Sitten“ (Gftf. 10, 203), 
Ungebundenheit und Zügellofigkeit im Denken und Han- 
ermandt biermit ift der Außdrud Libertiner (R. Perf. 
wie Sch. die Banditen vor ihrem Webergange zum 
jeben nennt, eine Bezeichnung, die er flatt des frzf. 
a“ gewählt. Allerdingd aber leidet diefe Bezeihnung an 
ewiffen Unflarheit, denn eine zweite Stelle, in welcher 
ibertiner etwa gleichbedeutend mit „Wüftlinge“ gebraucht, 
t nachzuweiſen, und in einem Perfonenverzeichniß ſollte 
sch nur ganz allgemein befannte und Sedem fogleich deut: 
uötrüde erwarten. Gerade diefe Furze Benennung in dem 
enverzeichniß in Verbindung mit der Form des Wortes 
erdö der Endung „er“) führt darauf, daß Sch. mög: 
eife mit demjelben eine beftimmte Menſchenklaſſe ihrem 
: oder ihrer Stellung nad, etwa Klofterjchüler oder Scho— 
bezeichnen wollte Wir können darüber feine Auskunft 


auch jagt Edardt nichts darüber. 
2 





18 Libyen — Lichtgeftalt. 


Libyen (Geb. 4. B. d. Aen. 19), der vom Megyiten 
Hd) gelegene Theil Nordafrifa’s. Die Griedhen verftanden ım 
biefer Benennung oft ganz Afrika (Ged. 4 B. d. Ken 
davon Libyer (Geb. 4. B. d. Aen. 7), die wilden 
der fibyfhen MWüfte; besgl. Kibyfch, wie (Sph. IV, Im 
„das libyſche Rohr” (f. Haberrohr), und „der libſche 
(Mcb. II, 8); ſ. v. w. Panther. 

Kicenz, von bem lat. licet, es ift erlaubt; eig. S 
Freiheit; dann Ungebundenheit, wie (Gftf. 10, 202) „ 
der Meinungen wie der Sitten“, d, 5. Ausgelaffenbeit, 
loſigkeit. 

Licht und Farbe (Ged.), ein Epigramm aus dem 
1796. Das reine Licht fönnen wir eben jo wenig erfragen, 
auch die ganze, volle Wahrheit und unzugänglich bleibt; 
die Farben, in welde das Licht ſich zerlegt, haben fihr 
Auge etwas Wohlthuendes, jo wie aud die einzelnen Wal 
heiten und erfreuen, durch deren Vormittelung wir zur ewige 
Wahrheit emporftreben jollen, 

Licht und Wärme (Ged.), ein didaktiſches Gedicht auf 
dem Jahre 1 Es weiſt darauf hin, daß edlere Natırren in 
jugendlicher Begeifterung ftet® der Hoffnung leben, es werbe 
ihnen gelingen, ihre Ideale zu verwirklichen, und es werde ihnen 
am Zuftimmung und Anerfenmung nicht fehlen. Iu der Welt 
fieht e& Dagegen anders aus; jie wird oft von Heinlichen Rüde 
fichten regiert, und Hindernifje mander Art treten dem beſten 
Streben entgegen. Darum follen wir einer Wahrheit, deren 
Licht nur blendet, ohne zu erwärmen, nicht vertrauen. Ohne 
Liebe, ohne Umgang mit Andern giebt e& fein Glüd. Nur wer 
das ideale Streben mit einer praktiſchen Richtung in Einklang, 
zu bringen verfteht, wird mit jeinem Arbeiten und Wirken ze 
frieden fein Können. 


Lichtgeftalt (Br. v. M. 5, 385), das deutſche Mort für ben 
wiſſenſchaftlichen (gr.) Ausdruc Phafe, wewit die Aftronomen 















Lictor — Lieber. 19 


ihierenen Geſtalten ber Lichtfläche bezeichnen, welche der 
nnd bei jeiner Achſendrehung nach und nad zufehrt. 


ketor (Set. Pompeji u. Herculanum), Gerichtödiener des 
Roms. Eie trugen ald Zeichen ter peinlichen Gerichts: 
I ben hẽheren Magiftratöperfonen ein Bündel Stäbe voran, 
men ein Beil hervorragte. 


lebe und Begierde (Ged.), ein Epigramm aus dem Jahre 
Es bezieht fi nad Viehoff's Angabe auf einen Aus 
Schloffer's, der, ein Zugendfreund Goethe's, ſpäter deſſen 
wer wurde, und bedeutet: Die Liebe kann nur aus einem 
‚, mittheilungsfähigen Gemüthe bervorquellen, während bie 
de jelbitjüchtig ift. 
iebesbiffen (Ger. 4. B. d. Aen. 94). Der Dichter um: 
t fo Dad Wort „Hippomanes“, d. bh. Roßwuth, womit man 
Jeiſchigen Auswuchs auf der Etim des neugeborenen 
BB bezeichnete, Den tie Mutter nah tem Bolfäglauben 
nach ter Geburt des Fohlens abfrefien ſollte. Diefed zu 
känfen bemugte Hippomanes ſoll alſo früher abgeriffen 
u, als ed die Mutter verfchlingen kann. (So Ladewig zu 
Kelle Virgil's.) 


Nebesgott, ſ. Eros. 


ſebeſhof (J. v. O. I, 2). Die cours d'amour oder Liebes: 
zaren eine aud den Dichterifchen Spielen der Troubadours 
gegangene Einrichtung, die befonderd zur Zeit der Kreuz: 
u der Provence verbreitet war. Sie beftand darin, Daß 
a Sigungen hielten, in denen ragen über ftreitige Fälle 
ma Gebiete der Liebe entjchieden wurten, und daß zugleich 
mft und Strenge Über die gute Sitte im Umgang beider 
echter gewacht wurde. 


teder (B. T. UI, 2). Dem ſog. Oftfriefenliede zufolge 
rten 6000 Menſchen aus Svealand (Schweden) und 1200 
2 . 





20 Liguiften — Lindwurm. 
aus dem Lande der Friejen unter ihren Anführern Sqh 





















Remus und Wadislaus den Alpenländern zu. 


Liguiften. Als unter Kaijer Rudolf II. mehrere pre 
tiſche Fürſten i. 3. 1608 ein Schutz- und Trupbünt 
fogenannte Union, gejhlofien, vereinigten ſich auch bie 
ſchen Fürſten unter dem klugen und tapferen Maximilica 
Baiern zu einem Gegenbunde, der die Ligue genannt m 
defien Anhänger aljo Liguiften biegen, (Wit. 8. 6) fi 
Katholiken. 

Lilie, die weiße, dad Sinnbild der Unſchuld, 
gleih das Attribut der Engel, von denen Johanna (%i 


Il, 10) fagt: 
„Sie alle find mit Lilien geſchmückt.“ 
Außerdem ftehen die weißen Lilien in dem Banner, Wappe 
Siegel der franzöſiſchen Könige; daher fpricht Sohanna (J 
Prol. 2) allgemeiner von einem Scepter, „aus bem drei 
Lilien entiprangen”; daher (M. St. I, 1) „die Lilien von | 
reich“; (Picc. I, 2) „unter den Lilien fechten"; und (J 
III, 4), wo der König zu Johanna ſagt: 
— — — „Im Grabe ab! ich deine Bäter — 
Du folft die Lilie im Wappen tragen.” — 

Sn ſchönem Doppelfinn gebraucht Sch. das Bid (D.C U 
in Beziehung auf Elifabeth, die er ald „Lilie von Vale 
zeichnet. 

Lindwurm (Ged. D. Kampf m. d. Drachen), ein fabe 
Ungeheuer, das, ald eine große vierfüßige mit Ylügeln ver 
und von einem fchuppigen Panzer bededte Schlange vorgi 
wurbe. In den alten Rittergefchichten fpielt der Lindwurm! 
wichtige Rolle und fol einer morgenländifhen Sage 
welche die Kreuzfahrer nad) Europa braten, von bem 
St. Georg getödtet worden fein. — Eine plaftifche Darf 
diefer Scene von Kiß, deren tieferer Sinn der Sieg bes Che 
thums über den Muhamedanismus tft, fteht auf dem He 
koͤniglichen Schlofied zu Berlin, 





Linien — Lionel. 21 


m ber Staatskunſt, ein ungewöhnlidher, wohl nur 
gebrauchter Ausdruck für die Richtſchnur, nach wel: 
Staatsfunft verfährt. Die Worte, welche Domingo 
10) an Alba richtet, indem er von Don Carlos fagt: 

— — — — — „Der kühne Rieſengeift 

Bird mufrer Staatskunſt Linien durchreißen. 
uf das Spftem bin, nad welchem Philipp's Staats’ 
verfuhren, dad nämlich in Erdrüdung der Kraft des 
entens, Beſchränkung der ftaatöbürgerlichen Freiheit, 
belö und ber Gewerbe, jo wie Einengung auf allen 
menſchlicher Thätigkeit beftand, und mit jo furchtbarer 
ausgeführt wurde, daß jede freie Entwidelung bes 
zefühls eine Unmöglichkeit bleiben mußte. 


raus (V. a. v. E.), der nach der Gewohnheit der Refor: 
eit latinifirte Name Karl’3 v. Linne (geb. 1707, + 1778), 
wediſchen Naturforfcherd, der durch Aufftellung eines 
turgemäßen Spftemd für alle drei Naturreiche, be: 
aber auf dem Gebiete der Pflanzentunde, eine neue 
regründet bat. 


u8 (Mpyth.), ein Sohn des Apollo und der Urania, war 
er des Herculed im Saitenjpiel und Gefang; daher 
. Götter Griechenlands, Str. 10): 

„Linus Epiel tönt bie gewehnten Lieder.” 
1 ihn getödtet haben, weil er fih in einen Wettkampf 
einließ. 
 (Picc. V,2), an dem fübl. Ufer der Donau, im Lande 
end, nach Wien eine der anfehnlidhiten Städte ded Erz: 
ims Deftreich. 


tel (J. v. O. Prof. 3), der illegitime Sohn eined Herrn 
Yome, nahm Jeanne d'Arc 1430 bei der Belagerung 
piegne gefangen und übergab fie dem Grafen von Ligny, 
‚on Luxembourg. 





22 Litthauen — Lokrier. 


Litthauen (Dem. I), |. Reichötag zu Krakau. 


Livorno (Sf. 10, 137), Handelsftabt amı Mittelme 
dem ehemaligen Großherzogthum Toscana. 


Livree (Par. II, 4) od. Livrei, aud) Civerei, von den 
livrer, liefern; eig. gelieferte Kleidung, Dienftfleidung, 8 
tentracht; bildl. (R. II, 2): „Bläffe ber Armuth und jla 
Furcht find meine Leibfarbe; in dieſe Livrei will ih eud 
den!“ Desgl, nennt Fiesco die „heimliche Flucht feiner & 
ten“ (F. II, 19) „die Liverei deö ewigen Rügners.* 


Rode, Sohn (Ged. D, Weltweilen), einer ber | 
finnigften rationaliftijchen Philofophen Englands, geb. 
+ 1704. 


Locke (4. B. d. Xen. 128). „Die Sterbenben werde 
Opfer für die unterirdijchen Mächte betrachtet, denen ji 
ſoiche durch eine abgefehnittene ode geweiht werden, wie 
aud den Opferthieren erjt einige Haare auf der Stirn abi 
Weil aber Dido eines freiwilligen Todes ftirbt, fo verricht 
Weihung nit Proferpina, die ſonſt die Todten abfordert 
dern Iris (vergl. d.) auf Befehl der Jund, als Schuppa 
der Dido." (Sp Ladewig zu Virgil IV, 698.) Vergl.« 
St. II, 6. 


Logen, ſ. Freimäurer. 


Logik (Ged. Jeremiade — D. Weltweiſen), die Wiſſen 
welche ſich mit den Geſetzen des Denkens beſchäftigt 


Loire (J. v. O. Prol. 3), ein Fluß, der im jüdlichen | 
reich auf den Sevenuen entſpringt, nordweſtlich bis Orlear 
dann weftlic) bis Nantes geht, wo er ſich in das aquit: 
Meer ergieft. 

Lokrier (Iph. I, Zw.H.), die Bewohner von Lokris 
der acht Landſchaften von Hellas, welche auf den wilden 
höhen des weftli—hen Pindus lag. 








Lombard — Loretto. 233 


» (Bft. & 11), Im Mittelalter waren die Be: 
der Lombardei ald Yinanzmänner und Geldwechsler 
berühmt als berüdhtigt, daher jagt König Karl (J. v. O. 
Su Ehatel in der Außerften Notb: 
„Berpfände meine königlichen Zölle 
uns laß Dir Geld darleihn ron den Lembarden“ 
eer. Gin grünender Lorbeerzweig, ober ein Lorbeer: 
feit tem Altertbum eine Gabe für den Sieger; daher 
Moor (R. III, 2) zu dem ehrgeizigen Koſinsky, der 
Gejellihaft der Räuber eintreten will: „Zür Mordbrenner 
fein Lorbeer“; und Mar (Picc. III, 4) von Ballen: 
„Er wird den LDielzweig in den Lorbeer flechten.“ — 
wer Lorbeer wand fi einft um Hülfe“ (Bed. D. Götter 
henlands, Str. 4), |. Daphne. 


Berd (M.St.1,7), f.v.w. Her; in der Anrede Mylord 
St 11, 1), f. v. w. gnädiger Herr; ein Ehrentitel des 
Adels in England. Bergl. Barlament. — Lordmarſchall, 


Hall. 
kirche (3. I, 5 u. III, 4), die Kathedrale von 


Loretto, ein Städtchen im Kirchenftaate, am adriatifchen 
ze gelegen, ein Biſchofsſitz und berühmter Wallfahrtdort; 
e (5. II, 15): „Einige werden ald ein Trupp Pilgrime 
nen, die nach Loretto wallfahrten gehen.” In der Dom: 
e befindet fich ein Heiner abgejonderter Bau: „La casa 
*, Dad Heilige Haud. Es wird für dafjelbe auögegeben, 
eidem die Mutter Jeſu in Nazareth gewohnt haben fol. 
r @egende zufolge ift es von Engeln zunähft nad Dal: 
» und Dann nad Stalien gebracht worden. Da der Wall: 
nach dieſem Haufe ganz befondere Wirkungen zugeichrieben 
a, fo heißt es (Br. v. M. 5, 498): 

— — — — — ‚Manch ſchwere Bürde 

Ward abgeworfen in Lorettos Haus.” 





24 Löſeſchlüſſel — Lothringen. 


Au) Lady Milford läßt Sch. (R. u. 8. IV, 9) ben En 
fafien, nach Loretto zu gehen. 


Loͤſeſchlüſſel. Lö ſen im Gegenfap zu binden (vergl & 
heißt in der Bibelfprade |. v. m. ein Gefep aufheben, ı 
Sinne der Fatholifhen Kirche j.v.w. von einer Strafe odd 
von einer Schuld befreien. — Der Schlüffel, das 4 
des Apofteld Petrus, welchen Jeſus feines Glaubens 
(Matth. 16, 18—19) Kephas (gr. Petros, d.h. Feld) a 
wird von ber katholiſchen Kirche ald Sinnbild einer Ober 
angefehen, welche demfelben fiber die übrigen Apoftel se 
worben fei. Da einer Sage zufolge Petrus i. 3. 67 nad 
gekommen und bort gefreuzigt worden fein ſoll, jo betrad 
der Rapft (nad) Ev. Tob. 20, 23) al den Erben diell 
meintlihen Gewalt, und führt deshalb den Schlüffel in 
Wappen, um dadurch zu erfennen zu geben, daß die x 
tatholifche Kirche bie Kraft habe, zu 1dfen und zır binden; 
(M. St. 1,9: 





ie Kirche, die den Cöfejelüifel bat 
alle Zault.* 





und (M. St. II, 9: 
„Mit weldem 
Dat nit &u v 
Loth. Als (nad 1. Moſe 18 u. 19) die Stätte ı 
AR. u. 8. I, 4 und Gomorra von der Erbe vertilgt n 
flüchtete Loth mit feinen Angehörigen, wobei ſich jein 
unfab und (R. II, 3) verfteinert ftehen blieb, oder (1 
19, 26) zur Galzjäule ward. 


Kothringen (D. €. 11,5 — M. St. 1, 6) ot. Io 
giſches Land (J. v. O. IV, H, eine franzöfiihe, v 
Maas und Moſel durchſtrömte Provinz, die ein eigen 
zegtbum mit der Hauptftabt Nunev bildete, war urjpr 
ein deutſches Reiheland, kam jpäter theilmeife an Br 
daber (I. v. ©. Perj.:Berz.): „ein lothringiſcher Ritter”; 





ters Schlüfjel öffnen fannt* 









iſche Brüder — Lowerz. 


Spanien und endlich am Ludwig XV. von Franl 
dficht auf die franzöſiſche Nachbarſchaft heit es ı 


„Der Sotäringer geft mit ber großen gluth, 
Be ber leichte Sinn it une inflger Muth.“ 


aud (Bit. T. II, 7) ein Regiment von De 
‚Lothringen bezeichnet. 


Namen 
‚Brüder (M. St. 11, 3) od. „das Gejd 
find die Söhne des Herzogs Anton von Lot 
ber Maria. Der ältere, Franz v. G 
) hatte eim bebeutenbes Peldberrntalent; der für 
&of von Rheims und Gardinal (M. St. II, 3), 
‚al von Fothringen (M. St. I, 6) und (M. 
De, Der folge, berfmütb'ge Priefter“ gen 
in j Staatsmann. Beide haben durch 
und ihre — auf die Geſchichte Franfı 


od. Bottofpiel, urſpr. das Loos; ein befa 
SH. braucht den Ausdrud bildüch vom 2 
(Ger. — a,b. 2, eines Sünglinge) ein „poſſenh 
nennt. Eben jo (R. III, 2) „diefes bunte Lottı 
und (Sp. u. d. %), 10 e8 von dem Reben rüdfie 
en heißt: „Es iſt ein betrügliches Lotto.“ 
@. €. I, 4 — Bit. T. V, 3), das alte Refi 
der Könige von Frankreich; (Gftj. 10, 129) j. ı 
Ioß. 
Löwe, Das Bild deſſelben findet ſich im ſpaniſchen Wa: 
er (Geb. D. unüberwindliche Flotte) „Löwenflaggen“ 
1,29) „unterm Löwen fechten“. 
Sewerz, ein tleiner Ort am ſudweſtlichen Ufer des Com 
#8, der nördlich von dem zum Vierwaidſtätterſee gehöre 
merfee fiegt, an deſſen öftlichem Ufer ſich die Tells-Platt 
» „Die offene Straße, welche fi über Steinen z 



















26 Lublin — Ludwig XIV. 


(B. T. IV, 1), führt von Schwytz aus, nördlid von 
fee über Steinen und Goldau nah Arth, während | 
und heimlichere Weg” vom Ufer des Urnerjeed über d 
und den Ermiberg am ſüdlichen Ufer ded Sees e 
Lowerz führt. 

Kublin (Dem. ID) an der Biftrizza, einem Seit 
zur Weichjel gehenden Wieprz, war öfters Reſidenz 
ſchen Könige. 


Rucca (3. V, 9), blühende Handelsftadt im 
Stalien. 


Rucina, |. Here. 


Ludwig IX., der Seilige (3. v. D. Prol. 3) 
Ludwig (J. v. O. J, 5), König v. Franfreih (1226- 
Serufalem. 


Rudwig XIV., König von Frankreich (1643 — 
bei dem Tode feines Vaters, Ludwig's XIII. erft : 
Während feiner Minderjährigkeit führte der Cardin 
Nichelieu’8 Zögling und Nachfolger, Die Leitung I 
geichäfte, bi8 der König i. J. 1661 die Regierung 
nahm. Er war ein glanz: und genußliebender M 
zugleih durch Kriege gegen benachbarte Staaten jı 
ſucht zu befriedigen ſuchte. Für feinen eigenen 
brachte er den von ihm aufgeftellten Grundſatz: „ 
moi“ zu voller Geltung. Außer feiner Perjon erkan 
andere Macht an, jo dat während feiner 72-jährige: 
weder ein NReichötag, noch eine VBerfammlung der 9 
halten wurde. So war er aud der Schöpfer - 
Behörde, der Parifer Polizei (vergl. K. d. H.), we 
Ruhe und Ordnung, die bi8 dahin Sadhe ber T 
geweien war, jo wie für bie Wohlfahrt des Staate 
meinen zu forgen hatte. Obwohl bie Bildung bei 
der Jugend vernachläffigt worden war, fo befaß e 
ftand und Scarffinn genug, um Kunft und Will 





Ingen — Yuremburg. 27 


3u fördern, jo Daß ſeine Regierung als die goldene 
ranzẽſiſchen Literatur bezeichnet worden ift. Die fran- 
Beichihtöjchreiber haben Ludwig XIV. auch wohl den 
jenamnt, indefien vermochte Sch.’8 Freiheitägefühl einer 
rẽße feine Huldigung darzubringen; daher (Ged. An 


‚enu tert, we Sklaven knien, Defpcten malte, 
Se Ab bie eitle Aftergrẽße bläht, 
Da fann vie Kunit das Edle nicht geitalten, 
Sen keinem Ludwig wird ed ausgefit.” 
m, veraltet für jpähen, nachſehen, wie (W. T. I, 1): 
„eu. Eerpi, ch dad Rieb ih nicht verlaufen?” 


ina, pl. von dem lat. Iumen, das Licht; Daher fagt 
if. T. J, 1) von den beiden Himmeldlichtern Zupiter und 
‚beite große Lumina“. 

a, |. Selene. 

Hyiel, Deutſches (Ged.), ein Epigramm, defien Bahr: 
b tie jämmerliyen Boflen, welche alljährlich über unſere 
geben, leider auch in der Gegenwart beftätigt wird. 


ticher (3. v. D. Prol. 3), die Bewohner von Lüttich, 
rovinz des jebigen Königreichs Belgien, weldyed im 
rbuntert zu dem mächtigen Herzogthum Burgund ge: 


ven, ein Städtchen zwiſchen Merjeburg und Leipzig. 
D» i. 3. 1632 die bekannte Schlaht (Wit. T. II, 3) „die 
Action” ftatt, in welcher der Schwedenkönig Guſtav 
(Bicc. 1,7) „jein Leben ließ“. 

emburg, gegemwärtig ein zwiſchen der preußiſchen Rhein: 
ımb bem franzöfiihen Mofel: Departement gelegenes 
zogthum, deſſen Hauptitabt bis 1867 zu den beutichen 
eftungen gehörte, war zur Zeit Albrecht's I. eine Graf: 
As nad der Ermordung dieſes Katjerd fi den Par: 
in Deutihland ein neues Feld eröffnete, und es dem 

















2 Euzern — Lydien. 


Papſte Elemens V. darauf ankaın, die deutſchen Kurfürften 
zu einer Einigung zu bewegen, jo ſchlug berjelbe 
Grafen Heinrich von Luremburg vor; daher heißt e& 
V, 1) in Beziehung auf das deutſche Reich, das feine 
freiheit zu behaupten fucht: 

— — „Der Graf von gure mba 

IR von den mehrften Stimmen jehon Kezelämet.” 
Heinrich VII, ein tapferer, edler Fürft, regierte nun nom 
bis 1313, wo er auf einem Zuge nad) Neapel ftarb. 
nem Tode brad) in Deutjchland abermals weine heftige 
aus (vergl. Geb. Deutſche Treue), indem Friedrich der 
von Deftreich und Ludwig von Baiern als Gegenfaijer 
betämpften, Den legten fügte Johann von Böhmen, 
Heinrich’ 3 VIL. Sohn (Ged. Deutſche Treue, Arm, „' 
Macht“), welcher durch Begünftigung Friedrichs bes 
das von feinem Vater Heinrich erhaltene Böhmen zu 
fürchtete. In der zweiten Hälfte des 14. Jabrhunderts 
die Grafſchaft Luxeniburg von Kaiſer Karl IV. zu einem Heil 
thume erheben, welches Philipp der Gute CH 1467) durd &d 
mit feinem (f. Cütticher) Herzogthum Burgund vereinigte; tif 
werden (3. v. D. Prol. 3) aud die Furemburger unter d 
Herzogs Streitkräften aufgeführt, 


















eine anſehnliche Sb 
im Canton gleiches Namens, am Vierwaldftätter Sce geleg 
fie hatte mehrere Jahrhunderte einem Klofter im Elfaß gehl 
war aber 1291 dur Kauf an Oeſtreich gefommen. 


Lycee, lat. Iycaum, urſpr. „eine aus Gärten beftche 
Anlage beim Tempel des Apollon Lytkies zu Athen, wo Ari 
teles (ſ. d.) Ichrte“, daher eine Gelehrtenſchule; (Par. 1,4): , 
dem ®pede abenniren“, |. v. w. eine Ginlaßfarte zu wifſenſch 
lichen Vorträgen verſchaffen. 

Lydien, ein kleines Land in Kleinafien, welches im Be 
von Phrygien bis an das Aegeiſche Meer reichte. Mit Bezieh 


Luzern (W. T. Perf Ver. u. 








ine nennen zu wollen, denn wir find gewohnt, den 
atifer in ihm zu verehren. 
cher der Lovrik eine Dreitheilung giebt 1) als Lyrik 
nge3, worunter er alles Hymnifche begreift, 2) das 
in bem er bie reine Mitte der Lyrik fieht (Lieb, 
‚anze), 3) Lyrik ber Betrachtung, fo möchten wir zwei 
üge ber modernen Lyrik annehmen: Stimmungd« 
etrachtungslyrik, die Heineren erzählenden &er 
ie einen thatjächlichen, beſonders geſchichtlichen oder 
toff poetiſch barftellen, dem Epos zuweilen. Nennt 
jenigen den größten Bertreter einer Dichtungsart, 
e biefer Art am vollften unb reinften erfüllt Hat, 
ehe 3. B. died in Bezug auf bie Lyrik in höherem 
haben ald in Bezug auf Epos und Drama. Bei 
ſcheint die Einftimmigfeit aller Gebildeten bie bra- 
röpfungen hoch über bie lyriſchen zu ftellen, zumal 
9 bei den Ießteren noch an die goetheichen erinnert. 
ich aber nur losſagt von der Vorftellung des Ly— 
ıan e3 etwa von ben Minnefängern charakterifiren 
ingen von enz und Liebe“), wenn man eine Stätte 
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Alten im Stande, außerordentliche Wirkungen 5: 
(vergl. Amphion). Lyriſch fit das, was auf ber Beier 
oder mit derjelben begleitet werben fan, im weiterem 
eine Dichtung, welche ben Charakter eines Liebes bat 
nennt Sch. feine Huldigung der Künfte „ein lyriſches 
eben fo ſpricht er (Br. v. M. Einl, 5, 378) vom „Ip 
Verſuchen auf der Bühne* und nennt die ſchwungrolle 
des Dramas (ebendaf, S. 380) *ein Inrifhes Pra 
Lyrifche Poeſie. Man darf annehmen, daß bie 
welcher ein Volk Werke hervorgebracht hat, die alle 
anderer Völker in berjelben Kunft überragen, den 
diefes Volkes am tiefften offenbart; bei den Deutſchen 
fie in allen Künften Erhabenes geleiftet haben, möchte 
Mufit fein. Denn wenn in den Künften des B— 
des Bildhauers die Griechen, in der Malerei die Zt 
den Preis entreifen, in der Dichtkunjt bie Griechen 
Shafejpeare theilen, jo jtehen S. Bach, Mozart, Beethoven 
. Schubert einzig da. Es ſcheint eigenthümlich damit zu 
jtimmen, daß wenn man daffelbe Verfahren auf die Mi 
zelnen Künfte und zwar auf die Arten derſelben anwendet, 
der Poeſie das Epos den Griechen unbejtritten bleibt (abaeit 
freilich von der alten vollsthümlichen Heldendichtung der ® 
ſchen oder beifer Germanen), im Drama Sopbofles und Shi 
fpeare fi dem Yorbeer jtreitig machen dürfen, in der d 
dagegen die Deutſchen unter den neueren Bölfern unübertrofdl 
find. Die Lyrit aber ift in der Poofie, was die Muſit um 
den Künften überhaupt ift und verbindet ſich deshalb auch d 
innigften mit ihr. Im beiden haucht und iebt ſich das Gemit 
auß, in beiden ringt das Unjagbare nach einem Ausbrud. „d 
zittert, um den Heros der Aeſthetik F. Tb. Viſcher reden 
lafien, ein nnausſprechliches zwiſchen feinen Zeilen: das rei 
wortlofe Schwingungeleben des Gefühls. Der Ivrifhe Dich 
nennt und zeichnet und Dinge, Gedanken, aber in ihnen imn 
nur ſich, fein Herz, wie fie auf es wirfen, aus ihm hervorfteig 
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tein Ausdrud ihm genügt,” Dem oben aufgeftellten 
je gemäß müßte nun aber aud) der größte Dichter der 
r ein 2yrifer jein, man wollte denn jagen, das deutſche 
th jelbft ſei Diefer größte Dichter, was vielleicht nicht 
je wäre. Doch auch für jene fhärfere Schlußfolgerung 
weht Rath finden. Zuerft freilich ſcheint es befrem- 
sc Sch. feiner lyriſchen Poefie wegen den „Dichter“ im 
? Sinne nennen zu wollen, denn wir find gewohnt, den 
Iramatiker in ihm zu verehren. 

un Bifcher der Lyrit eine Dreitheilung giebt 1) als Lyrik 
mwunges, worumter er alles Hymnifche begreift, 2) das 
ige, in bem er bie reine Mitte der Lyrik fieht (Lied, 
Romanze), 3) Lyrit der Betrachtung, fo möchten wir zwei 
umndzüge der modernen Lyrik annehmen: Stimmungs- 
d Betrachtungslyrit, die Heineren erzählenden Ges 
ex, die einen thatſächlichen, beſonders geſchichtlichen oder 
en Stoff poetiſch darftellen, dem Epos zuweifen. Nennt 
ı denjenigen den größten Bertreter einer Dichtungsart, 
Befepe diefer Art am vollften und reinften erfüllt hat, 
: Goethe 3. B. dies in Bezug auf die Lyrik in höherem 
han haben ald in Bezug auf Epos und Drama, Bei 
lich ſcheint die Einftimmigfeit aller Gebildeten die dra- 
Schöpfungen body über die lyriſchen zu ftellen, zumal 
n fi bei den letzteren noch an bie goetheichen erinnert. 
an fih aber nur losfagt von der Vorftellung des Ly— 
ie man ed etwa von den Minnefängern charakterifiren 
wir fingen von Lenz und Yiebe“), wenn man eine Stätte 
ı ber Poefie ſucht, wo die ganze Tiefe des ahnenden 
gemüthes ſich ausfpricht, das ganze Wunder des natür- 
d geiftigen Weltalls im Mikrokosmus deſſelben ſich 
wo der Dichter ſelbſt feine Prophetenſtimme als Her- 
ger von Menſch zu Menſch hören laſſen will und mug — 
d man vielleicht auh im Fauft, obwohl ihn Goethe 
Tragöbdie, alfo ald Drama bezeichnet, ben Lyriker nicht 
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binftrebt, dringt auch in dad Drama ein. Der begeifl 
Prophet legt die fittlihe und geiftige Welt feinem 
Jenes Element macht fi Luft in zahllojen philoſo 
und bier auch mit allem Zauber der poetifchen € 
gebenen Ausſprüchen, ruft aber audy ganze Geda 
hervor, ftellt Gefühlöfreife in ihrem ganzen Umfan; 
ganzen Tiefe dar. Bielleiht hat man dieje Seite jein 
welche der Erklärung für die Jugend und der volk 
ſittlichen Verwerthung ded Dichters die reichten Qu 
noch nicht genug gewürdigt und gepflegt. Wir ma 
aufmerfjam auf Sch.s Darftellung des W 
Freundſchaft. In den Iyrifhen Gedichten find 
Freundſchaft“ — die enthufiaftiihe Darftellung d« 
durch die irdiiche Hülle getrennter Geifter, vereint in 
des Göttlihen zurüdzuftürmen. Aber mit weldyer piy 
Teinheit und Tiefe und zugleich mit welchem Iyriichen 3 
wird diejed Verhältniß in der erften Begegnung zw 
Carlos und Poſa gezeichnet; und die Stelle, in ber 
den Berluft Mar Piccolomini's beklagt, möchten wir 
Gedicht nennen, welches über die Freundichaft geda 
Ihrieben if. Ebenſo eindringend iſt das innere 
Marend zu feinem Feldherrn dargeftellt. Der Freu 
war würdig mit Ariftoteled Ethik ald Dichter zu welt 
zieht fich auch faft dur alle Dramen der Begriff i 
ſals und der „ernften Nothwendigkeit“ ald ein € 
erhabener Iyrijcher Accorde hindurch. 

Endlich aber fehafft der Lyrifere in Sch. ganze 
Charaktere jeiner Dramen, wie die Xiebedpaare unt 
hierher, daß auch eigentliche lyriſche Gefühlsergüfie f 
bramatifhen Dichtungen Sch.’ ſich finden wie in di 
in M. St, im Wallenjtein, im Tell der Anfang 
Dr. v. M. In diefem Sinne mödten wir, Shaleiy 
über, auch Sch. einen Lyprifer nennen. Wer nun d 
Stimmungälyrif bedarf und ohne fie feinen Dichter 


ber gebanfenreichen Symbolit der griecht: 
beeinträchtigt wird. Indem Viſcher die Schwie- 
baB „Lied“ und bie ihm zufommende Form zu definiren, 
und auf den „Ton“ hinweiſt, aus dem bier die Gat: 
kannt werben müfie, verfucht er das Weſen tes Liedes 
Abgrenzung vom Hymniſchen zu erflären. „Will man, 
t dann fort, den Unterfchied von dieſem recht deutlich 
jmen, fo halte man Sch.'s Hymne an bie Freude und 
8 Tiſchlied: „Mich ergreift, ich weiß nicht wie“, zufam- 
mer fingt die Freude an, bewegt fih um fie und zählt 
Irfungen auf (ob gut ober nicht gut, geht und bier nicht 
3 diefem fingt, ganz Stimmung, ganz Gegenwart 
ugenblid, die Freude heraus. Es bebarf keines Ber 
mehr, daß in biefem Gebiete allein, bie Igriihe Poefle 
ſelbſt ift und daß auf ihm der Dichter feinen Beruf zu 
äbren muß. Sch. hat fein einziges reines Lied, und 
ſchen kann wirklich nicht die Frage fein, wer ſpezifiſch 
Nichter fet, er ober Goethe‘. Ganz vertreten wir jedoch 
Schluß nicht. Auch die lyriſche Poeſie, die dem eigentlich 
nmten Gedanken fi) zu vermählen ftrebt, hat ihre hohe 
igung und ſtellt eine*Seite des menſchlichen Weſens dar, 
t die Tiefen einer Reihe von Charafteren, wie eben Sch. 
tt. Und dann ift eben aud Sch. Lyriker nicht nur in 
ebern. Dieſes Element des arbeitenden und nad) inne: 
jammenhang und Abſchluß ftrebenden perjönlihen Ge— 
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hinſtrebt, dringt auch in das Drama ein. Der begeiſterte 
Prophet legt die fittliche und geiftige Welt. feinem 
Jenes Element macht ſich Luft in zahllofen philofophiih 
und hier aud mit allem Zauber der poetifcyen 
gebenen Ausſprüchen, ruft aber aud; ganze Gedanken 
bervor, ftellt Gefühläfreife in ihrem ganzen Umfange, 
ganzen Tiefe dar. Vielleicht hat man dieje Seite feiner 
welche der Erklärung für die Jugend und ber wolkstbi 
fittlichen Verwerthung des Dichters die reichften Quellen 
noch nicht genug gewürdigt und gepflegt. Wir machen 
aufmerkſam auf Sd.'3 Darftellung bes Wefe 
Freundjhaft. Im dem Iyrifchen Gedichten findet fir 
Freundſchaft· — die enthuſiaſtiſche Darftellung des 
durch die irdiſche Hülle getrennter Geifter, vereint in den 
des Göttlihen zurüdzuftürmen. Aber mit welder pfı 
Feinheit und Tiefe und zugleich mit welchem lyriſchen Auffe 

iejes Verbältniß in der erften Begegnung zw 
Carlos und Poja gezeichnet; und die Stelle, in der Wall 
den Verluft Mar Piccolomini's beklagt, möchten wir 
Gedicht nennen, welches über die Freundjchaft gedacht und gl 
ſchrieben iſt. Ebenſe eindringend iſt Das innere Verbältl 
Marens zu feinem Feldberrn Dargeitellt, r Freund Goethe 
ar würdig mit Ariſtoteles Ethit als Dichter zu wetteifern. & 
zieht ſich auch fajt Durch alle Dramen der Begriff des Schie 
jals und der „ernjten Notbwendigfeit" als ein Grundthen 
erbabener Iprijcher Aceorde hindurch. 

Endlich aber ſchafft der Lyriker ˖ in Sch. ganze Reiben 0 
Sharaktere feiner Dramen, wie die Liebespaare und es geil 
bierber, daß auch eigentliche Inrijhe Gefühlsergüſſe fait in alle 
dramatiſchen Dichtungen Sch.'s ſich finden wie in der J. v. D 
in M. St., im Wallenſtein, im Tel der Anfang und in 0 
Br. v. M. Im dieſem Sinne möchten wir, Shakeſpeare gege 
über, aub Sch. einen ®prifer nennen. Wer nun durdaus d 
Srimmngslorif bedarf und ohne ſie feinen Dichter kennt, d 
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r erfahren damit eben nur, was er fi unter einer 
te; Schiller nennt jeine derartigen, doch vielfach fo 
anders gearteten Dichtungen ebenfalls Balladen und 
kampf mit dem Draden” Romanze — wir wollen 
hen, daß wir die Motive dazu nicht fennen.’) Indem 
: einzelnen Getichte auf die bejonteren Artifel ver: 
mern wir nur ncd, einen wie bebeutenden Antheil 
och das griechijhe Altertyum in Anſpruch nimmt im 
’, „Klage der Ceres“, „Eleufifche Felt“, „Kaſſandra“, 
e Art nach unbezeichnet gelafjen hat, ferner im „Ring 
te8”, „Kraniche des Ibykus“, „Hero und Leander“, 
Ihaft“, an deren Spige der Name Ballade allerdings 
nebt. Die Wirkung aller diefer und der dazu gebo- 
bte beruht — wir verweilen im Allgemeinen auf Die 
Artikel, bejonderd über die Glode — vornehmlidy 
r gewaltigen Durcharbeitung, auf dem folgerichtigen 
dem das Ganze jich entwidelt, Eigenjchaften, Die an 


fer moge beachten, daß in ben ältern Cotta'ſchen Ausgaben Lie (Her 
Haten* u.j.ıw. bezeichnet fine und daß dieſe Bezeihnung in der 
pen 1860, Die fenit manches Rene entbalt und eine revidirende Hand 
Fallen find. Se etwas jollte doch nicht chne Angabe der Gründe 
ter Eafirt feine Unterfuchungen auf jene Bezeichnungen. Wir ftehen 
enblid mitten in der Bewegung, tie neuen Ausgaben drängen fidı, 
d eine auch nur mäßigen Anferkerungen genügte, wobei wir ven 
Befammtautzabe freilih abfehen. Es muß burdaus eine Ausgabe 
en, werin a) die Berje gezählt find, was für den Schulgebrauch 
it — und Schilferd Stellung in der Schule Fit vielleicht feine böchite 
chronolegiſche Bezeichnung ter einzelnen Gedichte und Werfe über- 
lich eine kurze Notiz gegeben wird, die die Entitehungsgeichichte, 
bfaffung und vielleicht einige Hauptitellen aus den Korreſpondenzen 
wit ſchmeichelhaft, daß I. Grimm in feiner Rede auf Sch. p. 4, 
z nothwendigen Regelung aller ſolchen Dinge jpricht, die durchaus 
Berfichkeiten find, Hinzuiegt: „Die neulich erfchienene franzöſiſche 
5.8, geleitet unb ausgeführt von Regnier, einem gründlichen Kenner 
er heutigen deutfchen, ſondern auch der altdeutſchen Sprache, gebt 
ufterhaft voran.” 
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wohl nicht oft gejungenen Punfchlieder ſich finden 
nächft den Gedichten, in denen die Grundftimmun 
Periode und in weihevoll melandholiiher Ergebung 
Leben“) wiederklingt, eine ganze Reihe von Schöpfi 
gen, die mit am meiften zur Volksthümlichkeit Sch.’8 
haben, wir meinen die erzählenden Gedichte. 

Wir müßten hier den Unterfchied zwijchen ber 9 
der Ballade erörtern. Indem wir für dieje wie für ı 
tiſche Beftimmungen auf Rud. Gottſchall's geift 
verweilen, möchten wir doch audjprechen, daß fidh Di 
beiprochene Unterjchted nach unferer Anficht nie rein 
laſſen, weil er erſtens ein biftorifch-conventioneller i 
tens, weil die Bezeichnung eined Gedichtes durch den 
durch feine theoretifche Anficht beftimmt ift, jo daß f 
ſpielen bier gar nichts ermeijen läßt. Wenn die Ball 
nordilchen, beſonders fchottifchen und altdäniſchen Di 
„Nachtſtücke“ zu behandeln liebt, tragiiche Vorgänge, 
Ihaftlihe Gemüthäftimmungen zu Lieblingdgegenftä 
ja die Geiſterwelt zum Leben ruft und dabei einen | 
Ihwungvolleren Takt anichlägt — fo fteht dazu fd 
famjten Gegenſatz der rein conventionelle, dem Süd 
Name (ſ. d.) Die Romanze mag ihren Namen vo 
lihen Dichtungen hergenommen haben, in denen | 
ihre Nationalhelden feiern; mit den feinen Beftim: 
denen man fle im Unterſchied von der Ballade cı 
fönnen wir und nicht befreunden und werden, nad 
drude Viſcher's bei dieſer Gelegenheit, „diefen note 
zur Auflöfung überlaffen”, überzeugt, daß derjelbe | 
ald nad) Aleranderd Methode damit fertig werden ı 
helleren und glüdlicheren Inhalt und Audgang 3. B 
zeichen derjelben zu machen, würde weder dem Nam 
Inhalte der Vorbilder entfprehen. Bei Göthe trifft 
gedeutete Charakteriſtik der Ballade (denn diefen Ra 
allen feinen erzählenden lyriſchen Dichtungen) aller! 
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wir erfahren Damit eben nur, was er fich unter einer 
dachte; Schiller nennt feine derartigen, Loch vielfady fo 
anders gearteten Dichtungen ebenfalld Balladen und 
„Kampf mit dem Drahen“ Romanze — wir wollen 
geiteben, daß wir die Motive dazu nicht fennen.’) Indem 
die einzelnen Gedichte auf Die bejenteren Artikel ver: 
‚ erinnern wir nur noch, einen wie bedeutenden Antbeil 
ter noch das griechiiche Altertbum in Anipruch nimmt im 
fett“, „ Alage der Gered“, „Eleufiiche Feſt“, „Kaſſandra“, 
. ter Art nach unbezeichnet gelafien bat, ferner im „Ring 
frate8“, „Kraniche des Ibykus“, „Hero und Leander”, 
Bürgſchaft“, an deren Spige ber Name Ballade allerdings 
ansſieht. Die Wirkung aller dieſer und der dazu gehö—⸗ 
‚Gerichte beruht — wir verweilen im Allgemeinen auf Die 
Artikel, bejonderd über die Glode — vornehmlich 
der gewaltigen Durcharbeitung, auf dem folgerichtigen 
in tem das Ganze fidy entwidelt, Eigenjchaften, die an 
















Ser Leier mege beacten, daß in ten ältern Cetta'ſchen Aufgaben die !Mr- 
„BSauaden“ ni. mw. bezeichnet fin? und daß biete Bezeichnung in der 
pen 1850, bie jentt manche: Reue enthält und eine revitirente Hand 
. mwezgerallen find. Sc etwas jellte dech nicht chne Angabe der EGründe 
Biiher bafirt feine Unterfuchungen auf jene Bezeichnungen. Wir fteben 
Yuzenblid mitten in ter Bewegung, die neuen Ausgaben drangen ſich, 
Bsö irzean eine auch nur mäßigen Anforderungen genügte, wobei wir ven 
Weheren Beiammtautzabe freilich abiehen. Es mu durchaus eine Ausgabe 
Men werten, ıwcrin a) die Verfe gezäblt find, mas für den Schulgebraud 
behelich iit — und Schillers Stellung in der Schule fit vielleicht jeine hedite 
&, b) eisıe ronelogiſche Bezeichnung ker einzelnen Medichte und Werke uber- 
‚wzm£glich eine furze Kctiz gegeben wird, die die Entſtehungsgeſchichte, 
ze ber Abiaflung und vielleicht einige Hauptitellen au& ten Korreſvendenzen 

Es if nicht Ichmeichelbaft, tab I. Grimm in jeiner Rete auf Sch. p. 54, 
ven einer netbwendigen Regelung aller ſolchen Dinge ſpricht, Die durchaus 
05 Beußerlichfeiten fint, binzuiegt: „Die neulich erichienene franzifiice 
gung Ech.'d, geleitet und aufgeführt von Regnier, einen gründlichen Kenner 
»r umferer heutigen deutichen, jendern auch der altteutichen Sprache, gebt 
dem mafterbaft veran.“ 
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der kunftvollen Metrif der jorgfältig, beſonders ber 
nad, gewählten Strophen einen äußern Halt unb eine 
Symbolik finden. So weit unſere Andeutungen. 


M. 


Macbeth (Bd. 6). Gegen Ende ded Jahres 1799 
Sc. den Plan, der deutſchen Bühne neben dem 
Producten, welche die Gegenwart darbot, auch Die 
früherer Zeiten zugänglich zu machen. Zu diejem 
bebdeutendere Stüde ausländifcher Dichter nicht etwa BIoh 
fest, jondern vor Allem in eine Form gegoffen werben, 
dem Charakter unferer Bühnen zuſagte und dem Sim und 
ber Gegenwart angemefien wäre. Es handelte fi) 
die Herausgabe eines deutjchen Theaters, das ben © 
Directoren eine reiche Auswahl gediegener Stüde enigeg 
aus denen fie nad Maßgabe der Leiſtungsfähigkeit ihrer Büh 
auswählen fonnten. Da Sch. im Verein mit Göthe damall) 
der Spipe des Weimarer Theaters ſtand, jo fühlte er fih # 
rufen, auch nach dieſer Richtung bin für das deutſche Volk toi 
au fein, um dem Geſchmack deſſelben eine würbige nf 
geben. In dieſem Streben traf er mit den Wünſchen je 
dunſtſinmgen Herzogs zuſammen; nur daR dieſer augenjcheinlih 
die böfifche Rihtung der franzöſiſchen Dramatiter in Schu naht 
eine Neigung, welcher Götbe durch Ueberſezung des Mahl 
von Voltaire vielleicht allzu willfährig gehuldigt hatte. Wim 
nig Sch. biermit ihmerlich einwerftanden war, gebt ſchon dere 
hervor, daß er die Aufführung dieſes Stüdes in einem been 
ren Prolog (val. Ged. an Götbe) glaubte entihuldigen zu malen 
Als Gegengewicht gegen deu fteifen Regelzwang der Franzöfidet 
Richtung wollte er nun den volksthümlichen engliſchen Dramd 
Eingang verſchafien und machte deshalb im Jar. 1800 mit She 
ſpeares Macbeth den Anfang. Er bradte damit einen berdil 
früher (1734) gefahten Vorſaß zur Ausführung, indem er fd 
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;währent der Bearbeitung feined WBallenftein an dein Stu- 
des Macbeth ermuthigt hatte, Der ſich zugleih durch Die 
ihheit und Abgeſchloſſenheit der ihm zu Grunde liegenden 
tempfablL Ein Stüd, Das fo bühnengeredht tft, wie kaum 
mtereö des englilchen Dichterd; das bei der Durchfichtigfeit 
zPlanes einen jo unwiderſtehlich feilelnten Yortichritt Der 
Nung darbietet, mußte Sch. für feinen Zwed in hobem Grabe 
en iein, um fe mehr als die markige Kraft der Sprache 
außerordentliche Reichthum poetiicher Färbung mit ber 
ſeines eigenen Genius aufs innigfte zufammentraf. 
©. arbeitete anfänglih, da er tes Engliihen nicht aus 
mb mächtig war, nach Wagnerd Ueberſetzung, neben meldyer 
k von Eſchenburg und Wieland benupte. Später erhielt er 
grau von Stein auch das Original, deſſen völligeg Der: 
ihm Durch Göthes Beihilfe vermittelt wurde. Auf dieſe 
ſchritt Die Arbeit rüftig fort, jo daß ungeachtet eines jchwe- 
ankheitsanfalles, der im Februar jtürend dazwiſchen trat, 
Borftelung ded Stüde [hen am 14. Mai ftattfinten 


ad tie tem Macbeth zu Grunde liegende Fabel betrifft 
ert Diefelbe der altihettiihen Sage an, welche tie Hand: 
m das Jahr 1046 n. Chr. verjegt. Nah F. Kreyßig's 
unbe (vergl. defien Vorlejungen über Shafipeare; Berlin, Ni: 
Me Verlagshandl. Bd. 2, ©. 358 u. 389) hat Shakſpeare 
ijſt aqus Holinſched gefchäpft, der den Stoff wieterum aus 
lenden's lateinifcher Ucberjegung der lateinifchen Chronik 
Hector Boẽthius (1541) entlehnte. 
Diefer Sage zufolge kämpfte Macbeth unter dem Scoten: 
I Donald VII. (bei Shakſpeare Duncan) ſiegreich gegen Die 
en, worauf ihm drei übermenfchliche Weiber erichienen, Die 
ls Than von Glamis und von Cawdor, ja jogar als 
g von Schottland begrüßten. Hierdurd)- wurde jein Ehrgeiz 
ftachelt; er ermordete den König, deſſen Söhne jchnell ent: 
a, und regierte nun zehn Zahre lang gerecht und einſichtsvoll 
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Plöglic) aber fing er an ein Tyraun zu werben, 
fiel zuerft Banquo zum Opfer, der au dem 
Theil genommen hatte. Bald wurden aud) anbere 
erdichteten Borwänden theils durch Ginziehung ähres- 
theils zugleich mit dem Tode beftraft. Zu feiner 
heit aber baute er auf dem Berge Dunfinam ein feites) 
wozu die einzelnen Thand ihm Arbeitslente jhiden 
ging Macduff, einer der muthigiten Thans von File 
land, forderte Malcolm, den Sohn Donalds, zur 
und mit Unterjtügung des Königs Eduard von England 
es, Macbeth zu ftürzen, der im Kampfe feinen Tod 
ihm beftieg Malcolm II. den Thron, mit deſſen 
einiges Licht in die Sagengeſchichte Schottlands Fommt, 
Vergleich mit diefen Quellen ergiebt, daß faft fümmtlichen 
Trauerjplele aufgeführten Thatſachen geſchichtliche 
Grunde liegen, die der Dichter mit großer Freiheit 
in dramatiihen Zufammenhang gebracht hat. 

Da die Einfachheit der englifchen Bühnen zu Shafjpe 
Zeit‘) mit der Pracht unferer Hoftheater im zu auffallen 
Gontraft jtand, jo jab fih Sch. zunächſt zu einzelnen äuh 
Amgejtaltungen veranlaßt. So wurden die 25 Ortöverän 
gen, mit denen man die Zuſchauer ehemals als Erjap für 
orationen durch ein ſchwarzes Brett mit dem betrefi 
Namen bekannt machte, auf 15 redueirt. Manches, was me 
Nerven zu beftig erjhüttern fonnte, wie die Scene der Ermh 
dung von Machuffs Gattin und deren Schne, wurde in ein 
Bericht über die grauenvolle That ungeftaltet oder in ander 
Weiſe gemildert. Eben jo ſuchte Sch. dem eine höhere Del 
art und eine edlere Sprache längjt zur zweiten Natur gemerd 
war, alle niedrigen und trivialen Ausdrüce zu bejeitigen. DM 
bäßlichen, widerwärtigen Heren, die ſchon bei Holinſhed mehr 
antif-mpthelogiihen Sinne gezeichnet erſcheinen, wurden ing 




















) Dan vergl. Kreobige Berlejungen; Br. 1, ©. 4548. 
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enmenitenartige Geftalten verwandelt. Die den jambi— 
Ders an mehreren Stellen unterbrechende Proſa wurde 
5 ind Metriſche umgefept, und tem Pförtner legte er 
x traftiichen Pefjenreten in der fünften Scene des zmei: 
26 ein frommed Morgenlied in den Munt. 
Bergleiht man die Schillerihe Bearbeitung mit tem ri: 
aber mit ter treuen Weberjegung von Schlegel unt Tieck, 
# mar, daß er den fremten Genius in fo weit reipectirt 
a er fich meift nur Audlafjungen und Zujammenziebungen, 
Beeniger aber Zujäge und Erweiterungen erlaubte. Was 
Errache betrifft, jo ift fie allgemeiner und philoſophiſcher, 
aber auch wohlklingender und tem deutſchen Ohre we: 
rendartig. Nichtödeftoweniger behält das Stück als Drama 
mus. Denn wenn aud Die Schilleriche Bearbeitung, al8 
eitud betrachtet, ganz anerkennenswerthe Eigenſchaften bat, 

‚Beh manches Churakterijtiich:Xebendige verloren gegangen, 

de? Ganze macht der genialen Kraft des Originals gegen: 

ennbar einen etwas matten Eindruck. Ja ch. jelbit 
einem Briefe an Körner (16. Juli 1804) von jeinem 
4: „Freilich macht er gegen das engliiche Triginal eine 
Figur, aber das iſt wenigjtend nicht meine Schuld, jen- 

Be ter Sprache und ber vielen Einjchränkungen, welche Das 
| nothwendig machte.“ Hat nun aud Lie Bühnentritif 

gun Nachtheil der Schillerihen Bearbeitung für das unver: 

e Original enticheiten müſſen, jo ſteht doch wenigſtens jo 
daß Schillers Macbeth außerordentlich viel zur Ein: 

Shakſpeare's in Deutſchland beigetragen bat. Das Stück 
Rde im Jahre 1800 bei Cotta verlegt und erlebte noch in 
wielben Fahre eine zweite Auflage. 

Macedonier (R. IV, 1), die Bewohner von Macedonien, 
em Hochlande, welches den Kern ber Balkanhalbinjel bildete, 
Eüten an Epirud, Thefjalien und das ägäiſche Meer, im 
en an Thracien grenzte, im Weſten und Norden aber jehr 
eftimmte Grenzen batte. 























42 Macdon — Macht des Gejanges, 


Machäon (2. B. d. Aen. 45), ein thefjaliicher 
rühmter Arzt und Held vor Troja. 


Macht des Weibes (Ged.), ein Epigramm aus 
1796; es bat die Herrfchaft zum Gegenitande, melde 
wie der Mann auszuüben bejtimmt find. Das Weib 
dur) Anmuth herrſchen, durd) den Zauber der 
ihr durch gerauſchvoiles Wirten gar leit verlorem 
Mannes Herrſchaft dagegen offenbart fi in der Kraft, 
her er als Vertreter des Gejepes erjceint. Bergl. „ 
Meibes“ und „Würde der Frauen.“ 


Macht, Die, des Gefanges (Ged.), eine Dbe, mit 
Schiller im Jahre 1795, nachdem er fi längere Zeit 
weije mit Philofophie und Geſchichte bejhäftigt, zur 
rüdfebrte. Das Gedicht eröffnet jomit die Hafftiche 
ner poetijhen Laufbahn. Im einer Reihe von Bildern, 
Gebiete der realen Welt entnommen find, ſchildert er 
mächtige Wirkung, welche der Gejang, d. b. die Dichtkunft, 
den Hörer auszuüben vermag. In Str. 1 tritt uns zunacfl 
Gewalt der bereiihen, D. b. der epiihen und tragiichen Pi 
mit einer Mabnung an ibren geheimnißvollen Urſprung entg 
wie er uns aud im dem „Örafen von Habsburg“ (Str. 5) 
dem „Mädden aus der Fremde“ (Str. 2) angedeutet iſt 
Str. 2 erbliden wir den Dichter im Bunte mit den Wi 
ie dieſe dem Menſchen Luft und Schmerz bereiten, jo laßt 
jener zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchweben, und übt al 
eine Herrſchaft aus wie Mercur, der Götterbote, der mit jeind 
Stabe (vergl. 4. B. d. Aen. 45) Die Seelen vom Orcu 
ere in den Tartarus hinabſchickt. Der Dichter ijt es, deril 
jere Seele einerjeits mit Grauen erfüllen, uns andererieits] 
lichten Regionen erheben kann. — In Str. 3 u. 4 midi 
chttunſt, und zwar wiederum die heroiſche, mit dem 
verglichen, dem Elemente, in welchem jie ſich vorzugsweiſe 
wegt. Wie Die beitere Stimmung (3), in welde Die angend 
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Tage und verſetzen, ploͤtzlich durch ſchwere Schick 
e unterbrodyen werden kann: fo iſt die Poeſie (4), Die 
etwas Heiligem und göttlich Erhabenem zu thun hat, im 
ten Drud und tie Noth des Lebend auf einige Zeit in 
grund zu Drängen und und geiftig und fittlich zu er- 
— Schließlich vermag auch die naive Dichtkunſt (Etr. 5) 
den Stürmen des Lebens verloren gegangene Einfachheit 
bernerzuzaubern und den Menſchen in die Arme der Na- 
fomit zur Wahrheit zurüdzuführen. 

aron, |. YZreimäurer. 


adamıe, in Frankreich ehemals ald kurze Bezeichnung für 
te Tochter des Königs üblich, ferner ald Anrede für alle 
Mitglieder ter Königdfamilie, jo (3.0. O. II, 2) für 
in Iſabeau. 


Sen, Dad, aus der Fremde (Ged.) ein allegorijches 
eder wie Körner ed nennt, „ein liebliched Räthſel“, aus 
1796. Schiller jagt von Demijelben in einem Briefe 
er, Daß er bier feine frühere Manier, nämlich Die 
Ideen einzumijchen, zu verlaffen geſucht habe, und be: 
dieſen Schritt als eine gemwilje Erweiterung jeiner Natur. 
Mufallö iſt Lad Gedicht ein liebliches Product feiner reiferen 
he welche tie Gebilte feiner Thantafie in mehr objectiver 
Baltung erfcheinen fieß, jo Daß es dem Lefer überlaſſen biiet, 
wötbigen Reflerionen jelbjt zu machen. — Mit tem „Mäd— 
ı ans ter Fremde“ ift nach der Anficht der meijten Ausleger 
Poeſie oter die eblere Kunft überhaupt gemeint, Die in 
u eriten Anfängen allerdingd auch ſchon bei einfachen Hirten: 
em auftrat, indeb immer ald Wirkung einer höheren Ginge: 
3 betrachtet werten muß, mit teren Schwinden aud) Die 
ft verloren geht. Die Poefie wendet ſich zwar an Alle, eine 
aulihe Annäherung indeß gejtattet jie nur den Eingeweih— 
Sie will zunächft erheitern, dann aber auch höhere Ziele 
ben, weöhalb fie jedem das darbietet, mad dem Standpunfte 













44 Mädchen von Orleans — Mädchens Klage. 


feiner Bildung gemäß iſt; vor Allem aber ift die Liebe 
ein Lieblingsgegenftand ihrer Darftellung gewejen, 
Reihe der abftracten Gedanten, welche ſich durch des 
bindurchziehen. 


Mädchen, Das, von Drleans (Geb.), ein Gedicht 
Jahre 1801, früher unter dem Titel: „Voltaire's Pı 
die Jungfrau von Drleand.* Voltaire's im Jahre 1 
faßtes Gedicht: „La Pucelle d'Orläans. Londres MD! 
ift ein allerdings höchſt unſauberes, mehr aber bitter 
Product, deſſen Inhalt auf den Geift eined Verfaflers 
läßt, der für die finblichnaiven Anſchauungen des 
eine Johanna hervorbrachte, feinen Sinn haben konnte, 
diejen „poetijhen Wechjelbalg‘, wie Mercier in feiner 
zu einer franzöſiſchen Bearbeitung der Schillerſchen 
das Voltairefche Product nennt, ift die erfte Strophe 
während bie beiden andern ald eine ernft mahnende Et 
Publienm zu betrachten find 3 Jungfrau, obmeh 
ſich durch den Titel „romantijche 
tigte Erwartungen, je wi 
ſichern gelucht, hatte doch das Schidſal gehabt, in höchſt umge 
rechter Weiſe befrittelt md zum Theil bitter getadelt zu wer 
Ja der Dichter mußte es ſogar erleben, diejes Fieblingekind fd 
ner Mufe nicht auerjt in Weimar, für deſſen Bühne er agb 
ſchrieben, ſondern in Berlin und Yeipzig aufgeführt zu ſehe— 
Somit ift das ganze Gedicht als der Ausflug gerechter Entrüſtug 
and als der Austrud eines edlen Zornes zu betrachten, der m 
propbetiſcher Stimme verfündet, was Die Nachwelt bereits a 
voller Siebe getban. Die Aufführungen der Jungfrau von DM 
leans finden jederzeit ein volles Haus und ein recht dankbar 
Tublicum. 

Mädchens, Des, Klage (Get.) Die beiden erften Etn 
rben dieſes Gedichtes aus dem 3. 1788 bilden Das Kied, meld; 
Tbefla in den Piccolemini (III, 7) zur Guitarre fingt. Di 
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st andy das baftyliiche (eigentlic, heitere) Versmaß, das 
einen Klagegefang befremdend erfcheinen müßte. Aber 
Behınerz iſt ein ſchwarmeriſcher, für fie ein füger Schmerz, 
fie ih labt. Die übrigen Strophen find vermuthlic 
nzugefügt worden, um das Ganze als felbitändiges Ge 
enden zu laffen und bem nachfolgenden „Der Züngling 
ve” ala Seitenftud hinzufügen zu können. 

denne, ital. wörtl. meine Herrin, wie Fiedco (%. III, 3) 
mahlin anretet; dann aud in ſchmeichleriſcher Weije: 
ebieterin, Geliebte, wie er (%. I, 4) die Gräfin Zulia 
außertem: Unfere liebe Frau, d. h. die Zungfrau Ma: 
(Sfti. 137), wo der Mönch jagt: „Sieb der Madonna 
em Reichthum, du wirft ihr Gebet brauchen”; oder 
2) ein Bild derjeiben. 


drib (D. C. L, 3 u. II, 7), die Haupt: und Refidenz- 
rs Spanien, am Manzanared (D. €. II, 14) gelegen, 
tbeteutenben Bache, der fih bei Aranjuez in den Tajo 


drigal, ital. eig. ein Schäfergedicht, gew. (M. St. II, 1) 
8, finnreiches und zugleich zärtliches Gedicht. 


gdeburg (Wit. 2. 6), Yeitung an ber Elbe, wurde 1631 
y zerftört. 


gie, von dem Worte „Magus, Magier”, womit die 
der perfiihen Religion bezeichnet wurden, ſpäterhin für 
Magie beißt demnach Zauberkunft, oder Zauber: 
wie (Ged. d. Künftler) „der Dichtung heilige Magie”: 
II, 8) „ter Schönheit hohe, bimmliihe Magie”; (Oſtſ. 
„Die Magie der Beleuhtung”. Magier (Oſtſ. 10, 141), 
berfünftler, wie (Br. v. M. 5, 483), wo der Bater 
Bogelihauer und ſchwarzen Magier“ befragt. Vergl. 
Magiſch (R.I,ı) ift ſ. v. w. zauberifch; daher jpricht 
tetr. Ueberſ. Vorer.) von ber „ganz eigenen magijchen 





46 Magifter — Mahomet. 


Gewalt, wodurd der virgiliche Vers uns binreit“: 
den wunderbaren Berfchlingungen, welche die Tänzer 
heißt es (Geb. d. Tanz): 
„Bie durch magijche Hand öffnet und ſchließt fih ber A 
Magiſche Katerne, f. Laterne. 
Ä Magifter (R. II, 3), lat. ein Meijter, bei. Lehrm 
mals Lehrer der freien Künfte. 

Magiftrat (R. I, 2). lat. die Stadtobrigfeit, Dame 
ftratöperjon (3. v. O. IV, 6), ein Mitglied derf 
Rathöherr. 

Magnet, zunächft ein Cifenerz, welches Fleinere | 
chen gnzieht; dann künftlich bereitete Stahlftäbe, bei 
Naturkraft der Anziehung verftärkt werden kann. Alle 
baben zwei Pole, von denen der eine nah N., ter aı 
©. zeigt, weshalb man den erften den magnetijchen Re: 
andern den Südpol nennt. Bei der gegenjeitigen Aı 
zweier Magnete, bejonderd eined Stabed an eine freii 
Magnetnadel ziehen Nordpol und Südpol fi) an, wi 
gleihnamigen Pole einander abftoßen; daher (Ged. d. 


gang): 
ı — — — — — Der Weiſe 
Pruft der Stoffe Gewalt, der Magnete Hafſen und Liebe 
und (F. II, 5): „wenn der Nordpol dem Südpol naı 
Bildlich gebraucht ſagt der Kapuziner (Wſt. L. 8): 
„Denn die Sünd' iſt der Magnetenſtein, 
Der das Ciſen ziehet in's Land herein.” 
Desgl. Spiegelberg (R. II, 3): „Ich weiß nicht, ich 
Magnetijches an mir haben, das dir alles Lumpengı 
Gottes Erdboden anzieht." Ebenſo fagt Gianettino 
von Fiedco: „Diefer Menſch ift ein Magnet. Alle: 
Köpfe fliegen gegen feine Pole.“ 
. Mahomet (Ged. An Goethe), die franzöffhe S 
für Muhamed, den Stifter des Iölam, den Helden 





Mähre — Majeftät. 17 


sueripiele Voltaire's, Dad derſelbe ſogar Benebict XIV. 
write. 


re (Menichenf. 5), althd. marah, ein Pferd; jept gem. 
tes Pferd; ald Schimpfwort (K. u. 8. II, 6) ein ver: 
Gejchöpf. 
enthau ot. Frũhlingsthau, der Name eines Schönpeit3: 
aber heißt ed (W. T. V, 1) von der Königin Agnes, 
eſchworen: 

‚sn Blut fd, wie in Maienthan zu baden.“ 
zählt, Daß fie nach der Eroberung von Fürwangen, 
g Rudolfs von Palm, 63 Kriegdleute enthaupten ließ, 
: in deren Blut berumfpaziert fei und gejagt habe, fie 
Laienthau. 
land (D. C. II, 5 — Picc. II, 5), ital. Milano, die 
t des ehemaligen Herzogthums Mailand, welches 1395 
hinigung des Kaiferd Wenzel von Galeazzo Bifconti 
erden, unter Kaifer Karl V. aber (1540) an Philipp II. 
ien verliehen wurde. Im 3. 1714 fam ed an Delft: 
welcher Zeit Mailand die Hauptftadt des Lombardiſch⸗ 
yen Königreich war, bis 1859 in dem Frieden von 
ı tie Lombardei an Frankreich abgetreten wurde, worauf 
m gegenwärtigen Königreich Stalien vereinigt warb. 
teile, frzſ. eig. Herrin, Gebieterin; gew. (R. III, 1 — 
2) Kebsweib. 
t, |. Hermes. 
eſtas populi, lat. wörtlid Würde oder Hoheit des 
ed.), ein Epigramm aus dem Jahre 1796. Der Dichter 
an Diejenigen, die er in der Ölode „die ewig Blinden“ 
» will nicht, daß denjenigen, die ſich felbit nicht beherr- 
en, dad Recht einer Herricherwürde zuerkannt werde, 
fat, von dem lat. majestas, Hoheit, Würde, wie (%. 
): „freundlih und mit Majeftät”; ein Titel, welcher 





48 mafeln — Malta. 


gefrönten Häuptern (Tur. II, 2) beigelegt zu werben pfld 
ber nennt der Pater den Karl Moor (M. II, 3) fpöttiihe 
Majeftät“. Im bilblichem Sinne (Ph. IV, 2) jpricht Sch 
Ueberf. Borer.) von der „Majeftät der Sprade*; (MR. W, 
der „unverlegbaren Majeftät“ der Stantsorbrung; mit 
auf bie göttliche Macht (R. IV, 5) von dem Arm „höben 
jeftäten“; wub (Br. v. M. 5, 429) heißt e8 tr Bezug | 
Kirche: 

— — — ein fühnere? Geſtandniz 

Berbor des Drtet ernfte Majeftätt 
Der „böhmifhe Majejtätsbrief” (Pice. IV, 5) iſt Mel 
durch welche Kaiſer Rudolf i. I. 1609 dem Böhmen Re 
freiheit zugefihert hatte. — Majeftätsverbreden 
Verbrechen gegen bie Perjon des Landesherrn ober die 
Obrigkeit, |. v. w. Stantöverbrechen oder Hochverrath; int 
ſchmeichelnder Weife nennt Fiesco feine Rüdfichtslofigkeil 
die Gräfin Julia (F. IV, 12) „das Maieftäteverbrecen 
ihre Liebenswürbdigfeit.“ 

mafeln (8. u. 8. II, 4) j. v. w. ein Geſchäft u 

Mäkler: 1)(R. 11,3), Unterhändler; 2) (Ficc. V, 1), Ber 
3) Mällerin (Sp. u. d. &.), Zwijchenträgerin. 





Malandrinen (Tur. I, 1), ital. Straßenräuber. 

Malcolm, j. Macbeth. 

Maleficus, adj. von dem lat. male, böfe, übel und 
machen, thun; wie (Picc. II, 6): 


B er Maleticus 
Der einzige, der dir jcatet if der Zweifel 


und (Bit. T. 1, 1), wo Seni von Jupiter und Venus ji 


„AN beide greo 
Malefice kale 








Sumina, ven feinem 
at 

Malta (Mith. — Gfti. 10, 168), eine jüblih von € 
unter 36° Br, gelegene Injel, welche mit den nördlich da 
genden kleineren Injeln Gozzo und Comino eine Gruppe 
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Engländern gehört: In der Mitte ber 
Die alte, jegt ſehr verfallene Hauptjtadt Eivita vecchia, 
genannt; ber jepige Hauptort La Ba; 
bem Großmeifter Jean de Lavalette 
eine der ftärfften Seftungen der Welt. 
Südoftfüfte der Inſel auf einem Bor; 
geräumigen Häfen. Der fübliche größere 
Kriegs: und Handelsiciffe beftimmt; der nördliche, faft 
fo idhöne wird mir zur Fiſcherei und ald Onarantaine-An- 
Durch die Forts Et. Elmo, St. Ange, St. Michael 

Sorgo werden die Häfen vertheidigt. 


(2. €. II, 7) wurden die Zohanniterritter (ſ. d. 
ihnen nad} ihrer Vertreibung von Rhodus durch 
V. bie Inſel Malta als Wohnfig angewieſen wurde, 


> 
‚, Die, (Bd. 7). Die erfte Anregung zu dieſem 
8 Nachlah vorgefundenen Fragment reiht in das Jahr 
zurüd, wo er die „Worrede (Bd. 11) zu der Gejchichte des 
Jererdens nach Vertot von M. N. (Niethammer) bearbeir 
* fchrieb. Es war in demſelben Jahre, mo die Franzofen 
rem Einfall in Deutſchland gemacht, dur welchen Mainz und 
Berm3 verloren gingen, worauf die Deftreicher auch die Nieder: 
Ende räumen mußten. Daß einige Abſchnitte des Vertot ſchen 
Bertes in Sch.s Seele ſich ſogleich poetiſch geftalteten, geht aus 
fr genannten Vorrede hervor, welde theild an fein Gedicht 
Die Iohamniter* (.d.), theils an ben Entwurf zu den Mal: 
ferm lebhaft erinnert. Indeſſen ift von der Vertheidigung von 
Kata, als einem neuen dramatiſchen Sufet, doch erft im Jahre 
795 die Rede, wo Sch., in Zweifel, einerjeitö ob feine Natur 
$ mehr für das Epos oder das Drama eigne, andererjeits, ob 
Ai zum Ballenftein oder zu den Maltefern wenden folle, bei 
E». Humboldt um Rath angefragt hatte. Humboldt, welder 
er S.’® Beruf zum dramatiſchen Dieter feinen Augenblic 
IL 4 
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in Zweifel war, wies in ſeiner Antwort nur darauf bit, 
geneigt jei, feine dramatiſchen Charaktere mehr aus 
als aus der ummittelbaren Natur zu ſchöpfen und en 
für eine bramatifche Bearbeitung der Maltejer. Da 
mals aber mit weitläuftigen Redactionsgeichäften für 
gabe der Horen überhäuft war, jo mußten feine 
Entwürfe vorläufig zurüdtreten; umd ala er im 
wieder Zeit zu eigenen poetijchen Productionen gewann 
er fi doch für den mehr realiftiichen Wallenftein, 
Maltejer mehr eine lyriſche Stimmung und eine 
ideelle Behandlung verlangt haben würden. Erſt im 
als er feinen Wallenftein vollendet und der Herzog ven 
feinen Plan zu der Malteſer-Tragödie zu jehen wiinjdhte, 
tete das Schema ins Reine und lieferte jo vermuthlich 
wurf, wie er jegt in feinen Werfen ftebt. 

Zum BVerftändnig dieſes Entwurfes ift ein Kurzer 
den betreffenden Abſchnitt der Gejchichte nothwendig. Im 
1453 batte Mubamed II. Gonftantinopel erobert und dem 
chiſchen Kaifertbume ein Ende gemacht, von weldyer Zeit am) 
Osmaniſchen Türken über ein Jahrhundert lang die Chriftenl 
hart bebrängten und als Eroberer eine glänzende Rolle jpiel 
Ihre höchſte Macht erreichten fie unter Selim I, (151 
umd unter deſſen einzigem Sehne Seliman IL. (15 
welcher ſich unter vielfachen anderen Unternehmungen auch ge 
Rbodꝛ den damaligen Johanniterordens (vergl 
hannes der Täufer) wendete. Ungeachtet der Großmeijter 
lipp Villiers de l'Isle fin lange heldenmüthig vertheidigte, mußt) 
er ſich endlich Doch ergeben, erlangte indefien (1 
volle Bedingung eines freien Abzug 




























































(1530) wies Kaijer Karl V. den Iobanniterrittern die Im 
Malta als Wohnſitz au unter der Bedingung, daß fie zunääl 
einen bejtändigen Krieg gegen bie Ungläubigen und gegen U 


Eceräuber führen, ſpäter aber, falls es ihnen gelänge, Kbeds 
wieder zu erobern, die Inſel Malta an Neapel zurüdgeben ſollte 
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em Hatte Sultan Soliman längs der ganzen Norbküfte ” 
Raubftaaten errichtet und den Beherricher von Algier 

ıöımiral der türkiſchen Flotte ernannt, vermittelit derem 

© Zumis eroberte und num auch die Infel Malta bedrohte. 

ehe Die ganze Ghriftenheit laut einen neuen Kreuzzug 

& jo unternahm Karl V. denjelben, die glänzendſte That 

er Auf der Injel Sardinien jammelte er feine 

em, und won Gägliari aus ging 1535 eine Flotte von 500 

mit 30,000 Kriegern unter Segel, Die Fejtung Go- 

er Schlüffel von Tunis, wurde mit Sturm genommen 

em 20,000 Ghriftenfelaven in Freiheit gefeßt. Somit 

Malta auf eine Zeit lang gerettet. Der löwenmutbige 

Tannte indefien feine Rube; als ein beinahe 70jähriger 

‚geiff er 1565 (D. €. V, 8) bie Infel von neuem an, de: 

eiagumg fih unter Lavalette aufs tapferfte wertheidigte, jo 

Mich mit großem Verluſte zurüdziehen mußte. Von ba 

ru n ſich die Ritter ehrenvoll bis zum Jahre 1790, 

(5 Ärgend welde fremde Vermittelung nöthig geweſen 

















Berfen wir nun einen Blid auf Sch.'s poetiſche Gejtaltung 
am fich eng begrenzten hiftorifchen Materials, jo werden wir 
Malta geführt. Soliman, der dem Orden den Untergang 
soren, bat jeine ganze Macht vor ber Infel vereinigt. Die 
ie Flotte hält beide Seehäfen geſperri und das Fort St. 
ft bereits zu Sande angegriffen. Cs handelt ſich darum, 
zu halten, da die Vertheidigungsmittel ausreichend find, 
eich aber aud auf Entjag von Sicilien zu rechnen ift. Phi- 

I, König von Spanien und gleichzeitig ger des König 
63 beider Sicilien, hat angefichts der feinen Staaten drohenden 
sr Hülfe zugefagt, iſt jedoch zu räftigem Handeln nicht zu 
gen. So wächſt die Gefahr und mit ihr die bangen Sor- 
E bes Großmeifters. Bei der entſchiedenen Uebermacht des 
Eabes tann nur jener urſprüngliche Geift, der den Orden ins 


Hein gerufen, zu treuen Ausharren ermuthigen und ſchließlich 
se 
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zum Siege führen. Diefer Geiſt aber ift entfloh 
haben ed verlernt, ihre perfönlichen Reigungen den : 
zum Opfer zu bringen; fie murren über die ihn 
Laften und verlangen, daB das Fort aufgegeben 
wird ed dem Großmeifter klar, daß ein neuer © 
Drden fommen müfje; aber er jelbft hat die & 
übertreten, denn er hat einen Sohn, St Prieft, 
den Bertheidigern von St. Elmo befindet. Zhn ı 
erhalten, daher feine ſchwankenden Maßregeln. 
wirflide Empörung unter den Rittern ausbricht 
einem beftimmten Entichluffe getrieben. Sein eigeı 
Beifpiel fol den Rittern neuen Muth einflößen, i 
auf ihre Kraft wiederherftellen; er ſucht fidy die Tı 
Edelſten aus, um an ihrer Spige die Bertheidigu 
zu übernehmen. Da naht ſich fein Sohn. Ohne 3 
der Großmeiſter fein Vater ift, erklärt er, daß eı 
pörung feinen Theil babe und treu mit ihm aus 
Bon Rührung übermannt, giebt fih Lavalette ihm 
erfennen und beide wollen nun vereint die Verth— 
ſetzen. Dieſes Beifpiel ift von wunderbarer Wirkun 
Reue ergriffen, kehren die Ritter zum Gehorſam zu 
geichaffene Eintracht fteigert fich zu glübender Ber 
man bittet den Großmeiſter inftändigft, vom perfön 
abzuftehen, um ſich jelbjt dem Orden zu erhalten. : 
willigt er ein, während St. Prieft mit den übrige 
St. Elmo zurückkehrt. Das Fort wird zwar vo 
erftürmt, der Sieg aber tft für fie zugleich eine m 
derlage. St. Prieft ift im Kampfe gefallen und w 
tief betrauert. Jetzt offenbart Lavalette feine ganze 
indem er dad 8008 jeined verflärten Sohnes preift. 
fortan alle Ritter ald feine Söhne und den Sie 
über den Feind wie über fich jelbft ald entichieden 
feines urjprünglichen Geiſtes ift gerettet. 
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bie Undführung eines fo einfachen und durchfichtigen 
terblieb, ift allerdings zu bedauern. Sch. hätte es hier 
stellung einer erhabenen Idee zu thun gehabt, wie 
e; mid da dad Gtüd lauter männlide Charaktere ent: 
äre ed vermuthlich ein treffliches Seitenftüd zu feiner 
von Orleans geworden. Die Idee ſelbſt ift in der 
‚ des geiftlichen Sinne aus der Vermeltlihung, der 
aus ber Zwietradht zu fuchen. Die Träger dieſer Idee 
zroßmeiſter und St. Prieft, die fi in begetftertem 
de dem Tode weiber Ihnen gegenüber wird das 
urch Die furdtbare Türkenmacht repräfentirt, welche 
beitenidhaar zu erdrüden droht. Was die Ausführung 
mußten zwei Handlungen parallel neben einander ber- 
e auf der Scene, die fi vor den Augen des Zuſchauers 
und eine zweite binter derjelben, von der er nur zu 
m. Daneben jollte der Chor, ald Vertreter ded guten 
dem Orden, eine bedeutungdvolle Rolle fpielen, wo: 
Dichter reiche Gelegenheit geboten war, feiner dama⸗ 
hen Stimmung einen Auddrud zu geben. Wenn Sch. 
mit der Ausführumg diejes Planes zögerte, jo hatte 
iht darin feinen Grund, daß es demjelben an Reid): 
Handlung fehlte, während er jelbft fih umfangreiche: 
tiihen Aufgaben gewachſen fühlte. 


veluf, arab. eig. ein Beherrſchter, ein Sclave; gem. 

‚hen Eltern geraubter, in der muhamedaniſchen Reli: 

jener. Sclave. Die ägyptiſchen Sultane pflegten jeit 

zahrhundert befonderd die aud dem Kaukaſus ftammen: 

ven ihres auögezeichneten Muthed wegen zu Leibwäd): 

mählen; daher (Ged. D. Kampf mit d. Drachen): 
„Muth zeiget auch ter Mameluk.“ 


vangen ſich die Mamelufen zu hohen Staatdämtern 
3 fie endlich einen Sultan vom Throne ftießen und 
rei Zahrhunderte lang Aegypten beherrſchten. Erſt 
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im Sabre 1517 madte Sultan Selim I. ihrer Heu 
Ende. 


Mammon, ein bibliicher (Ev. Matth. 6, 24) Au 
ſ. v. w. Geld, Reichtum (Menfchenf.) bedeutet; dal 
I, 4) die Worte der Here: 
„Und der falihe Mammen, er floh daven, 
und (R. II, 3): „Nein, bei allen Schägen be Mama 
Mänaden, pl. von Mänas, f. Bacchus. 


Mandat, von bem lat. mandäre, verorbnnen, befehl 
Iandeöherrlicher Befehl (W. T. II, 3 — Zur. IL 3 
obrigfeitlihe Verofdnung (B. a. v. E.), 3) ein Mi 
(Bft. %. 10). 

Manen (Ph. V, 7) nannte man bei den Röme 
geichiedenen Seelen, die Schatten der Verftorbenen, bi 
refte man im Haufe beizujegen pflegte, von deren S 
man glaubte, daß fie mit der Oberwelt noch in gewif 
dung ftänden. Die Manen wurden von den binterbli 
gehörigen mit jcheuer Furcht verehrt; daher fagt H 
IH, 1) zur Marfa: 

„Du ebrft die Manen deines Schnes, bu wirft 
Nicht dulden, daß ein frecher Abenteurer 
Ihm and dem Grabe feinen Ramen ftieblt.* 
Als Zeichen der Verehrung pflegte man ihnen an bei 
weiheten Stätten Altäre zu errichten, wie (Geb. 4.8. d 
„Auch jtand, den Manen des Gemahls geweiht. 
Sın Haufe eine marmorne Capelle“ 
War der Abgejchiedene eined gewaltjamen Todes gel 
hatten die Hinterbliebenen die Pfliht, an den Moͤrl 
zu nehmen; daher (M. St. I, 4): 
„Des Batten racheferderndes Befpenf.” 
und (Ged. D. Kraniche d. Ibykus), wo es von dem fl 


— — — — ,e fordert feine Wut, 
Zu rächen des Erſchlagenen Manen.“ 
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. 1, 4): 

r Ectesgötrter, rechnet mir'd nicht zu, 

5 ich mein jchrecklich Rachgeläbbe breche.* 

. 5, 491), wo Don Gefar in Beziehung auf 
getödteten Bruder fagt: 

Kir freutiz, wie ih gerne will, kann ich 

25 legte E:pfer feinen Manen bringen.” 

on dem fr3j. maniöre, eig. Die Handhabung; die 
des Benehmen, wie (%. Perf. :Berz.) „Gang und 
ar. III, 11) „füßlide Manieren“ und (Tur. II, 2) 
zieren“; oder: die Art und Weile, in einer Sache 
sie (M. II, 2 — K. u. 8. II, 1) und (B. av. 
nier ift eine Ufurpation des Schriftftellers”. 
stte® (Mech. V, 13), ein biblifcher Auddrud (vergl. 
1; 1. Sam. 9, 6; I. Kön. 13, 14 und 17, 24; 
t welchem die Propheten bezeichnet werden, Deren 
suite Des Herrn geweiht war. 

'altigteit, Die (Ged.), ein Epigramm aus tem 
Sc. jagt in den „zeritreuten Betrachtungen über 
thetifhe Gegenftände” (Bd. 11, ©. 461): „das 
acht, das Schöne betrachtet; jened gefüllt im Be: 

der Anihauung”. Da nun die Buten und Ber: 

r ter Herrſchaft des Begriff ftehen, jo jind jie 
Form unterworfen, auf die fie alle Lebenserſchei— 
führen. Auf dem Gebiete der Schönheit aber, 
ie lebendige Empfindung ein nicht abzumeijendes 
gt, berricht die Mannichfaltigkeit der Yormen, Die 
senden Herzen wohlthut. 

ıred, richtiger Manzanares, |. Madrid. 

d. Als Friedrih V. (ſ. d.) von der Pfalz auf 
erge bei Prag geichlagen und jein Land von baier: 
tiſchen Truppen erobert worden, eilten zwei tapfere 
F Ernft von Mansfeld und Herzog Chrijtian 
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von Braunſchweig den Protefianten zu Hülfe. Sg 
erftere Hülfötruppen für die Böhmen geworben, plänbe 
tatholiichen Stifter am Rhein, warb dann mit engliſch 
ein Heer, um in die öſtreichiſchen Erbftaaten einzubrimg 
aber (25. April 1626) von Wallenftein bei Defiax g 
daber fagt Iſolani (Picc. I, 1): 
„Ss find jegt gehen Jahr, 
AS wir bei Defjau mit tem Mansfeldb fchlugen.” 

Hierauf feßte er, von Wallenftein verfolgt, feinen A 
Ungarn fort, worauf fi die Worte der Marletende 
8. 5) beziehen: 

„Bin binanf bis nah ZTemedwar 

Gelommen mit dem Bagagemagen, 

Als wir thäten den Mansfelder jagen” 


Zn Ungarn wollte er fih mit dem Fürften Bethlen & 
einigen, entließ aber feine Truppen, ald dieſer feine € 
änderte. Hierauf beabfichtigte er, über Venedig nad 
zu gehen, ward aber unterweges frank und ftarb (1626). 
Gefinnungsgenofje Chriftian von Braunſchweig, 
ftrator des Bisthumd Halberftadt und Bruder des re 
Herzogs von Braunfhweig, war 1622 von Tilly aus 
vertrieben und 1623 bei Stadtloo im Münfter'ihen ı 
werden; er ftarb in demfelben Jahre; daher (Picc. IV, 
ler's Worte: 

„Dem Mansfeld fehlte nur, tem Halberſtädter 

Ein längere Leben, mit dem Ritterfchwert 

Zundeigentbum fi tapfer zu erfechten.® 

Mantun, eine ftarfe Feftung am Mincio in der 

Dei. — Als Herzog Bincenz von Mantua und Montfe 
Kinder geftorben war, hatte jein nächſter Anverwantt 
Herzog v. Neverd von dieſer Erbichaft Befip genommen. 
Sch.s Geſchichte des dreißigjährigen Krieges; BE. 9, 
Hiermit aber waren weder die Spanier, die Befiger ı 
land, noch Kaifer Ferdinand zufrieden. Der Iegtere ſchi 
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me über bie Alpen, welche Mantua mit Eturm eroberte 
daher (Bft. &. 5) die Worte der Marletenberin: 
.3eg mit dem Euccurd ver Rantna” 

imnide, i. Homer. 
me Anton, Abk. für Marcus Antonius, der nad) Gäjars 
tOctavianus umd Lepidus zu dem zweiten Triumvirat 
m war (j. aud Kleopatra). Marcus Antonius war 
br. geberen und mit Cäſar verwandt. Er unterftügte 
artei und ward von ihm bei dem Auöbruche bed Krieges 
tempeind zum Oberbefehlshaber von Stalien ernannt, 
ber, ta er ein ſchwelgeriſches Leben führte, mit Kälte 
t — Anipielend auf diefed Berhältnig jagt Macbeth 
I, 3) von Banquo: 

„— — — — 3m allein, fenft feinen fürcht' ich. 


Ihm gegenüber wird mein Geiſt gezüchtigt, 
Bie Marc Unten vor Cäſars Genius.” 


weellus, vergl. Archimedes. 

shefe [ipr. =], ital. |. v. w. Marquis, ſ. d. 
treusplag (Gftſ. 10, 129), ein herrlicher, von prächtigen 
m mit Bogengängen umgebener Plap in Venedig, auf 
u fich gegen Abend zu verfammeln pflegt, um fpazieren 
ı und fidy zu erfriſchen. 

twin, die Mutter Jeſu, wegen der hohen Gnade, die ihr 
| geworden, „die Hochgebenedeiete“ (D. C. I, 2) 
(vom lat. bene dicere, d. i. felig preifen), heißt in ter 
der katholiſchen Kirche Häufig auch die heilige Jung: 
er tie „Mutter Gottes“ (3. v. D. I, 10), bei Sc. 
I, 6) auch „die heilige Mutter”. Neben den wenigen 
welche die heilige Schrift aud ihrer Lebensgeſchichte be: 
bat Die Legende ihren Tod mit der Himmelfahrt aus: 
ft, woher die katholiſche Bezeichnung „Himmelsköni— 
. v. O. IV, Lu. IV, 3). Belanntlih findet man ihr 
fatholifchen Ländern häufig öffentlich aufgeftellt; daher 
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zum Siege führen. Dieſer Geift aber ift entflohen; 
haben ed verlernt, ihre perjönlichen Neigungen den 
zum Opfer zu bringen; fie murren über die ihmem 
Laften und verlangen, daß das Fort aufgegeben 
wird es dem Großmeiſter Mar, daß ein neuer Geift ih 
Orden kommen müfje; aber er jelbjt hat bie Gejepe 
übertreten, denn er hat einen Sohn, Gt. Prieft, der 
den BVertheidigern von St. Elmo befindet. Ihm möchte 
erhalten, daher jeine ſchwankenden Mafregeln. Exit 
wirflihe Empörung unter den Rittern ausbricht 
einem beftimmten Entjehluffe getrieben. Sein eigenes 
Beifpiel joll den Rittern neuen Muth einflöhen, das 
auf ihre Kraft wieberherftellen; er fucht ſich bie 
Eoelften aus, um an ihrer Spipe die Vertheidigung, 
zu übernehmen. Da naht ſich fein Sohn. Ohne zu will 
der Großmeifter jein Vater ift, erflärt er, daß er an 
pörung feinen Theil babe und treu mit ihm ausharren 
Bon Rührung übermannt, giebt ſich Lavalette ihm als Bate 
erfennen und beide wollen num vereint die Vertbeidigung F 
ſeben. Dieſes Beipiel it von wunderbarer Wirhung. Bon 
Reue fen, fehren die Ritter zum Geborjam zurüd; Diet 
geſchaffene Eintracht jteigert fich zu glübender Begeifterungg 
man bittet den Großmeifter inftändigft, vom perjönlichen Kat 
abzuitehen, um ſich jelbft dem Orden zu erbalten. Wiberftret 
willigt er ein, während St. Priejt mit den übrigen Ritternt 
St. Elmo zurüdfehrt. Das Fort wird zwar von den Te 
erftürmt, ber Sieg aber ift für fie zugleich eine moralifde ! 
derlage. St. Prieft ift im Kampfe gefallen und wird von 4 
tief betrauert. Zept offenbart Lavalette jeine ganze Seelengt 
indem er das Loos feines verklärten Sohnes preiit. Er betra 
fortan alle Ritter als feine Söhne und den Sieg tes Dr 
über den Feind wie über ſich jelbjt als entichieben. Die $ 
feines urſprünglichen Geiftes ijt gerettet. 














Mamelut. 53 


5 bie Ausführung eines fo einfachen und durchfichtigen 
umterblieb, ift allerdings zu bedauern. Sch. hätte es hier 
"Darftellung einer erhabenen Idee zu thun gehabt, wie 
lebte; und da das Stüd lauter männliche Charaktere ent- 
#märe es vermuthlich eim trefflihes Seitenftüd zu jeiner 
u von Drleand geworben. Die Idee ſelbſt ift im ber 
mg des geiftlihen Sinnes aus der Verweltlihung, der 
ng aus ber Zwietracht zu juchen. Die Träger dieſer Ibee 
Großmeifter und St. Prieft, die fi in begeiftertem 
muthe dem Tode mweihen. Ihnen gegenüber wird das 
u durch Die furchtbare Türkenmacht repräfentirt, melde 
ne Helbenfchaar zu erbrüden droht. Was bie Ausführung 
mußten zwei Handlungen parallel neben einander her⸗ 
eine auf ber Scene, die ji vor den Augen des Zuſchauers 
te und eine zweite hinter derfelben, von der er nur zu 
bekam. Daneben jollte der Chor, ald Vertreter des gutem 
in dem Drben, eine bebeutungsvolle Rolle jpielen, wo— 
em Dichter reiche Gelegenheit geboten war, feiner dama⸗ 
prifhen Stimmung einen Ausbrud zu geben. Wenn Ch. 
ohl mit der Ausführung dieſes Planes zögerte, fo hatte 
Meicht darin feinen Grund, daß es demſelben an Reid: 
ver Handlung fehlte, während er jelbft fid umfangreiche: 
wmatifcpen Aufgaben gewachſen fühlte. 
tameluf, arab. eig. ein Beberrichter, ein Sclave; gem. 
iflichen Eltern geraubter, in der muhamedaniſchen Reli: 
tzogener Sclave. Die ägnptiihen Sultane pflegten jeit 
3. Zahrhundert befonderd die aus dem Kaufajus ftammen- 
taven ihres ausgezeichneten Muthes wegen zu Leibwäch⸗ 
Wzumwählen; baher (Geb. D. Kampf mit d. Draden): 
„Wauth zeiget auch ber Rameluf.“ 
chwangen fid die Mamelufen zu hohen Staatsämtern 
bis fie endlich einen Sultan vom Throne ftießen und 
drei Zahrhunderte lang Aegypten beherrſchten. Grit 


“ 
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alfo bei der vierten Scene des vierten Actes am 
Bollendung bed lepteren verzögerte ſich bis zum 9 
wir von einer Abendvorlefung hören, in welcher bei 
der Maria Stuart mitgetheilt wurde. Um dem 

feine dichterifche Geftaltung zu geben, ging Schiller 
burg, dem Luftichloffe feines Herzogs. Der fl 
Wunſch, ein Potentat möge ihm einmal Gefährli: 
und ihn auf einige Zeit in einer Bergfefte mit ſch 
gefangen halten, wo er indeß die Freiheit haben m 
Wällen fpazieren zu gehen, wurde ihm bier zur bi 
erfüllt, um fo mehr als der Zufaß, er würde dar 
recht aus einem Guſſe“ fchaffen können, fidh gleichz 
lichte. Nunmehr folgte die Cinrihtung des Stü 
Theater, jo daß die erfte Aufführung am 14. Sumi 

fonnte. Daß Publicum war leider nicht ganz befri 
Darfteller nicht durchweg genügten; ald aber ſpäter 
nahdem Manches geändert und gekürzt worden, ei: 
lung ftattfand, war das Verlangen nad dem Stüd 
tiged, daß dem Caffirer alle Billetö aus feiner Wı 
bolt wurden, und am Abend die Muſiker ded Ordh 
Bühne placirt werden mußten, um Raum für Die 

gewinnen. Am 8. Zanuar 1801 wurde Maria Ei 
ften Male in Berlin gegeben und ift jeit jener Zeit 
ftüd des Publicumd geblieben. 

Für diejenigen, welche von einem Drama außer | 
Schönheiten auch ein möglihft hohes Maß bifte 
verlangen, iſt ed wichtig, fich mit der gefchichtliche 
unſeres Stüdes bekannt zu machen.) Maria { 
Tochter Jacobs V. von Schottland und der Maria vo 





*) In ber nachfolgenden Daritellung finb wir im Ganzen 
Beltgefhichte Br. 8 gegebenen Erzählung gefelgt, welche mit be 
wahrſcheinlich benugten Quellen: Robertion's Geſchichte von Cd 
bistory of England und Rapin be Thoiras, histoire d’Angieter 
DO, €. 304) durchweg übereinftimmt. 


u \ 
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efter der &uifen, wurbe 1542 geboren. Schon adıt 
ihrer Geburt ftarb ihr Bater, defien einzige Erbin fie 
ald faßte Heinrich VIII. (f. d.) den Plan, bie junge 
Ehrenerbin mit feinem um fünf Jahre älteren Sohne 
Eduard VL) zu vermählen, um auf diefe Weiſe beide 
einander zu vereinigen; aber Marias Mutter, eine 
belifin und Freundin des franzöfiichen Thrones, wies 
j zurid. Sie fdhidte vielmehr ihre Tochter ſchon in 
Alter von fünf Fahren nad Frankreich, lieh fie dort 
Hofter erziehen und vermählte fie 1558 mit dem Dan: 
ereits ein Jahr darauf ald Franz II. zur Regierung 
ch Schönheit un? Bildung ausgezeichnet, von ihrem 
nig geliebt, war Maria Stuart an dem framazöfiichen 
der Gegenftand allgemeiner Verehrung und Bewun: 
8 für Das jugendliche Herz um fo bedenklicher wurde, 
igungungsſucht, Leichtfinn und Unfittlichfeit die cha- 
en Züge bed damaligen Hoflebend waren. So wurde 
zu Maria Stuartd jpäterem Unglüd gelegt. 

ngland hatte um dieſe Zeit (1558) Elifabeth (j. d.) 
beitiegen. Nah dem Tode ihrer unglüdlichen Mutter 
Boleyn war fie theils durch ihre Stiefmutter (vergl. 
'III.), theild durch ihre Schwefter (|. Maria, die pa: 
ter jtrengem Drud gehalten worden. Beichäftigung 
ſchaften, jelbft mit den alten Sprachen war ihre haupt- 
Thätigkeit, Mufit und weiblihe Handarbeiten ihre 
bolung gemefen. So kam Eliſabeth im Alter von 
ı faft gleichzeitig mit ihrer Rebenbuhlerin zur Regie: 
T von einem ganz anderen Geijte bejeelt. In der 
5 Unglüdd hatte fie fi) Selbftbeherrihung und männ: 
chloſſenheit angeeignet, Eigenſchaften, bie jie zur Re: 
Iftändig befähigten. Außer Philipp Il. von Spanien 
, mehrere Königsfühne um ihre Hand beworben, ja 
nglifche Pair ſchmeichelte fi, durch eine Verbindung 
men bedeutungdvollen Einfluß auf die Regierung des 
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(3. v. ©. 1, 10) „ein uralt Muttergottesbild“ ml 
D. Kampf m. d. Draden): 
„Die Mutter mit dem IefiäEmaben® 
In frommer Begeifterung vergleicht Johanna von Drie 
das Symbol des heiligen Geiſtes, „die weihe Taube“ 
tend (3. d. DO, Pro. 3) ſich jelbft mit der heiligen Jun 
„Der Herr wird mit ihr fein, ber Gehlatten @ett 
Sein zitternbed Gejhönf wirb er ermählen, 
Durch eine zarte Jungfrau wirb er fi 
Verberrlichen, benn er if ber Milmöhtigel® 
und (3. v. D. I, 9): 
„Gott und die heilige Jungfrau führt and an!“ 
„Vom Sohne der Maria" (3.0. O. L, 11), ſ. v. w. vom 
Maria, Die fhottifche (K. u. €. I, 3), j. Maria 
Maria, Die fpanifche (M. St. IV, 10). Maria, di 
Tochter Heinrichs VII. (vergl. d.) und Katharina's von | 
war bie Vorgängerin der Königin Eliſabeth und regie 
1553—1558. Sie beſaß, wie ihre Mutter, eine entidiet 
neigung gegen ben Proteſtantismus, während jie von ibrer 
den finjteren, biutdürjtigen Charakter geerbt hatte. © 
ihrer kurzen Regierung brachte fie nicht weniger als 80 
ſchen um des Glaubens willen auf das Blutgerüft. U 
Vermählung mit Philipp II. von Spanien, die übrige 
ein Jahr von Beitand war, hatte feinesweges bie Son 
der Nation; ebenjo verloren die Engländer unter ibrer 
rung Calais und damit Alles, was ihnen von ibren al 
oberungen in Frankreich geblieben war; daher jagt Pau 
St. I, 1) von Maria Stuart: 
Werſchweren tam fie negen Englands Glüd, 
Der jvaniichen Marin blurge Zeiten 
Zur zu bringen. Engelland tubeiiic 
Zu macben, an den Frangmann zu verratben.“ 
Maria Stuart. Die urjprünglihe Idee zu dieſem 
ipiele faßte Sch. im Jahre 1783, wo er jid in Ba 
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8 Königd und einer Königin von England anzunehmen, 
wei Eliſabeth Haß und Eiferfucht erwedt wurden, da 
son Maria Stuart’ d Schönheit ihr ein Torn im 
L. 
Schottland Hatte nach dem Tode Jacob's V. deſſen 
ter böchſt fchwierigen Berhältnifien die Regierung ge- 
kın ter Adel lag mit dem Königtbum in ftetem Kampfe, 
hrtazu mit Grauſamkeit und Barbarei geführt wurde. 
N gemeine Belt betrifft, jo war ed in Umwiffenheit, Rob: 
h Aberglauben verjunfen und ließ ſich von einem unfitt: 
Berus rubig tnechten, währen? Johann Knox (geb. 1505) 
en reiormatoriſchen Beitrebungen und durch die hinreißende 
kines Rednertalents bei tem denfenden Theile eine außer: 
he Begeifterung hervorrief, die fi bald in Erbitterung 
keite, ald ichwere Berfolgungen über den Apoftel ter re: 
| $reibeit hereinbrachen. So jtant 1559 Alle in voller 
u. Nech jchlimmer wurden die Verhältniſſe dadurch, Daß 
Etnart's Oheime mit dem Plane hervortraten, die Ans 
Hier jungen Königin auf den enaliihen Thron durch 
ih unterftügen zu laſſen. Sollte dies gelingen, jo mußte 
tzͤſiſche Partei in Schottland gejtärkt, Die refermirte da: 
re möglich gejtürzt werden. Obwohl Maria, Die regie: 
lönigin: Wittwe, die Gefährlichkeit Diejed Unternehmend 
io gab fie doch dem franzöfiihen Einfluife nad, was eine 
ma ihrer reiormirten Unterthanen zur Folge hatte. Zwar 
ed ihr, Durch franzöfiiche Hülfätruppen den Aufjtand zu 
den, aber jest wantten ji die Reformirten um Hülfe 
nglan?, Die ihnen auch ohne Verzug gewährt wurde. 
gliihe Flotte erichien an den fchottiihen Küſten und 
je Franzoſen zu capituliren; Dazu fam, daß Maria jelber 
me mun wurde von engliidyer Seite mit den jchettiichen 
ı ein Bertrag zu Edinburg (I, 1) geſchloſſen, zufolge 
wanz U. und Maria Stuart Titel und Wappen von 
unt Irland ablegen, die franzöfiichen Zruppen uber 
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alfo bei der vierten Scene des vierten Actes 
Vollendung bes letzteren verzögerte fich bis zum Mal 
wir von einer Abendvorlefung hören, in welcher ber 
der Maria Stuart mitgetheilt wurde. Um dem 
feine dichteriſche Geftaltung zu geben, ging Schiller 
burg, dem Luftjchlofie feines Herzogs. Der äfter 
Wunſch, ein Potentat möge ihm einmal Gefährliches 
und ihn auf einige Zeit in einer Bergfeſte mit ſchöner 
gefangen halten, wo er indeß bie Freiheit haben müßte, 
Wällen fpazieren zu geben, wurde ihm hier zur beferem‘ 
erfüllt, um jo mehr ald der Zujag, er würde daun 
recht aus einem Gufje“ ſchaffen können, fich gleichzeitig 
lichte. Nunmehr folgte die Einrichtung des Städten 
Theater, jo daß die erfte Aufführung amı 14. Junl vor 
konnte. Das Publicum war leider nicht ganz befriedigt, 
Darftelfer nicht durchweg genügten; ais aber fpäter in 
nachdem Manches geändert und gekürzt worden, eine Mt 
bung jtattfand, war das Verlangen nad) dem Stüd ein jo g 
tiges, daß dem Gaffirer alle Billets aus feiner Wohnung al 
belt wurden, und am Abend die Muſiter des Orcheſters auf 
Bühne pfacirt werden mußten, um Raum für die Zuſchauer, 
gewinnen. Am 8. Januar 1801 wurde Maria Stuart zum 
jten Male in Berlin gegeben und ift jeit jener Zeit ein Liebling 
ftüc des Publicums geblieben. 

Für diejenigen, welche von einem Drama außer den poetijc 
Schönheiten aud ein möglichſt bei Maß biftorijcher Im 
verlangen, ijt e& wichtig, ſich mit der geſchichtlichen Grumdlä 
unſeres Stüdes befannt zu machen.) Maria Stuart, I 
Tochter Jacobs V, von Schottland und der Maria von Lotbringl 


















“ ter nacfelgenten Daritellung find wir im Ganzen ber in Bed 
Weltgeſchichie Br. 3 gegebenen Erzählung gefelgt, welde mit den ron Sq. 
wahrjceintich kenugten Tuellen: Robertiene Geihicte ron Zcettlant, fm 
bietory of England unt Navin de Zheiras. hıstoire d’Angleterre {rgL Sal 
1, 2. 304) durchweg übereinftimmt. 
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aweſtet der Guiſen, wurde 1542 geboren. Schon acht 
ach ihrer Geburt ftarb ihr Bater, deſſen einzige Erbin fie 
Mlsbald. faßte Heinrich VIII. (f. d.) den Plan, die junge 
je Zhronerbin mit feinem um fünf Jahre älteren Sohne 
3 Edward VI.) zu vermählen, um auf diefe Weife beide 
mit einander zu vereinigen; aber Marias Mutter, eine 
Ratpolifin und Freundin des franzoͤſiſchen Throne, wies 
trag zur. Sie fhidte viehmehr ihre Tochter ſchon in 
ten Alter von fünf Jahren nach Frankreich), lief fie dort 
a Klofter erziehen und vermählte fie 1558 mit dem Dau- 
er bereit ein Jahr darauf als Franz II. zur Regierung 
durch Schönheit und Bildung ausgezeichnet, von ihrem 
linnig geliebt, war Maria Stuart an dem franzöfiichen 
ad der Gegenftand allgemeiner Verehrung und Bewun- 
was für das jugendliche Herz um fo bedenflidjer wurde, 
Mmehgungungsfucht, Leichtſiun und Unfittlichteit die dha- 
Hichen Züge des damaligen Hoflebens waren. So wurde 
und zu Maria Stuarts jpäterem Unglüd gelegt. 
ı England hatte um dieſe Zeit (1558) Eliſabeth (ſ. d.) 
ton beftiegen. Nach dem Tode ihrer unglüdlihen Mutter 
son Boleyn war fie theild durch ihre Stiefmutter (vergl. 
6 VIII), theils durch ihre Schweiter (ſ. Maria, bie jpa- 
unter ftrengem Drud gehalten worden. Beſchäftigung 
fenigaften, felbft mit den alten Sprachen mar ihre Haupt: 
fte Tpätigfeit, Mufit und weibliche Handarbeiten ihre 
Erholung geweſen. So kam Glifabeth im Alter von 
prem faft gleichzeitig mit ihrer Nebenbuhlerin zur Regie: 
aber von einem ganz anderen Geijte bejeelt. In ber 
des Unglüd3 hatte fie ſich Selbjtbeherrihung und männ: 
intfchlofienheit angeeignet, Eigenſchaften, die fie zur Re 
vollftändig befähigten. Außer Philipp II. von Spanien 
fich mehrere Königsföhne um ihre Hand beworben, ja 
x englijhe Pair ſchmeichelte fi, dur eine Verbindung 
£ einen bebeutungävollen Einfluß auf die Regierung bed 
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Landes zu erhalten. Eliſabeth aber wies alle 
und ermwieberte dem um die Thronfolge bejorgten 
England fei ihr Gemahl, und fie begehre nichts 
dak man einft auf ihrem Grabjtein leſen möge; „Hier 
fabeth, die als jungfräuliche Königin lebte umb ftarb,“ 
deftomweniger ſah fie ed nicht ungern, wenn man ihrer 
Huldigte und ihren Reigen fehmeichelte. Gleich nady ihrer 
befteigung zog fie vor Allem die vermorrenen Re 
niffe Englands in forgfältige Erwägung. Da fie nad 
Anſchauung als unehelich geboren betrachtet wurde, und 
das übermüthige Benehmen Papit Paul's IV. fie 
legte, jo war es nicht zu verwundern, wenn fie, die 
Erzogene, der katholiſchen Kirche um ihrer Ehre wie 
Ihrones willen innerlid) abhold war. Sie lieh fidh) 
neuem ben Supremateidb (ſ. Heinrich VIII.) Teiften und 
rüdfichtlich der Wiederherftellung der reinen Lehre dem 
gen William Gecils, nachmaligen Yorbs von Burlel 
welcher einer ihrer vertrauteften Rathgeber war. Gleich 
ging fie in ihren reformatoriſchen Umgejtaltungen behutſam 
märts und bewahrte von den katholiſchen Geremonten jo alt 
als ſich nur irgend mit der neuen Lehre vertragen wollte. M 
dieſe Weiſe entjtand die engliſche Epiſcopalkirche. Da dich 
gegenüber die Puritaner (ſ. d.) alles Ceremonielle möglihit ih 
jeitigt haben wollten, jo war es erklärlich, daß weder fie, nd 
die Katboliten mit Eliſabeths Einrichtungen zufrieden ward 
Die römiſch katholiſche Partei in England war ihr auch dark 
gefährlich, weil dieſelbe Heinrich's VIII. Ehe mit Anna v. Bolt 
als eine Firhlic ungültige betrachtete und fie ſomit nit d 
rechtmäßige Thronerbin anerfennen konnte; dies war um ſo b 
denklicher, als Maria Stuart, als Enkelin Margaretha's, d 
alteſten Schweſter Heinrich's VIII. nad) ihr den nächſten D 
ſpruch auf den engliſchen Thron hatte. Ja, was noch mehr fl 
Maria’ Obeime (j. Lothringiſche Brüder) hatten bereit? d 
junge Herrſcherpaar, Franz II. und feine Gemahlin berebet, d 
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tee Königs und einer Königin von England anzunehmen, 
bei Elijabeth Haß und Eiferſucht erwedt wurden, da 
From Maria Stuart’! Schönheit ihr ein Dorn im 
= 

Schottland hatte nad; dem Tode Jacob's V. beffen 
unter höchſt ſchwierigen Verhaͤltniſſen die Regierung ge: 
em ber Abel lag mit dem Königthum im ftetem Kampfe, 
dazu mit Graujamfeit und Barbarei geführt wurde, 
8 gemeine Bolt betrifft, jo war es in Unwiſſenheit, Roh⸗ 
Aberglauben verfunfen und ließ ſich von einem unſitt⸗ 
ferus ruhig fnechten, während Johann Knor (geb. 1505) 
areformatorijhen Beitrebungen und durch die hinreißende 
imes Rebnertalents bei dem denfenden Theile eine aufer- 
be Begeifterung hervorrief, die ſich bald in Erbitterung 
elite, als ſchwere Verfolgungen über den Apoftel der res 
Breibeit hereinbraden. So ftand 1559 Alles im voller 
3 Rod ſchlimmer wurden die Verhältnife dadurch, daß 
Stuart’ö Oheime mit dem Plane hervortraten, die Anz 
der jungen Königin auf den englijhen Thron durch 
& unterftügen zu laffen. Sollte dies gelingen, jo mußte 
wöfiiche Partei in Schottland geftärkt, die reformirte da- 
0 möglich geftürzt werben. Obwohl Maria, bie regie: 
önigin- Wittwe, die Gefaͤhrlichteit Diejed Unternehmens 
0 gab fie doch dem franzöfiihen Einfluffe nach, was eine 
ng ihrer reformirten Unterthanen zur Folge hatte. Zwar 
8 ihr, durch franzöfiiche Hülfstruppen ben Aufftand zu 
den, aber jept wandten fih die Reformirten um Hülfe 
ıgland, die ihnen auch ohne Verzug gewährt wurde. 
zliſche Flotte erihien an den ſchottiſchen Küjten und 
ie Sranzojen zu capituliren; Dazu fam, daß Maria jelber 
ab nun wurde von engliſcher Seite mit den ſchottiſchen 
ein Bertrag zu Ebinburg (I, 1) geſchloſſen, zufolge 
ran; I. und Maria Stuart Titel und Wappen von 
umb Irland ablegen, die frangöfifgen Truppen aber 
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rn ee Temiriih wurde diejer Vertrag auch 
nn niert norgelegt (1560); aber, vom 
a je mit ber Beitätigung defielben. 
7 al, weihen in Frankreich Karl IX, 
nen Katharina von Medici folgte. Somit 
0 Fin son Schottland, wohin fie jept 
aber Reife ihr Geficht traurig dem geliebten $ 
—dert. 
Slam die neunzehnjährige Maria Stuart; 
— im Zabre 1561 nad Schottland, um ihren 
Sie ss gemägen. Aber wie war dies zu erwarten 
non das unter den Wirren politijcher und religibſer 
m. ewiste, bei einem Volle, defien finfterer Ernft mr 
ri moi, Der jungen Königin ihre beitere Rebensanft 
unbe, ihren fatholijhen Glauben ald Verbrechen 
De Keligien war der nächfte Anlaß zum Mifvergnügen, 
nen Parlamentsbejhluß war dem Papfte alle Macht um 
ptsbarfeit aberfannt werden; mit Maria Stuart jab mand 
mischen Göpendienjt, wie man die Meffe nannte, zurückch 
Maria jah wohl ein, daß fie, wenn fie ſich auf dem 
alten wollte, vor Allem mit der Königin von England in Fri 
eben mühe; fie jhicte deshalb den Sir Jacob Melvil a8 
idgafter zu ihr, der durch fein einichmeichelndes Wejen manded 
verenzen auszugleichen wuhte, dennoch aber ſich veranlaßt ſah, fd 
Königin vor Eliſabeth zu warnen. Inzwiſchen war Maria Sta 
ven ihren Untertanen gebrängt worden, ſich aufs meue zud 
mäblen; auc Lord Burleigb jehien dies zu wünfchen, ba ihm 
Freundichaft der beiden Königinnen feineswe: angenehm v 
Er hatte ihr ald Gemahl den Günjtling der bet, Rof 
Dudlev, Graf von Leicejter, vorſchlagen lafien; fie a 
wählte (1565) den jungen Grafen Heinrich Darnlev, ber! 
Re, von Heinrichs VII. Schweiter Margarethe abjtammte, ı 
ihr Vetter war. Dies onnte Eliſabeth unmöglich gleichgh 
fin, denn durch Marias Verbindung mit einem Sprößling 
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iglichen Haufe wurbe deren Anrecht auf den engliſchen 
ur geftärft. Indeſſen war die Ehe mit Darnley Feine 
‚ beun Maria, am die feine franzöfijche Unngangsfitte ge- 
anb im ihm einen rohen Menjchen, von dem fie ſich un: 
behandelt jah. Es trat daher bald eine gegenjeitige Ab- 
ein, die ſich von Maria's Seite in Haß verwandelte, als 
den von der Königin begünftigten Geheimſchreiber 
(1, 4) zur deren Fühen ermorden ließ. Wenige Monate 
fer That ward Maria von einem Sohne entbunben, ber 
als Jacob VI. ihr und Eliſabeths Nachfolger ward. Au 
Stelle trat der Graf von Bothwell, einer der mäch⸗ 
&ottifchen Ebelleute, welcher, wie man behauptete, ihr 
Aprechen gegeben hatte, fie von Darnley zu befreien. 
ens erfolgte diefe Befreiung bald, indem Darnley in einem 
fe bei Edinburg durch eine Pulvermine in die Luft ges 
wurde. Ob Maria an diefer That (1,4) irgend welchen 
hatte, iſt geſchichtlich nicht feitgeftellt; jo viel aber ift 
daß fie fi allem Abmahnungen zum Troß (1567) mit 
jemein für den Mörder gehaltenen Bothwell (IT, 3) ver: 
ter zu dieſem Zweck von jeiner Gemahlin geſchieden 
mußte. 
ter ſelchen Umftänden war es fein Wunder, daß fich 
ben Abſcheu ihres Volkes zuzog. Von einer Anzahl mäch- 
delleute überfallen, mußte Bothwell entfliehen und ent: 
9 Dänemark, wo er nad) zehnjähriger Gefangenschaft im 
an Wahnſinn ſtarb. Maria jelbjt wurde nad Edinburg 
führt und auf das Schloß Loch Zeven gebracht, wo die 
fie nöthigten, die Regierung nieberzulegen und die Krone 
ı unmündigen Sohn Jacob unter der Regentihaft des 
Murray abzutreten. Sept (1568) entfloh Maria nach 
d zur Königin Eliſabeth, die ſich ſchon früher ald Ber: 
ı in dem Streit zwiſchen ber ſchottiſchen Königin und 
mterthanen angeboten hatte. Im engliihen Staatsrath 
num die Frage, was der Hülfefuhenden zu gemähren 
5 
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u Busiigb Tan es eben jo bedenklich, Maria 
lee me Uinterthanen auf den Thron zu jegen, ala 
au Frankreich wende, um beffem 
Vous zw nehmen. Aber auch fie in England auf 
Fasz Juan; wur eine höchft mrißliche Sache: man 
Lem kin Feiner Weiſe zu rechtfertigenden Ausweg, fie 
yefamgem zu bvis ber Streit mit ihren 
{dieden Ir ihrem eigenen Nachtheil ging Maria 
Borichlag ein, Bevollmächtigte zu ernennen, bie ihre 
einem engliichen Gerichte vertheidigen follten, welches 
Mitihuld an Darnleys Tode anflagte. Da ein fidherer 
nicht zu führen war, jo wurde die Unterſuchung 
Nichtodeſtoweniger beharrte Elijabeth bei ihrem früi 
ſchluſſe, Maria Stuart nicht eher zu jehen, als bis fie 
dem Verbachte des Gattenmordes volljtändig gereinigt 
Inzwiſchen hatte ſich in einer Partei der englifchen 

ein Plan zu Marin’d Befreiung entfponnen. Der Herzog 
Norfolk (J, 1), einer der vornchmften Edelleute des Rei 
und das Haupt der Commiſſion, welche mit Maria's Angel 
heit betraut worden worden war, wollte derjelben jeine 
reichen. Zu diefem Zwede fuchte er die Häupter des englife 
Adels zu gewinnen, welde Elifabeth nöthigenfalls mit Gew 
zwingen fellten, ihre Zuftimmung zu der beabſichtigten Be 
kung zu geben. Indefſen ging Norfolk dabei jo unverfictig 




























Werke, daß die ganze Verſchwoͤrung vereitelt wurde, umd 
der Pan, Maria zu entführen, ſcheiterte. Jetzt wurde dieſe mad 


ftrenger bewacht, er felber aber in den Tower geworfen. WE 
er, nachdem er aus der Haft entlaffen war, jeinen erften Verſuch 
wiederholte, ſchlug das Unternehmen abermals fehl, und m 
er feine Verwegenheit mit dem Leben büfen. 





*) Ein Blan, welder dem Diter alt Motiv zu Mertimers Borichlägen (I, 
gedient bat. 


En. 
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Unterdeffen hatten ſich die Unterhandlungen mit den ſchot⸗ 
Ständen bingesogen, welde bie Sache mit Widerwillen 
en, während es Eliſabeth wohl eben fo wenig rechter Ernft 
Se waren bereits funfzehn Jahre vergangen. Die tief 
bite Maria verzichtete jett auf jeden Wunſch, der fie an den 
einer Königäkrone erinnerte; fie war bereit, zu Gunften 
nes abzudanfen und bat nur um Milderung ihrer Haft. 
ib aber glaubte, ihren Verſprechungen nicht trauen zu 
(; blieb ihrer Gegnerin doc) immer das nächfte Anrecht auf 
en. Dazu Fam, daß bie lethollſche Partei verfchiebene 
machte, fanatiſche Menſchen zu dingen, welde die Kö- 
England ermorden jollten, was freilich ſtets fehlgefchla- 
Enblid) aber wurde (1586) ein Plan von Ballard und 
bingtom (I, 7) entworfen, bei welchem fogar ein geheimer 
echfel irn Chifferjchrift mit Maria gepflogen ward. Die 
länmteit bes engliſchen Minifters Walfingham (bei Sch. 
Keniglifcher Gefandter in Spanien) entdedte die Verſchwö- 
und nun verlangten bie Stimmen im Staatörath, daß eine 
Beihe Unterfahung gegen Maria Stuart eingeleitet würde, 
fo mehr, als auf einer muthmaßlihen Thronerbin ein fo 
erer Verdacht nicht laſten dürfe. Maria wurde jept nad) 
Scälofje Fotheringhay (j. d.) gebracht und ein Gericht von 
Dberrichtern umd vierzig delleuten, meift Feinden der 
eingefegt, um ihr den Prozeß zu machen. Es war ein 
aus unbefugtes Gericht, bei welchem nod) dazu ein hödft 
fegelmäßiges Verfahren (1, 8) ftattfand. Die fönigliche Ge- 
‚€ hatte ſich anfangs geweigert, ſich dem Urtheile des Ge— 
3 zu unterwerfen; ald man ihr aber fagte, fie würde dadurch 
br ihrem Rufe ſchaden, hatte fie ſich gefügt. Ihre Verbindung 
H dem fremden Höfen leugnete fie nicht, wohl aber ihre Theil- 
ihme an dem hochverrätherifhen Plane Babingtond. DaB fie 
Im Dem Zeteren Briefe empfangen und ihren Schreibern Nau 
 Gurle (V, 13) Befehl gegeben, diejelben zu beantworten, 
ken biefe befhworen; indeffen erfärte fie dies Zeugnif für 
5* 
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falſch und verlangte, mit ihren Belaftungszeugen conf 
werden, was in dem Rechtsverfahren jener Zeit jedoch 
fi) war. Der Schluß der Unterfuhung ergab das Tot 
welches die Pflicht der Selbjterhaltung zu gebieten | 
einerjeit3 dad Leben der Königin, anbererfeits bie Zu 
Staates auf dem Spiele ftand, 

War das Urtheil num auch gefällt, fo mußte es 
zogen und zu biefem Zweck von der Königin mirterzeid 
den. Glifabeth fühlte wohl, weld, eine jwere Veran 
fie hiermit übernahm, und fuchte nach einem Ausweg, 
öffentliche Hinrichtung zu vermeiden. Marias Hüter 
Baulet erhielt daher einen verftetten Wink (I, 9), ı 
jtredung des Urtpeils durch Gift zuvorzufommen, eine Zu 
die biefer mit fittliher Entrüftung zurüctteie. Sept Hi 
beth ihren Staatzjerretair Davifon rufen und beaufte 
den Befehl zur Vollftrefung bereit zu halten und ihr 
Unterfchrift vorzulegen. Es war ein ſchwerer Kampf. D 
bejtehen hatte; aber Maria Stuart war die 
Thrones, ſie war anderer Religion, fie war ſchöner als ( 
— 218 Alles fiel mächtig ins Gewicht, und je wurde 
teil unterzeichnet. Daviſon erhielt es jept zurüd, um 
Kanzler das Siegel darunter drücen zu laffen; am f 
Tage lieh fie ihm jagen, er möge Damit noch warten. 
war ſchon geſchehen. Als fie ihn nunmehr megen feier ( 
feit tadelte und ihn in Ungewißheit lieh, was er zu tb 
fragte er bei den Staatsräthen an, welde erklärten, 
ftredung müffe ungefäumt geſchehen, und fie jelber wü 
Zorn der Monarchin auf jid) nehmen. So übergab er 
Blutbefehl den mit der Vollitredung beauftragten Gr; 
Shrewsburp, Kent, Derby und Cumderland, welche fik 
nad) Fotheringbay begaben und der Maria Stuart anfı 
fie möge fi für den Morgen des 8. Zebruar 1587 
Uhr bereit halten. Im Betreff des tragiſchen Abſchluff 
bifterifchen Dramas ift Sch. in jeiner Dichtung ter € 
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Holgt; mur im Beziehung auf die Abendmahlsfcene ift zu 
En, dab Maria eine von dem Papft Pins V. geweihte 
gene, welche fie zu diefem Zwede ſeit langer Zeit auf- 
# hatte. Bor der Thür traf fie ihren alten Hofmeiſter 
kas Melvil (V, 7), deſſen rührende Theilnahme fie faft 
rFaffung gebracht hätte. Indeſſen ermannte fie ſich md 
feiten Schrittes das Blutgerüft, Noch im Angeficht des 
blocs verſuchte Dr. Fletcher, der proteftantifche Dechant 
eterborougb, fie zum Webertritt zur anglicamiſchen Kirche 
gen, aber fie wollte als Katholifin jterben. Erſt auf den 
1. Hieb fiel ihr Haupt. So ftarb Marin Stuart nad) beis 
neunzehnjähriger Gefangenſchaft in einem Alter von 45 
% Sie batte früh gealtert, ihr Haar war ergraut, bie 
a ehemaliger Schönheit waren längft verjhwunden. 
B Ekifabeth die Nachricht vom dem Tode ihrer Gegnerin 
‚ zeigte fie ſich im höchſten Grabe beftürzt, verwünſchte 
ienfteifer ihrer Beute und ließ eine ſcharfe Unterſuchung 
ihre Rãthe anftellen. Davifon wurde ins Gefängniß ges 
ı und mußte eine Geldbuße von 10,000 Pfd. Sterling er» 
Sie felbft ſchrieb in den theilmehmenbften Ausdrüden an 
3 Sohn Jacob VI. und rief den hödjften Richter zum 
ı an, daß fie an dem Tode feiner Mutter unſchuldig fei; 
zen aber war fie froh, ber jteten Beſorgniſſe vor den 
ihrer Feindin endlich überhoben zu jein. 
denden wir und nun dem Drama unſeres Dichters felbft 
müffen wir zunädft auf die Vorwürfe hinweijen, welche 
Htüde wegen jeines Berhäftnifieg zur Geihichte gemacht 
ı find. Hoffmeifter, welcher diefe Vorwürfe (IV, 248 x.) 
nenftellt, ift der Meinung, Sch. habe hier „jo viel Hiftor 
verrüdt und übergangen und fo Vieles hinzugebichtet, daß 
zagödie von der Geſchichte beinahe eben fo fehr abweiche, 
von Carlos." Wer unjern eben gegebenen gefhigtlichen 
gelefen, oder wer ſich die Diühe nicht verdrießen laſſen 
die betreffenden Abſchnitte in Schlofſers Weltgeidjichte 
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Bd. XI, S. 140-165 u. 246—254) nachzuſehen 
FU. Mignet's Gefhichte der Königin Maria © 
und Genz Regierungdgeihichte der Eliſabeth und 
der Maria Stuart zu vergleichen, der wird biefem rtheil 
Nic) beiftimmen. Wir müfjen nur erwägen, bafı ber 
in feinem Drama nicht die Lebensgefhichte beider 
fondern nur die legten Lebens tage ber bereits 
Maria Stuart vorführen will. Das ganze Stüd dreht 
die Vollftredung oder Verhinderung des blutigen Actes, 
glei von Anfang an entgegen jehen, ſowie um die Iı 
liche Erregung der hierbei betheiligten Perjonen. W 
ſcheint Schillers Maria Stuart im Gegenfag zu ber bij 
auch noch in ihren Tepten Lebendtagen in blühender 
daß fie nicht nur dein abwejenden Leicefter, ſondern 
jugendlichen Mortimer, der fie fieht und ſpricht, mit Wie 
entzünden kann; eben jo mag uns Maria’ Schuld, 
daß der Dichter fie in bie Ferne rüct, im milderem Licht 
ſcheinen, währen? die Machinationen ihrer Feinde, die fig 
unfern Augen vollziehen, das Gepräge planvellen Haijes ar 
tragen. Das aber find poetifche Freiheiten, die der Dichter 
wohl erlauben durfte; fonjt find weſentlich bifter 
Thatſachen in dem Drama nicht verhanden, wir ſtimmen t 
mit Palleöfe, wie mit Rönnefahrt*) darin überein, daß Sc. 
feiner Darin Stuart „dem geſchichtlichen Boden und den da 
entſpringenden Schranfen weder entflohen üft, noch „die geid 
lichen Thatſachen, welche die Hinrichtung der M. Ct. be 
teten, irgend wie verunfreut“ habe. Wir türfen dies m 
breifter behaupten, als Sch. gerade um dieſe Zeit") fic ern] 
mit Leſſings Dramaturgie befhäftigte und ſich der Forderun 
welche die Geſchichte an ein Drama zu machen berechtigt 
wohl bewußt war. Da der Dichter von jenen Leſern oder 





















*) Vergl. deiſen Grflärung der Maria Ztwart; Leipzig bei I 
*) Vergt. Palteöfe II, 304 und unjere Scmerkung 3. 1. 
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ie Kenntnif ber betreffenden Gejchichte nicht immer 
m Darf, jo muß er diefelben im Verlauf der Handlung 
othmendigen Thatſachen befannt machen; wir erfahren 
y in unferem Drama dad, was zum Verſtändniß des 
entbehrlich ift, aus Maria's, Burleigh's, Paulet's und 
Munde. Auf dem hierdurch gewonnenen hiſtoriſchen 
ube erbliden wir die einzelnen Charaktere in ihrer lei⸗ 
hen Erregung; wir erbliden Elifabeth, welche über bie 
das Weib vergift, wir erbliden Maria Stuart, welche 
weiblichen Iutereffen die Würde ihrer Stellung ver- 
t Beide Bilden einen entſchiedenen Gegenjaß, jene ift 
lnde, dieſe die duldende Heldin; aber Maria ift der 
gt, um welchen die Handlung fid dreht, aus deren 
inde wir zwei ftreitende Völler und zwei einander ent« 
itende religiöje Prineipien hervorbliden jehen. Die Bes 
3 ber individuellen Interefjen im leidenſchaftlichen Kampfe 
jährte oder ımrechtmäßige Gewalten, einem Kampfe, der 
t durchweg mit würdigen Waffen geführt wird, ſondern 
‚ei dem meiften betheiligten Perjonen die Heuchelei das 
e Triebwerk ihres Thund und Handelns ift, das ift die 
‚ Stüded, welches und neben dem Untergange einer un: 
n Fürftin zugleich einen treuen Spiegel ihrer Zeit vor- 
Somit find wir berechtigt, Maria Stuart ald ein durd- 
riſches Stüd zu betrachten. 
ven wir nunmehr zu einer näheren Betrachtung ber 
Perſonen über. Wir beginnen mit der Königin Eli» 
Wenn es die Aufgabe des Geſchichtsſchreibers ift, und 
ie Regentin mit befonderer Beziehung auf ihre Wirtſam. 
uftellen, jo hat es ber Dichter vor Allem mit dem Men» 
d defien Gefinnungen zu thun. Daß Eliſabeth ald Kö. 
oße Eigenſchaften hatte, ift bekannt, auch verleugnet Sch. 
teineöwegeö; aber eben jo befannt ift ed, daß bie Hifto- 
liſabeth eine Meifterin in der Verftellung war und fi 
3 bei der Hinopferung ber Maria Stuart ald eine Heuch⸗ 
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udn Giant. vie er tn Kıtbeliciand mi 
gũd entzzeser Aber Bırleisb if fein ſtreng fittlicher 
er begnũgt Kb nicht zur mit tem Schein des Mech 
in auch fiSiz. ih den geseimen Rünidhen jeiner 
Mienftrertizg zu beweijen, jz !cgar tem ebrliden Am 
tie rule’ Haztlımy einer sebeimen Meritbst z 
Ebeuic it e rikt frei ven ungereihtfertigter Leidenjt 
Me ibm als Staatsmann un? ridterlivem Pexmter 
fremt jein ſellte. Ueberall üühlt man tur, daß 
Stuart buöt, weil fie ten Staatöintereiien im Wege 
weil jie Kathelikin if. Sie nennt ihn deshalb eim 
und will nicht, daß ihr Brief an Eliſabeth im jeine 
Hand gerathe; ja fie jagt es ihm gradesu, Daß er be 
ten Geiit gelieben, Dad auf fie gemachte Gejeg vera 
und ſich min auch beeile, perjonlih ihr ten Richteripr 
fünten. Und allerdings bat er fein gute Gewiffen, 
wohl ein jhlauer Diplomat, kann er jeine Grünte fi 
richtung der Eöniglicken Gefangenen nur ſchlecht rechtf 
giebt auf Lie wehlbegrünteten Einwürfe derſelben 
hente Antiwerten, Daß dieſe ibn zu wieterhelten Ma 
dern mus, bei ter Sache zu bleiben. Auch im Stx 
jcheint er keineswegs ald bejonnener und unparteiijcher 
fontern durchweg ald leidenſchaftlicher Verfolger jeiner 
der jede Regung der Milte in Eliſabeths Seele zu 
jeden Schritt zur Befeitigung eined tragiihen Abjc 
Verhandlungen zu hinten fudt. Nah tem u 
Mordverjud, auf Elifabeth dringt er mit übermäßige 
die Ausfertigung des Todesurtheils, und jo wie es un 
ift, entreißt er ed dem Davilon, um die Bollftredum: 
wie möglich zu veranlaffen. Dieſer übertriebene Die 
führt jchlieglich feinen Sturz herbei; Elifabeth verba 
ihrem Angejicht. 

Neben Leicejter und Burleigh ift Georg Talbot 
Shrewäbury, bie wichtigfte Perfon im Staater 
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mit ihrer ſogenannten Jungfräulichfeit aus. Wenn mır 
welt fie als jungfrãuliche Königin preift, jo tft fie ſchon 
. She Haupftreben bejteht eigentlich darin, unvermählt 
m, jo daß die mit dem franzöſiſchen Dauphin vollzogene 
ng8jcene nur ein Poffenfpiel ift, Durch welches Franfreid) 
t werben joll, energiſch füt Maria Stuart einzutreten. 
Alte fie ſich auch vermählen, hat fie doch ihren treuen 
‚ ber ihr ſelbſt im Staatsrathe jagen barf, wie nahe er ihr 
em fie (I, 9) lagen fan, daß fie nicht wie Marin 
leben dürfe, bie ſich jegliches erlaubt, und das ummittel- 
hdem fie (IT, 5) Mortimer auf „bie engften und zarteften 
Hoffnung gemacht, die das Geheimniß ftiften fol. So 
ir im Elifabeth eine Königin, die zwar regiert zu haben 
cie ein Mann, der unfer Dichter deshalb auch mit rich: 
atte Leim einziges weibliches Weſen an die Geite tellt, 
dod nicht frei ift von Gefalljudht und Eitelkeit. Ob: 
ihre Schwäche offenfundig zur Schau trägt, will fie doch 
+ Beifein nichts von des Weibes Schwäche hören; gleich: 
t fie neidiſch und eiferfüchtig auf die Schönheit ihrer 
n, fo daß fie dem Shrewsbury, ald er (II, 3) derjelben 
‚ einen ernten Verweis ertheilen fann. Aber Leiceftere 
heleien und Aubeſpine's galante Redensarten kann fie mit 
fallen anhören. Einem jo ſchwankenden Charakter zu 
ift eine ſchwere Aufgabe; das empfindet Burleigh, indem 
) von dem „Zweifelmuth“ der Königin fpricht; das be— 
ich indem die, melde (IT, 3) die Weisheit haft, die Blut 
unmittelbar darauf dem zur Milde ermahnenden Talbot 
ann, fie ziehe bie Räthe vor, bie ihre Wohlfahrt lieben. 
haft, wie fie iſt, ift ihr der Rath dharaktervoller Männer 
m, und wir begreifen es wohl, daß fie in einem Augenblid, 
fe Herrſcherpfchten an fie herantreten, des Hetrſchens 
ein kann. Selbjt eine Heuchlerin, vertraut fie am lieb: 
ituren, die ihr ähnlich find, wie Leicejter und Mortimer, 
afür aber aud von beiten hintergangen; bad ift ihr 


nanoniz (1, 0) um cen Suno, meigen cıe zw 
deren Befreiung geſchloſſen und begünftigt fon 
rung gegen das chen ber Königin. WB er 
fehlgeichlagenen Mortanfall kommt, um fi 
Beife nach dem Befinden der Monarchin zu er! 
es ſich gefallen Iafien, daß Burleigh ihn des La 
Bellieure wird in der Geſchichte ald Botſcha 
rich's III. *) genannt. Die von ihm in Betre| 
fung Maria Stuart's abgegebene Erflärung, „ 
Ad) für eine folde, allen Königen indgefammt 
fondere zugefügte Beichimpfung räden“ hat € 
Aubefpine in den Mund gelegt, während Bellie 
mittler des Heirathsantrages erjcheint. 

Bir fommen nım zu Maria Stuart, 
Stüdd. Da fie ihren Gatten hat ermorden Is 
au ber fie ſich (V, 7) ſelbſt befennt, fo hat fi 
Könige verwirkt, um fo mehr ald Darnley mitt 
war, alfo das doppelte Verbrechen eined Gatt 
mordes auf ihr laſtet. Das ſchottiſche Voll hat 
mit Entthronung beſtraft, der verdienten Tode 
fe ſich durch die Flucht entaonen. Als Flücht 
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Bedingt. Daß Leicefter Maria wirklid) liebt, zeigt fein 
bei dem Empfange ihres Bildes, fo wie feine Ber- 
am Schluß des Stüdes; aber jein Ehrgeiz ift mächtiger 
Liebe, er möchte ſich als Königin» Gemahl auf einem 
jeben. Deshalb wirbt er tim Stillen um zwei Königin: 
den „Sultanälzunen” feiner Gebieterin ſchmeicheln 
ben Weg zu Maria's Rettung im Auge behalten. 
Eiijabeth ſich verlobt, gewinnt die Liebe zu Maria die 
'; aber etwas zu ihrer Rettung zu wagen, dazu iſt er 
Rur in dem Augenblit, wo er ſelbſt in Gefahr ift, 
einflußreiche Stellung zu verlieren, da giebt die Noth ihm 
(IV, 4), den Mortimer preis zu geben und ſich mit 
Sälaufeit zu rechtfertigen. Und als fich ihm end 
Ausweg verjäließt, da opfert er lieber die Geliebte 
bafı er jeinen Ehrgeiz befiegte. Erjt am Schluß, wo 
ber entjeglihen Folgen feines unwürdigen Intriguirens 
da erwacht jein beferes Selbft und treibt ihn in frei- 











Verbannung. 
Die zweite Perjon in Eliſabeths Staatsrath ift William 
il, nachmals Lord von Burleigh, der Geſchichte zufolge 
der vertrautejten Rathgeber der Königin, ein Mann von 
Einfiht, aber von weitem Gewiſſen, für welchen mora- 
Grumdfäge auf dem Gebiete der Politik Feine befondere 
9 hatten. Der zu erreichende Zwed war ihm fiets die 
Hache, die Mittel machten ihm weiter Feine Sorgen, In 
der reformatoriihen Bejtrebungen jprad er fi mit 
ihiedenheit für die Losreißung vom Papfle aus, hatte dabei 
weniger die Religion als die Kirche im Auge, die er als 
Urt politiſcher Anftalt betrachtete. — Der dramatiſche Bur- 
üt Großſchatzmeiſter, der über die Sicherheit des Staates 
Baht und auf defien Vortheil bedacht ift; als Vorſihender des 
Pulaments und des Gerichts tritt er für die Ehrenhaftigfeit 
de Mitglieder des lepteren ein; als eifriger Proteftant vertritt 
Muh das Recht feiner Glaubensgenofjen und arbeitet dem 
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ſondern tritt, nachdem ſie ſich vergeblich gedemüthigt, 
triumphirenden Hoheit ihres Selbſtgefühls auf. 
darf ſie mit gutem Gewiſſen thun, denn an einem 
gegen Eliſabeth iſt ſie unſchuldig; aber für die längf 
Blutfchuld früherer Sabre ift fie bereit, die Strafe zu 
die man über fie verhängt. Obwohl fie für das au 
begangene Verbrechen die Abjolution ſchon längſt 
fo fühlt fie fich Deshalb doch nicht frei von Schuß; 
vielmehr in ihrem harten Schidjal einen Act der 98 
rechtigfeit und erwirbt fi dadurch unfere Theilnahme 
Mitleiden. Auf diefe Weiſe innerlic geläutert, ftirkt 
eine unrechtmäßig verurtbeilte Königin in königlichen 
ald eine ihren Feinden verzeihende, mit ihrem Gott 
Chriſtin und bat fi ſomit fchlieglich zu einem & 
widelt, der und mit voller Hochachtung erfüllt. 
Das einzige weibliche Wejen, dad der unglüdlichen 
in ihrem Kerker zur Seite ftebt, ift Hanna Kenneb 
Amme, die, von Anhänglichleit und inniger Theilnah 
erfüllt, auf jede Kleinigkeit achtet, ftet3 für fie bejorgt 
zu beruhigen, zu tröften und gegen ungerechte Angriffe 
theidigen ſucht. In religiöjer Beziehung ift fie nidt 
Aberglauben, denn fie weiß die Verirrungen ihrer 
nicht nur mit deren jugendlichen Leichtſinn zu entſchuldi 
dern ſpricht auch von dem Einfluß böjer Geijter, ja 
Höllenfünften und Zaubertränfen, die auf fle eingewirft. 
jo findet fie im Gegenſatz zu Maria Stuart ba8 
Gottesdienſtes in den äußeren Gebräuchen, und iſt ter 
daß wenn man dem Prieſter gebeichtet, auch der 
geben babe; ſonſt aber rührt fie und durch ihre — 
ächt weiblichen Empfindungen, vor Allem aber dadurch, M 
die ihrer Königin in den erften Tagen der Kindheit eime 
Pflegerin war, ihr auch den Iegten Liebeödienft erweiien i 
Mit der Bewahung der Marin Stuart ift der Ritter 4 
Paulet beauftragt, ein Mann von jcharfer Aufmerffamte 
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er Wachſamkeit, der feine Pflicht jo ftreng gewiſſenhaft 
aß die Eönigliche Gefangene ſich nicht mit Unrecht über 
te beflagt. Allerbingd bat er die fchwere Aufgabe, eine 
ı bitten, aber er überfchreitet fein Amt infofern, ald er 
einem Hüter zu einem Erzieher feiner Gefangenen macht. 
er, Daß er ihre Fragen höchſt kurz und einfilbig beant: 
sndern er macht ihr auch Vorwürfe, zu denen er eigent: 
nicht beredtigt if. Paulet ijt Proteftant, und zwar 
taner; ed ärgert ihn, daß Maria Stuart mit der 
ımgegangen ſei, England katholiſch zu machen; ja er 
einem Eifer fogar fo weit, ſich ihr ald eine Art Seel: 
fzudrãngen, der fie zu feiner Confeſſion herüber ziehen 
jonjt aber ift er gerecht, jo dab Maria felber ihm das 
geben muß: „Ich hab’ euch jtet3 ald Biedermann er: 
Paulet ift auch ein guter Yatriot, Denn ed freut ihn, 
rtimer fein treu altengliih Herz zurüdbringt; deshalb 
ihm väterlide Ermahnungen, damit ed durch die Hof: 
: verborben werte. Aber eben weil ihm Englands Ehre 
,‚ To fürdtet er auch die gehäffigen Gerüchte über den 
atböprozeß, mit deſſen Führung er fich nicht völlig ein: 
a erflären kann; und wie jehr er Recht hat, beweiſt 
‚3 Mordantrag, eine Zumuthung, die ihn innerlidy em: 
ı$ tie er um des Gemwiflend willen entichieden zurüd: 
So ift Paulet, obwohl von peinliher Treue in feinem 
Doch eigentlich ein freier Mann und neben Shrewöbury 
Diger Bertreter ded ungebeugten Rechte. Wie er ed 
erlangt, jo gejchieht ed; mit reinem Gewiſſen wohnt er 
richtung feiner Gefangenen bei, die ihm wegen bed Todes 
Reffen ihr aufrichtiges Beileid bezeigt, und der er ala 
Dienft die Gunſt erwirkt, ihre treue Hanna die Augen: 
ihre Todes fein zu lafjen. 
alet’8 Neffe, Mortimer, ift eine erdichtete Perjönlichkeit, 
ver fih das Streben aller derjenigen concentrirt, welche 
ttifche Königin aus ihrem Kerker befreien, Clijabeth 
6 
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Indem wir und mın dem Gange der Hanblı 
den, erinnern wir daran, daß Sch. zur Zeit, wo er A 
ſchrieb, fih der an ein Drama zu ftellenden künſtl 
forderungen intmer deutlicher bewußt wurde; bei der 
der Idee, bei der leichten Ueberſchaulichkeit des Plas 
Haren Durdhfichtigkeit in der Ausführung deflelben wi 
nicht fchwer werten, den Yaden zu verfolgen, an be 
von Conflicten in umferer Tragödie ſich abipimnt. 

Der erfte Aufzug, welder und die Crpofitio 
hat, will und mit der Lage der Verhältniffe bekannt ı 
die Parteien kennen lehren und auf die Mittel hinw 
ihnen zu Gebote ftehen. Maria Stuart figt zu 9 
gefangen. Bon der. Härte, mit welcher fie dort heh 
befommen wir eine Anfchauung, indem wir ihre 3 
dem Erbrechen eine Schrankes beichäftigt fehen, a 
man ihr die legten Koftbarkeiten wegnimmt. Hiera 
fih zwilchen der um Schonung bittenden Hanna $ 
Amiad Paulet ald dem Vertreter feiner Monardin 
der und mit dem Grunde und dem Zwed der Gefa 
befannt madt. Nun erjcheint Maria jelbft, bereit, | 
mene freiwillig zu geben, wobei fie die Bitte au 
Königin Elijabeth einen Brief einzuhändigen, in 
diefelbe um eine perfönliche Unterredung erfudht. & 
nung ergriffen, daß ihr Untergang beichloffen ſei, 
Zeitament machen und wünſcht Gewißheit ihres Sc 
jehen wir gleich mit den erften Scenen der fih vw 
Kataftrophe entgegen. Nachdem Paulet von Mortim 
entipinnt ji) ein Geſpräch zwilden Marta und i 
welches der Erinnerung an bie Vergangenheit gewil 
aud dem wir erfahren, welches Verbrechen bie & 
Wahrheit verübt. Schon vollftändig bereit, fidy in 
zu ergeben, erhält fie durch Mortimer'8 Hand ein 6 
ihrem Oheim aud Frankreich, das ihr Hoffnung ı 
anfündigt. Was der verfchlofiene Paulet ihr nid 
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hfamfeit, der feine Pflicht jo ſtreng gewifienhaft 
tönigliche Gefangene ſich nicht mit Unrecht über 
agt. Allerdings hat er die ſchwere Aufgabe, eine 
1, aber er ũberſchreitet fein Amt infofern, als er 
‚Hüter zu einem Erzieher feiner Gefangenen macht. 
I er ihre Fragen höchſt kurz und einfilbig beant- 
er macht ihr auch Vorwürfe, zu denen er eigent- 
berechtigt iſt. Paulet ift Proteftant, ımdb zwar 

es ärgert ihn, daß Marin Stuart mit der 
ıngen jei, England katholiſch zu machen; ja er 

Eifer fogar fo weit, ſich ihr als eine Art Seel: 
imgen, der fie zu jeiner Confeſſion herüber ziehen 
aber iſt er gerecht, jo daß Maria felber ihm das 
muß: „Ich hab’ euch jtets als Biedermann er⸗ 
let ift aud) ein quter Patriot, denn e8 freut ihn, 
fein treu altenglifch Herz zurüdbringt; deshalb 
Aterlihe Ermahmungen, damit es durch die Hofe 
srben werde. Aber eben weil ihm Englands Ehre 
ürdtet er aud bie gehäffigen Gerüchte über den 
ozeß, mit deſſen Führung er fi) nicht völlig ein: 
ären fann; und wie jehr er Recht hat, beweift 
xbantrag, eine Zumuthung, bie ihn innerlich em- 
er um bed Gewiſſens willen entſchieden zurüd: 
Paulet, obwohl von peinliher Treue in feinem 
igentuch ein freier Mann und neben Shrewabury 
Vertreter des ungebeugten Rechte. Wie er es 
‚ fo geſchieht ed; mit reinem Gewiſſen wohnt er 
3 feiner Gefangenen bei, die ihm wegen des Todes 
ihr aufrichtige® Beileid bezeigt, und der er ala 
die Gunft erwirkt, ihre treue Hanna die Augen» 

:odes fein zu lafien. 

Reffe, Mortimer, ift eine erdichtete Perfönlichkeit, 
das Streben aller derjenigen concentrirt, welde 
Königin aus ihrem Kerker befreien, Eliſabeth 
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Die Einſetzung des Gerichts-eine bloße Formalitũt 
Willkür dagegen die entſcheidende Stimme im demſe 
ſei. Was Burleigh's Beſchuldigungen betrifft, 3 
nach dem Throne, wolle England katholiſiren, h 
defien Feinden in verraätheriſche Verbindung geiebt 
feihft der Königin nach dem Leben, fo ſpricht fie | 
festeren Borwurf entjchieden frei und erlärt ſomit 
zu fällendes Todesurtheil für ungültig. Gleichzei 
der Streit Blide thun auf Englands Stastövenge 
Nechtöpflege, feine religiöjen Berhältnifie, jo wie auf 
bewegte Vergangenheit, Blide, die und mit hoher 
bes Dichterd gründlihem Studium erfüllen. Was 
Reſultat dieſes Streites? Maria Stuart hefennt, 
ber Krone gejtrebt, gern beide Völker hätte verein 
Jeugnet dagegen, daß fie eine Verſchwörung angezet 
Bürgerkrieg babe entzünden. wollen; fie weilt auf 
bin, mit der man gegen fie verfahre, daß eim auf 
berechneted Geſetz ihr den Untergang bereiten fol 
fühlen mit ihr, daß ihre Gefangenschaft ein Verſto 
Böllerrecht, daß es Mißbrauch der Gewalt iſt, was 
Wir fühlen died um fo mehr, ald Burleigh augen 
weicht und der Königin nicht in würdig männlicher 
ſteht; ja wir merken deutlich genug, daß er feine gan; 
nertritt, wie würde er fonft über das Gerichtäne 
Schleier des Geheimniffed zu breiten fuchen und fid 
sah Mörderhülfe umjehen? Zu unferer Beruhigu! 
an dem vffenen und redlichen Paulet einen energi' 
fand, rund ſo fehen wir dem weiteren Verlauf der H 
Spannung entgegen. 

Der zweite Aufzug, in weldem wir bie 6 
Berwidelung zu erwarten haben, ſpielt im Palaſt zu 
wo ed ih für Eliſabeth und ihren Staatsraih w 
banbelt, wie das gefällte Urtheil zur Ausführung zu 
In einer Sinleitungsfcene erzählt Kent: dem Dauijs 
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d zwar um einem Ritterjpiel, in dem wir ben leg: 
ce Iumiere, bie Darftellung bes ſinkenden Ritter 
cm ertünftelten franzöfliden Geſchmacke erbliden 
nie zu Ende des jechgehnten Jahrhunderts, wo fie 
ah aufhörten, nur noch bier und da zum Ben 
wert murden. Eos ift ein Seit, dad die Herren ber 
Geſandtſchaft dem engliihen Hofe gegeben, ınn bie 
nten Scene ſtattfindende Brautwerbung vorzube: 
ch eine Komödie eingeleitet, ift audy tiefe Berlobunge 
eiten Eliſabeth's nichts Anderes als eine bloße Ko 
te deren mehrere geipielt. Ungeachtet die wichtigſten 
Zerbindung mit dem Herzog von Anjou (ſ. d.) bereits 
id, ſpielt fie immer noch die jungfräuliche Königin 
Ertheilung ihres Jawortes nur dem Drängen ihres 
zeben will; auch beweiſen die Worte, mit welchen fie 
bung des Verlobungdringed begleitet, deutlich gemng; 
mit der Knüpfung ded neuen Bandes wenig Erufl 
ch joll vorläufig nur von ten für Maria Stumt 
tholicismus wirkenden Mächten getrennt werben, um 
ihen Königin eine ihrer träftigiten Stügen zu ent: 
merken dies an ber Entichiedenheit, mit welcher fie 
Fürwort für die Gefangene zurüdweift. 
: folgenten Scene finden wir Glijabeth mit ihrem 
beichäftigt, um über die Vollftredung des Todes; 
verhandeln. Burleigh, der vor allen Dingen bie com 
Iuterefien und dad Staatswohl im Auge bat, dringt 
, während Talbot, der Bertreter des moralüchen Prim: 
e Ungerechtigkeit eines folchen Actes hinweiſt und der 
der Großmuth dad Wort redet. Eliſabeth, hierdurch 
gemacht, wendet fih nun am Leiceſter, den geſchmei— 
ann, der, ein ſchlaues Echo jeiner Yürftin, einen 
möfinbig zu machen ſucht. Er ſchlaͤgt vor, die Boll: 
z Urtheild hinauszuſchieben, bis jih ein neuer Arm 
Stuart bewaffnet. So ift allevdingd die. Möglichkeit 
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vorhanden, den Knoten auch ohne Hinrichtung zu löſe 
Gewebe erjcheint und doch zu loder; wir merfen: de 
Maria’d wird nur verzögert, aber nicht aufgehalten; 
wir Eliſabeth Tennen, wiflen wir: fie hat ihren Sta 
zum Schein gefragt, fie jelbft wird thun, was ihr I 
läuft die Sache übel ab, fo kann fie ja die Schu 
Rathe wälzen. 

Nach beendigter Berathung ftellt Amias Paulet 
feinen Neffen Mortimer vor, bei weldyem fie ſich nad 
zogener Verlobung mit einem franzöfifihen Prinze 
was fie von ihren Feinden in Frankreich zu fürchten 
auf überreiht Paulet Maria Stuart's Brief, in ı 
jelbe um eine Unterredung bittet; Burleigh will Bir 
verhindert ſehen, während Talbot und Leicefter ander 
find. Endlich will Elifabeth allein entſcheiden, aber 
behält Mortimer zurüd, eröffnet ihm, daß ihr Maria 
fommen fein würde, daß fie ihre Gegnerin indeilen 
heimlich aud dem Wege geräumt ſähe. Mortimer mi 
Erfüllung ihres Wunfches Hoffnung, fagt jedoch glei 
in einem Monologe, daß er die Königin täufchen, 
retten und befigen wolle. Die bierauf folgende Wa 
let's erjcheint jomit allerdings nicht mehr nöthig, aber ı 
fie um der Charakterzeichnung des redlichen Alten wi 
lich entbehren wollen, um fo mehr als Leicefter's 9 
die Perjon der Sefangenen folle dem Mortimer une 
vertraut werden, ihn nothwendig bedenklich machen n 
ficher hat fein Scharfblid fchon entdedt, daß fein Nef 
englifdge Herz“ doch wohl nicht fo treu zurüdgebrad 
anfangs gedacht. 

Sept ſtehen Leicefter und Mortimer einander 
zwei Männer, die am Hofe ein Doppelte Geſicht 
eine mit den Scleihwegen der Hoflabale genau v 
andere im Begriff, diejelben ald Neuling zu betrete 
hat einer den anderen durchſchaut, und gegenfeitiges 
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erſte Schritt zu ihrer Annäherung; fühlen fie doch, daß 
gleihen Pfaden wandeln. Nach einigem Zögern gelangt 
ich Maria's zweiter Brief an feine Atrefie und bewirft, 
e beiten Höflinge einander ihr Herz audfchütten. LKeicefter 
sria Stuart ſchon lange geliebt, aber nichts zu ihrer Net: 
ethan; Wlertimer'd Liebe ift friſch und feurig, feine Ret: 
läne dulden feinen Aufihub. So ftehen Vorſicht und Zag: 
At auf Der einen und Muth und Entſchloſſenheit auf der 
ı Seite einander gegenüber, zwei Charaktere, die ftatt der 
aria Stuart erjtrebten Bereinigung, einander nur abftoßen 
Arı Leiceiter bat fie ſich, wie wir ſehen, bitter getäufcht- 
m Mortimer's lleberjtürzung wird fie, Da jept das Ge⸗ 
r Eiferſucht feine Reidenjchaftlichkeit fteigert, eher Schlim: 
z Gutes zu erwarten haben. In der That gehen beide 
unbefriebigt auseinander. 
a folder Stimmung findet Elifabeth Lord Leicefter, der 
er in jeder Berlegenheit zu beifen weiß. So eben hat er 
sria Stuart die Schwüre der ewigen Yiebe gejandt, und 
Abar Darauf ift er von Eliſabeth's Schönheit entzüudt und 
em ihm drohenden Berluft auf's jchmerzlichfte zu beflagen. 
liſabeth, Tie vor verfammeltem Hofe jungfräulich Berlobte, 
m in dem traulichiten Geſpräch ihrer Gegenliebe verjichern. 
Belegenheit muß Reicefter benugen, jept kann er die Kö— 
ur Einwilligung in die erbetene Zuſammenkunft bereden; 
ebt ibm Eliſabeth auch verloren, jo bleibt ihm Maria 
doch erhalten. Eine Krone wenigftend wird er doch 
agen. So ſchwanken wir zwiſchen Furcht und Hoffnung. 
n Maria Stuart eingeleitete Intrigue bat ihre Wirkungen 
m. Wird Mortimer'3 gefährlicher Plan gelingen, Maria 
zu befreien; oder wird Eliſabeth's königliche Nähe ihr 
bringen und der Wunſch mit Leicefter fi vermählt zu 
br zu Theil werden? Das find die Zragen, mit denen 
dem zweiten Acte Abſchied nehmen. 





weniget jreng dugemeienen Juve bewogen 
Empfindung zu lvriſchem Schwunge ſich fteige 
Rhythmen bahineifen, macht ihr Gefühl fi 
Sehnſucht nach Mettung, bie nun in ihr erwa 
Befreumg, umb zugleich exfahren wir, baß { 
Seirsfter. auf ‚wirklicher Herzenbueigung beruh 
den ſie an ihn geſchrieben, glaubt fie bie Bergü 
Breiheit verdanken zu .müfjen; ſtatt befien.erft 
air Eiabeth: gerkchtete :Wrief gewirkt,: und bay 
halten habe, die Königin zu empfangen. Di 
Die fröhliche Stimmumg ‚in: ber wir fie erblid 
tim! @egentheil, es erwacht ihr alter Groll m 
Sqhliuunſte beflchten. Bwar.erjgeint zum &h 
freundliche, eble Shrewäbury, um fle zu beſi 
‚&elaffenheit fie zu ermahnen; aber was kann 
einem Augenblid helfen, wo Die Aufregung fo 
Belt. zu innerer Sammlung geftattet ift? 

:ö:. Balb ftegen bie beiben Königinnen einander 
die hiſtoriſchen Perjowen bei ber. Rafification 
Sertrages einander fepriftlich gejagt"), das bring 
Gier in mündlichen Unterhaltumg zu unmittelb⸗ 
Bir ſtehen auf dem Eulminationspuitkte: bes 
Jam. ge gun verfehene Operation 





pn er ir Henne nen 
fint es mur ned) zwei auf einander mei 
zrauen, vie ſich gegenüberjteben. Eliſabeth 
rin wit bitteren, höhnenden Worten, Die ihren 
n; Maria Stuart jagt ihrer Feindin bie bit- 
durch die fie ſich in ihrer weiblichen Ghre, 
‚lien Würde verlept fühlen muß. Somit 
der ſchottiſchen Königin eine Mafeftätöbeleir 
re Elijabety zur Umterzeihnung des Tobes: 
und gerade bie Unterhaltung, durch melde 
es Urtheild unmöglich gemacht werden fellte, 
ung herbei; die Vollziehung der Hinrichtung 
zu hindern. 

t Maria Stumt iu dieſem Geſpräch einen 
über ihre &egnerin davon getragen; aber fie 
Id genug wieber gedemüthigt werben. Denn 
nlich zugehört unb ſich ihred Triumphes freut, 
von Reicefter nichts zu hoffen habe, ſondern 
retten wolle. Aber um welchen Preis? Gr 
iebe, eine Liebe, bie fie erſchreden muß; denn 
ie Königin ihm gegemüberfteht und behandelt 
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Unthat ift geichehen, ein Mordverſuch auf Die 
macht, aber glüdlichermweije vereitelt worden. 
daß es um Maria gejchehen ift, wenn fie Mi 
ftattet, dad Aeußerſte für fie zu thun, tem M 
thre Ehre doch unmöglich anvertrauen Fan. € 
Auflöjung des Zweifeld mit banger Erwartung 
Der vierte Aufzug bringt und nun bie 
tend. Wir befinden und, wie im zweiten Act, 
der Königin. Graf Aubejpine, von dem wir b 
Mortimerd Munde erfahren, daß er um die zu 
Befreiung getroffenen Anftalten weiß, erjcheint 
fih.nah dem Befinden der Königin zu erfundig 
er, daß ein Franzoſe den Streich geführt, daß 
von Schuld nicht frei ſprechen könne; ja Burl 
auf, England aufs jchleunigfte zu verlaffen uni 
daß die Königin das Verlöbniß rüdgängig gem 
Verſchwörung Mariad mit Frankreich ift alfo au 
ein politiicher Grund zur Unterzeichnung des Urt 
Nunmehr entipinnt fi ein Streit zwiſchen Lei 
leigh, indem einer auf ded andern Yäbhigfeiten, 
Taktik ſchmält. Bald fühlt Keicefter, fein Gegne 
jhen ihm und Maria Stuart Einverftändniffe ft. 
um jeine Bejorgniß zu jteigern, erjcheint auch 9 
jest um jeden Preis los fein möchte. Aber feir 
er nicht verachten. Mortimer theilt ihm mit, 1 
Unterfuhung in Maria Stuarts Zimmer einen < 
ihn gerichteten Brief gefunden, der in. Burleighs H 
benft jener, wird dem Lord nichts weiter übrig 
Elifabeth zu breden und auf die noch mögliche 
einzugeben; aber nein, Leiceſter benugt diefe Mi 
ner eigenen ‚Rettung und läßt Mortimer als 
gefangen nehmen. Diefer, von der umerwartete 
ned Schidjald überrafcht, fühlt fchnell heraus, d 
bem mächtigen Lord gegenüber feine Bedeutung 
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Loos jein werde, deshalb hüllt er feine Ab⸗ 
Schweigen umd giebt ſich felbft den Tod. 
uisvolle Brief Maria Stuart an Leicefter iſt 
. Die Hände der Königin gelangt; was könnte 
ch Geeignetereö thun, um den ihm unbeque 
rdrängen und ſich die erfte Stelle zu erringen. 
abeth im hödften Grabe erbittert, Lord Lei: 
Tower geworfen und ein ftrengeö ®ericht über 
en; aber er ift ſtolz und kühn genug, unge 
bmeifung zu erjcheinen und nad Mortimers 
‚wa8d eine kecke Stirn vermag.” Schlau und 
abeth zu bereden, daß bie geheime Eorreipon: 
und Maria Stuart feinerfeit3 ein Kunftgriff 
din deſto fidyerer zu verderben, ja, er brebt 
‚ alß babe er auf diefe Weife den Plan zu 
j entdedt und ihn durch Mortimers Gefangen: 
ı wollen. Sn meifterhafter Wetje zeigt er, wie 
er ed anfängt, um einen Sieg über die Wahr: 
Die einfach ſchlichte Art, wie er den Offizier 
richt über Mortimerd Tod erftatten läßt, ift 
cher Wirkung, fie ift geeignet Elifabeth zu 
tord Burleigh aus dem Felde zu fchlagen; um 
mit völliger Sicherheit auf feinem Poften zu 
ter man für Mariad Hinrichtung, deren Boll: 
ich den nicht minder fchlauen Burleigh übertra: 


t ed ih nur noch um die Unterzeichnung des 
Da kommt der Königin, die ftet3 jo gern ji 
e PBöbel Londons zu Hülfe, ed entfteht Tumult 
Heichzeitig erjcheint die verhängnißvolle Schrift, 
Entjegen einflößt, und es gilt, einen abermali: 
beftehben.. Shrewsbury und Burleigh machen, 
ner Anſchauungweiſe gemäß, ihren ganzen Ein: 
Slifabeth endlich, des unruhigen Zweifelnd müde, 





MINEN noch aus TEIGLDIEN, JORDELT WIDER 
fihten das Todesurtheil unterzeichnen: Da fi 
an ihrer fürftlichen Geburt haftet, nicht tilger 
Mariad Anſpruch auf den Thron anerkennen; 
‚feitigt, jo muß nach ihrer Anfſicht jeber Zweife 
ruft fie Davifon und hört von ihn, daß Shr 
berupigt, daß fie alfo durchaus nicht mehr ge 
& ift zu fpät, ber verhängnißvolle Federſtrich 
fie jegt wirllich tm Stande, zu regieventndeiet: 
ſie idre Anterjehrift mit voller Suverficht wert 
eben nur ein Weib, darum übergiebt ſie das 9 
Tod ind Leben/ an dem ihr guter Ruf der J 
hängt, einem Staatsſecretaͤr, einer untergeordn 
und noch dazu⸗ vohne beſtimmte Anweiſung 
hun habe · Wir fehen/ fie hat umereicnet 
Verantwortlichfeit von ſich / abwa ſgen "aberj" 
entfüehen darum laht ſie den armen Danif 
Sept Lourint: Vuneigh Marias böfer-@entut 
Secretär die Schrift, und nun ift es um ih 
Die Entſcheidungn Mfoigefallim tote fehen nur fioc 
entgegen. ns Er Tn. 273 
Auf den fünften Aufz u g ſind wir voll 
Maria Stuarts Urtheil iſt unterſchrieben und 
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banm Nennedy erſcheint in Trauer, andn der alte 
mund von feiner Königin / Abſchied zu nehmen. Mir 
da Maria ihre Befreiung durch Mortimer erwartet 
uhren Gipfel ihrer Hoffnungen· durch die Borberei- 
Ginrichtung ͤberraſcht worden iſtSo entſezlich 
ſel für die Gefangene, ſo erſchůtternd für die Dur 
Margarethe Kurls Mittheilung, iht Gatte habe falſch 
aria ſterbe aljo unſchuldig. Nuumeht erſcheint dieſe 
jet. ihrem erſten Auftreten in fronmer Ergebung/ ſo 
m ſie ſich unter die gewaltige Hand Gottes gede⸗ 
würdiger Faffung: Noch einmal verſammelt ſie ihre 
ienerjchaft um fich; die, früher wohl leichtſertig ad 
jest das wohlthuende · Bild aufrichtiger Lieben uud 
iuglichteit darbietet· Alle. erſcheinen gelaͤutert nie 
r deren letzte Worte jet sam unſere Seele, dringen 
hdem ſie ihre Dienerjchaft miti freundlichen Worten 
sen Zeichen ber, Erinnerung entlaſſen bleibt ſie mit 
n ſie die legten, Wünfche fuͤr ihre Angehörigen ͤber 
t zurüd, Alles Zeitliche iſt jeßt berichtigt, der Welt 
ıgt, jet gilt ed, ſich mit dem höchften Weſen zu ver 
man graufam genug iſt, ihr einen Prieſter ihrer 
jagen, aus befien Händen fie das Sacrament em⸗ 
nte, fo iſt fle geneigt, dem Melil ihre legte Beichte 
ber ſich ihr jet al8 geweihter Priefter zu ertennen 
Hefennt ſich bed Haſſes gegen Elifnbeth, der [hub 
ı Beicefter, jo wie des an Daruley verübten Berbre 
ig, aber von ben Anfclägen: gegen Eliſabeths Lebeu 
& frei. So übergiebt fie fi deu Gerichte Gott 
' würdig, dab ihr dad Abendmahl ald Zeichen: der 
Berfühnung gereicht werde. Gie entpfängt es als 
‚aber in proteftantifcher Form und mit evangeliſchen 
a. fle.den. Kelch des Leidens bis auf: ben Örubiger 
ird > nr der. Re als Sinnbild. der;wällige 
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Verſohnung gereicht, denn fie bedarf jegt feines 
fie hat dad Werk der Reformation an ihrem inner 
sogen. 

Der Gebante, eine Communion auf die Blihme zu 
war von Schiller mit Goethe beſprochen worden, welder 
fuchte, die Funetion jelber zu umgehen, da ihm nicht 
zu Muthe jet. Schiller mochte fi) hierzu micht entf 
er nicht begreifen Eonnte, wie ein Vorgang dieſer Urt 
giöje Gefühl beleidigen fnne. So ift umferer Haffi 
tur eine der erhebendften Scenen gerettet werben, bie 
zeitig- mit voller Hochachtung vor dem jittlic-religiöfen: 
unfered Dichters erfüllt. Freilid ift der Einbrud, ben 
Leſen macht wohl ein anderer ald ber durch bie Mupfül 
vorgerufene, wo die ſinnliche Erſcheinung zu mächtig 
gottesdienſtlichen Act erinnert, den wir als dem heiligften 
trachten gewohnt find, und den wir nicht gern an einer 
erbliden mögen, die gleichzeitig manchen prefanen gwecen iM 
Es erflärt ſich daher, daß dieje Scene gleich bei der erften® 
führung in Weimar Anftoß erregte und deshalb jpäter Id 
fortgelaffen wurde, An und für jid) aber iſt fie allen Denjt 
gen zur Beberzigung zu empfehlen, die nicht müde wel 
Schiller wegen feines Mangels an evangeliſchem Chriftenfit 
zu verfegern. 

Nachdem die heilige Handlung vollzogen, erjcheinen die t 
den Gommifjarien Burleigb und Leicefter nebſt Panlet, in del 
Hände Maria ihr Teftament niedergelegt. Als fie Yeicejter 
bfidt, erinnert fie ihn mit janftem Vorwurf an feinen Bern 
Bir fehen, fie liebt ihn noch, aber frei von jedem irdiſchen 8 
langen; nur einen wohlgemeinten Wunſch drückt fie ihm m 
aud. So verläßt fie ihren Kerfer und ſcheidet frei, wie ein u 
Mlärter Geift, währenb Ceiceiter, innerlich vernichtet, zurüdilt 
und ſich nicht überwinden fan, fie fallen zu fehen. MI 
tlommenem Herzen laufchen wir feinen Worten, die und veil 
den, was hinter ber Scene gejchieht; ihn felbft aber fehen u 
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er Laft feined Schultbemußtfeind zuſammenbrechen, feine 
ei bat jept ihr Ende erreicht. 
e zweite Hälfte des legten Actes führt und jchließlich 
nbon, wo wir Eliſabeth in beftiger Aufregung erbliden. 
t nach den beiten Lords geſchickt und erfährt, Laß fie in 
rühe abgerefft find; dad Todesurtheil ift alſo vollftredt. 
iblt fie ſich als Königin von England, die Feindin ift 
ehr zu fürdhten, aber die Heuchelei wird fortgejeßt, denn 
den guten Schein vor der Welt zu retten. Leider erfährt 
zu jpät, Daß Kurl, von Gewiſſensbiſſen gefoltert, erklärt, 
> falſch gezeugt; dennoch will fie Marias Schuld von 
unteriuchen laflen; ift ihr doch, wie wir willen, Daran 
‚daß (II, 5) ihr Antheil an dem Tode derjelben in ewi— 
meifel bleibe. Darum wird Daviſon in ten Lower ge: 
auf Leib und Leben angeklagt, und Burleigh, der ihrem 
jtet2 jo dienſtbar ſich gezeigt, wird jept von ihr verbannt. 
at fie nur nody Shrewsbury und Keicejter. Aber der treue 
egelbemahrer, den fie plöglidy unter ihren Räthen allein 
erfunden baben will, kann einer Jelchen Herrſcherin nicht 
dienen; und als fie Veicejter rufen läßt, erfährt fie, DaB 
ih geflüchtet, daß ſelbſt die todte Maria ihr den Se: 
aui immer entriſſen hat. So ſtebt die mächtige Königin, 
len verlaſſen, auf ihrem Thron allein, ganz wie Die bt. 
e in erbendelter rubiger Faſſung; aber wir füblen e& mit 
: Srepbezeihungen des alten Shrewsbury (IV, 9) werden 
r&terlid an ihr erfüllen. Denn wenn fie auch ald Sie 
zus tem Kampfe hervorgeht, ihr bejferes Selbſt bat jie 
n, während Maria, obgleich fie unterlegen, ihr edleres 
ıerettet bat. 
a5 Maria Stuart ein Kunjtwerk im edeljten Sinne des 
3 tft, Darüber find faſt alle Commentatoren einig, wenn 
Finer oder der Andere dieſes oder jenes Einzelne daran 
gen bat. Schiller jchreibt beim Beginn Der Arbeit: 
en es nur die allezeit fertigen Urtheiler und leichtfertigen 
7 








98 Maria Stuart. 


Dilettanten, was es koftet ein ordentlidhed Werk zu e 
Was das vorliegente Wert gekeſtet, merkt man erft bei 
rem Studium teiielben. Mit welder Gewifienhaftig 
Dichter die bijteriihe Treue gewahrt, und wie grümk 
gehente Vorſtudien er zu feiner Arbeit gemacht, wird 
Borangegangenen klar geworden fein. Außerbem aber 
die meifterbafte Anordnung ter größtentheild Höchf ı 
pellen Scenen, die durchſichtige Klarheit in Anlage hy 
führung des Planes, die Schärfe und Beftimmtheit l 
Zeichnung ter Churaftere, von denen jeder einzelne & 
Tichter mit Aufgeben jeiner Subjectivität Dargeftellt if, 
ganze Bewunderung. Mebr ald in jeinen früheren © 
ſchließt er ein eigentliches Raijennement aus und läßt m 
objectiver Erfaſſung ſeines Gegenjtandes die ihn leitendeg, 
überall zwiichen den Zeilen berverbliden. Daß das Gm 
tief fittlihem Ernfte durchweht und in einer ungemein 
vollen Sprache targejtellt it, fühlt jeder denkende Leſer ſi 
heraus; was aber Den Dramatiker mit Rückſicht auf feine 
Aufgabe adelt, das ift feine unparteiiiche &erechtigfel 
Ed. Steht in feiner Maria Stuart durchaus über den Pal 
läßt jeder, jo weit Died möglich, Gerechtigkeit widerfuhren, 
führt aber auch jede, we es notbwendig, des Srrthumd, I 
fie noch befangen iſt. Sc verfündet er, auf dem gefchtäk 
Boden tes ſechzehnten Jabrhunderts ftehend, den Anbruqh 
neuen Zeit, weiſt auf die idealen Ziele hin, nach denen DE 
ren Naturen zu ftreben baben und wird dadurch, wal 
Dichter fein ſoll, zu einem Lehrer der Menichheit. 
Marionette, Bezeichnung für kleine Ruppen mit bewei 
Gliedern, bei. jelde, die auf Theatern durch Dräthe in F 
gung geſetzt werten können; Daher (Gftj. 10, 185) „Ne 9 
rionette“ oder ter Menſch, ter den Geift vorftellte; W 
werden erbärmlihe Menſchen (K. u. 2. II, 1) „Schuven d 
Maricnettendratbh3* ; „feile Sclavenſeelen“ (Bft. T. 1,7) Di 
maſchinen einer Kunſt“; Shändlich unterdrüdte Menſchen (R.\ 
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jatanijchen Spiels“ genannt; und (F. 1, 17) 
dem ftolzen Maler Romans: „Du prahlſt mit 
Phantafie martloſem Marionettenfpiel, ohne 
enwärmenbe Kraft“. 

(Ged. D. Größe d. Welt), ſ. v. w. Grenzftein. 
&v.D. I, 5), ein Nebenfluß der Seine, welcher 
ejelbe mündet. 

urfprünglich j. v. w. Markgraf; fpäter ein Adels- 
ih md einigen anderen Ländern (D. ©. I, 2); 
Y(&. I, 4 — Gftf. 10, 166); Marquife, od, 
aifin (D. C. 1, 3), die Gemahlin oder Tochter 


Mred, — (Wfl. TI, 1), der vierte Planet unferes 


‚ altd. wörtl. ein Pferbefnecht, jpäter ber Ober: 
ven Kriegs: und Hofſtaat eines Fürften; daher 
) Stabträger, Auffeher und Anführer bei öffent: 
iten; endlid Krongroßmarfhall (Dem. 1.) 
beamten (f. d.), wie auch Lordmarſchall (M. 
Der Marſchall von Sachſen (R. In, 2) tft 
itimer Soßn Auguft’8 II. (Rurfürften von Sachſen 
Polen) und der Gräfin Aurora v. Königsmark. 
n politiſchen Abenteuern trat er in die Dienfte 
on Frankreich und erfoht den Franzoſen ihren 
Sieg über die Engländer bei Fontenoy 1745; 
man ihn in Frankreich noch gegenwärtig einfach 
al de Saze‘. Er war alſo der Held der Zeit, 
geiftreichen aber auch fittenlofen Ebelleute jener 
naßeu der Alcibiades ded 18. Jahrhunderts. K. 
fein @eben beichrieben, franzöfiih und vielfach 
? Biographie von Taillandier. Das Scribe ſche 
ie Lecouvreur“ giebt eine Vorftellung von ihm, 
reiben jener Zeit überhaupt. 
. 7. 


100 Marftal — Maſchine. 


Marftall K. u. 2. II, 1), fürftlicder Pferdeſtal. 
Martinig, j. Slawata. 


Märtyrer, von tem gr. märtyr, ein Zeuge; bei. 
benäbelt, ter für jeine Religien oder für Wahrheit 
unſchuldig leitet, was nad Der Anficht der Fatholif 
ven Gott mit einer ganz beienderen Krone belohnt 
So heißt ed (M. St. III, S) von dem Yarnabiten, der 
nigin Eliſabeth ermorden wollen: 

.Dae Rachſte, Kurzerte mellt’ er ergreifen, 
Mit einem teden Streih die Kirche Gottes 
Rerrein, die Martprlrone fih erwerben" 


Desgl. jagt Mortimer (M. St. I, u) zu Maria von dem 
Mnal von Guife: 

„Drauf fing er an, mit berzerjchütternber 

Beredfamkeit mir euer Maärtyrthum 

Und eurer Feinde Blutgier abzuſchildern.“ 
Da die Glaubenszeugen oft mit großer Freudigkeit in 
gingen, fo heißt ed auch (gr. H. a. d. n. Geſch.) von 
ron, der um feined Bruders willen einer Geliebten entj 
denfe deiner mit aller Wonne eined Märtyrers.“ Im 
tragener Bedeutung jagt Wolf (V. a. v. &.), der id 
glücklicher hält ald alle übrigen Menſchen: „Ich betr 
ald den Märtyrer ded natürlihen Rechts.“ Und i 
Franz (R. IV, 2) von Daniel, ald er bei dem blutigen 
gegen den Grafen ſchwankt und überlegen will: „Der war 
nicht zum Märtyrer feines Glaubens geboren.“ 


Maſchine, von dem lat. machina, ein künſtlich; 
geſetztes Triebwerk; bild. wird (R. IL, 1 — Sp. ud. U! 
menſchliche Körper eine Mafchine genannt; und (%.1,9 —P 
II, 5) werben foldye Leute als Mafchinen bezeichnet, Die u 
denfen, fondern nur ausführen, wad Andere fie heißen. Gl 
find Mafchinen (%. II, 16 — Gftf. 10, 174 u. 40) ſJ. v. m 
wegende Kräfte. 













(el; Larven (vgl. d.) wurden zuerft bei den Um⸗ 

der Bacduöfefte, fpäter auch in ber griechiſchen Tragödie 
beren Urfprung mit dem Dienfte des Bachus in ges 

ie ſtand. Man unterjchied tragiſche 

mit großem, aufgeiperrtem Munde und fürchterlichem 

wie and) komiſche Masten mit Tächerlihem Aus- 

Amen fie auf Bühnenvorkängen als allegorifche Ber: 

en auch jet noch Häufig bargeftellt findet. Darum erfcheimt 

S. d. 8.) die Schaufpieltunft mit einer Doppelmaste, 

fo die beiden Gefichter (vergl. Janus) der tragifhen md 
Tomijhen Mufe zeigt. Mit Beziehung Hierauf heißt es (Bft. 
Beof) finnbilblich: 


„Der fühergeuben, ber ernfien Nadte Spiel 
Bereinigt uns aufs neu {m biefem Saat“ 
ie die Masten auf Kunftdentmälern als allegoriſcher Schmuck 
eis, je Können fie auch bei Gebäuden als architektoniſche 
en angebracht werben. Im biefem Sinne werben 
4, 1) bie auf dem Stadtthore von Pedin aufgejtedten 
öpfe ald Masten bezeichnet. Im der neueren Zeit ber 
t man fid der Masten nur auf Redouten, wie (F. I, 1), 
bei Garnevalsluftbarteiten jelbft auf öffentlichen lägen, wie 
[. 10, 129), um fid) unkenntlich zu machen (daher „in tiefer 
le”) oder um etwas Anderes vorzuftellen; weshalb dann 
bie masfirte Perjon jelbjt (%. I, 2) eine Maske genammt 
eb. Da die Maste vor Allem das Geficht unkenntlich machen 
ein anderes barftellen foll, jo wird ſcherzhafter Weiſe dieſes 
Hilft als Maste bezeichnet, wie (D. C. I1, 8), wo die Prinzeſſin 
Üboli zu Don Carlos jagt: 
| „Dies Cabinet iit feined von dem Zimmern 
Der Königin, wo man das Bilden Matte 
Ro allenfalls zu loben fand.” 
BL Yet Maste (R. IV, 2 — 8.u.8. II, 6 — Pic. I, 5 
BR. T. I, 5 u. III, 4) ſ. v. w. Verftellung oder (R. a D. 
2 — Brb. II — Gftf. 10, 203) Schein; daher aud ber 
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Matbematicus, ein Gelebrter. der ih mit der Be 
von Rızmaröken beihätrist: im tnäteren lateiniidyen 
gebraube wurten zu die Antrolegen. wie (Vicc. II | 
fo zenammt. 

Mätrefie, i. Mzirrene. 

Matrone Giti. 10. 2511, von tem lat. mater. bie 
eine ebrmürtige alte Frau. 

Motten W. T. I, I}, die poetiihe Benennung fi 
Thalwieſen. 

Mauerkrone, ſ. Architektur u. Attribut. 

Mauren (Br. v. M. 446), ter Name eines Volls 
der im weſtlichen Nordafrika ſeinen Wobnſit bat. 


Mauſoleum, gr. ein fürftliches Grabmal; bildl. (7 
ſ. v. w. Ehrendenkmal. 

Mechanik, die Wiſſenſchaft von den Kräften une 
nad) welchen die Bewegungen in der Körpermelt erfolge 
Mechanismus, der Bau oder das Triebwerk (vgl. ° 





Mecifteus — Meden. 103 


d mechaniſch, |. v. w. maſchinen- oder handwerksmäßig. 
&. braucht dieſe Auddrüde theild von dem lebenden menſch— 
hen Körper, wie (R. II, 1): „die mechanischen Schwingungen“ 
3 Körrerd — und (R. II, 1) „Rad etjerne Ich des Mecha— 
"Smu2“, D. h. der mafchinenmäßigen Thätigkeit; theil3 auch 
Aplich von ten Thätigkeiten der Secle, wie (NR. Borr.) „die 
süftänbige Mechanik des Laſterſyſtems“ eined Menſchen — und 
B. a. v. E.) „die Mechanik der gewöhnlichen Willensfreiheit.” 


Meciſteus, abge. Meciſt (Iph. I, Zw.:9.), der Bruder des 
Eraftus; vergl. SI. IL, 566. 

Medienburg (R. IV, 1) im nördlichen Deutſchland, wurde 
138 durch Kaiſer Karl IV. zum Herzogthum erheben, theilte 

Rh 1592 Durch Die Brüder Adolf Friedrich und Johaun Albrecht 
m di beiten Linien Schwerin und Güſtrow und wurde, ald beide 
Brüter jih im protejtantifchen Intereffe an dem dreißigjährigen 
Kriege betheiligt butten, von dem Kaifer an Wallenſtein verlie: 
Yen ı Bft. 8. 11). Durch Guſtav Adolf Hülfe indeß erbielten 
Ne baten Fürſten 1631 ihre Länder und Würden wieder 
wrud. 

Medaillon (D.C. TIL, 1), von dem aus den lat. metallum 
Metall; gebildeten Metaille, d. i. Schaumünze abgeleitet; ein 
deines Imalichrundes Bild, wie weibliche Perfonen es am Halje 
u ragen vflegen. 

Meta (Moth.), Die Tochter Des Königs Aëtes von Kolchis, 
wege mit Jaſon, Dem Anführer der Argenanten, ihrem Bater 
enfloh und als Zauberin und Giftmijcherin im Alterthum be: 
tübhmt war; Daher jagt Phädra (Ph. V, 7): 

„(rn Eift deßt' ich in meine gluh'nden Adern. 

Tas einit Meder nach Athen gebracht.” 
Brgen ihrer nerkwürdigen Schickſale war fie öfters ein Gegen: 
and der tragjchen Ruujt; daher (R. Borr.) „Die Medea der 
alten Tramatile.” Wir befipen noch die „Medea“ des Euri— 
Mies und des Seneca. 





108 Meticher — Medufe, . 


Medicaer, cter auch Meticeer, nennt man in be 
nifchen Geſchichte feit tem 13. Jahrh. ein reiched und u 
Geſchlecht, aus dem bejonders Coſimo dei Medici un 
der Etammpater ter Grofberzöge von Toscana, ber 
Da fie Kunſt und Wiſſenſchaft mächtig beſchützten, it 
Diefelben unter ihrer Herrſchaft (befonderd im 15. Au 
einer Blüthe, wie fie an feinem andern europäijdhen 
finden war; Daber (Geb. D. deutſche Mufe): 


„Keined Mericzerd Hüte 
Laächelte der beutichen Kuntt.” 


Die Meticaerin, in Beziehung auf weldye Hanna 
(M. St. I, 1) von ibrer Gebieterin fagt: 

„Am vorigen Hef der Weticäerin 

In jeder Freuden Fülle aufgewachſen.“ 


ift Katharina von Medici (ſ. d.) 


Medina⸗Sidonia, Herzog von, Befehlshaber der 
oder ter unüberwindlichen Flotte (ſ. d.), lief mit derſt 
29. Mai 1588 aus dein Hafen von Liſſabon aus und ı 
der Naht vom 7. zum S. Aug. ven den Engländern ar 
und geſchlagen. Als er die zerjtreuten Schiffe wieder 
und nach Spanien zurüdführen wollte, brady ein beftige 
aus, welcher die Flotte tbeild zerftreute, theild vernichtet 
von 130 Schiffen über die Hälfte zu Grunde gingen : 
der Bemannung über 20,000 Menſchen Das Leben ı 
als Med.-Sid. mit kaum 6000 Seeleuten vor Philip 
dankte ihm diefer, daß er an den Vaterlande nicht ver 
indem er (D. &. III, 7) binzufegte: „Des Herrn Wile ı 
ich batte meine Flotte gefandt, England zu befämpfe, al 
die Elemente,“ 


Medufa (Myth.), eine von den drei Gorgemn. 9 
biegen Meduſa, Stheno und Eurhale und wohnen am 
hen Ocean. Da fie Minerva den Rang der Shönheil 
gemacht hatten, fo vermanbelte dieſelbe ihr lickiges 





Meeresgoͤttin — Diegäre, 105 


en und legte ihren Augen die furdhtbare Kraft bei, Je— 
ı fie anfahen, in Stein zu verwandeln. Perſeus über: 
e Meduſa, fchnitt ihr das Haupt ab und überlieferte es 
ierva, jeiner Schupgöttin, die ed auf ihren Schild jepte. 
Mezid. Anipielend auf dieſe Zabel fragt Ginnettino (F. 
ten 2omellino: „Weißt du das Mährchen mit dem Me- 
pf? Der Anblid macht Steine.” — Ebenjo fagt Jokaſta 
su Eteoklles: 

„ütt Meier finitern Bid! Richt dieſes Echnauben 

Terraltner Voth! Es iſt fein abgeriffnes 

Weduſjenbaupt, das bu betrachten ſellſt, 

Es it dein Bruber.* 
Ken jagt Machuff (Meb. IL, 8), um die Größe jeines 
ng über den an Duncan verübten Mord audzudrüden: 


— — — „ehr hinein! Geht und erftarret 
Ber einer neuen gräßliden Borgonu” 


mat (Iur. I, 3) zu Kalaf, der das Bild der Turandot 
en will, um feiner Warnung Nachdruck zu geben: 

„Fuh wäre beffer, Der Meduſa Haupt 

ii Miele tedtliche Geſtalt zu Techn.” 
braucht Sch. den Ausdruck bildlich für Feind, indem der 
Pr. v. M. 5, 391) fagt: 


„JETRITE erarimmt mir dad Herz im Bnuſen, 
Zu ten Kandf it Die Fauft geballt. 

Tınn ie tebz das Haupt der Mebujen, 
Peiner Feindes rerhaßte Geitalt.“ 


deeresgöttin, ſ. Tethys u. Amphitrite. 

deergott, ſ. Poſeidon. 

degäre (Moth.), d. i. die Feindliche, Neidiſche, eine der drei 
oͤttinnen (veral. Erinnyen). Sch. erwähnt ihrer (Ged. 
umph d. Liebe), um die Gewalt der Liebe in ihrer vollen 
zu zeigen, mit den Worten: 


„Zartlih um Megaren: Wangen 
KRükten iich Die wilden Splangen.“ 














106 Meges — Meinrads Zeil, 


Ferner gebraucht er den Namen ald Kraftausbrug (MR, 
„wenn Baterliebe zur Megäre wird: o jo fange feuer, 
fiche Gelaſſenheitl — Desgl. nennt Dunois (S. ©. 7,5) 
Königin Iſabeau wegen der unnatürlichen Handlungsweife 
ihren Sohn: 

„Die Wölfn! Die wuthfeinnubende Megärel 


Meges, (3ph. I, Iw.:H.) Sohn bes Phuleus, 
‚Helena, Anführer der Dulichier vor Troja. Vergl. SI. IL 

Meier (W. T. Perſ. Verz.), von dem Iat.-major, det 
here, Vorgejegte, ein Name, der urjpr. den Wirthſe 
eines Gutes bezeichnete; daher Kloftermeier (MW. 
ber Schaffner od. Haushofmeifter eines Klofters. 


Meintads Zell oder die St. Meinrads: Kapelle, 
Gründer des Kloſters Cinfiedeln (f. d.), ber Beilige 
als Eremit lebte, liegt nördlich von Schwyß. Bon bier 
Stauffaher (W. T. I, 4), ſüdlich wandernd zu feinem Fra 
Walther Fürft nach Uri oder Altorf (j. d.), von wo bie S 
dad Reußthal hinauf zum St. Gottbardt führt; daber des 
teren Worte: 1 





„Bon allen Wanbrern aus bem beuticen Sand, | 
über Meinra land fahren, | 
Rüpmt jeder eue 












Der Sage nach war Meinrad ein Graf von Sulgen, ber 
als Einfiebler in die finftere, waldige Gegend zurüdzog, weil 
das Klofter Einfiedeln fteht. Hier erbaute er eine Kapelle, 
welche ihm die Aebtiffin des Frauenmünfters in Zürich im I 
832 ein wunderthätiges Marienbild ſchenktte. Als der Einf 
fpäter von zwei Ränbern erſchlagen wurde, ward die That 
Raben, weiche er gefüttert hatte, entbedt; die Mörder wur 
eingezogen und zu Zürid hingerichtet. Weber 40 Jahre biieh 
Zelle unbewohnt, worauf fie wieder ausgebeſſert und wit 
nungen umgeben wurde, aud denen das Klofter Einfiedeln (f. 
entftand. 





Meiihet — Memme. 107 


eiſchek in einigen Ausgaben fälſchlich für Mniſchek (ſ. d.). 
eifter, Der Gedre), ein Epigramm aus tem Jahre 1790. 
mert an Die ſchwere Kunſt, je zu ichreiben, Daß Der Leſer 
ien Gedanken angeregt wird. Wer glaubt, Altes jagen 
en, wird leicht langweilig; wo man aber Öelegenbeit 
au zwiſchen ten Zeilen zu lejen, Da ijt lebendiges In— 
rweckt. 

eißen (Ged. D. Flüſje [Elbe] — Bit. L. 6), einige 
n rerkiih ven Dresden, am linken Elbufer gelegen; be 
wagen Des ſingenden Diulectd jeiner Bewobner. 

elhtbal (B.T. I. 4, ein 5 Stunden langes, ungemein 
& Thal, Pas ſich im Canton Unterwalden oftl. von Sarnen, 
: fein Sachſeler- und Kernſerberg hinzieht. Hier wohnte 
Anterbalten, bei Sch. Melchthal genannt. Die Familie 
: Halten“ blübte noch zu Ende Des IS. Jabrhunderts. 
elnecker (Bit. & 11), von Melnif, einer böhmiſchen 
ım Zulammenfluife der Moldau und Elbe. 

elodie, cine Reihe von Tönen von verſchiedener Höhe, 
brer Aufeinanderfolge einen angenehmen Eintrud machen, 
. T. 1, 1): die „Melodie des Kuhreibend” {j. d.) und 
D. Künſtler): 

„Des Balder Melodie Ich auf! dem Haberrehr.“ 
melctijch, wehltönend, lieblidy Elingend, wie (Get. D. 
chter): 

„Und mit melediſchem Lied füllt Philemela Den Hain.“ 
Micher Ausdrucksweiſe ſagt Leonore (F. IV, 14) zu Fiesco: 
Leben rinnt dann melodiſch wie die flötende Quelle 
höpfer.“ 
Felpomene, j. Muſen. 
telun (3. v. ©. II, 2), Städtchen an der Seine, öſtlich 
ri. 
femme (R. II, 3 u. IV, 2), Nebenform von Mamma, 
; ein Yeigling. 
























108 Mendoza — Menfchenfeind, 


Mendoza (M. St. I, 7). Bernarbino be 
ftellan des Ordens San Jacob di Compoftellg, 
ſandter in Paris und Condon, + 1605. 


Menelaus (Iph.), ein Sohn bes Atreus, der 
memnons, erhielt von Tyndareus, als er fi mit beffen 
Helena vermäblte (Ipb. I, 1), das Königreich Sparta 
Hauptftadt Sacedämon (ebendaj.) Als er einft auf einer 
nach Kreta begriffen war, ward ihn jeine Gemahlin som P4 
entführt. Um Rache zu nehmen, forderte er bie grie 
sten zum Kriege auf, betheiligte ſich jelbjt mit 60 S 
fand ſich aud unter den Helden, welde mit dem 
Rob in die Stadt gezogen wurden (Geb. 2,8. db, 
Nach der Eroberung von Troja nahm er bie Helena 
ih. ©. das vierte Buch ber Odyſſee. 


Menöcens, ſ. Antigone, 


Menfchenfeind, Der (Bd. 2), ein dramatiſches Fragmeib 
welches etwa i. I, 1786 od. 1787, um die Zeit, wo Sc, N 
Kampf und die Refiguation dichtete, verfaßt jein kann. & 
ſchien i. 3. 1790 im 11. Stüd der Thalia und war von der 
Schluß; befindlichen Anmerkung begleitet, zufolge welher 
die dramatijche Form für das vorliegende Charaftergemälde fe 
als wenig günftig bezeichnete, eine Der Haupturjachen, weit 
es unvollendet geblieben. Aus ber urjprünglichen Weberj 
„der verföhnte Menfchenfeind”, den es in der Thalia führte, 
wie aus perjönlihen Unterredungen Sch.s mit Körner, de 
ſich der Tegtere erinnerte, geht hervor, daß Roſenberg enbli 
fiegen, und biejer Erfolg durch das Erſcheinen einiger Menfe 
feinde anderer Art begünſtigt werden follte. — Was den Int 
des Fragmente betrifft, jo erſcheint v. Hutten, der im ber Nat 
das Bild des göttlichen Geiftes und die vollendete Repräfentig 
tion innerer Einheit und mohlthuenden Friedens erblidt, nid 
als Jemand, der dem Menſchengeſchlechte überhaupt gram Hl 
ſondern er haßt nur diejenigen, die ihn fo tiefe Wunden geichlage 


















Gurändjofeiiter Tochter Angelica in zartlicher 
n Aber jene Wunden ſcheinen ihm eben un- 
E, und er  felbft iſt zu ſtolz, um Anderen die Berechtigung 
ftehetn, jein Unglüd mildern und ihm den verlorenen Frie- 
ere zu Fönnen. Denkt man an die damalige Stim- 
, au feine hoffnungsvolle Liebe zu Charlotte 
erbadh, wie an feine fruchtlofen Bemühun- 
Schwan in Manheim, jo dürfte Hierin wohl 
zu ben herben Empfindungen zu fuchen fein, bie 
bes vorliegenden Gemälbes bilden. 
fe ed Wirken (Ged.), ein Epigramım aus bem 
v 1796. Bergl. „Erwartung und Erfüllung.“ Dort faßt 
Dichter die firebende Perſon, bier das Streben jelbft ins 















Menfclices Willen (Ged.), ein Epigramm aus dem 
re Hier Es enthält eine Satyre gegen diejenige Richtung 

ifenfdjaften, welche ſich allein mit der ſyſtematiſchen 
g ber vorhandenen Erſcheinungen begnügte, ohne einen 
Blid in das geheimnißvolle Getriebe der Natur zu thun. 
zweiſe veranſchaulicht der Dichter den genannten Ge- 
am dem Bilde, welches eine Sternfarte darbietet, deren 
Heinliche Spielerei erſcheinende Figuren auch feinen Blid in 
techanit des Himmels thun laffen. Gegen die Bejtrebungen 
damaligen Aftronomen an fich ift das Epigramm nicht ge- 


‚Mentor, der vertraute Freund des Ulyſſes und Reiter ſei— 
‚Sohnes Telemahus (Teltmady); daher überhaupt (Gſtſ. 10, 
ein Führer, Rathgeber; bef. der Hofmeifter eines jungen 
hen (f. Dt. 2, 225). 
» Menuet (8. u. 8. V, 5), fraf.; ein frangöfliher Tanz, der 
in langſam abgemefjenem und feierlihem Tempo bewegt; 
ML. (Ged. Zeremiade): der „Menuetjchritt unſeres geborgten 
end”, die mehr künſtlich nachgeahmte und darum ſchleppende 

















110 Mephiftopheled — Mefle. 


Schreibweiſe, die der Fraftvoll :urfprünglichen Begeiſter 
behrt. 


Mephiſtoͤpheles, der böſe Geift, welcher einer be 
Sage zufolge den Dr. Yauft, der feine Seele dem Tem 
fchrieben, auf deſſen Reifen begleitete und allen feinen & 
willfährig war; oft auch der Teufel felbft, wie (%.1,9): 
Mephijtopheles ein Geluft (nach einem Menſchen) befou 


Merceur, |. Hermed. — Mit Peziehbung auf Die 
Beweglichkeit diefed Gottes ift in der früheren wiſſenſcha 
Sprache der Chemie dad Quedfilber mit feinem Namen, 
worden; daher (Gftf. 10, 151): „Iebendigen Mercur in 
und Büchſen.“ 


Merde d'Dye Biber (K. u. 8. I, 6), von dem rf.s 
d’oie, eig. Gänſekoth; ein grüngelb gefärbtes, mit 3 
bejegted Kleidungsftüd. 


Merion (Iph. I, Zw.:9.) ot. Merioned, der Wage 
te8 Kretenjerd Idomeneus vor Troja. 


Meile, von dem mittl. lat. missa, das in Deutichem 
fih bald in Meſſe umwandelte. Urſprünglich verftand Die 
lifche Kirche unter Meſſe nichts Anderes ald Die dem & 
dienfte folgende Abentmahldfeier; fpäter dad bei de 
geiprodyene Gebet oder aud die Gonjecration (Segnumg 
Brotes und Weines, wodurch dieſelben in den Leib ui 
Blut Chrifti verwandelt und jo gewiſſermaßen ein fie 
erneuerndes Verſöhnungsopfer dDargebracht werben jollte. 
Leptere bildet den eigentlichen Inhalt der Meſſe, währe 
Ipätere Ausbildung der bei derſelben vorkommenden Get 
dahin ftrebte, Dem Zuhörer, oder vielmehr Zujchauer eine 
bildlihe Vorſtellung des gejammten Leidens Ghrijti vor 
zu führen, weöhalb jeder einzelnen am Altsre vorgehenden $ 
lung, jo wie jeter Stellung des Priefterd eine befondere Bi 
tung beigulegen ift. — Die katholiſche Kirche legt auf bie 9 
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beſonderen Wertb und macht ihren Anhängern das An: 
berielsen zur Pflicht; Daher fagt (Geh. D. Gang n. d. 
Bebanımer: tie Gräfin: 


„Die veil'ge Meije bört’ ich gern.® 


5 

BAönig Philipp erwähnt ihrer (D.C. III, 7) als einer jelbit: 
lichen tüglichen Gewohnheit, indem er in Beziehung auf 

Meuis Peſa ſagt: 

b 

— — — — ‚Ks gebirter Meſie 


r ll. . . 
Birma ihr. ind Eabinet zu mir.” 


iẽſer Fanatismus bediente ſich ſelbſt Der ſchändlichſten 
‚ am Abtrünnige zum Hören der Meile zu zwingen; Da: 
Et. T. 1,5) die Worte Wallenftein's: 


„Uns tanne fer Schu vergeflen, Daß der Later 
avit unten in fie Meiie ward gebegtr“ 


ih ter gzrẽßeren oder geringeren Feierlichkeit, mit Der Die 
abgehalten wird, unterſcheidet man verſchiedene Grade 
n. Jit fie mit Chorgeſang oder Muſik verbunden, je 
man fie bobe Meſſe oder Hochamt; Daher (5. III, 5): 
drei Tagen iſt hohe Meſſe in ter Lorenzofirdhe, beide 
halten dort ihre Andacht“; und (Br. v. M. 5, 420): 
Meile Hochamt rief mich zum Gebet.“ — Cine für 
en Verſtorbenen gelejene Mefle wirt Seelenmeile od. See: 
kamt (Pr. v. M. 5, 495) genannt. — Außer dem oder den 
ehreren) bei der Meile miniitrirenden (dienſtthuenden) Geijt 
en ift auch ter Sacriftan oder Meßner Dabei thätig. 
ſonders hat er (Wit. % S) mit der Glode das Zeichen zu 
en, bei weldhen Bewegungen des Yriejterd die Zuhörer 
berzufnieenn oder das Kreuz zu jchlagen haben; Daher (Ger. 
Graf r. Haböburg): 
„in wlcdlein bört er ertlingen fern, 
(Kin Briefter war's mit dem Yeib Dre Herrn, 
#erın tam der Meöner geſchritten.“ 





12 Meſſina — Metall. 


Der Leptere wird auch Mefjediener ober Mint 
genannt, wie (Ged. D. Gang n. d. Eiſenhanuner), wo 8 
Fridolin heißt: J 

„lud old ex dies mit Bleih gethan, 

Zritt er als Miniftrant 

Dem Briefter zum Altar voran, 

Das Mefsuc in der Hand.“ 
Die Mepbücer oder Miſſalien enthalten die gejammten 
fänge und Feierlichfeiten, welche in ber katholiſchen Kirche 
Anwendung fommen und haben für den Katboliten 
Werth wie für den Proteftanten die Bibel, jo daß 
(Bft. T. IV, 3) in den Worten: 


in biefen beiden Büchern die Verſchiedenheit der 
ſymboliſch bezeichnet. — Endlich kommt auch die Zufe 
ſetzung Mefiediener vor, und zwar (M. St. I, 4) in Maris 
Worten: 
Gatten racheferderndes Weftenit 
Schi feinet Mefjedienert Gloce. fein 
Ho@wärbiges in Kriefterd Hand zur Gruft“ 

Meffina (Br. v. M. 5, 332), die bedeutendfte Stadt I 
der fogenannten Val di Demona, dem nordöſtlichen Theile de 
Inſel Sicilien, mit einem Hafen, ber eine Meile im Umfe 
dat, Tiegt unmittelbar an der Strahe von Meffina dicht bei de 
Eharybbis (1. d.) ber Alten, 

Meſtislowskoy (Dem. I) in der Octavausgabe faͤlſchlch 
Weſtislows koy; bei Heeren: Fürft Iwan Mitislawäfi 

Meßbuch 

Meßner 

Metall, der Name für mineraliſche Naturkörper, die Rd 
durch Schwere, Schmelzbarkeit, Glanz, zum Theil aud turd 
Klang auszeichnen. Der Seltenheit und dem Werthe mad 





If. Meile. 





Metaphyfik — Metaphyſiker. 113 


| man edle und uneble Metalle. Im eigentlidyen 
MW gebraucht beißt ed von Der Ölode: 


„Kur errijen nnd erniten Dingen 
Zei ibr meraliner Nund geweibt 


Klliben Sinne jagt Den Garlod (D. E.V, 4), auf Mar: 
Peſa hindeutend, zu dem eilernen König Fbilipp: 
„Zies feine Eaitenipiel zerbrach in Ibrer 

AK etalinen Sand.“ 
co, indem er jclaviihe Furcht und begeiſterte Freiheits— 
einander gegenüberftellt, jagt (F. IV, 8): „Sch Genua 
jeine Freiheit verdanken? Zoll unſer Gold durch 
ſchlechte Metall ſeinen guten Klang rerlieren?“ 


Metaphyſik (Set. D. Weltweiſen), aus Dem gr. meta, 
binau& und physika, natürlihe Tinge, die Wiljenichaft 
Ueberjinnliyen, ven dem eigentliben Weſen cter den 
Gründen unjerer Erkenntniß der Dinge — Metapby: 
(Get. D. Metaphyſiker); ein Gelehrter, Der ſich auf Diele 
ichaft veritebt; und metaphyvſiſch, wie (Giti. 10, 240) 
hpſiſche ITräumereien”, unwiſſenſchaftliche Beſchäftigung 
unlichen Gegenſtänden. 


Metaphyfſiker, Der (Ged.), ein ſatpriſches Gedicht aus 
Jahre 1795. Die Metaphyſik (ſ. d.) iſt ein Gegenſtand, 
ein Dichter feiner ganzen Natur nach nicht held ſein kann, 
he fi nur mit Speculatienen beichäftigt, bei denen alle 
ebrung aus tem Spiel bleibt. Auch Goethe yerlirlirt Die 
Rrebungen einer alled realen Bodens entbehrenten Metaphriit 
keinem Fauft mit den Worten Mephijte's: 

„Rubber vor allen andern Sachen 

Müßt ibr euch an tie Merapbhujif machen! 

Da febt, daß ihr rieriinnig fast, 

Bas in bei Menihen Hirn nit paßt; 

Für was brein geht und nicht brein gebt, 

Gin prächtig Wert gu Tienften ſteht.“ 



















114 Metert — Rerüde Ueberfegungen. 


Meteor, sr. ir: Serrrideimung; bei. ſolche, die 
fein br wertete mie Stertibmimppen, Yeuerkugeln, 
liter u dsl: MIN re znzemöhnlide, munderjame 
nung. wie ST X. 1 we et ren Ballenftein heißt: 


- — — — — ‚Lit x Yirzldex Orte 


Werd fs we eımln Keterz, i 
Sur vr Immer 'ozz Girzimez sieben?.® 


Metbete,. ::2 N= 7. zethödos. eig. das 
Rertelzen I Ne Ar mr Beiie Di einer Sache zu 
ww. 1.8: die Borerızionite. wie ıR. Vorr.) „De li 
tin Were: 5 Melanie Bir) d 

metriid. =: = Zeiten ridrig abyemeren; me 
Exrrıde Fr R. A. 5 ITS. sebundene Nedeareie, 
ww Nerien 

Merriide Uchericgungen Kr. Sen auf der M 


Antemiz dam Sa m ort Ot Dad erie 


Nr): Umme sn Inge u) me Vrebe biemen 
4 \\7 hir gazmzmomz Ni wor, more iR 
Sariris:z Az zupael Im Iupre 1791 


nn: a 2 zu Im mr kon Benlumumt 
ww. Io mil rede Sud zus der Bee, 
iz = nz armen Bene Inge Im Sri 


2—— —— N, —·— —— N S&, zu | 


ms wen tat are = um duaaäü sau mann min un © ' 
Vamnız Keen go me: a me De are Fe | 
Sulz! ur ur wm Eiım da mAanzäh 
wahr nu. DxrSs Nee Tonrigem erzielt 
Rrzız Murızzı zer Ya DA tee eiseme Rau 
inne Senlımı m Ui ee 2 mike em De nie 1 
era Summ om Qonimit 123 dem ne wette 
pin mieten mau SE er Dermem De 
war sat = Nr mo De oz ie der V 


yo 


im Ita IT mine Di Ss Tue Beier 
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Mettenglödlein. — Milady. 115 


sweift, daß er fie fpäter einer forgfältigen Um- 
morfen hat. 

ödlein. Mette, von dem lat. hora matutina, 
unbe; im der tatholiſchen Kirche der Frühgottes- 
Sottesdienft in der Nacht, welde einem Fefte 
jer (W. T. 1, 2): „Das Mettenglödlein in der 


urfpr. nom dem Iatein. Worte moväre, d. i. be: 
ı Wort allgemeinfter Bedeutung, bei. (W. X, 1,4) 
ade zur Hepjagd; daher Meuterei (Pic. V,I— 
unerlaubte Verbindung, ein Complot, wie (Dem.) 
Armee“, oder Aufftand, wie (W. T. II, 3), wo 
ft: „Meutereil Empörung!” — Meuter od. 
1,9 u. III, 5), ein Menſch, der an einem Gomplot 
ifſtande Theil nimmt. 


hael, j. Malta. — Des Erzengeld Michael (R. 
Jam. 10, 13 u. 21; 12, 1; Dffenb. Joh. 12, 7 


ai, j. Lakai. 


g, ein biblifher Ausdruck, welder der Stelle 
12 u. 13 entlehnt ift, in der Chriftus ſich als 
ten dem Miethling gegenüberftellt, welcher der 
htet. Daher fagt Don Carlos (D. €. II, 2) von 
Iba: 
----- ¶Was fragt 
in Mietfling nad) dem Mönigreich, da nie 
Sein eigen fein wird?" 
Imus (Wit. T. II, 3), von dem gr. mikrös, Hein 
»ie Welt; eine Welt im Kleinen, wie der Menſch 
e Welt, die er fid) im Gegenfag zu ber äußeren 
nen Innern aufbaut. 
ſ. Lady. 

3* 
















116 Mid — Minifter. 


Mil der Gletſcher, |. Gletſcher. 

Milet (Ged. D. Ring d. Polyfrates), die mädt 
den ionifehen Städten Kleinafiend (ſ. Sonien), eine 
Handelsftadt und Mutter von etwa 80 Pflanzftäbten, 
bi8 an die Küften Spanien? und Frankreichs hin e 
Sie war dem Polykrates feindlid geſimt und wui 
Polydor, dem Yeldherrn deffelben, belagert. 


Milton, Zohn, geb. 1608, + 1674, einer ber fi 
engliichen Dichter, ift beſonders bekannt Durch fein epiit 
Dicht: „Das verlorene Paradies”, in welchem, nach ber M 
religiöfen Anſchauung der Zeit, aud) der Teufel eine 
Rolle jpielt; daher (R. Borr.) „Milton’d Satan“. 


Milzſucht, eine Krankheit ber Milz, welche Berdic 
Galle und Stodungen derjelben in ben Lebergängen zur 
bat, die mit einer ſchwermüthigen, grämlichen Gemüthsſti 
verbunden find; Daher (R.IV, 2): „Der milzfüchtige, pode 
Moralift” und (ebendaj.) bildl.: „Milsjuchten des Sch 
ſ. v. w. Ungemach, Widerwärtigfeiten. 

Mine, eig. ein unterirdiſcher, mit Pulver gefüllter © 
bildl. (8. u. 2. III, 1) eine verrätherifche Beranftaltung. 

Minerva 

Minervenftadt 

Miniaturbild (Gſtſ. 10, 144). Die Miniatoren (vom 
neulat. miniäre, d.h. mit minium, Mennig färben) waren 
Mönche, welde im Mittelalter die Handjchriften mit 
Malereien verzterten; daher Miniaturmalerei, bei weldek 
Farben nur mit der Pinfelfpite (alfo punctirt) am 
werden. 

Minifter, Iat. eig. Diener; bei. (Bar. Perf. Ber) 
Staatsbeamter, der an der Spige eines Zweiges ber € 
Berwaltung ftebt; davon: Miniſterium, eig. ber Dia, 
Dienerſchaft; beſ. (N. a. O. III, 8) der Staatörath eines Küken 


ſ. Athene. 














Miniftrant — Minos. 117 


Miniftrant, j. Meſſe. 

Minne, An (Ged.). Aller Wahrſcheinlichteit nach ift dies 
ebächt nicht an eine beftimmte Perſon gerichtet, da es der Zeit 
Imebört, mo die Lauralieder gebichtet wurden. Vermuthlich 
imbelt es jid bier um ein erfonnenes Verhältniß; auch ift ber 
se mohl eim abfichtlich gewählter; vergl. Minne. 

Minne, von dem veralteten minnen (einer Nebenform 
im meinen, |. v. w. gebenfen, freundliche Gefinnung hegen) od. 
Eben, wie (Geb. An Minna): 

„Sihmwalben, die im Lenze minnen.* 
iest der poetiſche Ausdrud für Liebe; jo: (Geb, D. Graf v. 
kebsburg): 





„Der Sänger fingt von der Minne Sol." 

Bed. D. vier Weltalter): 

„Die Blamme des Liebes entbramnte neu 

&n der jhönen Minne und Liebeitreu.“ 
Er. D. I, 3), wo König Karl zu dem Herzog von Burgund 
ist: 
— — — — — „Eure Hofftan in 

Der Sit der Rinne 

. Minoritenklofter, |. Franciscaner. 


Minos (Myth.), ein Sohn ded Jupiter und der Europa, 
sar mit Pafiphae, ber Tochter des Helios, vermäßlt, welche ihm 
uper mehreren anderen Kindern den Deucalion, die Ariabne 
mb bie Phädra (Ph. I, 1) gebar. Minos zog fih ben Zorn 
xes Neptun zu, ber ihm früher günftig gewejen war. Um näm: 
I die Herrfchaft von Kreta an ſich zu reißen und das Bolt 
inf feine Seite zu bringen, that er die Aeußerung, die Götter 
wxᷣrden ihm jeden Wunſch gewähren. Auf feine Bitte ftieg in 

That ein Stier aus den Fluthen, den er dem Neptun zum 

verſprochen hatte; und dies Wunder bewog die Kreter, 
zum Könige zu wählen. Statt aber den Stier zu opfern, 
eb er denfelben zu feinen Rinderheerden. Hierüber erzärmt, 





118 Minotaurud — Miraͤndola. 


flößte Neptun der Pafiphae eine heftige Neigung zu | 
em, in Folge deren fie den Minotaurud (PH.L 1 
gebar, welden ihr Gemahl in das von Dädalus erba 
rinth (f. d.) fperrte; Daher (Ph. I, 3): „O verbred 
Haus de Minod.” Nachdem Minod feine Herrichafl 
und auf den Inſeln de Mittelmeered ficher begrüm 
unternahm er einen Zug nad GSicilien, wo er feinen | 
Seiner Gerechtigkeitsliebe wegen machte ihn die nad 
Zeit neben Aeakus und Rhadamanthy zum Richter | 
welt; daher (R.IV,5): „Brutuß geht zu Minos.““ 
beiden Gefährten faß er am Eingange ded Schatten 
Throne des Pluto und hatte als oberfter Richter die € 
zu ſprechen. Daber fagt Phädra (Ph. IV, 6): 

— — — — „Slieh’ ih in die Nacht 

Des Todtenreichd hinunter? Webe mir! 

Dort hält mein Bater ded Geſchickes Urne, 

Das Loos gab fie in feine ftrenge Hanb. 

Der Todten bleibe Schaaren ridtet Minos x.® 


Im Gegenjap zu Phädra’d hoffnungsloſer Angft heißt 
D. Triumph d. Liebe): 


„Mince, Thränen im Befichte 
Milderte die Qualgerichte.” 


und das Gedicht: „An die Freude“ jchließt mit dem & 


„Brüder — einen janften Spruch 
Aus des Todtenrichters Runde” 


Minotaurus, |. Minos u. Labyrinth. 


Mirakel, lat. miraculum, ein Wunder, Wunden 
(Ged. D. Kampf m. d. Drachen), ein wunderthätiges 


Mirandola (D.C. I, 4), ein zwiſchen Mödena un 
gelegenes Städtchen, dad ehemald der Sig bed in de 
ſchaft berühmten Geſchlechtes Pico war, 1710 an Mi 
kauft wurde, jet aber ziemlich verfallen tft. 





Mifere — Muiſchet. 119 


Mifere, fral. misere, Elend, Noth, Erbärmlichkeit; bie- 
Eile and, wie (Geb. Shaleſpeare s Schatten), ein erbärmliches, 
Immmerliches Weſen. 
Mifften, vom dem lat, missio, die Entlafjung, Ausſen- 
ana; bei. bie Ausfendung von Geiftlihen zur Belehrung der 
Maläubigen; daber jagt Burleigh (M. St. II, 3) in Bezug 
> den Biſchofsſiß des Cardinals von Lothringen: 
— —— — ‚Bon dort 
@efeäftig fenden fie nach deiner Iufel 

R Die Riffionen aus, entſchleffene Schwärmer, 
Fu allerlei Gewand vermummt.“ 


El. Barnabit. 


Miftref (M. St. V, 1), engl. die Anrede für verheirathete 
frazen des Mittelftandes. 


Mißtritt, |. v. w. Fehltritt, unpafjendes Benehmen, näm⸗ 
(8: I, 4) das Benehmen der Gräfin Leonore, welche durch 
he Aufbrechen von der Tafel die Julia verlegt. 

Mittheilung (Ged.), ein Epigramm aus dem Jahre 1796. 
dei wijenfdaftlicher Darftellung, die es allein mit ber Beleh⸗ 
una zu tun hat, fpielt die Form, in welche die Wahrheit ein- 
leidet ift, eine untergeordnete Rolle; bei künſtleriſchen Dar: 
lellungen Dagegen ift es weſentlich die Behandlungsweife des 
Stoffes, welche den Künftler zum Künftler macht. 

Mnemofyne, ſ. Mufen. 

Muifgel, in einigen Ausgaben fälſchlich Meifget 
Dem. D, erfter Woiwode ded Königs von Polen (©. 259), 
kn Demetriud (S. 243) „der edle Fürft von Sendomir“, von 
Bapieha (S. 253) „ber liſt'ge Woiwoda von Sendomir“, von 
Warfa (©. 284) der Palatinud genannt, Marinas Bater 
6 263), „beflen Macht der König fürdtet” — ift nad 
beeren’3 Geſchichte Jurii Mnijchek, bei deſſen Schwieger: 
Ibm, dem Kürften Adam Conftantin Wifchnewepfi Demetrius 





120 Mode — Mollenar. 


in Dienften ftand. Ald Dem. fein Manifeft erließ, wu 
den Ruflen feine Rettung Fund that, machte Mnilchel ; 
im Namen de3 Königs befannt, daß Polen bereit jei, bez 
zu feinem Erbe zu verhelfen. 


Mode, von dem lat. modus, die Art. 1) der Zeitge 
in der Kleidung, in Beziehung auf welde Paris (Geb. 
rühmte Braun), „bie Vaterftadt der Moden”, den T 
giebt; 2) Sitte (R. Vorr.). Davon modern, frzſ. m 
beutig; nach neuerer Art, im neueften Geſchmack; wie 
M. Einl. 5, 379). „Die moderne Welt“; auch von Km! 
Dichterwerfen im Gegenſatz zu antifen Darftelungen; 
(Sftf. 10, 201) „die modernfte Lectüre*. 


Modell, von dem ital. modello, ein Vorbild, Muf 
1) in der Malerei und Bildhauerkunft eine unbefleidete 1 
die dem Künftler ald Studium dient, wie (%. I, 5), ! 
weibliche Wejen ald der „lebendige Abdrud des wei 
Modells“ bezeichnet wird; 2) eine vertiefte Form, 
dazu beftimmt ift, einen flüjfigen Stoff hineinzugießen; 
(Sp. u. d. 8): „Wenn unfere Launen die Modelle ı 
Philofophien find — in welcher wird die Wahrheit gegofh 

modern, |. Mode. 

Mogul, |. Groß: Mogul. 

Mohrenland; gewöhnlich Abyifinien und das angrı 
Aethiopien, dann auch die weftlid davon gelegenen Th 
an das atlantifhe Meer, wie (Ged. 4. B. d. Yen. 88): 

„Am fernen Mohrenland, dort, wo bed Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers legte Fluthen neigt.” 
Molch, |. Salamander. 


Moltencur (Ged. D. berühmte Frau). Unter Molt 
fteht man die nad) Abjcheidung der Fäfigen und butterh 
Theile der Milch übrig bleibende Ylüffigket. Man bebi 
ihrer, da fie erweichende und auflöfende Eigenfchaften tk 





Moloch — Mont. 1m 


eilichen Sweden, bejonbers bei Blutftodungen in ben Ath- 
Bwerkjengen. 

Voloch, hebr. (3. Mofe 18, 21), König, ein Göße ber 
wniter und Moabiter, welche unter ber Geftalt deſſelben 
enne verehrten und ihm Menſchenopfer brachten. So wird 
Moloch im weiteren Siune für eine wilde, zerftörende Gott- 
gebraucht und von Sch. dem Teufel gleich geftellt, wie (R. 
I, we bie Räuber zu Karl Moor jagen; „Unfer bift bu, 
wenn ber Erzengel Michael mit dem Molod ind Hand: 
nge fommen follte!" Das Bild des Molody (R.II,3) war 
Düfte mit einem Ochſenkopfe; fie beftand aus Metall und 
te von umten her wie ein Ofen geheizt werben, worauf bie 
er, die man bem Göpen opfern wollte, in deſſen glühenbe 
e gelegt wurden; daher (R. II, 3): „Drum ftanf auch die 
fo nad Schwefel ftundenweit, als würde die ganze Gare 
fe des Molochs unter dem Firmament auögelüftet.* 
Moment (8. u. 8. I, 4 — Bft. Prol. — Meb. II, 10), 
Uugenblid; and Zeitpunkt, wie (Geb. D. Zeitpunkt): 

„Ute der große Moment findet ein Kleines Geſchlecht - 


MRomus (Myth.), ein Sohn der Nacht, welcher der Sage 
ge alle Einrichtungen ber Götter mit beigendem Gpotte 
te; daher (Geb. D. Mädchen v. Orleans), wohl mit Ber 
ng auf bie fogenannten Poffenfpiele: 
„Den lauten Martt mag Romus unterhalten; 
Cin edler Sinn liebt edlere @eftalten.“ 
Mond, der befannte Trabant ber Erde; außerdem die 
nomifche Benennung für die Trabanten anderer Planeten. 
gL Saturn.) Der Lichtwechſel des Mondes wurde im 
um ber Zeiteintheilung des Jahres zu Grunde gelegt; 
r heißt e8 (Geb. D. Eleufiihe Felt) in Beziehung auf den 
ER re des eb kr Zeiten 
Und der Monde heilgen Gang." 





122 Mongolen — Monftranz. 


(vergl. Sphärenharmonie). Mond tft auch die Zeit von 
Neumond bis zum antern und fteht poetifch (Ph. I, SE: 
Monat, dad davon ftammt, wie (W. X. IV, 3), wo Ur 
von ihrem Manne jagt: 

„Schon in ben ſechſten Mond liegt er im Thurm.” 


Das Licht des Mondes iſt zurüdgeftrahltes Sonnenlit J. 
wie dieſes den Geſetzen der Bredhung und Harbenzerlege 

Strahlen unterworfen, fobald die Bedingungen dieſelben ſj 
wie bei der Sonne; daher (W. X. II, 2): 


„Ein Regenbogen mitten in der Nacht!? 
„Es ift das Licht des Mondes, bas ihn bildet.“ 
















Mongolen, der Name eined Bolköftanımes im mi 
Aſien; bildl. für Leute, Die auf der unterften Stufe ber & 
bildung ftehen, wie (Geb. D. Sreundichaft): ' 


„Bom Mongolen bis zum griech'ſchen Seher.“ 


Monolog, von dem gr. monos, allein und lögos, bie 
ein Selbſtgeſpräch; bei. im Drama (Wrb. I — K. d. 53 
Scene, in welcher eine Perfon allein erjcheint, um die Ge 
welche fie innerlich bewegen, laut zu äußern. 


Monfienr (R. II, 3), tn niedriger Ausbrudsmweife ( 
2. 1,1) „Musje*; frzſ. mein Herr, war ehemals ber | 
welcher in der älteren burbonifchen Linie ohne allen 
Zujaß dem älteften Bruder des Königd beigelegt wurde; 
(M. St. II, ): „Monfieur, unfern königlichen Herm*; 
Duc von Anjou. ©. a. Madame. 


Monftranz, mittl. lat. monstrantia, von dem lat. mo 
zeigen; das prächtige Sehäufe, in welchem die geweihte GE 
(f. d.) oder da8 Hochwürdige (M. St. I, 4) enthalte 
und dad in der katholiſchen Kirche der verfammelten Gewei 
bei der Meſſe als Zeichen ber Gegenwart des Herrn gt 
wird. Daher (Ged. D. Gang n. d. Eifenhbammer): 


u“ 





Montalto — Moral, 123 


„Drsuf; old der Wriefter fromm fich neigt, 
Ued, zum auar gemant 
Den Bott, dar gegr 
Im Homerhabner Hand, 
De kündet «8 der Sacrifion 
Mit deilem Gödlein Fingend an, 
Mad Miles fwiet und [hlägt die Brüfte, 
Sich fromm befreuzenb ver dem Ehrifte.” 
®. T. 1, 3: 
„Da fleßt# der Biof, ber Röffelmann — kam juft 
Bon einem Kranfen her — mid fteiit fi bin 
Mit dem Hohwürbigen, grab' vor bie Stange — 
Der Sfgrift mußte mit dem Gidelein fellen: 
Da fielen SM aufs Knie, i6 jelber mit, 
And grüften die Monftranz;, doch wicht dem Hat.” 


Sarrament, 


Montalto, Ritter (Mith.), aus einer italieniſchen Familie, 
‚bereits im 14. Jahrhundert an ftürmifchen Parteifehden Theil 
en hatte. 
onteeueuli, Ernft (Ric. IV, 3 — Wit. T. II, 8), 
löhaber der Eaiferlichen Artillerie, Dheim des nach Wallen- 
Eis Zobe fo berühmt gewordenen Raimund v. Montecuculi. x 

Montereau (3. v. D. I, 5), Städtchen am Cinfluß der 
me in die Seine. 

Monument, lat. monumentum, Denkmal; ironiſch (R. I, 1) 
E Galgen. 

Moral, von dem lat. mos, die je; gewöhnlich ſ. v. w. 
Aktenlehre, Sittlichteitslehre, bedeutet (N. Borr.) die gute Sitte 
Bft, indem Sc). fagt: „Wer fid den Zweit vorgezeichnet hat, 
B Safter zu ftürzen, und Religion, Moral und bürgerliche 
Kepe an ihren Feinden zu rächen“, d. h. ald Vertheidiger ber 
dem Sitte aufzutreten. — „Die moralifche Kraft" (Geb.) 

bie Kraft, das Gute zu wollen, danady zu ftreben; „eine 
Sralifche Erſcheinung“ (B. a. v. E.) im Gegenjag zur phy- 
Sen it eine folche, bie nach den Gefepen der Sittenlehre zu 








etigen, zeigt 





——— — 
poetiſche Duntelheit h 
foftem ift ein Sehrgı 


Weltweiſen): Dee 
Der 

Mh 

Ausfi 

Moraliften, An 


1782 hatte in feiner ı 
Grenzen der Schicllich 
abgekürzt und Bieles iı 
„Der irbifche Gefährte 
. Morblen (R. ıı, 
Henker! od. zum Teufel 

Mordio (R. IV,. 
„Mord“ und dem alte: 
gelegt. 

Morgengabe (D. 
Gatte feiner Gemahlin ı 
pflegte. 

Morgennimmerfei 
Sohn des Morgennimm: 
Sterblicher, d. h. ber m 
mer“) fein wird, 

m. 





Mörliihahen — Mostowiter. 125 


vachen (W. T. IV, 3), eim Heiner Ort am Bier- 
zwiſchen Rüßnaht und Luzern. 


ft (Dem. IN, bei Heeren Morawsk, ein Heiner 
desna zwijchen Kiew und Tſchernigow. 


(Zur. I, 1), ein muhamedaniſcher Tempel. 


Ged. D. berühmte Frau), der bebeutendfte weit: 
ı5 des Rheins Sie entjpringt am Gübende ber 
fließt das Plateau von Lothringen (daher: Geb. 
ie lotharingiſche Zungfrau“) und ergießt fich bei 
m Rhein. 

der befannte Gefeggeber der Israeliten, war am 
wo ihm (2. Mofe 3, 1—16) ber Engel des Herm 
rigen Bujch erſchien, von Gott berufen worden, 
ı aus Aegupten zu führen, worauf ſich die Stelle 
‚ol. 4) begieht: 

„Denn der zu Mofen auf bes horets Höhen 

Im feurigen Buſch fih flammend nicberlich, 

Und ihm befahl, vor Pharao zu ftehen x.” 
tädigen König zu bewegen, dad jüdifche Volk ziehen 
m er zur Beglaubigung feiner göttlichen Sendung 
‚ Wunder zu thun, audgeftattet worden. Auf zwei 
r, auf dad Grünen bed Stedend Aarons (4. Mofe 
ad Hervorrufen der Quelle aud dem Felſen am 
‘oje 17, 6 u. 7) bezieht fi) die Stelle (M. St. 
): „Der dürre Stab kann Zweige treiben 20.” 
(Dem. I) an der Moſtwa, einem linken Seiten: 
3; die alte Hauptftabt des ruffiichen Reiches und 
ſidenz der Czaare. Nach ihr wurden die Ruffen 
Zeiten häufig auch Moskowiter (Dem. I) ge 


siter, |. Modlau. 





126 Retir — Rumie. 


Motiv, ei; Beweggrind: in ten jhemen Ki 
v. MR. Einl. 5, 373, en auf Wirkung beredynetes Km 
metiriren ebendai. S. 353,, mit Gründen belegen 
Rügen. 

Aulatte, von tem lat. mulus, MRaulthier /ocn V 
Eſel abſtammend,; ein Mijchling. ter ven ſchwarzen wi 
Menſjchen herſtammt. alje zud eine zwiſchen heiten fie 
Zube bat; daber ®. a. vr. E: „gelbe Mulsttemfdrmkı 

Rulciber, j. Herhältee. 

Müller, Icbannes ıB.2.V,1), ein mit Bezich 
den berühmten Geſchichtsſcheiber Ichinnes v. Müller (g 
zu Shaffbaujen, geft. 1809 zu Kuftel) gemüblter Ram 
ſelbe bat fich durch jeine 1774 in Genf gebaltenen Bar 
über Univerjalhiftorie, ver Allem aber durch jeine 17 
nene Geichichte ter Schweizer unt andere hiſtoriſche Be 
weitverbreiteten Ruf erwerben. Sc. batte ihn übe 
Punkte der Gedichte Zell um Auskunft gebeten, b 
gründlicher Weije ertheilt wurte, daß der Dichter fih 
angejpernt fühlen mußte, in jeinem Drama möglich tr 
riſch zu verfahren. 

Mumie, eine einbaljamirte und getrodinete Leiche, 
die alten Aegppter in ihren Grabdenkmälern aufzub 
pflegten. Mit Beziehung auf den widrigen Eindruck, d 
Leihen machen, ift (Mcb. IV, 3) von Herenmum 
Rede, Lie in den Keftel getban werden; beögleidhen (. 
IV, 7) „welt, wie eine Mumie”; eben jo wird (D. | 
bes königlichen Leihnamd mit den Worten erwähnt: 

— — — — ‚Der neuerwählte König 

Kun ..... die Mumie bes Todten 

Aus ihrer Rube zu Eöcurial 

Hervor ans Lit der Eomne reißen.“ 
In bildliher Ausdrudöweife wird (Geb. Refignatim) 
ſterblichkeit 


Münfter — Mufe, Die deutiche. 197 
„Gin Lügenbild lebendiger Geſtalten, 


h Die Numie ber Zeit* 
Ian. Eben fo jagt Sch. (Geb. D. Spaziergang), wo von 

Schmwinben des geſetzlichen Sinnes mitten unter bem Scheine 
= Gejeplichteit die Rede it: 

„Fahre lang mag, Jahthunderie Lang die Mumie dauern, 
Mag dat trügende Bülb Iebender Gülle beftehn.“ 
im ähnlicher Weiſe bezeichnet er (Geb. D. Genius) die 
verjtänbliche Ausdrudsweiſe der Philofophen in der an 
etbft gerißteten drege 
„Die di betannt, mad die Gruft der dunflen Wörter bemahret, 
D6 der Sebenben Zroft dert bei den Mumien mohntt* 
Münfter (Geb. Elegie a. d. Tod e. Jünglings — K. u. 
4), von bem fat. monasterium, Klofter; eine Collegiat- 

Domfirdhe, weil die Domberren ehemals in Gemeinſchaft 
wie die Mönde. 

Muotta (W. T. I, 2), ein Bad, der ein intereffantes, 
Stunden langes Thal burchfließt, deſſen früher mit Ur- 
beftandene Mbhänge „jept” mit Wiefen bebedt find. Nach 

öffnet ſich die Thalſchlucht und führt rechts nach Schwyß 
ber find nach Brunnen an den Vierwaldftätterjee. 

Burano, |. Venedig. 

F Mufe, An die (Ged.), ein Epigramm aus dem Sahre 
6. Der Dichter fühlt ſich glüclich in dem Befige der doeſie 
BD beflagt diejenigen, die derjelben entbehren. Vergl. „Zepige 
Vemeration.“ 

Mufe, Die deutfhe (Ged.). Als Sch. im Jahre 1800 
& mit dem Plane beihäftigte, für die deutſche Bühne ein 
ürdiged Repertoire zu ſchaffen, jah er ſich nicht nur in der 
Mbeimijchen, fondern aud in der ausländijhen Literatur um. 
erbei drängte fid) ihm die Bemerkung auf, daß bie deutſche 
Ieefie ſich der Gunft der Großen feinesweges fo zu erfreuen 
habt, wie etwa zur Zeit des Kaiſers Auguftus, oder wie gegen 





128 Muſelmann — Mufen. 


Ende des Mittelalterd unter den Medireern (f. d.) zu FU 
Ja ſelbſt der Weife auf dem Throne, Friedrich der © 
lonnte bei feiner einfeitigen Vorliebe für die franzöſiſche Sita 
der deutſchen Poeſie feinen Gejhmad abgewinnen. Son 
die deutſchen Dichter nur auf ſich ſelbſt angewiefen; aber 
fo inniger und wahrer konnte ihre Empfindung zum And 
gelangen, um fo freier die deutſche Dichtkunft fich entwsidel 


Mufelmann (Geb. Ritter Toggenburg), werberbt 
Moslem, von dem arab. isläm, d. i. Ergebung ob. Hingel 
an Gott oder den wahren Glauben; aljo eig. ein Rectaläuh 
d. h. ein treuer Anhänger der Lehre Muhamede, 


Mufen (Myth.), von dem gr. uüsa, von bem römij 
Ditern Camönen genannt, find die Schupgöttinnen 
ihönen Künfte und Wiſſenſchaften. Ihre Verehrung 
aus dem nördlichen Griechenland zu ftammen, daher (' 
Zw.-Handl): „Der Theffalierinmen Chor.“ Zahlen und Na 
werben für die älteren Zeiten verſchieden angegeben; Ho 
nennt (Od. 24, 60) die Neunzahl, doch ohne einzelne Ran 
Der Bater der Mufen ift Zeus, ihre Mutter Mnemeft 
(Ged. D. Gunft d. Mufen), eine Tochter des Uranus und 
Gäa. Da Mnemofpne ald die Göttin des Gedächtniſſes 
trachtet wurde, fo mußte fie natürlich Rinder von jeltenen Ga 
befigen; ihre Töchter widueten ſich daher den ſchönen Kür 
und dem heiteren Wiffen. Bor Allem ergöpten die Muſen 
ihren Liedern die Götter, wie (Ged. D. vier Weltalter): 


„Da fangen die Muien im binmnlifsen Gher. 
und (Geb. D. Eleuſiſche Feſt): 
„Dit neunftinmigem Gefange 
Gallen die Gamönen ein.“ 
Sie befangen den Anfang aller Dinge und die Werte 
Schöpfung, desgleichen verfündeten fie dad Lob und die Ih 
der Götter. Daher fingt (Zph. III, Zw. H.) der Eher: 





wbelent, die der bahgebaldte Schwan 
Wezenget — Das Haft bu geihan! 

Seid wum, dahı in einem Vogel 

Seda. wie bie Sage ging, 

Zend verwandelte @eftalt umfing, 

Sch, dah eine Babel ans dem Munde 

Der Gamönen ſeht zur [hlimmen Stumbe 
Dad @efohleist der Menfchen hinterning!” 


erſchienen fie bei feftlichen Gelegenheiten, wie (Iph. 
+9): 


„Wie uebilq euflang „ 
Der Hehgeitsgefäng 
Den gu der Gyther Sanjluftigen Tönen 
Zur Scyalmel und zum Nbyjhen Nebr 
San ber Gamönen 
Berjommelter Chor 
Auf Belend Hochzeit und Tpetis der Schönen. 
13 waren ber Pindus, der Parnaſſus und ber Helifon 
ge, auf denen fie ſich unter ihrem Führer Apollo bei 
Quellen vereinten. Jedenfalls erfcheinen bie Mufen 
m Gottheiten Griechenland und Romd ald die edelften 
nn; daher (Geb. D. vier Weltalter): 
„Und einen eifgen, teufcgen Altar 
Bewahrten fich ftile bie Nufen.“ 
seden den Gbelmuth, Ienfen die Herzen zum Guten, be« 
ind begeiftern die Sterblichen und unterftügen die Wür- 
it Rath und That; daher rufen die Dichter fie an, fo- 
etwas Schwieriged unternehmen wollen, denn fie find 
mberinnen ber Dichtergabe, wie (Geb. D. vier Welt: 
v0 es von bem fünftleriihen Talent des Sängers heißt: 
gm Hat eß die Mufe gegeben.“ 
Geb. D. Künftler): 
„Wa bei dem Gaitenflang der Mufen 
Mit fühem Beben dich durchdrang, 
Enog bie Kraft in deinem Bufen, 
Die ſich dereinft zum Weltgeift fhmang.” 





130 Muſen. 


Wie fie das künſtleriſche Talent verleihen, fo find fien 
auch tie Beijhügerinnen der Kunft; daher (Geb. D. Sa 
Mufen): 


„Mit dem Phitiiter ftirbt auch fein Ruhm. Du, himmliſche Rufı 
Zrägft, die Tich lieben, Die Du liekft, in Mnemeipnent Sch 


Sn bildlicher Ausdrucsweiſe ift Sch. die Muſe: 
Dichtkunſt jelbit, wie (Ged. D. Entzüdung an Laura) 


„Meine Mnie fühlt die Edhäterftunde.* 


oder (Ged. D. Geheimniß d.- Reminifcenz), wo er fe 
grauer Vorzeit beftandenen Verbindung mit Laura geben 
„Dieine Muie tab es auf der trüben 
Tafel der Bergangenbeit aefchrieben.* 
deögl. (Ged. D. Künitler): 
„Ben ihrer Zeit veritoßen, flüchte 


Die ernjte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Echug in ver Camünen Ehor.“ 


und (Ged. Sängers Abfchied): 


‚Die Muie ſchweigt; mit jungfräulidden Wangen. 
Errötben im verſchämten Angeficht, 
Tritt fie ver Dich, ihr Urtbeil zu empfangen.” 


2) find ihm die Mufen die Vertreterinnen des G 

ber Schönheit, wie (Geb. D. Künftler), wo ed in Be 

auf die anmuthigen oder malerifhen Stellungen heißt, = 

hen die römijchen Gladiatoren den Todesſtoß empfingen 
„Belaflen bingeftugt auf Grazien und Rufen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bebränt, 


Mit freundlich dargebetnem Bufen 
Ten fanften Bogen der Rethiwendigfeit.” 


8) die Repräfentantinnen de Sinnes für die Kun 
(Ged. D. Antiken zu Paris): 


„Der allein befigt die Mufen, 
Der fie trägt im warmen Bufen; 
Dem Vandalen find fie Stein.” 





Mufen. 131 


enn Nic alten Dichter eine Muje anriefen, jo waren in 
übrigen ſtets mitbegriffen; ſpäterbin gab man einer je: 
seinen eine beientere Beihäftigung, jo daß folgende nem 
setinnen unterjchieten wurden: 

lie (der Ruhm) für die Geſchichte. Sie wird ge: 
b figen?, mit einer geöffneten Papierrolle dargeſtellt. 

Kalliope (tie Schinretente) für Bad Heldengedicht, 
sen Händen ein zufammengerollted Pergament baltend. 

Melpsmene ıdie Singende) für dad Traueripiel, in 
n Hand einen Dolch, oder eine tragijche Maske, die an- 
r Die Herculesfeule geftügt. 

Thalia (die Fröhliche) für das Wuftipiel, mit Der 
n Maste und dem krummen Hirtenjtabe, gewöhnlich 
m Epbeukranze geſchmückt; biöweilend audy tanzen? mit 
antpaufe. 

(Frätu (ie Lieblihe) für Tanz und Muſik, mit einer 
gen Ypra, häufig auch tanzend. 

(Suterpe (die Ergögende) für das Flötenſpiel, mit der 
flöte. 

Terpjichore (die Zanzliebende) für Cither und Tanz, 
- fiebenjaitigen Lyra und dem Plectrum, mit dem fie die 

rührt. 

Polphömniäa (die Kiederreiche), jinnend und begeiftert, 
nit beteutjam erhobener Rechten, bisweilen mit einem 
e von Winden gefhmüdt. 

Uränia (die Himmliſche) für die Sternkunde, mit einer 
elätugel und einem Zirkel in der Hand, dad Haupt bis 
- mit einem Sternenfranze (bei Sch. „Feuerkrone“) um: 


en Mefen neun Mufen kommen in Sch.'s Dichtungen nur 
or; zumächft Diejenigen, welche ed mit der Dichtkunft zu 
haben, wie (Geb. Shakeſpeare's Schatten): 

„Alic ficht man bei euch ben leihten Tanz der Thalia 


eben dem ernften Bang, weldien Melpomene geht?" 
9% 


Po 





132 Mufenalmanah — Mufeum, 


ferner (Geb. Un Goethe): 
„Mufeichtig IR die wahre Melpomene, 
Sie kündigt nichts ala eine Fabel an, 
Und weiß durch tiefe Wahrdeit zu entzäden“ 
und (Ged. Tontunft): 

„geben athmie die bildende Kunft, Geiſt forbe ich mom Diähter; 
ber die Seele priht mur Polpbymmia auk* 
Schliehlich tritt (Ged. D. Künftler) Urania immbilbiid 
Repräfentantin der Wahrheit umter der Hülle der durch Aphte 

· d.) dargeftellten Schönheit auf: 

„Die eine Glerie von Drionen 

md Angefict, in behrer Mrjeftäh, 

Nur angej&out von teineren Dämstren, 

Berzeptend über Sternen geht, 

Weflohn auf ihrem Sonmenthrone, 

Die furchtbar Herrliche Nrania — 

Mit abgelegter Fenertrone 

Stebt fie — als Schönheit vor uns da* 
worauf umgefehrt (ebendaf.) die Schönheit zur Wahrheit w 
jelbit, die fanite Gppria, 
Umleuchtet von der Geuerftone, 
Steht dann vor ihrem münd'gen Gchne 
Entjcpleiert als Nrania“ 


Ann. Mujſe (Gitf. 10, 245): „id habe volle Mufe* 
thumlich für Muße. 

Mufenalmanah (Ged. D. Handihub; Anm. — 6 
D. Johanniter; Anın.), der Titel eines poetiſchen Jahrbuch 
welches Sch. von 1796 —1800 heraudgab. 


Mufeum, aus dem gr. museion, eig. ein Mufentemp 
d.h. ein den Mufen, d.i. der Gelehriamfeit, ben Wirfenjchaft 
und Künften gewidmetes Gebäude, bei. ein ſolches in weldt 
werthvolle Weberreite aus dem Aiterthum aufbewahrt werde 
daher (Ged. Pompeji und Herculanum): 

W „Im ernſten Mufe um 
Liegt noch ein Löftliger Schag feltener Rollen gehäuft.” 











Muſit — Molord. 183 


[-; leihen Gebäude, befonders die zu Kunſtſammlungen 
Rimmten, gewöhnlich ein ftattliches Aeußere haben, jo heißt 
(Geb. D. Antifen zu Paris) von dem Franken: 

‚lub in praugenken Mufeen 

Bei’ er feine Stegötzepäen.” 

Muſit, eine der Älteften unter den jhönen Künften. Sie 
Seint (H. d. Künfte) perjonificirt, wo ihr Sch. bie Beier 
ral. Mujen; Erato u, Terpfichore) als Attribut zuertheilt und 
F zwei Hauptmomente ihres Wejens, auf Melodie und Har- 
mie binmeift, Mit der „Mufit der Himmel“ (M. St. 
5) it Die erhebende Wirkung der geiftlihen Mufit gemeint. 

Musje, |. Monſieur. 


Mutter, Die (Ipb. UI, 3), ift Klytämneſtra, Agamemnons 
mahlin; ihr „Heiner Sohn“ (S. 29) iſt Dreftes (ſ. d). — 
e „heilige Mutter“ (M. St. I, 6) ſ. Maria. — Die „Mutter 
F Elijabeth" (M. St. I, 6) ift Anna d» Boleyn; j. Hein: 
b vi. — Die „unnatürlihe Mutter” (3. v. O. 1, 5) tft 
ve Anfpielmug auf I. Kön. 3, 16—28. 

Muttergottesbild, |. Maria. 

Mycenä od. Mycene (Ged. 2. B. d. Yen. 4 — Phön.), 
8 von den Heinen Königreihen der Landſchaft Argolis, auf 
t öftlicften Halbinfel des Peloponnes; ferner die berühmte 
Mabt (Iph. I, 3m.:H. — Ph. V, 6), Agamemnons Königäfig. 
bach Fürjt Hippsmebon war aus dieſer Gegend; daher jagt 
as Hofweifter (Phön.): „Myceniſchen Geſchlechts ift er.“ 

EB Mygdon (Bed. 2. 8. d. Xen. 61), einer der griechiſchen 
vor Troja, der Vater des Choröbus. 

Mökale (Geb. Semele 2); ein Vorgebirge Kleinafiens, füb- 

von Ephefud, der Inſel Samos gegenüber. 

Mylady, |. Lady. 

Mylord, |. Cord. 












134 Myriade — myſtiſch 


Myriade, von dem gr. nyrioi, zehntanfend; 
eine umzählbare Menge, wie (R. I, 2) „Morinden 
Köpfe“, d.h. eine Unzahl von Teufelögeftalten. 

Myrmidönen, ein theſſaliſches Urvelk‘ bei Homer das 
Achilles untergebene Volk von Phthia in Thefjallen; daher 
I, 3w.-9.): 


„Funfsig Schiffe tapferer Myrmibamen — 

Zend glorreiger Entel führt fie an“ 
Biöweilen werben aud die Griechen jo genannt, mie 
2. B.d. er. 2), wo Aeneas jagt: 


„Ber, jelbft ein Myrmiden ımb Kumpfgeneh 
Des graufamen Ip, erzählte tfränenfos?* 


und ebenbaj. 28: 
„Bon jeher darg im Strieg mit Slkımm 
Minervens Sup der Myrmidonen Scwäde.t 
Moftiter, An die (Ged.), ein Epigramm aus dem 
6. Diejenigen, welche ſich befonderer geheimer Offenbar: 
rühmen, weifet der Dichter auf das große Geheimnik hin, wer 
ches ung in der ganzen Schöpfung offen dargelegt und beunedl 
von Niemandem ergründet ift. 
myftifch, von dem gr. myein, ſich jchließen, verichlichen, 
bei. die Augen und den Mund; f. v. w. geheim, geheimnihrell 
dunkel und verborgen; daher (Ged. Menſchliches Wifien) ‚DE 
Sphären myſtiſche Tänze“, d. h. die geheimnigvollen Bere 
gungen der Weltförper. — Myſterien find Geheimniſſe, d 
der Oeffentlichteit nicht preiögegeben werben follen, mie i 
Alterthum die eleufiniihen Myſterien (j. Eleuſis); daſſelbe g 
auch von zarten Verhältniſſen der Gegenwart, wie (Geb. © 
berühmte Frau), von der es heißt, fie fei 
„Dem feröneren Geſchlecht entfchn, 


Herabgeftürgt von einem Ihren, 
Des Neiget beiligen Mufterien entweichen,“ 


d. h. ein Gegenftand der öffentlichen Aufmerkjamfeit gemorder 
Eben fo giebt es gewiſſe Empfindungen, die eben nur bejonder 








Mythenftein — Nachahmer. 135 


m Stunden angehören und für welche tie Sprache 
Illtkommen zutreffenden Ausdruck bat; daher (Ged. D. 


„Urt ten beiligen Zinn bätet bad myftifce Wert.“ 


hem die Stimme der Wahrheit gleichſam nur als eine 
heraufſteigt. — Ber indeſſen mit Gegenſtänden von 
Natur Misbrauch treibt und ſie zu ſeiner Hauptbe— 
13 macht, der iſt ein Myſtiker (Ged.), ein Verehrer 
:itmniseollen, wie es beſonders auf dem religiöſen Ge— 
diele giebt, Die das Geheimnißvolle in dem Verhältniß 
ſchen zu Gott vor Allem mit der Kraft der Phantafie 
fen itreben, um ed tem menſchlichen Gemütbe näher 
n. Schriften, welche dieſes Ziel verfolgen, ſind (Oſtſ. 
„meftijhe Bücher“, bie bejonder3 ten Hang zum 
lauben zu nähren juchen; Daher (Oſtſ. 10, 172): „Zulegt 
ibn mit Moſticität jo umjtridt und ummunden, daß 
ehr bei ihm Credit batte, jobald es natürlich war.“ 


tbenftein (W. T. I, 4), eine aud tem Biermwalritätter: 
rragende Feljenjäule, eine balbe Stunde nördlich vom 
Zie ijt gegenwärtig mit der Inſchrift gefhmüdt: „Dem 
Tell's, Ariedr. Schiller; die Urfantone 1560.” Mit 
tbenjtein (W. T. I, 1) ift der 5900 Fuß hohe Mythen 
tähe von Schwnz gemeint, der ſich, wie andere bobe 
ei berannabentem jtürmijchen Wetter mit einer Wolfen: 
ı umbuüllen pflegt. 


R. 


chahmer, Der (Ged.), ein Epigramm aus dem Jahre 
Der Nachahmer bewegt ſich ſtets in bereits geebneten 
während das Genie des Zwanges der Regeln ſpottet, 
Bahnen bricht und mit ſelbſtändigen Schöpfungen her— 
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Nachtwandler :ter Mentjüctige fint Menſchen mil 
Brain Rirziniekem, Die bei eintretenden Mentweil 
Sf!’ zu’titen art ct geichlefienen oder auch mit gell 
Auzın untersiben. chne ihre Umgebung zu erfennen. 
pflezen wie isn Traume umberzumanteln, nehmen mm 
Peitäifsigunsen rer und find nicht jelten geneigt, geiäl 
Hẽben u erficttern. Die Aerzte bezeichnen den Zuftand al 
ren tem Girftie Des Mendes bervergerufened Schlaf 
daber beißt es T. CE. V, v) von tem Könige: „Cr tom 
einem w:cden Iraume, wie eine? Nachtwandlers.“ 

Nadir, i. Zenitb. 

MNadeweiliers Zodtenlied (Ged.), jrüber unter dem 
„Nadeweſſiſche Tedtenklage. Died Gedicht aus tem. 
1797 iſt Die Frucht einer Reminiſcenz aus einer Meile 
Nordamerika ron Themas Carver und beweift, daß S 
au verjtand, Lie einem wilden Volke innewehnente 
nachzuempfinden unt dem, mas er unbefangen in fich aufg 
men, gelegentlih einen treffenden Austrud zu geben. € 
Icht an tem Gedichte „Ben Achten realiftifch: bumoriftijchen 
ralter, der milden Völkern in ſelchen Fällen jo wohl am 
Vieboff Lie kräftig einjegenten trechäiſchen Rhyuthmen, ſon 
beſtimmt ſchließenden männlichen Reime der kurzen Verſe, 
der derben Sinnesart ſolcher Völker durchaus entſprechen 
ſelbe gilt auch von mehreren recht überraſchend auftre! 
Reimen. Sch. betrat mit dieſem Gedichte ein Feld, durd 
ches das Gebiet der Poeſie ermeitert wurde und auf w 
Freiligratb jpäter fein Nachfolger geworden if. Hu 
empfand ein Grauen an tem Gedichte, mad Goethe m 
Rückſicht auf Den Stoff gelten laifen wollte Cdy.'3 9 
noch mehrere ähnliche Lieder folgen zu laflen, durch wel 
Natur jenes Volksſtammes zur Anſchauung gebradt ı 
ſollte, iſt unausgeführt geblieben. 

Nagori (Dem. IT), in Heerens Geſchichte (S. 300) 9 
ein ruſſiſcher Würdenträger, defien Tochter Marta (bi 
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fünfte (der Geſchichte nach fiebente) Gemahlin 
den Dinitrt od. Dimitri gebar, 

‚ Rymphen. 

v. D. Prol. 3), eine von der Maas durchſtrömte 
e von Philipp dem Guten durch Kauf mit dem 
»gthum Burgund vereinigt wurde und jept eine 
tigreich8 Belgien bildet. 


denie. 
de 9.), franz. Handelsſtadt oberhalb der Mün- 


Neapel. 


ı ehemals zu dem deutſchen Bundesſtaaten ger 
am, das öftlih vom Nhein auf den Höhen des 
3 Wefterwaldes zwijden dem Main und der 
Ahnherr des naſſauiſchen Fürftenftammes wird 
burg genannt, Kaifer Konrad's I. Bruder, deſſen 
feit der Mitte des 12. Jahrbunderts Grafen von 
Diejelben machten fi fpäter in den Nieber- 
namentli der Prinz Wilhelm von Naſſau 
D. €. IV, 22, ſ. Oranien), welcher 1579 die Union 
kte, durch bie ein großer Theil der Niederlande 
om Regierung abfiel. 
nie (R. II, 2), die einem Volke angeborene 
genthümliche Natur. 
I) die Gefammtheit aller gejchaffenen Dinge, die 
Ged. D. Naturkreis): 
‚ bu Ruhige, ſchließt ſich in deinem Reiche." 
der in der Schöpfung wirkenden Kräfte, wie 
> Don Carlos jagt: 


Benmd wahr if, daß bie fhaffende Ratur 
m Roberih im Carlos mieberbelte.* 


a 
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3) der Inbegriff der einem Wejen eigenthümlichen Eig 
und mit Rüdficht auf dieſe ein ſolches Weſen felbft, ı 
L. Prol.): 
„Der Kampf gewaltiger Naturen.” 

oder bild!. für natürlich gebliebene? Wefen, wie (D. | 
wo Don Carlos zur Prinzeifin Cboli fagt: 

„Dir Mädchen, dir entded ich mich, der Unjcuir. 

Der lautern, unentbeiligten Natur.“ 
Vergl. Ged. D. Genius, wo Natur in B.2 die jchaffen 
in V. 3 dad derfelben eigenthümliche Weſen, in B.4 
Schöpfung und dann die in ihr rubende Wahrbeit bez 


Naturalism, gew. Naturalismus, eig. Naturglaub 
religion; Naturaliöm in der Kunft (Br.v. M. Ein 
die Ausübung einer Kunft nach natürliher Anlage, obı 
und Kenntniß ihrer Regeln. 


Naturforfher und Transfcendental: Phil 
(Ged.), ein Epigramm, dad wahrjcheinli auf eine 
Joh. v. Schelling’3 Ideen zu einer Philoicy 
Natur (Tübingen 1795) zu beziehen tft, in welder e 
Richtungen der Natur: und Transcendental-Philoſop 
höheren Vereinigungspunkt aufzuftellen ſuchte. Die 
forſcher haben es zunächſt mit finnlichen Erſcheinun 
Transfcendental-Philoſophen (von dem lat. trausscendè 
fteigen) mit dem Neberfinnlihen zu tbun. Cine Be 
zwilchen diefen beiden Richtungen widerftrebt der Ratı 
Gegenftände und wird ſchwerlich je gelingen. 


Naturgefeg, Das (Ged.), ein Epigramm aus be 
1796. Es fteht in Zufammenhang mit dem veran; 
Gorrectheit (j. d.) und ift gegen ben oft lange fh 
falſchen Gefchmad gerichtet. 


Naturkreis, Der (Geb.), ein Epigramm aus N 
1796. Wie in der Natur faft fämmtlihe Erſcheim 
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ı ich zeichleitene Kette bilden, die Pflanze durch die Samen: 
Dung ten Keim zu einer neuen Pflanze giebt, Der aus dem 
Reere emporiteigende Waſſerdampf dur tie Wolken, Bädye 
nd Ströme zum Meere zurüdkehrt: jo bildet auch das Leben 
es Picnichen einen gejchloffenen Ring. Vergl. Goethe's Aus— 
wuhb: „Das Alter macht nicht kindiſch, wie man jpridht; es 
mbet und nur noch als wahre Kinder.“ 


Raue ot. Rave (W. T. l, 1) von dem lat. navis, dad 
bchiff; jd. ein plattes Yahrzeug, bei. ein Frachtſchiff. 

Neapel, ital. Napoli (Wit. L. 11), früher ein Theil des 
Bönigreich beider Sicilien, jept der ſüdlichſte Theil des König: 
tiches Italien, gehörte zur Zeit Philipp’3 II. zur jpanijchen 
eene; daher jagt der ven Malta zurückkehrende Marquis (D. 
LI. : „Auf meinem Rückweg von Neapel.” 


Nebelflede (Geb. An die Aſtrononmen). Sn beiteren Näch— 
en bemerft man ſchon mit blogem Auge Stellen am Himunel, 
We fich durch ihr beiferes Blau auf dem dunfleren Nachtbinmel 

seihnren. Soldier Flecke kennt man jest etwa 4000 und be: 
ichtet ſie als übereinjtimmend mit den ſeogenannten Stern: 
infen, Da fie ſich, Durch ſcharfe Fernröhre betrachtet, in ein— 
{re ‚sirtterne auflöjen. 


Nebukadnezar (Wſt. v. 8), Der zweite König Des chaldäiſch— 
sbrlaniichen SKeiches, welcher 599 v. Ehr. Dem jüdiſchen Staate 
in Ende machte und dag Volk in Die babyploniſche Gefangen— 
daft führte. 

Reife, Der, als Onkel, Luſtſpiel in drei Aufzügen. Aus 
em Kranzöjiihen des Picard. (Br. 7.) Cine Neberjegung, 
xren Driginal Den Titel führt: Encore des Menechmes, d. h. 
Roh ein Paar Dopvelgänger, wit Beziehung auf ein Stüd 
on Regnard, das einen ähnlichen Titel führt. Picard's natür- 
he Munterfeit und ſein lebensvoller Dialog mochten Dem 
berzoge ron Weimar befonders zugeſagt baben, auf deſſen 
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Veranlaffung Sch. im Frühjahr 1803 die Uebertragung | 
Auftipiele dieſes Dichters (vergl. Parafit) übernahm. Zi 
„Mönechmes® find in Proja gefchrieben und von Sch. ji 
wörtlich, jedoch ohne befonderen Zwang überfeßt. (Bergf. 
ſcher Genius.) Die Aufführung fand in Weimar unter ) 
Beifall ftatt, obwohl die Schaufpieler dabei nach Schee 
mung „fubelten“, 


Nektar (Mpth.), bei Homer (II. 19, 38; Od. 5,9 
Göttertranf, Die Götter bedienten ſich deſſelben und eri 
ſich dadurch ewige Jugend und Unfterblicpkeit; daher (Ip 
Zw.H.)⸗ 


„Bo bie Bechet bed Neftard erflangen, 
Auf des Pelton woltigtem Kramg* 


und (Geb. D. Triumph d. Liebe): 

„Unter goldnem Nektar fchaum 

&iu wolfüftger Morgentraum, 
Grein Luitgelage 

1 ber Wötter Tage.” 





* 
Sch. braucht N. oft bildlich: 1) in Momenten dichteriſ— 
züdens, wie (Ged. Dithvrambe), wo er Die Götter bittet: 
„D fühet mit Nektar, c reiht mir bie S 
und (Ger. D. Geheinmiß d. Neminidceng), mo er von 
geträumten früheren Vereinigung mit Saura jagt: 


„An entgegen gefien Neftarquellen 
Givig itrömend ihre Welluitwellen.“ 














2) vergleichungsweiſe von köſtlichem Wein, wie (8.1,4), wet 
fagt: „Der Boden meiner Zimmer Iede cypriſchen Net 
3) beſonders von dem Honigſaft und dem fühen Duft der Bi 
wie (Ger. Klage d. Ceres 


wer Kelch jet überflichen 
ws Netraıs teinitem Than.“ 















. Sängers Abſchied 


ianee wurzt die 





mit Nettardäften“ 
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nd (H. d. K.), wo ed von dem Orangenbaum heißt, den die 
ulente pflanzen: 
„Mögen beine Nektargaben 

Noch ten ſpätſten Enkel laben.“ 


h vom Liebesgenuß, wie (Ged. An einen Moraliften): Als du 
„Nektarcuft ven Mädchenlippen ſogſt.“ 


Kemefiß, gr. eig. der Unwille, die Entrüftung über etwas 
Barechtea ; in ter Myth. tie rächende oder ftrafende Göttin bed 
hichſals eine Tochter des Erebus und der Nacht, auch die 
rechte Vergelterin des Guten wie des Böſen. Sch. ſchildert 
ke (Get. D. Kraniche d. Ibykus, Str. 19) ale 

— — — — ‚Die furdtbare Macht, 
Die richtend im Verborgnen wadt, 
Die wmerferfchlich, unergründet 
Des Schickſals dunklen Knäuel licht, 
Ten tiefen Herzen fi verkündet, 
Dech Riehet vor den Sonnenlicht." 
Se wird als Rachegöttin angerufen, wie (Phön.), wo Antigene 
ber ter verwegenen Kapaneus (1. d. Die Rache der Götter mit 
m Werten heraufpbeſchwört: 
„O Remeſis und ihr, borlbratſenden 
Bewitter Joris, und Mr leher Strabl 
Des nachtumgebenen Blitzes! Zähmet ihr 
Den Tretz, Der uber Menſchheit ſich veriteiget!“ 
ildlich heißt es von ihr (R. IV, 5), wo Moor an Spiegel: 
rg's Leiche jteht: „O unbegreiflicher Singer der rachefundigen- 
emeſis“; und (DB. a. v. (F.) heißt es von einem fliehenden 
sebrecher: „Die unerbittlibe Nemeſis hält ihren Schultner 
.“ — Kine wie große Bedeutung für Sch. die Hand der 
»meſis Hatte, läßt fich in jeiner Erzählung: „Spiel des Schid: 
5“ verfolgen, deren innere Entwidelung ein tiefes pſycholo— 
ches Intereſſe gewährt. — Die bildende Kunjt der Alten 
Ute Die Nemeſis häufig mit einem Rade und einem Zügel 
r, um fie als Verfolgerin des Frevlers und Bezähmerin des 
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LUeerzott m Surtren Mir Peiiebung Fer 
Er. D. Tas ron der Muñt: 


— — — — — Fa mn Bobizerr mern: Brchen 


Sue arz sea Im setze Mr scbenten rs 
Suse Sıme .E Sim. u Na Krim are nn 
sr Yır beit er ont Fe rermaterie ib” 


Renie -.. Rinie Ger). ron dem lat. naenia, d 
lied. Zrauerzzisng: ein Kebrgeficht von elegiichem Ch. 
fen Izhre 1722. Wie baufig in jeinen Tichtungen, 
Ss. zur Sim Ne lüchtigfeit des menſchlichen Dalai 
Berazrehieti: Us Schönen auf Erten im Hmblid 
ters rübrendt (Freiznitte im Altertbum. Zugleich aber 
er tie Alzze um Tas Verlorene al3 etwas Wertbrell 
babenee. — V. 5 beziebt ſich auf Orpheus (I. d.); 
Adonis (j. d.“ V. 7 auf Tbetis (ſ. d.), die Mutter 
lichen Achilles. 


Neoptolemus (Get. 2. Br. d. Ren. 45 uw ! 
Eiegeäteit, Str. 9), ein Sobn des Achilled und d 
Teitamiı, bie aub Prrrhus (Ger. 2. B. d. At 
u. 92), wurde durch Odviſeus von Skyros, dem 8 
Grziebung, nad Troja gebelt, we er die kühnften 3 
richtete. 


Nepomuk (Ficc. III, 3), gew. Pomuk, eine Kleine 
Böhmen, ter Geburtsort Johanns v. Nepomuf, eine 
‘rühmteften Heiligen, des Schuppatrend von Böhmen, 
auf Befehl des Königs Wenzel (um 1400) in bie M 
ftürzt worden fein, weil er die Beichtgeheimnifie te 
nicht verrathen wollte. Doch find feine Anfprüche au! 
durch das Büchelyen, welches Abel über ihn geſchri 
befeitigt worden. 


Neptun, |. Pojeidon. 
Nereiden, |. Numpben. 
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" Mereus (Myth.), ein Sohn des Pontus (d. i. Meer) und 
we Gäa, eine alte Meergottheit, deren Sch. (Geb. D. Eleufifche 
beit, Str. 20) in den Worten gebentt: 

„Auch aus feiner grunen Welle 

Steigt der ichllfbefränzte Gott.“ 
vermählte ſich mit Doris, einer Tochter des Océanus, welche 
funfzig Zöchter, Die Nereiden (|. Nymphen) gebar, unter 
Theti3 (f. d.) Die berühmtefte war. Biöweilen wird Nereus 
ala Flußgott aufgefaßt; jo 3.3. bildlich für Flußwelle, wie 
. D. Spaziergang): 


„Aus rem Zchilfe bes Stromes winket der blaulichte !Mott.” 


Nero, ein römischer Kaiſer (54—68 n. Chr.), der, wig Died von 

Schüler des Seneca (|. d.) zu erwarten war, ſich anfangs 

und menſchlich zeigte, bald aber fich völlig ummwandelte und 

laſterhaftes Leben führte. Er ift befannt durch feine Grau- 

it, Die jo weit ging, daß er feine eigene Mutter und feinen 

Lehrer Seneca ermorden ließ; ferner durdy die Anzündung 

(5. II, 12), in Folge deren zwei Drittel der Stadt in 

Kde aclegt wurden, und durch die bieran fih anſchließenden 

Bbrittenreriolgungen. Der allgemeinjte Abſcheu war zulegt fein 

eo3, io Laß er, von Allen verlaffen und von feinen Feinden 

erfolgt, Mich jelbit Den Tot gab. Sc. jtellt ihn (D. ©. 

T, 10, mit Bufiris (ſ. d. und (R. V, 1) mit Richard (f. d.) 
fammen. 


Nerven. Die Bekanntſchaft mit dem Bau des menic: 
hen Körpers, welche Sch. durch jeine mediciniihen Studien 
wonnen, leuchtet aus manchen Austrüden und Wendungen 
mot. Dad Nervenivften oter „der Nervenbau” (Ep. d. 
h) beſteht bekanntlich aus einer marfigen Maſſe und zerfällt 
Gehirn, Rüdenmarf und Nervenfäden. Der gefunde Zuftand 
felben giebt uns das Gefühl der Kraft; daher heißt es (Elegie 
d. Tod e. Jünglings) bildlich: 


„Teen? mit der Jugend Nervenmarke.“ 
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d.h. mit der Kraft der Jugend, im Gegenfag zu db 
haften Zuftande defielben, wie (D. ©. IV, 1): 

— — — ‚Tie Eduld deb beſen siebers, 

DIE ganz erflaunlih an fie Nerven yreiit“ 

Neſtor, Sohn des Neleud und FYürft von Foloi 
17 ff.), hatte fib jchen in Der Jugend durch kühne Th 
gezeichnet und war bereits in hohem Xlter, ald er ml 
niſchen Zuge wit einer Ylotte von 20, nach Antereı 
Schiffen (Iph. I, Zw.-H.) Theil nahm. Während de 
jelbjt machte er ſich ten Griechen beſonders als eint 
Redner und erfahrener Rathgeber nüßlich, erreichte wel 
feine Heimatb und fell 99 Jahre alt geworden jein; da 
D. Siegesfeft): 

„Neftor jekt, der alte Zecher, 
Der drei Menſchenalter jah.“ 

nett (Wit. T. V, 2), von dem ital. netto, rein; gı 
ausgeſprochen. 

Netz (Ged. Würde d. Frauen), dichteriſche Frı 
Netzhaut, der Theil des Augapfels, auf welchem di 
ſtände ſich abſpiegeln. 

Neumann (Picc. IV, 2 — Bft. T. III, 19 u. 
(Dr. Kr. ©. 409) genannte Rittmeifter, deſſen ſich 3 
verwidelten Geſchäften zu bedienen pflegte, und ter 
lihen Nachrichten zufolge bei dem von Gordon vera 
Faſchingſchmauſe ermordet murde. 

Neuftadt (Wſt. T. IV, 3u.4), baierſche Stadt an! 
füdweftlih von Eger. 

Newa (H. d. K.), ber Abfluß des Ladoga-See 
öftliden Theil des Finniſchen Meerbuſens. An der ' 
und zum Theil auf den Inſeln derfelben liegt Petersb 

Newton, Iſaak ſſpr. Niut'n], geb. 1642 in der 
Grafſchaft Lincoln, F 1727, einer der größten Wftron 
Begründer der neueren mathematifchen Phyſik. Er fte 
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Sejeg der Gravitation auf, nach welchem ſich alle Körper 
nfeitig anziehen, und zwar in dem geraden Verhältnifſe 
Maflen und in dem umgelehrten Verhältniſſe des Duas 
3 ihrer Entfernung. An dieſes Geſetz denkt Sch. (Geb. 
zreuntichaft) in den Worten: 

„Geifterreih und Körpermeltzemüble 

Mälzer eined Rades Schwung aum Ziele: 

Hier iab ed mein Rewten gehn." 

in dem Körperweltgewühle erblidte er das Gele. — In 
Ger. Fhantafie an Laura, wo ed von zertrümmerten Wel- 


heißt: ER 
„Weint Rewteone ibren Riefenfall.” 


tet Die Mehrheit „Newtone“ ſ. v. w. Aſtronomen, ein 
iſcher Ausdruck: das Befondere ftatt des Allgemeinen. 


nid dem Wald, ſ. Unterwalden. 


Niederlande, Die, urſprünglich Niederlothringen, bildeten 
15. Jahrh. einen Haupttheil des Herzogthums Burgund, 
ven bald Darauf durch Heirath an das Haus Oeſtreich und 
r Durch Kaiſer Karl's V. Verfügung an Spanien. Ta Karl's 
en, Yhilipe II., Darauf ausging, Die Neligionsfreibeit des 
te: Turch Einführung der ſpaniſchen Inquiſition zu vernich: 
‚\e brach unſägliches Elend über die Provinzen bereit, 
rauf fih die Worte der Königin (D. G. 1,5): 
„Und dieſe Zhramen aus Sen Niederlanden“ 
ieben. Ein Aufſtand, Der 1565 ausbrach, war Die Folge 
jjer Unterdrückung, bis ſich Die Niederlande entſchloſſen, „die 
miſchen Ketten (D. E. V, 8) völlig abzuwerfen“, eine Er: 
irung, Die im J. 1581 erfolgte. Auch Philipp III. ſah ſich 
Hr genüthigt, durch Abſchließung eines 12jährigen Waffen— 
Uſtandes die Freiheit der Niederlande einſtweilen anzuerkennen. 
ben ſo wenig hatten Die, während Des dreißigjährigen Krieges 
m Kaiſer Ferdinand II. gemachten Verſuche, ſpaniſche Truppen 
ch Deutſchland nach Den Niederlanden zu führen (Wſt. L. 11 — 
n. 10 
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Picc. IT, 7), den benbfichtigten Erfolg; im Weſtphäliſchen 
erlangten die Niederlande die förmliche und vollftändige 
gung ihrer bereits feit 70 Jahren erfämpften, aber fr 
wieder bedrohten Freiheit. 

Nierenfteiner (Ged. D. berühmte Frau), ein b 
Rheinwein, der im Großherzogthum Heffen bei Nierftein 
Nähe von Oppenheim gewonnen wird. 

Nießwurz [Helleborus niger] (R. Borr.), eine 
Geſchlecht der Ranunkeln Jehoͤrige, ſcharf narkotijche, 4 
und Erbrechen bemwirfende Yflanze Im Alterthume 
man ein Wahnſinn heilended Mittel daraus, ſprüch 
und fcherzhaft empfiehlt man thoͤrichten Menſchen den 
deſſelben. 

Nilgott, ſ. Ammon. 


Nilus, die lateiniſche Benennung für den Nil, de 
tigſten und für Aegypten fo bedeutungsvollen Strom N 
öftlichen Afrika's. „Das Ungeheuer am Nilus“ (R. U 
entweder der Behemoth (Hiob 40), d. h. das Nilpferd, 
Leviathan (Hiob 21), d. h. das Crocodil. 

Nimbus, eig. Strahlenkranz, Heiligenſchein; bildl 
10, 203), Glanz. 

Niobe, die Tochter des Tantalus (ſ. d.) und der 
(ſ. Aphrodite), war mit Amphion (ſ. d.), einem grü 
Fürften, vermählt, der durdy fein treffliches Spiel der f 
kannt war. Niobe gebur ihrem Gatten fieben Söhne un) 
Töchter; ſtolz hierauf, verhöhnte fie einjt die Latona, we 
zwei Kinder, Apollo und Diana, hatte. Zur Strafe ii 
legten dieſe beiden die fämmtlichen vierzehn Kinder mi 
Pfeilen, worüber die Mutter, nad Ovid's Mietsmorphof 
148 — 312), vor Bram erftarrte und zu einem Marn 
verwandelt, auf den Gipfel eined Berges verfept wart. 


(Ged. D. Götter Griechenlands): 
„Tantal's Zochter fehmeigt in diefem Etein® 
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‚ D- Siegeöfeft): 


‚Denn auch Rohe, Min fameren 

Form der Simnilifchen ein Biel, 

‚Koftete die Arndt der Mehren 

Und bezwang das Schmerzgefübl.* 
je lang bfieben die Getöbteten in ihrem Blute liegen, 
alles Volk verfteinert hatte; erft am zehnten Tage 
e von den Himmliſchen begraben. Auf das „Grab 
er Niobens“ weift (Phön,) der Hofmeifter hin. Das 
Schiefal der Niobe hat dem Alterthum Beranlaffung 
berühmten Kunftwerke gegeben, der Gruppe ber Nio— 
en einzelne Geftalten jet zu Florenz aufgeftellt find. 


us (Iph. I, 3w.:6.), der Sohn des Charopos und 
a, von der Injel Syme (I. II, 671); er war durch 
Inbeit berühmt. 

je (Bft. T. I, 1), fräj. niche, von nicher, niften, eig. 
rtige Aushöhfung; eine halb-walzenförmige, oben kup⸗ 
wölbte Wandvertiefung. 

(nord. Myth.), eine Art böfer Waflergeifter, die im 
ben und ben Menihen, denen fie feinblic gefinnt 
lei Schaden zufügen, fie fogar zu fich herunter in's 
ehen; daher (Meb. I, 4): 

„Galfge Rire, du Haft mid) betrogen! 

Du gabfl mir das Geld, du giehft mich nad!” 
3 (Sftf. 10, 137), Hptit. der im nördl. Italien am 
r liegenden Grafſchaft Nizza, bie bis 1388 zur Pro: 
Irte, dann an Savoyen kam und feit 1860 von Bictor 
wieder an Frankreich abgetreten worden ift. 
[ dat. befannt, berühmt), fraf. noble, eig. edel, groß: 
‚ann auch vortrefflich, vornehm, wie (Wft. 2. 11): 

„@ir ſollen von bem Grieblänber Iaffen, 


Der den Eolbaten fo nobel hält.“ 
10* 
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Ber nme Zi un aut ge Refleitun 
mr su, un sR-c-. tem * ter.“ 
Rebili. -.. zii. zz fer lat nobuis — Perj.⸗ 
I 12 — E oe 151. ebenalä die adeligen Geichle 
Bere; met: TAα am Ser Keaierung batten. 
Remoter. r:z > ar. nme Weite; Hirten: ot. 
sehen: Pie zwi Ne Teufrier Ged. 4. B. d. An 9 
da Ro "ren Xäeekzu reisen, cuc feine feiten Bobafipe 
deber rt. D. Fleatite weit: 
Do NCBSde Yirk Nie Iriir 
KBırr zur min Ari 
Norden Zi. X. 11: bildl.: 


= 3 Zuter aut 122 Rorden 
smmumıntzeir ce? sehleien werien* 


j. v. w. au? allen Weltgegenden, aus aller Herrn Läander 


Nord ſche Mächte D. C. V. ð). ſind in Bezug auft 
beſonders Frankreich. Deutichland, England und Schwel 


Nordpol 5. II. 5). i. Magnet. 


Norfolk, Thomas (G. u. 2. II, 3), ſ. den Arti 
Maria Stuart, Ar. IL S. Ge. 

Rormandie J. v. ©. 1, 1), eine der norbijchen, am 
la Manche gelegenen Provinzen Frankreichs, zwiſchen der £ 
und der Picardie. 

Normann (Mch. I, 6), eig. Mann aus dem Nor 
in älteren Zeiten ter Name für die Bewohner Skandi 
(Dänemark, Schweten und Norwegen). die, von ber ' 
ihres Landes geträngt, baufig räuberiiche Einfälle in fi 
Gebiete machten und auf tiefe Weile beſonders Deut 
Frankreich und England in Schreden fegten. 


Norwegen (Meb. I, 2), der weftlide Theil der flu 
ſchen Halbinfel. 
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Rotabene (R. IT, 3), lat. nota bene! d. h. merke wohl! 
e. wehlgemerft. 

Aotar (N. a. O. I, 11); urfpr. ein Geſchwindſchreiber, der 
it Abkürzungen oder Zeichen (notae) fchrieb; jeßt ein vereidig- 
⁊ Schreiber, dem mit landeöherrlicher Genehmigung die Be: 
agniß ertheilt ift, gewifle rechtlihe Oundlungen in Gegenwart 
on Zeugen zu vollziehen und eine glaubmwürdige Urkunde darüber 
ufrunchmen. Daher jagt Maria Stuart (M. St. 1,2): 


„Auh Schreiber und Notarien verlang' idh, 
Um meinen legten Willen aufzufeßen.* 


Motbnagel (K. u. 8. IV, 3), ſ. v. w. Audhelfer, Vermittler, 
ei. im üblen Sinne. 

Notre Dame, frzſ. Unfere (liebe) Frau (eig. Herrin), eine 
äufige Benennung der Zungfrau Maria; desgl. (3. v. O. 
wel. 3) der Name für die Hauptlirhe einer Stadt. 


Ruf, von tem lat. nulins, fein; ſ. v. w. nichtig, ungültig, 

ne (Wit. T. V, 2): 

„az Jurament it null mit jeiner Iren.” 
Jie MNull, eine Ziffer chne Werth, im Yotteriejpiel j. v. w. 
etc, von dem holl. niet, nicht; alfo ein Yeblzug, wie (MR. III, 2): 
Rullen ſind ter Auszug.“ 

Numider (Ber. 4. B. d. Wen. S) vd. um des Reimes 
nillen Numide (ebenda. 60); die Bewohner von Numibdien, 
einem Königreich, welches weſtlich ven Karthago lag; Davon 
nnmidiſch, wie (Ger. D. Spaziergang;: „der numidiſche 
Vald.“ 

Nürnberg an ber Pegnitz, ſeit 1806 die Hauptſtadt des 
bariſchen Rezatkreiſes, war ehemals eine freie Reichsſtadt. — 
In J. 1632 war Guſtav Adolph von Münden über Augsburg 
uh Nürnberg gegangen, welches Wallenjtein feinen Feinden 
degzunebmen gedreht hatte. Von den Bürgern Nürnbergs aufs 
kãftigĩte unterſtützt, hatte der Schwedenkönig dicht bei der Stadt 
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ein ſtart befejtigted Lager bezogen, während bie Kaiferliden 
auf den benachbarten Höhen verſchanzten. Nachdem beide 5 
11 Wochen Tang einander gegenüber gelegen und fich gegenfe 
durch Scharmüfel gereizt hatten, machte Guſtav Mdelph, da 
Lebensmittel für jein Heer nicht mehr lange vorhalten konn 
am 4. September den tollkühnen Verſuch, Wallenftein von jeü 
Höhen zu vertreiben. Das Wageftüf konnte indefjen nicht, 
fingen. Nachdem er 2000 Todte auf dem Plage gelajien u 
noch mehr Verwundete mit zurüdgenommen, ſah er felbit je 
Unbefonnenbeit ein, indem er zu dem Pfalsgrafen Friett 
ſagte: „Wir haben einen Pagenftreid gemacht, Herr Vetter 
Daher (Picc. II, 7) Queftenberg'® Worte: 

„Su Nürnbergs Lager lich ber jcmwebjhe König 

Den deuhm · 

Nymphen (Myth.), halbgöttliche Weſen weiblichen & 
ſchlechts Töchter des Jeus. Sie erſcheinen als untergeordnt 
Glieder in dem Götterftaate, werben aber bisweilen in die ® 
fammlung der Unfterblichen auf den Olymp berufen. Ihr 
Bedeutung nad) find fie Repräjentantinmen ber Naturkräfte, 6 
fonders derjenigen, bie ſich in ernährenden Flüffigfeiten du 
geben, weshalb fie auch mit den Waflergottheiten in naher 8 
ehung ftehen. Die Nymphen bleiben ftet? jung unt ſaẽ 
erſcheinen als Wefen, die ſich ſichtbar und unſichtbar maht 
können, dürfen ſich mit den Göttern im Reihentanze ergät 
find aber felbft nicht unſterblich. 

Die Nymphen zerfallen in verſchiedene Abtheilungen, n 
Dryaden, Oreaden, Najaden, Nereiden u. a.ım., werden intel 
nicht immer ftreng von einander geſchieden, daher auch oft b 
ſammen genannt, wie (Geb. D. Götter Griehenlands): 

„Diefe Höben füllten Dreaden, 

Eine Drpas lebt in jedem Bauin, 

Aus den uͤrnen lieblicer Najaben 

Sprang ter Ströme Zilberihanm.” 
Da ſie meift in der Umgebung der höheren Götter, beſent 
im Dienfte der Venus und ber Diana erfcheinen, jo werden 
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on der dildenden Kunft in dieſer Weiſe dargeſtellt. Ja 
sten von der letzteren nicht ſelten als Ideale höherer 
her Schönheit benutzt; Daher (Ged. D. Künſjtler): 
„Zer Reiz, der dieſe Rymrpbeſichmückt, 
Scpmilzt ianft in eine gẽttliche Atbene.“ 
sh. von den Nnmpben im Allgemeinen jpricht, braucht 
Ausdruck meift bildlich, mie (Geb. An einen Moralijten), 
in Beziehung auf junge Mädchen heißt: 
„init. 212 da nch dae Anmnkenrelt Cehiearir, 
Gin Held Lei Garnerald, den Leutfhen Wirbel fegit 2.“ 
5. II, 10), wo Fiesco bei dem Anblick eines jchönen 
enbildes jagt: 
.Medr feiner Rymphen, Remane!?“ 
ei Sch. kommen vier Arten von Nvmphen ver: 


ı Die Drvaden ot. Baumnymphen. Sie leben in 
&umen und entftehen und vergeben mit denfelben, Iaffen 
eiben und blühen, und ſchützen fie vor der Art des Men— 
Wenn aber bie Parze des Toded Der Dryade fich nabt, 
rodnet die Rinde, die Zweige fterben ab, und Lie Seele 
smphe flieht dabin. — H. d. K. bitten die Mädchen bei 
mblicd des gepflanzten Drangenbaumes: 

„TRegt ibn, zärtliche Dryaden!“ 
Bed. D. Spaziergang) beißt ed: 


„zickend fliegt in ben Baum bie Art, ed erienizt die Dınabe.” 


I Die Dreaden od. Bergnymphen erſcheinen ala 
ſchürzte, ſchöne Jägerinnen und ald Begleiterinnen Der 
. wie (Get. D. Eleufiihe Zeit): 

„Ale Nrmehen, Oreaden, 

Die der ſchnellen Artemis 

Golgen auf des Berges PBiaben, 

Schwingend ihren Jagerſpieß.“ 


sem braucht Sch. fie ſinnbildlich, wie (Ged. Klage d. 
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„Sa dem Hain enmader Binder, 
at die Dreade fpride: 
Deine Blumen fehren wieder, 
Deine Tedter tehert widt* 
und (Geb. 4. B. d. Aen. 31) ald Repräfentantimen bes S 
‚And deulent ftimmt der Dreaben Muzb 
Das Brautlich au auf Hoher Feiienfnige“ 

3) Die Najaden od. Duellngmphen find junge, 
Madqhen, tie meift in Geſellſchaft der Flufgötter, bef 
als Dienerinnen der Venus erjheinen, wie (Geb. ©, Tr 
d. Liebe): 





„Und fieh! der Bien GEnth emtguillt 
Die Himmelstochter janft und mil, 
Gettagen von Rajaben 
Zu trunfenen @eftaden.” 


4) Die Nereiden od. Meernympben, die 508 
des Nereus und der Oceanide Doris; es waren ſchwarz 
Mädchen, die in einem prächtigen Palafte auf dem Grun 
Meered wohnten, oft aber an auegelaffenem Scherz fid ı 
ten, wenn fie mit Delppinen und Tritonen auf den Well 
Meeres fid) jhaufelten. Die befanntejte unter ihnen iſt 
des Achilles Mutter, welder (Aph. IV, 3m.:9.) das &r 
Chores erfling 





„Seit dir, behe Nereide!* 


und von der es (Geb. Nenie) Heißt: 
„Aber fic ſteigt aus dem Meer mit allen Zächtern des Nereut.* 


Mit ihrem und ihrer Schweſter Bildniſſen waren au 
Schiffe geihmüdt, melde Achilles nad Troja führte, 
(Sph. I, Zw. 9.): 

„uf erbabenem Verdede tbrenen, 

Zeichen deo uniterbliden Peliden 

Geltne Nereiden.“ , 
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D. 


Chelis® (Ger. D. Künftler), eine Spitzſäule; vierfeitige, 
D-151 Fuß hehe, meift aus einem einzigen Stein gehauene 
Einen im alten Aegypten. Sie waren gewöhnlich mit Hiero- 
Krrben verjeben, hatten höchſt wahrſcheinlich eine religiöſe Be- 

g und Mienten, von ber Sonne bejdienen, gleich unjern 
Bennenuhren zur Zeitbeftimmung. — Der Obelist (Ger.), 
& Epigramm aus dem 3. 1797, zeigt, daß dem Dichter auch 
8 Starre und Todte, ſelbſt in feiner Einförmigkeit noch Leben 
hmete und zu ihm redete. Daffelbe gilt von den darauf fol- 
nden Fpigrammen, welche gleihfalls Werke der Baukunſt be: 
adeln. 

Dberhaus, ſ. Parlament. 

Oberhofmeiſterin (D. ©. 1, 6), fie iſt mit der oberſten Auf: 
bt über das bei Hofe von Seiten der Damen zu beobachtende 
remceniell betraut. 

Oberon (Get. Metr. Ueberſ. Borer.), ein bekanntes, von 
zieland in achtzeiligen, aber eigentbümlich bebantelten Stanzen 
riaßtes romantiſches Heldengedicht. 

ODberrichter (M. St. II, 1), der Vorſitzende des höchſten 
Krichtebefed in England. 

Thmann (WR. T. l, 4), ſ. v. w. Schiedsrichter; vergl. Am— 
nan, wobei wir gleichzeitig eine und aus der Schweiz zugegan— 
Me Berichtigung anbringen. Altlandamman iſt der ehemalige, 
Ihgetretene Landamman. 

Obriſt (Rice. II, 1 — Sp. d. Sch.) od. Oberſt, der höchſte 
%kfehlähaber eines Regiments; Oberftlieutenant N. a. O. 
‚ 3), der nächſte Officier nach Dem Oberſt. 

Zcean, gr. zuerit ein großer Strom, der Erde und Meer 
nfließt und allen Gewäſſern auf Erden den Urfprung verleiht 
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(Hom. Z1. 7, 422; 14, 245; 21, 196); demmädhft (Geh, 
mele 1), das offene Meer; desgl. (M. St. IH, I), wo « 
den Wolfen heißt: 
„Sie fuen Frantreiche fernen Desan.t 

St. braucht es in ſchwungvoller Sprache auch da, wo er nur. 
einem Binnenmeere wie dad Mittelländifche redet, wie F 
11,2; V,16); endlich als ein Bild des Lebens oder ber 
wie (Sp.u,d. %.); ferner (Ged. Erwartung u. Erfüllung): 

„Im den Ocean ſchifft mit taufent: Mafken ber Züngting” 
und (R. I, 1), wo Franz von der Natur jagt; „fie jepte 
nadt und armjelig and Ufer biefes großen Dceans Welt“ 


Detavius. Als Cäfar's Mörder in bie 
gangen waren, gelang es feinem Schweiterenfel mb 
fohne, Cajus Octavianus (nah feinem Vater Detaniud 
naunt), durch feine Freigebigfeit Das Voll wie Das Heer für 
zu gewinnen. Erſt zwanzig Jahr alt, ward ihm das Genf 
zu Theil, worauf er fih zum Schreden aller Woblgefinnten mit | 
Antonius und Fepidus zu einem zweiten Trium—irat verband 
und jeit 31 v. Chr. unter dem Namen Cäjar Auguſtus al 
Alleinherrſcher über Rom regierte. Daher (F. 11,5): „Gem 
ift da, wo das unüberwindliche Rom wie ein Federball in die 
Rakete (f. d.) eines zärtlihen Knaben Detavius ſprang.“ 

Odyſſeus (Ged.), Tat. Ulnjjes (Ged. D. Künftlen d ) 
abge. WIYB (Ged. 2. 8. d. Yen. 2 — Geb. D. Siegesfit — 
Iph. I, 1), König der Inſel Ithaka (j. d), Sohn des Lairtd 
(Ged. 2. B. d. Yen. 7), ober einer jpäteren Sage zufolge (Ib 
V, 5) der Sohn des Siſpphus (j. d.) iſt der Hauptbeld it 
Homers Odyſſee, welche fein Leben mit mannigfachen Ah 
tenern ausgeihmüct hat. Er führte zwölf Schiffe nach Treja 
und zeichnete ſich bei der Belagerung der Stadt durch Lift md 
Gewandtheit aud; Daher (Iph. I, 3w.:9.): 

— — — — Laertes liſtenreider Schn, 
‚Seiner delſen· Ithata entitiegen.* 
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Seines beſonderen Rednertalentd wegen wurde er häufig ala 
utihafter und Vermittler gebraucht. Er half das Palladium 
Alwenten, gebörte mit zu den Helden, die in Dem hölzernen 
Pferde verſteckt waren, irrte nach der Eroberung von Troja zehn 
Rhre lang an verfchiedenen Küjten umber, ftieg jelbjt in den 
ecus hinab, beſtand tie Gefahren der Scnlla und Charpybdis 
d, kam ald Schiffbrüdiger ganz alfein auf Ogygia, der Inſel 
eRompbe Kalnpfo, an und erreichte endlich durch Minerven’d 
ilte jein Vaterland, das er anfangs nicht wieder erfannte. — 
Inijend edler Sohn“ (Ger. D. Künjtler) iſt Teléma— 
is, welchem Minerva, indem fie häufig Die Gejtalt Des 
entor, feined Grzieberd annabın, mit mannigfachem Rathe 
: Seite ſtand, wie 3.8. (Od. 2, 284 ff), ala Télemach nach 
od zu Neſtor reijte, um Erkundigungen über feinen Vater 
unziehen. Als jie bier ein feierliched Opfer gebracht haben, 
hebt ſich Athene (3, 371) wie ein Adler in die Yüfte und ent: 
mintet.® Run erkennt Nejtor, daß der vermeinte Mentor die 
ügerin der Thofleud war und preift den Telemach glüd: 
4. — An dem Erpigramme: Odoſſeus (Ger) aus dem 
1795 ericheint Der Held ala Bild tes Menjcben überbaupt, 
acrt nach einem fern liegenden Glücke ringt, bis er, wen 
Eihm nach fangen Kämpfen endlich gewährt wird, wohl gar 
miübig it, Deijelben zu genießen. 

Dedipug, |. Antigene. 

Dehm (Bit. T. 6 — 3.0.0.1, 5;, jtatt des gebräuch— 
fheren Ohm od. Oheim. 

Dehr (R. IV, 3), ft. der Ausbau, Neberbau, Vorbau. 

Dekonomie, von dein gr. oikos, Haus; 1) Haushal— 
ng; im bild. Sinne ſ. v. w. innere Einrichtung (R. Vorr. 
- Br. v. M. Einl. 5, 375) eined Schaujpield: 2) Sparfam: 
it (@ftf. 10, 220). 

Del, Dad heilige, j. Delung. 





156 Delbaum — Oenopien. 


Delbaum, ein bekannter Baunı, der urfprünglidh ia] 
einbeimifch ijt, von wo er fich faft über ganz Eut:Em 
Nord: Afrita ausgebreitet hat. Er war bei den Grie 
Pallas geweiht und feine Beſchädigung bei ſchwerer St 
boten. Ein Kranz von Delzweigen war der Preis bed 
bei ten olympiſchen Spielen und eine Audzeichnung fin 
gen Bürger, tie fih um ten Staat verdient gemadl 
Sn der Poeſie iſt er Daher dad Sinnbilb bes Friede 
fagt Maria (M. St. I, D: 

„Ar ich geiteb’ä, Laß ich die Hoffnung nahrte, 

Zwei edle Rationen unter'm Schatten 

Des Oelbaums frei und fröhlich zu vereinen“ 
Eben fo (3.0. D. IV, 10P König Karl von feiner wiete 
nen Krone: 

„Mit edlem Bürgerblut ift fie benegt, 

Dech frietlih jel der Celzmweig fie umgrünen” 
Dedgl. Mar (Picc. IIT, 4) von Wallenjtein’3 frieblic 
ftrebungen: 

„Er wird den Delzweig in den 2crbeer flechten.’ 
und Wallenftein (Wft. T. III, 15): 

„Und jetzt ... fol biefer kaiſerliche Sungling 

Den Frieden leicht wegtragen, fol den Oelzweig 

Sich in die blonden Knabenhaare flechten!“ 

Delung, Die heilige (3.0. O. Prol. 3), eine in d 
lifhen Kirche mit den Krönungsfeierlichfeiten verbunde 
lung, bei welcher das zu Trönente Haupt mit bem 4 
od. „heiligen Oele“ (J. v. D. III, 4) gejalbt wird. 


Delzweig, |. Delbaum. 

Deneus (Phön.), König von Kalydon (. d.), 8 
Meleagros, Tydeus und der Deianira. 

Denopien, eig. gr. Denopia (Spb. III, 4), eine | 
Aegäiſchen Meere, die fpäter nach der in der Stelle g 
Gemahlin Des Aeakus, Aegina genannt wurde. 






(Geb. Semele 1), ein 4000 Fuß hoher Berg an der 
Shefialien dicht bei dem Engpaf von Therimopylä, 


ei von dem fat. offieium, Pflicht, Dienft, Amt; ein 
3.3. ber Polizei (8. d. O) oder der Regierung (Oftf. 

(5 ebenbaber offictell, amtlich, dienftlich, wie (R.d. 9.) 
Dinge”, d. 5. zum Dienft gehöriges Verfahren; desgl. 

88 (M. St. IV, 2), dienftbeflifien. 

(B. Z. V,2), Abk, für Oheim. — „Euer Ohm ac." 

St. 111, 4), f. dothtiugiſche Brüder; ſ. and Dehm. 

Dilens (Ged. D. Siegesfeft — Iph. I, 3m.:9.), König der 
Bater des fogenannten „Heinen” Ajar, weicher nach ihm 
ide (Iph. 1, Zw.-H.) genannt wurde. Vergl. Ajar. 


Olibanum (Gftj. 10, 145), mittl. Tat. Weihrauch, ein 
miberz, das durch Einſchniite in den Stamm eines auf 
Bagen Dftindiend wachſenden Baumes (Boswellia serrata) 
förnmeit wird und ſchon im Alterthum als Räuchermittel ge 
wurbe, 


Dlmüg (Bft. T. III, 15), Feſtung an der Marc in der 
richiijchen Provinz Mähren 


Diymp, j. Olympos. 


Olympia, ein Ort in Elis, der weitlihen Küſtenlandſchaft 
Peloponnes. Hier wurden alle vier Jahre die berühmten 
iönalfefte der Griechen, die Olympifcen Spiele, gefeiert. 
beftanden theild in Wettkämpfen, bei denen es auf 
erliche Kraft und Gewandtheit ankam; theils kamen auch 
er und Dichter zufammen, um auf bem Gebiete ihrer 
mit einander zu ringen. Nahe bei der Stadt befand ſich 

‚Hain mit dem nad) der Sage von Herkules gegründeten Tempel 

Zeus, ein Prachtbau, den Phidias mit der weltberühmten 
40 Fuß Hohen Bilbjäule des Gottes geihmfdt hatte. Hierauf 
elend heißt es (Geb. D. Künftler): 
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„Die Kraft, die in bed Mingers Wiuttel jehnslftt, 
Mufı in des Gottes Schönheit lieblich fehmelgem; 
Das Staunen feiner Zeit, das fielze Tontäbilb, 
Im Tempel zu Olympia ſich neigen“ 


f. aud Homer. 

olympiſch, |. Olympos, 

Dlympius, ein Beinane bed Zeus (f. d.). 1 

Dlympos, lat, Olympus od. abge Dlymp (Gb, 
Götter Griechenlands — Ged. Semele 1 [i. Offa] — Pb. I, 
ein berühmter Berg in Theffalien, jept Sacha genannt, MH 
der Mothologie der Wohnfig des Zeus und ber bimmlildc 
Götter. Daher beißt es (Ged. D. Triumph d. Liebe, |. 
Homer) von Zeus: 


„Der Divmpus mantt erfchreden, 
Walien zürnend feine Laden." 
und (Geb. Semele 1) jagt Juno: 
Nınraufcht nicht mein Saupt Die olnmdiihe Arenet* 
Bildl. heißt Olymmp f. v. w. Götter, beſonders die mufifslicer, 
wie (Ib II, Zw..$.), wo es von Parie heißt: 
„Du bubtteit auf dom vbrvg ſchen Miele 
Mit dem Kipa im Alöteniviele" 

Operation, von dem lat. operäri, wirfen. 1) dad der: 
fahren, wie „die ſchredliche Operation” (Sp. d. Edi), tur 
weldye ein Officier in entehrender Weije feiner Dienftabzitet 
beraubt wird; 2) Verfahrungsmeife (Gfti. 10, 171 u.) 
beſ. bei einer geijtigen Thätigfeit, wie (Ged. Metr. Ueberſ. Lat) 
die bei der poetijchen Nebertragung vorgenommene Umwandlung 
einer Versart in Me andere; 3) geijtige Thätigkeit über 
Haupt, wie (R. Vorr.) „Die Seele bei ihren geheimften Operate 
nen ertappen“. Eben baber: operiren, mit Inſtrumente 
arbeiten, wie (Wit. T. I, 1), wo Wallenſtein zu Seni fagt: „& 
iſt nicht gut mehr operiren.“ 

Operment (8.u.2.1,2) od. Auripigment, bei und Rauſchgel 
ein befanntes aus Arſenik und Schwefel beftehendes Mineral. 
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Opfer nannte man im Alterthum eine religiöfe Handlung, 
N velcher einer Gottheit Gaben dargebracht wurden, um der: 
Ken Dank, Freude ober Unterwürfigfeit zu bezeugen. Der 
fort oder Altar, auf welchem das Dpfer verbrannt wurde, war 
Im Griechen ein heiliger Gegenftant, daher ruft der (2. B. d. 
In. 13 u.29) genannte Einen (ebendaf. 26) den Opferheerb 
m Zeugen an, daß er Die Wahrheit ſpricht. Am häufigiten 
men Rinder oder Farren ald Opfer dargebracht, Die man aud) 
&I feftlich zu jhmüden pflegte; Daher (2. B. d. Xen. 34): 

„Es ftand, den Epferfarren zu zerſtücken, 
Lackeon am feſtlichen Altare.“ 
[bit Menſchenopfer, wie das der Iphigenia (j. d.) hielt man 
weilen für nöthig, um die Gottheit zu verſöhnen; indeſſen 
te Die glüdlihe Wendung, die folde Opfer nicht zur Aus: 
rung fommen ließ, daß man auch ſchon im Altertum ein 
tlihes Berlangen nah Menſchenblut den Göttern nicht gern 
Kreiben mochte (vergl. Geb. D. Eleufiiche Feſt; Str. 9), jon- 
an der Anficht buldigte, Daß die fromme Gefinnung ihnen ge: 
se. — Bildlich bezeichnet Don Carlos (D. C. V, 1) jich ſelbſt 
 Trfer, indem er Dem Marquis ſagt, der ihn (IV, 16) bat 
engen nehmen lalien: 
„era, min daucht! ich mein recht gut, wie ſebr 
ineblutet bat Bein Tanftes Herz, ald du 
Tein Tpfer ſchmuckteſt zum Altar.” 
R (ebentaj. S. 386) fagt er von der Königin: 
— — — — „Wußte fie 
Tas zweite Tpfer ſein?“ 

Drakel (lat. von orare, ſprechen, und dieſes von os, der 
und) nannte man bei den Griechen die angeblichen Götter 
&iprüche, Die Dur) den Mund der Priefter oder Priefterinnen 
fündet wurden. Das älteſte Orakel der Griechen hatte zu 
tona feinen Sitz, während fpäter neben vielen anderen das 
Delphi in Phocis in Mittelgrieyenland einen befonderen Ruf 
te (vergl. Frtbia u. Apollon). Man pflegte die Stimme eined 
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Drafeld bei wichtigen Unternehmungen, oder much ir 9 
großer Noth einzuholen; da bie Priejter aber jelbjterftäi 
nicht in die Zukunft zu bliden vermochten, jo fuchten fi 
durch Dunkelheit und Zweideutigleit in ihren Musiprüde 
belfen, um ſich ihr Anfehen zu erhalten. Mit Beziehung bi 
heißt es (Gfti. 10, 187): „Uebrigens langen die Antworter 
Geiftes jo oratelmäßig dunkel.“ Der große Haufe legten 
lich Werth auf die Orakel, während tiefer blidende Geiſter (ı 
Iph. II, 4) ſich wohl erlaubten, Die Untrüglicpleit berjelbe 
Zweifel zu ziehen. Wollftändig ſant ihr Anjehen indeh 
nachdem Griechenland feine (Freiheit und Unabhängigfeit 
gebüßt hatte, Bei Sch, bedeutet Orakel: 

1) ben angebliden Götterausſpruch, wie (Ge 
verſchl. Bild 3. Sais): 


— — — „Der fieht die Wahrheit, 
Ein jeltfomer Dr atelfprug." 


(Ged. Phantaſie an Laura): 


„Einft — fe ber’ ich das Drafet inrehen — 
Eiuſten bajht Satuin die Braut.” 


(Get. Kaſſandra): 


„Dein Drafel zu vertünden, 
Warum warfeit du mid bin 
Im die Stadt der ewig Blinden.“ 


(Seh. 11, 9: 
Dez Bald 
Wird er von Kalchae das Drafel hören.“ 


(Rhön): 
„Der Oratels eingedent.” 
und (Sph. II, 4), wo Menelaus in Beziehung auf Die 
biefer Anjprücde zu Agamennon jagt: 
„WÜL ein Drafel an bein Kind.“ 
In übertragener Bedeutung heißt es (Mcb. 1, 6) jogar ver 
Ausſpruch der Heren: 
„Zwei Theile des Drakels find erfuut · 


bäRungEoTE oder ben Sip ber Götter» 
B. d. Yen. 42): 

„polls Orakel fpricht 

Beiffagend aus Koffandrens Munde.” 


I die Perjon eines verehrten Rathgebers, wie (Br. 


5,486): ° 
„Erigredt von diefem jeltfamen Befihte, 
Befragt’ der Bater einen fternefundigen 
Urabier, ber jein Dratel mar.“ 
Sinne wirb (Berbr. a. v. €.) ſelbſt der Thorfchreiber 
je „dad Orakel am Schlagbaum“ genannt; oder 
\ and zwar abftracter Bedeutung (R. I, 1), wo 
* feinem Bater jagt: „Euer Leben iſt dad Drakel, das 
Allem zu Rathe ziehe über dem, was ich thun will.“ 
dildl. einen räthfelhaften, ald unwiderlegbar fi 
önben Ausſpruch, ober eine Prophezeihung, wie 
M. 5, 484): 
„Die Dratel fehen und treffen ein.” 
(ebendai. 483): 
„&o witerfpraden Die Dratel ſich · 
gt. (3. v. DO. III, 4), wo Sorel jagt: 
— — — „Heilig Radchen, du etforſchen 
Mein Herz, du weißt, ob e& nach @röße eitel frebt; 
Auch mir gieb ein erfreulides Dratei · 
rauf Johanna ihr ablehnend erwiebert: 
„Mir zeigt der Geiſt mur große Weligeſchick 
Dein Schicfal ruht in deiner eignen Brufl.” 
fo jagt Eliſabeth (M. St. II, 5) zu Mortimer: 
„uf eine grobe Bahn ruft euch das Scidfal, 
Sqh prophegeiß' es euch, und mein Drafet 
Kann ib, zu eurem @lüde, felbft vollziehn.“ 
gleicher Weiſe fagt (Wit. T. V, 5) Wallenſtein zu Seni, der 
proteſtantiſchen Schweden ald Heiden bezeichnet: „Schalt 
I. 1 
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das Drafel baher?* und Johanna (3.9. D, III, 9) zu 
ſchwarzen Ritter: 
Sad maheſt bu bie an, mir falf Oratel 
Betrüglich zu verfünbigen" 
5) eine fi außer oder auch in und jelbft offenbareı 
Stimme, wie (Bft. T. IT, 4), wo Wallenftein jagt: 
„Uns zu Serüden, Bexgt ber Zügengeift 
Nadabmend oft die Etiimme non der Wahrheit 
nd freut betrüglide Drafel auß.* 
oder (Bicc. I, 4), we Mar von BWallenftein fagt; 
— — ‚Das Dratei 
In feinem Innern, das Iebenbige — 
Nicht tobte Bücher, alte Ordnungen, 
Nice motrigte Papiere fell er fragen" 
Dranien (D. E. IV, 3), von bem tm Befig der 
befindlichen ſüdfranzöſiſchen Fürftenthume Orange jo 
Prinz Wilhelm von Naffau-Dranien, eins der vornebmften OH 
des nieberländifchen Adels, war mit Egmont (j. d. u. Nafſau) 
innig befreundet und nahm gleichfall® an den niederländiihen 
Bolksbewegungen Theil. Bei der Ankunft Alba's entfloh er 
nad Deutſchland, wodurch er vorläufig dem Schickſale Egmontd I 
entging. Als er indeß jpäter fi) an die Spige ber gegen bie 
ſpaniſche Herrſchaft gerichteten Bewegung ftellte, ſetzte Philipp | 
einen Preis von 25,000 Kronen auf feinen Kopf, den ſich eim 
Nichtswürdiger, Balthaſar Gerhard aus Burgund, zu erwerben 
juchte, indem er ihm 1584 erſchoß 
Orcheſter [jpr. Orfejter], aus dem gr. orchestra, dem Targr 
und Singplag, auf welchem fid) der Chor des griechiſchen Theater® 
bewegte; bei und der dicht vor der Bühne befindliche Raum, fe 
wie (K. u. . 2— J. v. O. Ill, 5 — W. T. II, 2 — 908) 
die Geſammtheit der dort figendenden Muſiker. 
Dreus, j. Tartarus. 
Orden, von dem lat. ordo, Reihe, Ordnung; eine Geſel- 
ſchaft, bejonders eine weltliche oder geiftlihe Berbrüderung 
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Pimmten Zwedien, bei ben geiſtlichen Orden vor Allem 
anbädjtigen uub enthaltiamen Leben, ſich vereinigt Hat 
Verkehr wit der Welt fern zu bleiben beftrebt if. Der 

ines ſolchen Drdens giebt ihm gewöhnlich ben Namen, 

wird nad) einem Heiligen benannt, wie (Geb. D. Kampf 
radjen): „Gt. Zohamms, des Täufer, Orden“ (ſ So- 
ober (GIF. 10, 166): „der Orden von Gt. Stephan⸗ 

Daß Oberhaupt des Drbens, dem bie Glieder befielben, 

idbrüder“ (F. 11,15) genannt, unbedingten Gehorfam , 

ı haben, heißt „Orbensmeifter" (D. E. II, 7), oder 

d. D. Kampf m. d. Drachen) „Meifter‘. Gemöhn 
die Mitglieder einer ſolchen Geſellſchaft mit gemifien 


manzen, |. Ordonnanz. 

när, frz. ordinaire, gewöhnlich; auch gering, niebrig, 
f. 10,240), wo die „orbinäre Menſchheit“ den mit 
Ideen beichäftigten Menſchen gegemübergeftellt wird. 


onnanz, von dem frzſ. ordonner, befehlen, verfügen; 
Fügung von dem Oberhaupte der Regierung, wie (Wft. 
Fa iR nes Kalfers MR und Drbonnanz 

Den Zriebland Iebend ober tobt zu fahen.“ 
militärifchen Sprache heißt Ordonnanz auch ein Soldat, 
ndig um einen Befehlöhaber fein muß, um feine Be- 
überbringen; daher (F. IV, 7): „Orbonnanz bed 
In dieſem Sinne fagt auch der Küraffier (Bft. 
ı feiner niedrigen Ausbrudäweile: 

„Laßt fie fgiden und ordenangen.“ 


aden, |. Nymphen. 
—R 








Dreftes. 


Dreftes (Moth.), abget. Dreit (Ipb. Perf.»Berz), 
Sohn des Agamemnon (f. d.), war, als feine Schweſter 
genia (f. d.) geopfert werden jollte, noch ein Snabe 
(Spb. II, 9: 

„Dreft, der Auabe, fteht babel unb jammert 

Unjehufdig mit, ummiffend, was er weinet.t 
AUS feine Mutter Klytänmeſtra (j. d.) in Gemeinjchaft 
Aegiſthos ihren Gemahl Agamemnon ermorbet hatte, 
zu deſſen Schwefter Anaribia, mit deren Sohn Plades 
iprüchwörtlich gewordene Freundſchaft ſchloß Heramaı 
beſchioß er, von den Furien-gereigt, den Tod feines 
rächen; baher (Br. v. M. 5, 467): 

„Selber die jöredlihen Zurien (ümangen 

Gegen Dreftes bie hälltjchen Schlangen 

eizten den Sohn zu bem Mutternsra an 
Bon feinem Freunde begleitet, begab er fih nad; Müfene, 
feine Mutter und Aegijtbos von feinem Dolce fielen U 
Muttermörder war er indeß den Erinnven verfallen, die Üht 
fortan unabläſſig verfolgten und in Wahnfinn ftürzten J 
diefem Zuftande begab er ſich nad) Delphi, wo ibm ein Draft 
verkündete, jeine Qual werde ein Ende nehmen, wenn er di 
Bildjäule der Diana von Taurid nad Argos zurüdführe 
Nunmehr innerlich berubigt; daher (Ged. D. Götter Griechen 
lands): 










inen Freund ertennt Dreftea wieder 





begab er fid mit feinem Freunde nach Tauris, we er nicht mm 
das Bild, jondern auch feine Schwefter Iphigenia fand, mi 
welcher er nach feiner Heimath zurüdfebrte. Das Schidfal DA 
Dreftes iſt in mehreren Tragödien des Alterthums bebandel 
(vergl. Ged. Shatefpeare's Schatten), von denen und Di 
„Gumeniden“ des Aeſchylus, die „Elektra“ des Sopbofled, [6 
wie „Dreftes“ und „Ipbigenia in Tauris* von Euripides ce 
halten find. In Beziehung bierauf heißt es (Ged. 4. B.M 
Aen. 86): 











Ihm angemuft au bed Tempels Schwelle.“ 
(Geb. Pompeji u. Herculanum): 
„Dem Dreft folge der graufende Ghor.* 
von dem gr. orgänon, ein Werkzeug, bei. ein zum 
des Körpers nothwenbiger Theil; wie (Öftf. 10, 192): 
des Acteurs Tann doch nicht über die Organe 
dei gebieten.” Davon organifch, mit Werkzeugen 
und Seben verfehen; daher (Geb. Das Belebende): 
organiſche Welt“, d. h. die der Thiere und Pflanzen. 
meiterer, bei. bildlichet Bedeutung heißt Organ: 1) ein 
wlzeug überhaupt, wie (M. St, I, 7), wo Burleigh die 
fragt, ob ihre Richter Männer feien, 
„die fi zum Organ 
Der Unterbrödung willig brauden Iaffen.‘ 
wird (Br. v. M. Einl. 5, 379) der Chor, und (Gſtſ. 
191) ein zu einem bejtimmten Zwede benugter Menſch ein 
an genannt; 2) ſ. v. w. geiftige Kraft, wie (Geb. D. 
9): 


















„Gin new Organ hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens Heilige Negung ſorach - 

m Organijation, innerer Bau, lebendig gegliederte Bil- 
‚ wie (Geb. Metr. Neberj. Vorer.) „die feine Organifa- 
'on ber lateinijhen Sprade.“ Desgl. (Br. v. M. Einl. 5,380), 
ein poetiſches Werk als eine „höhere Organijation” be 
wird. 


Orgel, von dem gr. organon (j. Organ), welches ehemals 
ein Tonwertjeug bedeutete, wird von Sch. bildlich gebraucht. 
nennt er (Ged. Laura am Glavier) das fräftige Spiel fei- 


Faura. 
„Majeftätiich vrachtig num, 
f Die De Domes Drgelion 
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und (Meb. II, 5) fagt Roſſe von dem Gejange des Piöre 
„ihr führt eine helle Drgel im der Bruft.“ 


Drgien, wicht Orghen, wie in manden Ausgaben ft 
T- Baechus 

Drient, von dem Iat. oriens (erg. 501) aufgebend, ] 
aufgehende Sonne, alfo Morgen, and Morgenland (ver 
&evante), im engeren Sinne (Geb. D. Künfller) Gries 
land, bei. im Gegenfag zum Abenblande Davon o' 
talifch, morgenländiih, wie (Tnr. IV, 7) „ein 
Ruhebett“, d. h. eine Art Sopha, wie es bei dem Ti 
Gebraud ift; ferner orientiren, eigemtlL fi nad 
richten und fomit aud die übrigen Weltgegenden finden; ih 
haupt (Gftj. 10, 213) ſich zurechtfinden. 


Driflamme (J. v. D. Prol 4), von dem Tat. auri famm 
eig. Goldflamme; die Reichsfahne ‚der Franzeſen Sie war a 
ſprünglich die Kirchenfahne von St. Denis (f. d.), melde D 
Abt dieſes Klofterd jedesmal dem Beihüger zu überreicht 
pflegte, der es übernahm, die Freiheiten und Güter defielbe 
zu vertbeidigen. Sie beitand in einer Lanze von vergeldete 
Kupfer mit einem Wimpel von feuerrother Seide, der in dm 
Spipen endete, von denen jede mit einer goldenen Duaite @ 
ziert war. Nach der Schlacht bei Azincourt (j. d.) wurde M 
nicht mehr mit in den Krieg genommen. 





Original, von dem fat. origo, der Urjprung: 1) ein u 
fprüngliches, nicht nachgeahmtes Wert, wie (Geb. Metr. Ueber 
Borer.) „das lateiniſche Original“, vergl. a. Urbild (Zur) 
2) eine Urſchrift im Gegenfap von Äbſchrift ober Gopie, wi 
(Sp. d. Sch.) „die Driginalien einer verbächtigen Correipen 
dena“; 3) bildl. eine That, die verher noch von feinem Auder 
ausgeführt worden ift, wie (R. II, 1) „ein Originalwerk“. D 
von originell, angeboren, eigenthümlich, wie (F. Perf.:Be 
„eine originelle Miſchung von Spipbüberei und Laune.” 


Li 
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tenfihenf,), daS prachtvollſte Geftirn des [üblichen 
benawüt nad) einen Helden ber griechtichen Mytho · 
«6 Biefe mb gewaltiger Jäger befannt war. Fur 
bes mörblichen Mfrifa fieht der Drion ſiets nahe 
ı Zenith, daher (eb. 4. 8. b. Ken. 10): 
7 „Goht, wie die Rebel zandhen, 
Die Ser uod Rürmt, Orion Megen jieft.“ 
bloßem Uuge erblidt man in dem Drion 60-70, durch 
über 2000 Gterne. Mit Beziehung auf ben hert« 
ia lauf, den dieſes Gefirn nor allen anberen verbreitet, 
e8 (Geb. D. Känftler) von der Wahrheit: 
«Die, eine Glorie von Drionen 
md Wugeficht, in hehrer Majeftät, 
Nur angefgaut von reineren Dämonen, 
Bergefrend über Gternen geht.“ 
E Dekan, ein Wort unfiheren Urfprunges, fachlich ein hefti- 
Sturm auf dem Meere (Geb. Parabeln u. Raͤthſel, 13) bef. 
(Geb. 2.8. d. Aen. 19 — Geb. Hero u. 
— Br. v. M. 5,447). Den Anfhauungen des Alter: 
IB zufolge erbraufte der Orkan auf Befehl der Götter; da- 
wagt Zeus zu Semele: &ebeut, und (Geb. Semele 2): 
’ „Dir Mötet der Orkan ein Siegedlied entgegen.” 


h 


X 


2 


| 


J 


Drteaus (Get. O. Mädchen v. ©. — 3. v. O, Pal 
133 eine ziemlich bebeutente Stadt an dem nörblidften Punkte 
M Eaufe ber Loire. 

j Drnät, von dem lat. ornäre, zieren, [hmüden; der Schmud, 
K ntsjgmud od. Feierfleid, wie (3. v. D. IV, 9: 

’ „Der König fteht im feitlihen Drnat.” 

Üf. Krömangsanzug. 

" Orpheus (Myth), der Sohn des Apollo und der Mufe 
Illiope, war ein berühmter Sänger, den die Sage nad Thras 
m verfet und der deöhalb (Ged. D. Triumph d. Liebe) „der 
bracier“ ober (Geb. D. Götter Griechenlands, Str. 9) „ber 
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Thraker“ geninmnt wirt. Ter Sage nach wır 
jeiner Töne fe greß, daß er Felſen und Wilder iz 
zu fegen und Die wildeiten und reikenditen Thiere 
vernedte. In Beziebung biersuf jagt Ipbigenie 
zu Agamemmen: 

‚Mein Bater bett :& Crr>end Run. Icamt' id 


Turs maner Stiimme 2rıber aelien mir 


» 
Gun malen mim nr 
ma main ze —ze——— — 


= 


SNar wirt ya Be dont ig Rule ra’en* 
Eten ie jagt Semele „Get. Semele 1) ven Jupitert 
fie ſei 
‚nmtsifenter. nd Orpbeus Saiten veallen* 

Bergleihungsweiie erinnert Sch. an ibn, wenn er ! 
Gntzüdung an Laura) jagt: Ich jebe 

‚Sirim dir die truetren Ficten iprimıen 

Ste von Orrbeu: Zuttenrur delebt.“ 
oder (R.1, 2). we Rızmann zu Scufterle jagt: „Du 
ein anderer Urpbeud, die beulente Peltie Gi. C 
Gemiiten, in ten Schlaf gelungen.“ 

Orpbeus war mit Eurödice, einer ſchönen Rrmpbe,' 
mäblt, tie er über Alles liebte, doch ſollte Dies GlmE 
lange dauern. Als jeine Gattin einft von Ariftäus, 
Echne des Arollo, verfolgt wurde, ward fie von eine 
geſtechen und jtarb, worauf Mercur fie in Die Unterweil 
fübrte Bol Vermeiflung ftieg Orpheus zum Orcus hi 
verjuchte durch die Mucht jeiner Tone ten bartberzigen 
zu bewegen, daß er ibm jeine Gattin zurüdgäbe: daber 
D. Götter Griechenlands, Str. 9): 


„Und tea Tbraferd seelenrelie Klage 
Rubrte Die Erinnven.“ 


Der Beherrſcher der Unterwelt willigte ein, daher (Ger. Ad 
„Finmal nur eiweichte Die Liebe ten Schattenbeberrjder 


jedoch nur unter ter Bebingung, daß, wenn fie ihm feige, 
fih nicht nady ihr umjehen dürfe. Schon waren fie ber Chen 
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als Orpheus dennoch das Haupt ummandte; aber jogleich 

die geliebte Gattin für immer. Vergl. Geb. D. 

Die Semele 1), ein 5000 Fuß hohes Gebirge in 
Tupbeus. 


DORF ob. Diien, bie Gegend, mo bie Sonne aufgeht, in 
eiterer Bebeutung dad Morgenlanb (vergl. Drient), das in alten 
üben befouber& feiner Reihthümer wegen in hohem Anſehen 
mb. (Reh. IV, 6) zu Malcolm: 


nis 
m Beziehung auf bie driflihe Kiräe, welche fich feit dem 

Sahrhunbert in bie morgenlänbifde und abendlaͤndiſche 
* braucht ed Wallenſtein, wenn er (Wſt. T. IV, 8) zu 

Bärgermeifter ſagt: 

„Zoe Reiche werben blutig untergehen 
Im Often und im Weiten, fag' ih eus, 
md nur der futheriiche Glaut wird bleiben.” 

Dftbeim, Gräfin von (8. u. 8. 1, D. Gdardt berichtet, 
sb in Thüringen eine Eleonore von Oſtheimb lebte, die 
Inbe 1782 mit einem weimariſchen Präflbenten von Kalb 
xwungen vermählt wurde, einem Menden von mittelmäßigen 
Fiigkeiten und niebrigem Charakter. Daß die tugenbhafte 
Bräfin auf dieſe Weiſe ein Opfer der ſchandlichſten Bere: 
ung geworben, hatte Sch. von Frau v. Wolzogen erfahren. 
Bo erflären ſich die Namen der Gräfin und des Marſchalls. 

Dfindien, ein befanntes Land im füblichen Afien, wird 
Ra. D. I, 4) ald tropiſcher Ausdrud, und zwar ald Synet: 
oche gebraucht, die ftatt des Allgemeinen dad Beſondere, eine 
lenliche Anſchauung Erwedende, fest: „fih in Toulon oder 
YRinbien eine Frau holen“, d. h. aus einer der fernften 
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Gegenten. — Die reihen Schäge Oſtindiens wurden ü 
telafter zu Lande bis an die Küſten Des mittelländiſchen 
gebracht und von dert durch italieniiche Handelsjchiffe de 
päiſchen Häfen zugeführt; jeit ter Enttedung des & 
nah Oſtindien aber ſank ter Glanz; der italieniichen 6 
ftätte; Daber jagt Fiesco F. IL,5) von den Fatriciern € 
„Ihr Heltenfeuer klemmt ſich in Ballen levantücder I 
ihre Seelen Hattern ängſtlich um ihre oſtindiſche Flat 


Dftmeer (Bit. T. I, 5), ſ. v. mw. Titjee. 


Ittomane D. EC. II, 9. Osman oder Ottemen 
eigentlihe vem Stifter des türkiſchen Reiches abgeleitete 
der Türken; davon Üttemane, d. i. ein türfiiches Rubeb 
nietered Polſter nach türkiſcher Art. 


Drenſtirn nennt der Kapuziner in ſeiner humeri 
Ausdrucksweiſe (Wſt. L. 8), desgl. auch Queſtenberg (Pin 
den jchweriijhen Kanzler Oxenſtierna (Dr. Kr. 174, 3% 
weldyer, nachdem Gujtan Atolpb 1632 in ter Scla 
Lügen gefallen war, Die Angelegenheiten zwiſchen Sd 
und ten deutſchen Fürften leitete. Er zeichnete jich du 
Klugbeit aus, mit welcher er die Unterbandlungen fühı 
brachte unter andern 1633 das Heilbronner Bündniß (3 
364, 367, 405) zwiſchen den Schweten und mebreren de 
Fürften zu Stunde, worauf ſich die Werte Terzkv's (Pic 
beziepen, tie er an Wullenftein richtet: 


- — — — — „Der tSraf entbietet dir, 

Er bab' den Ihmerihen Kanzler aufgeiucdt 

Zu Halberſfſtadt, we jeßzo der Genvent in.“ 
Auch Wallenſtein erwähnt feiner in dem Geſpräch mit 7 
(Bft. T. 1, 5). 


vaau — Palr. ım 


v. 


od. Päon (Motb.), zumächft der Arzt der Götter; 
Beiname bes Apollo, ald Gottes der Heilkunft; außer 
oblied auf Apollo od. ein Siegeslied überhaupt, wie 
Künftler); „trunfen von jlegrufenden Päanen”. 
um (Picc. IT, 7), lat. ein Vertrag, eine Nebereinfunft, 
niß; abge. Pact (Wfl. % 11), pl. Pacta (RI, 1). 
se (Meb. I, 1), engl. paddok, ber Froſch, die Kröte, 
nte, deren unheimlicher Ruf zu mancherlei abergläu— 
agen Beranlaffung gegeben bat. 
ta (D. C. 1,4), eine ber älteften Städte bes nörd⸗ 
llens, weſtlich von Venedig, befigt ſeit 1221 eine che: 
berühmte Univerfität. 
‚ Frsf. von dem fat. par, gleich; engl. Peer ſſpr. pibr], 
te Benennung für die unmittelbaren Kronvafallen, die 
teber des höchiten Gerichtshofes an Rang und Bor 
iander glei waren; fpäter in Frankreich ein Mitglied 
Kammer; daher jagt Thibaut (3. v. O. Prol. 1) von 
ge in Beziehung auf den Herzog von Burgund: 
„Und wider ihn im Heer ber Geinde fänıpft 
Sein näcfter Vetter und fein erfter Pair.“ 

und find die Peerd (M. St. IV, 5) die Mitglieder des 
3, in Beziehung worauf Maria Stuart (M. St. I, 


„Rur Könige find meine Bere.“ 


st Rubenz (W. T. II, 1) zu Attingyaufen vergleihungs- 


.Sie Ze nicht eine rügmlichere Wahl, 
3u ufkigen dem toniglichen Her. 

Sic an ein glänzend Lager anzuicliehen, 
lo eurer eignen Knete Pair zu fein 
nd zu Gerict zu fipen mit dem Bauer!" 


a 





172 Valadin — Palladium. 


Saladin, cr Sen mitt. lat. Palatinus, wie Lie He 
Felsen Ser Hefes dei. unter Karl d. Gr. genannt ! 
alis: eix Nitzer Dei Seie: EildL ein tapferer und gefällig 
we Ti. if zo die Grafin Terzko von Mar tagt: 

„Is tımei der Liiatın. Ser uns beickügte.” 


Palais i L.ılsft. 


Palamedes Drtb.. abgek. Falamer, der Sohn de 
ſchen Kenigs Nzurlius, eines Sebnes Poſeidons und I 
naide Anmene, daber Irb. I, 3w. H.) „Poieidend 
einer der ariecbiichen Helden, die mit Agamemnon geze 
zegen. Er batte cintt den Ulnited veripettet und ſich 
ten Dzk deñelben sugeicaen. Der Tcweit ging, daß U 
Verbindung mit wiehreren anderen Kampfgenofjen ibn & 
rätberei enklagte und ibm ein ſchmachvolles Ende bereitete. 
Ger. 2. Pr. 2. en. 14. 


Palatt, ven tem lat. palatium, welches urjprung 
Name eines Hügels des alten Rems war, auf welchem 
jerlie Burg itand: jetzt R. III. ? — Hl 1 — Dt 
irrſ. Kalais F. II. ?) ein Schloß er. fürſtliches Wohnge 


Palatinus, abgek. Palatin (Tem. I), wie Palad 
palatizu. i. v. w. Pialz, Palaſt j. d.), ein Pfalzgraf, ir 
ein Fürit cd. Weiwode. 

Palermo Gſtſ. 10, 138), Die Hauptſtadt Der Inſ 
lien, am nördlichen Ufer derſelben. 


Palffy (Picc. IV, 51, ein kaiſerlicher Feldberr, der 
reits 1503 bei Stublweißenburg und 1598 bei Raab im. 
gegen die Türken audgezeichnet batte. 


Palladium, eig. Das Bild der Pallas (f. Atbene), v 
hem das Schidjal der Stadt Troja abhing, indem man 
für unüberwindlich bielt, je lange fie Died forgfältig ve 
Heiligthum befigen würde: Daber ſagt Duneiß (J. v. O 





Fallanted — Pan. 173 ' 
— auf die gefangene Jungfrau in bildlicher MWeife: 
in 


„Die Krone, dad Ballatium entwendet.” 


t. Gallantes (Ph. IV, 2) od. Pallas, deffen 50 Söhne unter 
m Ramen ber Ballantiden (Ph. I, 1) den ſchwachen Aegeus 
won Mittife, beherriähten, war demnad) der urfpränglice 
bes Theſens umb feined Geſchlechts. Da bie Pallantiben 
Throne firebten, fo hatte berjelbe, um fie in ihrer 
erhalten, feinen Sohn Thefeus heimlich in Trözene 


ven⸗e, [. athene 

veniſede (R.I, 1), ein Sqharzpfahl. nämlid) ein fpip zu- 
Pfahl; mehrere berfelben neben einander in die Erbe 
, bilden ein Bollwerk. Bill. werben (R Borr.) bie 
Ginheiten des Ariſtoteles (f. d.) fo genannt. 


‚Yalım, vergl. Eichenbach. 
"Galme. Bereits im Altertum wurden die Palmen ihres 
Immelanftrebenden Wuchſes wegen ald Sinnbild des Frie- 
end angeſehen und zugleich waren fie eine Ehrengabe für 
m Gieger; daher (Ged. D. Johanniter): 
„Religion deb Kreuzes, nut du verfnüpfteft, in einem 
Kranje, der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich.” 

Yamila (gr. Handl. a. d. n. Geſch.), ein berühmter Roman 
Ne Engländerd Richardſon; er erſchien 1740, erlebte im erften 
Sahre fünf Auflagen und wurde in die meiften europäifhen 
Byradyen überjeßt; deutich, Liegnip 1772 

Yan (Myth), ein Sohn des Hermes und ber Nymphe 
deveps, ein alter Hirtengoft in Ariadien. Er war gehört, 
artig, Frummnaflg, rauh behaart, mit Bodöfüßen und gefchwängt. 
Br flreifte im Walde umher und war feiner Geftalt wegen nicht 
iten ber Schreden der Nymphen. Seine Stimme flößte ſelbſt 
en Kriegöheeren Entfegen (R. II, 3), einen panifhen Schreden 












binlänglih n 
Jeteniaus hat 
nur die etnmelczi 
eihmeht, welches ſe rüı 
anteritellung beitt. Uebrigens find auch 
tem, was man gewobnlich darunter veritebt, 
zu ftellen, da fie keinesweges blch ten Wir 
tern vor allen Tingen die Tbantafie in Anjer 
fie eine böbere Idee unter ber Hülle eines 
ftantes tarftellen, der einer poetiſche Einfleit 
Die Veranlafjung zu dieſen Gedichten m 
der Zurantot (j. d.), ein Drama, in weld 
einann Sun DEE un 1llnm And Mn ba 


Parade — Paradies, 179 


& fein Geheimniß meift ſelbſt verräth, ift ihm nicht Die 
Dagegen bemüht er ſich, jeinen Gegenjtand in 
hen Bilde darzuftellen, dad die Phantafie angenehm 
© daß wir ihm nach erfolgter Löfung ein mit inniger 
erbundenes Nachbenten widmen. Ded Dichters groß ⸗ 
wiſchauung bat ſich auch bier nicht verleugnet. 


3. von parer, [hmüden; ein feierlicher Aufzug 
wepränge, bei. bein Militair; daher; Wachpara de 
7 — Bit. % 6 — ©p. d. Sch), bei der die Sol- 
lichem Anzuge auf Wache ziehen, und Paradeplap 
), ein ftattlicher Plag, auf dem bergleichen Aufzüge 
verben. In der Reitkunft bedeutet Parade die zier- 
hau dargebotenen Bewegungen eines Pferdes; daher 
us im Tode): 

„Hell wieherte der Sipvogeyph 

Und bäumte ſic in präctiger Baradın“ 
adiren, prangen, zur Schau audgeftellt fein, bis: 
ironiſch, wie (R. II, 3): „ald ich den Pſeudo-Spie— 
einer Glorie da paradiren fah“. 


es, zunächft der Aufenthaltsort des erften Menden: 
er ber der Geligen nach dem Tode; daher (Geb. 
ng an Laura): 
„Leierflang aus Baradiefes-Gernen.“ 
ı erträumter glüdlicher Zuftand, wie (D. €. IV, 2 
Poſa fagt: 
„In meined Carloe Seele 


Shut ich ein Paratied für Millionen.“ 
monnige Empfindungen, wie (Geb. D. Kindesmör- 
„Gahbret weht, iht goldgemebten Träume, 


Baradiefetfinder, Ppantafieen!* 
12* 





180 paradiren — parforce, 
deögl. (D. E. II, 9: 


„Dame 
&r glügen will, mit Baradiefem fplelm 
nd Götterglüd verfchenten maß. 
eben jo (R. IV, 4) „Paradies der Liebe“; (f. m. 8. 
„Theile mit diefem Gefiht Paradieje aus“, und (R. II, 2 
dieſiſche Gegend“. 


paradiren, |. Parade. 


Parafit, von dem gr. parä, neben, bei u. sitos, 
ein Schmaroger. — Der Parafit oder die Kunfl 
Glück zu machen (Bd. 7), ein Luftipiel von Picard (ve 
Neffe als Onfel), weldes im Original „Mödioere et ramp 
le moyen de parvenir“ betitelt iſt. Das in Merandrint 
ſchriebene Driginal hat im Ganzen einen ernfteren &t 
als Schiller'3 Webertragung, der wohl abfichtlich die Profa 
um fid) freier bemegen zu fönnen. Die Perfonen Arifte, 
Saure und Dorival hat Sch. in Narbonne, Mad. Belmont, 
lotte und Selicour verwandelt; außerdem ijt Manches ; 
Andered erweitert, wie ed ibm theild für die Schauſpi 
für die Berürfniffe des deutſchen Publicumd zmedmäßig er 


Parce, ſ. Parze. 


Pardo (D. C. I, 3), eind der weniger beteutenten 
lichen Luſtſchloͤſſer in Madrid. 


Pardon, frzſ. Verzeihung; beſ. (R. I, 3 — 3.1 
TI, 14 — Berbr. a. v. E) die Begnadigung eines zun 
Verurtbeilten; Generalpardon (R. I, 3), allgemei 
gnadigung; davon pardenniren (F. I, 9 u. II, 4 - 
%. 11), begnadigen, das Leben ſchenten. 





parforce (R. II, 3), von dem frz. par force, gew 
Parforcehund (3. 1,9), ein Hund, der zur Hepjagd ge 
wird. 





"Barld — Parlament. 181 


jer cf. b.) gemanzt, war eines verhängnißvollen Traumes feiner 
wegen anßgefept und auf bem Ida (ph. V, 4) als Hirt 
werben. Er ifk befannt dadurch, daß er ben Streit zwi · 
umb Benub entichieb (vergl. Eris), und 
dem Menelaus feine Gattin Helena (ſ. d.) raubte, wo» 
oh. II, 4) ber trofantfdje Krieg entftand. Paris ging 
einen Zwellumpf mit Menelaus ein, in weldyem er beflegt 
iber befienungenchtet, die Helena heraus» 
© dauerte der Krieg fort, in welchem Venus den 
(Geb. 3.8. d. Yen. 103) lange beihügte, biß er von 
(f. 2.) wergifteten Pfeilen toͤdtlich getroffen warb. 
Varis (Bar. I, 1), bie Hauptftabt Frankreichs, war lange 
Bielpuntt vornehmer Reiſender, welche dort bie feinere 
Bilbung fi anzueignen ſuchten, baher fagt Paulet 
1, 8) von Mortimer: 
«Cr iR gereit, fommt and Barit und Reime.“ 
vark (M. St. III, 4), engl. park, frz. parc, ein garten: 
tig gehegter Wald, Ruftwäldchen. 
Parlament, von tem franz. parler, ſprechen, hieß in Frank- 
ih vor ber Revolution has höchſte Gericht einer Provinz, wel: 
auch Antheil an ber höchſten Gewalt hatte. Als daher 
ig Karl (3. v. D. I, 5) fragt: 


Erbeb ſich nidt in meinem Parlamente 
Die reine Stimme ter Beredtigteit!" 
ihm La Hirte: 

„Eie ift verftummt ver der Parteien Muth. 

Ein Schluß des Barlaments erflärte dich 

Des Threns verkuftig, dich und bein Gefwlecht.“ 
PR England ift das Parlament (R.u.8. 11,3 — M. St. 1,7) 
Üe Reidäverjammlung. Der König (oder die Königin) ift dori 
ab geheiligte Oberhaupt bed Volles und für feine Handlungen 









182 Parma — Parodie. 


wicht verantwortlich, wohl aber die Minifter; Daher jagt | 
(M. Stuart I, 2) zu Maria: 

„Englands Beherrfeher brauchen nichts zu fehenen, 

AUS ihr Gewifſen und he Barlourent.* 
Dem in Betreff der Regierung und Geſetzgebung Darf de 
mig nicht eigenmächtig verfahren, fondern es gehört Da} 
Eimwilligung des Parlaments oder der Stellvertreter des $ 
Diefe Stellvertretung befteht aus dem Dberhaus (M. St 
und dem Unterhaus, oder (M. St. I, 6) dem „Gm 
Lords und der Gemeinen“, In dem Dberbaufe (Cha 
of Peers) figen die Mitglieder bed hohen Adels, die Erb 
und Biſchöfe des Landes, und der Lord-Großlangler fühn 
Vorſitz. Das Unterhaus (Ohamber of Commons) bejteht al 
putirten ber Grafichaften und ber Stähte, bie gejeglid, nom 
Könige ganz unabhängig find. Somit liegt die Hauptmac! 
engliſchen Staates weientlih in dem Parlamente; daher 









ven Enaland 
eu ven Vurgund nicht alles medt 
Rebe wie Senit.“ 


Ebendeshalb bricht auch Eliſabeth (M. St. IV, 10) in die 
aus: 





Zrianerei der Bortsdiente! Zrmäbtihe 
mure, Diet Gegen 
wiites veradien 
Hein!“ 





anegui⸗ 
jmeichein. ten mein 
an seit ir frei auf Deren 
Desgl. jagt auch Lord Leicefter (M. St. II, 2): 
Gualaurs Weieg, nict der Menarein 
Vernitbeit die Marian 
Parma (3. 11, 18), ebemals ein Herzogthum in Oberi— 
Parodie (Ger. Shateſpeare's Schatten), von dem ar 
ödia, ein Neben: od. Gegengedicht, eine jcherzbafte Anwe 
der Form eines Gedichts auf einen anderen, in Der Regel 
ger edlen Gegenftand. 









ue 





B Warsie. — Sarijennpäns. 185 
p. Varsle, frsf. dab Wort; 1) Beripredhen, Ehremwort, Bitter 
wie (Pic. 11, 6), wo Wallenftein fagt: 
„Barele müfen fie mir geben, eiblich, fhriftlih, 
R Gig meinem Dienft zu weißen unbehingt"" 
icherzhaft: Jaunerparole (%. I, 2), richtiger Gauner: 










d. 1. Diebes · Ehrenwort; — 2) in ber Kriegerfprache: 
Sofungäwert, an dem fi Wachen und Poften erkennen, 
(8. II, 5): „Ein Andrer erforſcht die Parole“; baher auch 
£. IV, D: „daß Wort ändern“, und (W. T. II, 2): „Gebt 
Bart“! 
Yarspybmns (Bftj. 10, 195) gr. ein verftärkter Anfall einer 
; bildl. m. ironiſch von Moord Ausbrud der Reue 
EI, 3): „Der Parorydmus tft fhon im Fallen“. 
Parricida, |. Johann von Schwaben. 
‚Yarıy (M. Et. V, 7), ein Rechtsgelehrter u. Abgeorbneter, 
, zum Ratholicömus zurüdgefehrt, 1585 Glijabeth zu - 
unternahm, vom Papfte felbft dazu ermuntert, wie 
fon (History of Scotland II, 249) meint. Die einzige 
i Berlon, ber er fein Vorhaben mitgetheilt hatte, werrieth ihn. 
&r wurde hingerichtet. 

Partei (Bft. Prol. — Wi. T. 1, 6 — %.n.D.1,5), von 
tem Frzſ. parti (lat. pars, Theil), gew. Alle, Die ſich zu einer 
xmeinſamen Anſicht in Kirche oter Staat betennen, bei. im Ge: 
gerfag zu denen, welche entgegengejegter Meinung find. Daven 
Barteiung (W. T. II, 1): das Augeinandergehen in entgegen- 

F gefepte Richtungen; woher bie Austrüde: „Partei nehmen“ (Den: 
ſqenf. 3); „Wählt eine befiere Partei“ (Wſt. T. II, 6); „Bars 
teigänger“ (&. II, 19, d. h. Jemand, ver ſich äußerlid) zu 
einer Partei hält; „Parteienhaß“ (M. St. I, 7) und „Par: 
teien ſchlugen mit Parteien“ (F. I, 9); „parteilich“ (R. 1,1), 
Bevorzugend; „Barteilicgkeit” (R. V, 2), Bevorzugung. — 
Sf. 10, 210 fteht Partie für Partei. 

Barthenopäus, |. Atalantı. 





paradi vrarodie. 
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.o.8 A, 8): : die Minijter: daber fast 
desgl. (UT 


a1 glühen . 
alub vr brauchen nitr& 2. /henen 


3 Bere: . ⁊ Zn 
„5 ein sp ihr Rarlamen?z. 


y1W7 4) . zerung und Gejeggebung barfl 

eben je C ie est &  serfahren, jentern es gehört d 
„heile mit io“ _ aments oder Ter Stellvertreter dei 
Diefijche Gege X -sftebt aus dem Oberbaus WM.‘ 
varadiren, roͤ ober (M. St. I © dem „D 

gr meinen” In Dem Üterkaufe (C 


v 
— Mitglieder des hoben Adels die En 
an S * endes, und Der Lord-Großskanzler fül 
Gluͤck el» au (Chamber of Commiuns} beitebt ı 
Neffe als poften und ter Städte, tie geſeplich v 


de p:! un: m . 
le ne Or 30 ind. Somit lieat die Hauptm 
ichriebe meientlih in Dein Parlamente; dab 


ala sale -. O. l. H: 
um ſich Sr nie ir fichre Kunde suneke: undı 
Laure und „giitit riesen itelzen Forts von Gnaland 


lotte und Se „em Terter ven Burgund nict aucz nude 


Antered eM „ge wie Toni.” 
für ie BR Oo ar auch Eliſabeth (M. St. IV, 10 in ii 


are ꝓtrarerei des Veltedienizs! Zamahlıse 

art mi" — Wie Lin Lk mu» Kim Argen 
P amd, ten wein Aunertt.: .. vatet" 
lichen Lu ia hei auf nieiem Yeranı Acon 
Ya Pr verd Leiceſter (M. St. u. 4: 

11, 14 gar. ande weich, ni— dr ter BReracdin Biue 

Verurt! Seit die nn 
gnadis zJ. u. 8. ebemals ein Herzegtbhum in Ti 


v. 110 er g. Svakeſpeares Schatten, von dem 
Nr, Geaengekicht, eine ichersbafte W 


nn par var Eedicis auf einen anderen, in der X 
t gen an 





Pafiphae — Paſte. 185 


: find fie dem Dichter ein Sinnbild bed Todes, wie (Elegie 
d. Tod eined Sünglinge): Als 


„Heber ibm ter Parzen Guben riß, 
ölch er ängftlih ver dem Grabgedanken.“ 


d (Get. D. Süd): 
„Erc5 amwar nenn’ ih ben Mann, ber, jein eigner Bildner und Schörfer, 
Daurch ber Tugend Gewalt felber die Parze bezmingt.” 

h. in gewiſſem Einne fein Keben verlängern und den Tod ven 
bh jern au halten verfteht. Wie der Dichter, fo betrachtet auch 
? biltente Kunft bie Parzen ald Sinnbilter ded Todes und 
»Ut Die beiten erften in jugendliher Schönheit dar; Daher 
Fer. D. Künftler): 

„Ihr fübrter und im Brautgewande 

Die fürcterlihe Unbekannte, 

Die unerweichte Barze vor. 
Sin trefflihed Bildwerk dieſer Art findet jich in der Dorotheen- 
tabtiichen Kirche zu Berlin über dem Grabmal des verjtorbenen 
Brafen von der Mark, eined Schnes König Friedrich Wilhelm's II. 
me der Gräfin Lichtenau. Es iſt von Schadow in carrariichem 
Mirmer ausgeführt. 


Paſiphaë, j. Minos und Phädra. 

Pasquill, ital. pasquillo, von Pasquino, einem witzigen und 
rottiſchen Schuhflicker in Nom; gew. eine Schmäh- od. Läſter— 
briit; (R. J.? — K. u. v. II, 7), eine Läſterung. 

Pafſage, DAR. II, 3), der Weg; 2) (Wit T. III, 23), 
Stelle, ein Kauf aus einem Tonſtück. 


= 
r 


Paſte, ven dem ital. pasta, Teig; Abdrüde alter gefchnitte: 
r Steine. Sie werden bei und aus einem Teige von Siegel: 
ck. Schwefel und Gyops verfertigt. Die von den römijchen 
-auen vielfah als Schmuck getragenen Yajten (Get. Pompeji 
d Herculanum) ſcheinen nur aus Glas beitanden zu haben. — 
is einem mit furbigen Steffen veriepten Zeige werden Farben: 










186 Vaß — Patriard, 


ftifte hergeftellt, mit denen bie ſogenanuten Paftellgem 
(Sitf. 10, 156) angefertigt werben. 

Paß. 1) Eine Stelle ar einer Ginfattelung Kir 
wo fich daſſelbe überſchreiten läßt, wie in dem Mipen, bie 
an wenigen Stellen zu palftren find; daher (ice. II, )E 

„Der Mliringer hat die Toroler Päfiet 
desgl. (W. Tv, 1): 
„Rue wenige Bäffe öfnen ihm dad Sambt 
und (ebenbaf. IV, 2): 
„Auf Top und Leben wird gekiwft, wm hetric 
Wird mander Pas durch Blntige Entfgeibtng” 
2) Das rechte Maß od. die bequeme Zeit, wie (Pice. 1, 1) 
es von einem aufgegriffenen Transport beißt: 
„Er kommt und gerad! zu Rap 

Pater, lat. pater, der Vater; Bezeichnung ber 
Kirchenlehrer in den erften Jahrhunderten, fpäter (M. IE $ 
Fice. I, 2 m. IV,5 — Gitj. 10, 181) ein Mönch oder Or 
geiftlicher, — Paternoſter, at. pater noster, d. i. Unjer ® 
dad Vaterumfer, wie (Get. D. Gang nach dem Eifenban 
wo es von Fridolin beikt 

















Auch die Benenmung für den f 
Gang u. d. Eifenhammer) 
Kugeln, um die Zahl 
daher (Gftj. 10, 151) 
ternoſter“. 

Pathos, gr. eig. das Leiden; ferner Leidenſchaft oder \ 
Ueberſ. Borer.) lebhafte Gemüthsbewegun übrendez im ? 
drud; davon pathetiſch (ebendai.) empfindungsvoll, feierlid. 

Patriarch, gr. eig. der Stammvater eines Geſchlechts, wit 
die Erzväter der Juden; jpäter (Dem.) der Titel der eberiten 
Biſchöfe in der morgenländiſchen Kirche. 


boliihen Roſenkranz (© 
eine Schnur mit aufger 
Gebete im Gedächtniß zu bel 
ir fanden in der Rocktaſche ein Ti 
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"ateiciet, von dem Iat. pätres, d. i. Bäter des Bolkes; 
die rathöfähigen Bürger im alten Rom, im Gegenſatz zu 
& Plebejern oder dem gemeinen Volk; in ber römiſchen und 
in ben itafienifchen Republifen (%. II, 5 u. II, 12) die 
lieder abeliger Familien, welche zu obrigfeitlihen Aemtern 
















Patriot, von dem gr. patriötes, ber Sanbdmann; gem. (D. 
II, 10 u. V, 7) ber Baterlandöfreund; oder auch (R. II, 3 
F. 1, 3 m. UI, 16) ber Boltöfreund im Gegenjag zur Herr: 


Vatroͤklus, der innigfte Freund des Achilles, war im Kampfe 
sw getöbtet worden; die Griechen retteten indeß feinen 
* und beſtatten ihn prächtig. (Ged. D. Siegesfeſt — 
55 ein Gitat aus IL 21, 107). Hierauf entſchloß fich 
illes, rachebürftend, feinen Freumden wieder zu helfen und” 
(Ged. Heftord Abſchied — R. II, 2) eine fürchterliche 
g unter den Trojanern an. 
Patron, lat. patrönns, der Schutzherr; 1) der Vertreter von 
Imanbes Rechten, wie (Picc. I, 2), wo es von dem Kriegsrath 
Rueftenberg bei 
eldaien jrehen Gönner unt Ratten, 
— wir in Befrin wintigen aite." 
Nr Shiffsherr (Gftj. 10, 257). — Patronin (K. u. 8. 
N, 7), Herrin od, Schutzherrin, Gebieterin, wie Marina (Dem) 
mannt wird. 
Batrone, eig. das Motell, tie Schußhülle; dann (R. II, 3) 
ker Schuß oder Die Ladung jelbit. 
Yatrouille ($. V, 1), fraf. eine nächtlich herumgehende Sol: 
hienwache; aud Runde (Z. 1,5 — Wit. T. 1,3 u. IV, 7) 
genannt; davon: Stabtpatrouillanten (R. IL 3). 
Pavillon, uneigentl. ein Zelt oder Zeltdach (Gſtſ. 10, 144 
ı 230); aud ein Neben: od. Geitengebäude, oder ein Zelt- 
Rügel bei einem Palaſte, wie (D. C. II, 4 u. II, 2): 


„Im linfen Bavilien war Geuer.“ 
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Pechkranz (Picc. II, 9), Reifen von harzigem & 
mit Lunte bewidelt, in Pech getaucht und vor dem Trod 
Schwefel bejtreut werden, Im Kriege werben fie benz 
Gebäude ſchnell in Brand fteden zu können, 

Peckin (Tur. I, 1), gew. Peling od. „der Hof de 
den“, die Hauptftabt von China, die fünf Meilen im U 
und gegemwärtig"2—3 Mill, Einwohner hat. 

Peer, j. Pair. 

Pegaſus (Myth.), dad Muſenroß od. Flügelroh (Br 
5, 425), ein jchlanfes Roß mit prächtigen Flügeln an den 
tern, Es wird als ein Sohn dei Neptun und der Mebufa 
a. Perfeus) angefehen und tft das Sinnbilb des poetiſche 
Pegafus im Joche), im weiteren Sinne des Hinftlertjchen & 


Vegafus im Joche (Ged.), eine ſatyriſche Fabel zı 
Jahre 1795, deren Teichter, munterer Gang zuerſt am | 





erinnert, während ber hluß das umverfennbare Gepra 
Schiller ſchen Genius an fih trägt. „Die Theilung der 
die demſelben Jahre angehört, ſchildert Das Loes des wm 
muth kampfenden Dichters, der hier genöthigt ift, mit 
voetiſchen Gaben in den Dienft des materiellen Lebens zu 
um feine Äußeren Bedürfniſſe zu befriedigen. Allerdings ı 
hehe Dichtergaben auch oft ven proſaiſchen Naturen bem 
denen aber gewoͤhnlich der geniale Aufſchwung („das Flügel 
mißfällig eriheint. Wird mun ein ſolches Genie in eine 
jaiſchen Berufe verwendet, jo rächt fi ein ſolcher Mißt 
indem die auf Dad Ideale gerichtete Natur ſich Den been: 
Schranfen einer vorwiegend praktiſchen Thätigkeit un 
fügen kann. Selbſt die Vereinigung mit ſicher eingeübte 
ſomit brauchbaren Arbeitern (man denke an Schillers pri 
in Jena) kann nur von kurzer Dauer jein, Da der geniale Sd 
eines ſolchen Menſchen auch die Andern mit fortreigt ur 
zu erzielende Wirkung eber hemmt als fördert. Wird tie 
des äußeren Lebens num aber dringender, jo jeben ſich 
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turen oft zu den trivialiten Beichärtigungen genöthigt, Die 
an freilich alle Geiſteskraft lähmen können, um je mehr ald 
: Kummer über ein verfeblted Dafein zugleih die Körperkraft 
ehrt. Ein Glüd, wenn dann noch zu rechter Zeit Apoll ſich 
ne3 Lieblings erbarmt und ihn der ſchmachvollen Feſſeln ent: 
‘gt; Denn nur in jorgenfreien Verhältniſſen vermag ſich der 
fie Geift des Dichters zu idealen Höhen zu erheben. 

yeinlihe Anklage, j. Sriminalprozeß. 

Pelasger (Geb. 2.3. d. Aen. 26) ift Der Name der älte: 
ten Bewohner Griechenlands, über teren Abjtamınung oder Zu: 


wnmenbang mit den jpäteren «Griechen aber völlige Duntelheit 
heit. 

Peleus (Iph. III, 4), der Schn des Acacud auf Aegina, 
Der Bruter des Telamon, Gemahl ter Nereite Thetis, König 
wen Phthia in Theſſalien. — Des Peleus Sohn (Iph. II, 2 
ER Achilles (j. d.). 

Velias (Ger. 2. B. d. Aen. 76), ein Trojaner. 

Pelide, ſ. Achilles. 

Pelikan (R. 11, 3), ein Werkzeug zum Ausziehen der Zähne, 
je genannt wegen des daran befindlichen ſchnabelartigen Hakens. 

Pelion (Iph. IL 4 u. IV. Zw. H.), ein Berg in Theſſa— 
lien, ſüdlich vom Oſſa. 

Pelops( Iph. I, 4 u. V, 3), Sohn des Tantalus, Vater 
& Atreus, Ahnherr des Agamemnon und Menelaus. 

Peloton, von dem frzſ. pelote. Knäuel, in der Kriegerſprache 
Ged. D. Schlacht, eine Rotte Fußſeldaten von 20-40 Mann, 
die jugleich abfeuern. 

Pelzwamms, ſ. Wamms. 

Penaten (Moth.) waren urſprünglich zwei Götterbilder, 
Welche Aeneas als Schutzgötter von Troja mit nad Atalien 
achte. Sie jind den fogenannten väterlichen Göttern der 
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Begleiterinnen des Pentheus rafend, jo dab fie biefen für 
Eher anfahen und ihn zerriffen. 

Percy (M. St. II, 8), ein ebles und reiches emgli 
ſchlecht das ſich bereits gegen Heinrich IV. (399 -IE! 
gelehnt, aber wieber niedergedrüdt worden war, 

Pergament, von dem gr. pergamene, b. i. Wapier 
der Stabt Pergamus, wo «8 int Altertum vorzugemeile 
fertigt wurde. Man benupte dazu mit Kalt gebeizies 
Kalb- oder Schaffell, das durch einen fünftlichen Mebergug 
Schreiben zubereitet ward, Im Alterthum beftanben die 
aus zufammenrollbaren Pergamenttafeln, umd auch im 
alter pflegte man Urkunden auf Pergament audzuftellen, ja 
danach zu beneimen, wie (Wit. T. V, 2); ferner (Pic, IV, 
wo Kaifer Rubolfs Majejtätsbrief 

„in telich unfhägbared Pergament* 

genannt wird; desgl. (W. T. I, 2), wo Gertrud vom den 
geftellten Freibeitsbriefen jag 


um bei dem Yater ich des Volles Sauter 
tjanmmelten, die Bergamente laien  e 
Der alten Maier.“ 


und (W. T. II, 2), wo e3 von den Boten ber Städte heift 


Die alt ertielien ihre Bergamente 
imo febrten freudig wieder in ıhr Zand.“ 


Pergamus (Ger. Hektor's Abſchied — Ged. 2.2. 2. im 
D), ein anderer Name für Troja oder Ilion; (Iph. Ul, ud) 
wird es auch Stadt der Phryger (ſ. d.) genannt. 





















Perillus, cin Athener, batte einen chernen Stier verierig 
der als Werkzeug zur Vollziebung ber Tobesjtrafe gebrauci 
wurde, indem man den Mifjethäter in den hohlen Leib einſcez 
und ihn hierauf Durch untergelegtes Feuer langjam braten ih. 
Durch einen künſtlichen Mechanismus ſtellte ſich das Anzt 
geſchrei des Unglücklichen als das Brüllen des Stiers dar. Ir 
ſpielend hierauf jagt Karl Moer (R. IV, 5), indem er ſic alt 
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ür den Mißklang in der vernünftigen Natur bes 
arum bat mein Perillus einen Ochfen aus mir 
die Menjchheit in meinem glühenden Bauche bras 
: Sage nad war Perillus der Erſte, melden Phd- 
aufamer Herriher von Agrigent in Sieilien, 560 
Ne genannte Weiſe hinrichten lieh. 

8 (Ged. 2.8. d. Aeu. 84), ein Heerführer der 


te8 (Ph. I, 1), ein Sohn des Vulean, ein zwar 
dennoch vermegener Räuber, der ſich den Reijenden 
Ächtige eiferne Keule furdtbar machte, 
(Wit. & 5), Abk. des Tat. permissio, Erlaubniß. 
}, aus dem frzſ. perrugue, der Benennung für künſt- 
vedungen aus fremden Haaren, wie fie feit dem 
blid) wurden, Unter Ludwig XI. kamen ie jo 
Gebrauch, dab Jeder, ber anftänbig erſcheinen 
erjelben bedienen mußte; mich bildeten fie ein noth⸗ 
üd der Amtötraht, wie (R. 1, 2) bei Geiſtlichen 
(Bft. 8. 2), wo der Wachtmeifter im Scherz von 
ith Queftenberg fagt: 

„Und ven Wien die alte Berrüde, 

Die man feit gejtern umgehen fiept.“ 
one (Get. D. Götter Griechenlands), bei den Rö- 
rpina (Myth.), die Tochter der Ceres und bed 
: von Pluto geraubt und zu feiner Gemahlin er: 
‚ woburd die Liebe auch in den Tartarus verjept 
(Ged. D. Triumph d. Liebe): 

„freundlich bliat der ſchwarze König, 

Benn ihm Gered Tochter lad.” 
fuhr, wer den Raub begangen, eilte fie zu Zuyiter, 
‚ter zurũctzufordern. Dieſer indeſſen wünſchte, daß 
einem Bruder erhalten bleibe und gewährte die 
ter ber Bedingung, daß ihr Mund keinerlei Speiſe 

18 
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in dem Orcus berührt habe. Dies war indeſſen geſchehen 
die Jungfrau in dem unterirdiichen Garten umberirte, } 
fie, da fie das Faſten nicht länger zu ertragen vermochte, 
puniſchen Apfel (Granatapfel) gepflüdt und deſſen fieben 
genofien. Aschlaphus, der Sohn einer Numphe, hatie 
jehen und das Geſchehene verkündet, jo dak die Rückteht 
moͤglich ward. Durch eine gutwillige Nebereinkunft jebod 
es erreicht, daß Proferpina einen Theil des Jahres bei 
Mutter auf der Oberwelt zubringen burfte, während fie in 
übrigen Zeit auf den Oreus angewiejen war. Somit war 
ſerpina ald Gemahlin des Pluto 1) die Beherricherim ber 
welt, daher (Ged. Kaffandra): 

„Ihre bleichen Larsen alle 

Sentet mir Broferpina“ 
2) das Symbol des Pflanzenlebens (vergl. Klage der 
Str. 9), 3) die Todbringerin; baher (Geb. 4 8. d. Yen, 


„Perfenbeneiens dreifache Gewalt.” 


Verfer, die Bewohner tes Länbergebietes zwiſchen dem 
und dem Indus, die anfangs unter ber Herrichaft br 





eigenen perfiichen Reiches wurde. Nach feinem Sohn und Axt 
folger Cambyſes regierte Darius I, der 513 einen unglüdlihen 
Zug gegen die Septhen unternahm; daher (Geb. Würte }. 
Frauen) die Anfpielung: 
„Mit dem Schwert beweiſt ter 
nd ber Berfer wird zum An 














Nebrigens machte erft Alerander von Macedonien dem perfiiden 
Reiche ein Ende, indem er zuerjt in der Schlacht am Gramiat 
(334) den „perfiichen Satrapen“ (R. IV, 1) Memnen niedermirf 
und furz darauf in den Schlachten bei Fijus und Arbela Sieg 4 
blieb. — Perfiihe Tracht (Fur. I, 1). Cie beſteht beita | 
Vornehmen in langen, weiten Pantalong von Seide oder Baum 
wolle, einem langen Rod, der bis auf die Knöchel herab geht, 
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inem langen Shawl, der gürtelartig über den Rod um 
eib gewunden wird. Darüber trägt ber Perfer einen mit 
verbrämten Ueberrod, der meift zu den Eoftbarften Klei- 
Müden gehört. Die Kopfbededung ift eine etwa 14 Fuß 
mit einem koftbaren Shawl ummundene Mütze. 


Berfens (Mvth.) ein Sohn bed Zeuß und der Dänak (vergl. 
eigte fchon früh einen fühnen, nach Abenteuern verlangen: 
Zinn. Als er ſich einft vermaß, felbit das Haupt ber Me: 
zu liefern, wenn es verlangt würde, nahm ihn der König 
beftes beim Worte. Er begab fih daher, von Mercur und 
va geleitet, an die Küften ded weſtlichen Oceans, ver- 
te fi die von Nymphen bewadhten geflügelten Sohlen nebft 
ı Beutel und dem unſichtbar machenden Helm des Aides 
fuchte nunmehr die Gorgonen auf, die er aber jchlafend 

Um nicht durch den fchredlichen Anblid der Medufa in 
ı verwandelt zu werden, trat er rüdwärtd hinzu, fing ihr 
in feinem ebenen Schilde auf und bieb ihr das Haupt ab, 
deſſen Blute der Pegaſus (f. d.) bervoriprang. Hierauf 
: er Das Haupt in den mitgebrachten Beutel und entzog fich 
ten Helm des Aitesd der Verfolgung der Gorgonen. Auf 
urd Flügelſohlen ſchwebte er nun über die Länder dahin, 
T zu dem König Atlas gelangte, der ihm indeß die Saft: 
dſchaft verſagte. Aus Mache hielt er ibm dad Haupt ber 
ula entgegen, wodurd er in einen zum Himmel emporragen: 
Zeljen verwandelt wurde. Hier fand er zugleich die un: 
lihe Antrömeta, um der neidiihen Nereiden willen an 
: Seljen gefeilelt und einem Mleerungeheuer preidgegeben. 
ihrt von ihrer Schönheit, befreite er fie und ermwählte fie 
iner Sattin. Hierauf besteht fih die Stelle (Br. v. M. 5, 


„Dem Tamen tft jein Opfer unverloren. 
Waär ed an che Klippen angebunden 
Unt an des Atlas bimmeltragente Saulen, 
So wid ein Alugelrch es dert ereilen.” 
13* 
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Nachdem Perfeus diefes Abenteuer bejtanden, gab er dem M 
eur Flügelfoplen, Beutel und Helm zurüc, das Haupt ber dt 
aber überlieh er ber Minerva, die ed in ihren Schild fepte. I 
auf fehrte er in feine Heimath zurü und erbaute Mvcend (Ib 
v, 6), die Stadt des Perfeus genannt, | 

Perfon, lat. persöna, d. t. eig. eine Maäfe, bedeutet; IE 
ſittlich freies Einzelwefen, wie (Wft. T. IV, 6): „Des Bd 
herrn heilige Perfon“; 2) eim Menjch nach feiner Leben 
ftellung oder Rolle, die er fpielt, wie (Rice. I, 3): 

„Wie mihlich die Berjon, die ih Hier jpiele” 1 
desgl. (W. T, I, 1 u. Bft. T. IL, 5); 3). der Dienfch im fein 
äußeren Erfheinung, wie (Sp. d. Sch.): „in eigener Perion 
oder (Wit, 8. 6): 

„Der Griff und ber reihte Zn, 

Das lernt fi nur um des Geldberen Berjem 
4) die äußere Erfcheinung, infofern fie bejonderen Eintr 
macht, wie (F. 11, 2): „Der Graf hat Yerfon“. 

Berfpectiv, von dem lat. perspicere, durchſehen, durchſchaue 
ein Fernrohr, wie (F. 11, 9: „die Perfpectivchen der junge 
Stuger“; davon: Peripective, eine Fernficht darftellende Malert 
wie ($. V, D: „in peripectiviiger Ferne“; od. biltl. mi 
Gſtſ. 10, „von weitem täufchte die Berfpective”, dt 
der Blid in die Zukunft. 

Perü, ein an der Weſttüſte Suͤdamerikas gelegenes Yant 
welches die Spanier feines Goidreichthums megen anlodte m 
dad 1531 durd den graufamen Franz Pizarro der jpaniide 
Krone unterworfen ward; daher heißt ed (D. €. I, 9) von m 
zufünftigen Monarchen: „Peru jdidt ihm Gold“; desgl. I 
il, 3) „fie haben Peru um goldener Spangen willen entri 
tert“; und (R. V, 1) jagt Mojer vergleichungsweiſe zu Frar 
„euch fehlt nur Peru zu einem Pizarro.“ 

Peſt, eine anftedende Krankheit od. Seuche; bildl. (8. 
©. IV, 7), Berei der Verführung; Peſtilen z (R. 1,2, e 
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euche, die man ehemald ald eine von Gott gejendete Plage 
trachtete; Peſtilenzküche ber Belletriften (8. u. 8. I, 1), 
driftftellerei, die auf Berführung berechnet tft; peftilenzta- 
Ich (K. u. L. 1,2), Unheil und Berderben bringend. 


Peſtaluz (Wfl. T. V, 2), ein Hauptmann von dem Terziy: 
ben Regimente, der mit Deverour, Macdonald, Geraldino und 
wbreren andern von Buttler in das gegen Wallenftein geſchmie⸗ 
He Somplot gezogen wurde. 

Petarde (Picc. I, 4), von dem frzſ. peter, krachen; ein 
gelförmiges, nah der Mündung fid) erweiterndes Gefchüß, 
8 gebraucht wird, um Thore oder Yallgitter aufzufprengen. 


©&t. Beter, |. Petrus. 

©t. Peters Dom, ſ. Peteröfirche n. Rom. 

St. Peters Schlüffel, |. Löſeſchlüfſel. 

St. PBeterd Stadt, |. Rom. 

Peters Stuhl, |. Petrus. 

St. Petersburg (N. a. O. II, 6 — 9.2. 8.), die Haupt: 
adt von Rußland; vergl. Hultigung der Künite. 


Peterskirche, Die (Ged.), ein Epigramm aus d. J. 1797. 
Die überraichende Größe menfchliher Werfe fell den Menfchen 
rheben und ihn auf feine eigene Größe aufmerkſam machen. 

Petrus, urfpr. Simon, einer der vertrautejten Sünger 
defn, und feines Glaubens megen von tem Herren Kephad 
vergl. Lijejchlüffel) genannt, hatte Jeſum (Matth. 26, 69—75) 
erratben, worauf der Kapuziner (Wit. L. 8) anfpielt, indem er 
on Ballenftein fagt: 

„Verlaugnet, mie Retrud, feinen Meifter und Herrn: 
Drum fann er ten Hahn nicht hören krähn.“ 


a fi) Der Papft (vergl. diefen u. Rom) ald Nachfolger Petri 
tradhtet, fo wird fein Thron (D. ©. T, 1) „Neters Stuhl“ 
nannt. 
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Baffe (R. 1,3 — D. ©: U, 8), alt plais, 
Int. papa (f. d) ehem. ein Ehrenname der Gifte 
tatholijchen Priefter; jept nur nech im vwerädtliden Ei 
braucht, wie (Wit. &. 11, ®. 39) „ber Diafe ans Mi 
mit welhem der Garbinafinfant Ferdinant sem Spanim 
ift; ferner „Pfaffenzubt‘ D.C ILS), ER 28 
dige Verhalten der Geiftlichen an König Philipps Hofe 
(R. V, 1), wo Sranz bie Ermahnungen des Pafter Biol 
tifcperweife „ Pfaffengewäfh“ nennt; umd (Bicc. ©, 
Mar die Erdichtung der dem Feldern feinbjeligen Fatl 
Partei als „Pfaffenmährden“ bezeichnet, 


Balz, von dem lat. palätium, Schloß od. Palait, 
derd der iaiſerliche Palaft; daher jagt Konrad Humm 
IT, 2) von bem im Canton Yargau pwiſchen Bajel uni 
gelegenen Rheinfelden: 

„36 war zu Mheinfelb am bed Kalferd Balz“ 
ferner das zu dem Schlofje gehörente, tem Kaifer uno 
untergebene Gebiet, wie Die gegemmärtig zu Baiern (te 
Kr. 129) gehörende Pfalz am Rheine, die ſeit dem 11 
von erblichen Grafen regiert wurde; daher (Get. D. 
Haböburg): „der Pfalzgraf des Rheins“. — Der 4 
Bft. T. IIl, 11) iſt Friedrich V (do). 

Pfau, ein befannter, aus Oftindien ſtammender, 3 
ſchlecht der Hühner gehörender Vogel, welcher der Her 
gewidmet war, und beffen jtattliche Federn ebemald weh 
derd ein Schmud der Herricenden waren, bei. dad Heli 
der Herzöge von Deftreich, daher (W. T. IL, N): 
du, 
ufeber trägt du ftelg zur 

And jehläpit den Purpnrmantel um hie 

Pfeifer (M. T. Perſ. Verz.). Die Firfer find 
rühmie Familie in Luzern 


Pfeil, j. Eros. 
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Peil der Sonne (3.2. O. J, 4), f. Apollon. 
HEELI— K. u. L. 15), ſ. v. w. Liſt, Kniff. 


Sirfge (Ged. D. Erwartung), ein landſchaftlicher Aus: 
Zend für das aud dem ital. persica ftammende Pfirftich. 

Pflaſter (D. C. III, 6), ſ. Eſtrich. 

Pflicht für Jeden (Ged.), ein Epigramm aus d. J. 1796. 
Ele Beſchäftigung mit Einzelheiten bleibt werthlos, wenn ihr 
ke Beziehung auf dad Ganze fehlt. Wer aber zu foldher unt- 
efelen Anſchauung ſich nicht erheben kann, der fell wenigftens 
sit feiner bejchränften Thätigkeit in den Dienft des Ganzen ein: 
ktreten juchen. 

Richtig, ſ. Leibeigene. 

Pfund, in der Bibelipracdhe (vergl. Luc. 19, 12 — 26), die 
Baben und Kräfte, nıit denen die Borfehung den Menſchen aus: 
eftattet Hat, um fie im Leben zu verwerthen; daher jagt Don 
Jarlos (D. C. II, 2) zu feinem Vater: 

— — — — — — „Er iſt da. 
Der grobe, ſchöne Augenblid, der endlich 
Des beben Pfundes Sinfen ven mir Ferkert.” 

Phädra. Gin Trauerjpiel von Racine. Der Mothus, 
delcher dieſem Stüde zu Grunte liegt, ift folgender: Phädra 
war die Gemahlin des Thejeus, die Tochter des Königs Minos 
.d.) von Kreta und der Paſiphaë. Theſeus hatte fie fammt 
ihter reizenden Schweiter Ariadne von Kreta entführt und die 
tere zu jeiner Gemahlin erwäblt, Die er aber auf der wüſten 
Felſeninſel Naxos verließ, um ji) mit ihrer Schweiter Phädra 
zu vermählen. Dieje fand einjt in Eleuſis zufällig Den Hippo: 
tes, einen Sohn, welchen die Amazone Antiope dem Theſeus 
jeboren hatte. Ohne zu willen, daß derſelbe Theſeus' Sohn 
ei, faßte fie eine heftige Neigung zu Demfelben und gejtand ihm 
bre Liebe, Die Hippolyt jedoch mit Abjchen von fich wies. 
don Rachegefühl ergriffen, bejchuldigte jie nunmehr ihn eines 
welhaften Angriffes auf ihre Ehre, jo daß Thejeud einen 
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Fluch über ihm aubſprach und den Pofeiden um Made m 
Diefe Bitte ging nur zu ſchnell in Erfüllung. Als Hip 
mit einem Zweigeſpann am Meeresufer dahinfuhr, taud 
Ungeheuer aus ben Fluthen empor und machte bie Rofje 
fo daß fie mit dem Wagen durdgingen, wobei der Führt 
felben zu Tode gejchleift wurde. So wie in Athen bie , 
von biefem Unglüd erſcholl, bekannte Phäbra ihre Schul 
erhängte ſich; nach Anderen wurde fie von Theſeus ermar 
Euripides (von Frige trefflich überjept) bat biejen C 
ftand in feinem Hippolytos dramatijch bearbeitet, melden 
bild der Phädra des franzöfiihen Dichters geworden ik. 
erſchien i. 3.1667, ift beſonders hinfichtlic des Versbaues 
ſchatzbar und in diefer Beziehung nad) feiner Jphigenie jed 
fein beftes Stüd, In der Vorrede zur Phädra jagt et 
wundert mid) nicht, daß dieſer Charakter zur Zeit bes Em 
einen jo glüdlichen Erfolg gehabt, und noch in unferm 
hundert einen folhen Beifall gefunden hat, denn er beflı 
Eigenſchaften, weiche Ariftoteles von dem Helden der Tr 
fordert, und welche geeignet find, Furcht und Mitleid zu er 
Im der That iſt Phaͤdra weder vollitändig ſchuldig, ned 
und gar unſchuldig. Sie wird theils durch ihr Schidial, 
durch den Zorn der Götter zu einer unrechtmäßigen Leite 
getrieben, ver der fie anfangs felbft zurüdbebt; jie mac 
möglichen Anftrengungen, um fie zu befiegen; fie möchte 
fterben, als fie jemand enthällen; und ald fie gezwung 
fie zu entdecken, fpricht ſie davon mit einer Veftürzung, 
deutlich zeigt, daß ihr Verbrechen eher eine Strafe der ' 
ald der beftimmte Trieb ihres eigenen Willens ift. 
Racine weift in feiner Vorrete ferner darauf bin, I 
ſich bemüht habe, die Heldin tes Stüdes etwas weniger b 
werth Darzuftellen als die alten Tragödien dies thun, in 
fie ſich felbft entſchließt, den Hippolyt anzuflagen. Di 
iaumdung in dem Munde einer Fürftin ven übrigent 
Gefinnung hat ihm etwas zu Erniedrigendes; er legt fie? 
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x einer bienfteifrigen Amme in ben Mund, welche dadurch 
Leben ımdb bie Ehre ihrer Gebieterin zu retten gedenft. 
idra läßt dies nur in einer Anwandlung weiblier Schwäche 
kommt dam aber (und daß ift eben ihr Schickſal) einen 
zenblick zu fpät, um Die Unfchuld zu rechtfertigen und die 
hrheit zu enthüllen. 

Eben fo tft ber Charakter bed Hippolyt gemildert. Waͤh⸗ 
d er bei Euripibes und dem römiſchen Dichter Seneca in 
That beichuldigt wird, feiner Stiefmutter Gewalt angethan 
haben, ift Hier nur von einer ſolchen Abficht die Rebe. Der 
Ralt tes Hippolyt bei Euripides wurde jchon im Alterthum 
Borwurf gemacht, daß fie eigentlich eine philofophtiche und 
‚von jeder Unvolltommenheit ſei, fo daß der Tod Ddiefes 
Menfohned mehr Unwillen ald Mitleid erregte. Racine glaubte 
daher mit einiger Schwäche behaftet Darftellen zu müflen, 
nit er feinem Vater gegenüber nicht ganz ſchuldlos erjcheine; 
neh hat er ihm nichts von jener Seelengröße genommen, 
: ber er Phädra's Ehre ſchont und ſich lieber jelbft verbannen 
t, ala fie anzuflagen. Seine Schwäche ijt eine Leidenſchaft, 
er für Aricia, Die Tochter und Schweiter der Todfeinde feines 
terd, empfindet. Webrigend ift dieſe Aricia, wie Racine bemerft, 
it feine Erfintung, jondern fie wird von Virgil (Aen. VII, 762) 
Hippelnt'’S Gattin erwähnt, der mit ihr nad) Italien gegangen 
ımmd dort eine Heine Stadt nad) ihr benannt haben foll. 
Eonft bat fih Racine ftreng an den Mythus gehalten, fo 
tan die Geſchichte des Theſeus, wie jie Plutarch erzählt. 
nämlich zu dem Glauben Veranlaſſung gegeben, daß Thefeus 
Me Unterwelt binabgeftiegen jei, um die Projerpina herauf 
holen, war nichts Antered ald eine Reife nah Epirus und 
ı Quellen des Acheren zu einem Könige, defien Gemahlin 
übous rauben wollte, und welcher den Thejeus in Gefangen: 
ft hielt, nachdem er Pirithous hatte hinrichten laſſen. Auf 
e Weiſe wollte Racine die Wahrjcheinlichkeit der Geſchichte 
recht erhalten, ohne etwas von tem Schmuck der mythiſchen 
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Erzählung aufzugeben. So giebt aud das Gerücht von 
Tode des Thejeus, das ſich auf dieje fabelhafte Neife 
der Phädra Veranlafjung, eine Liebeserflärung 
welche eine der Hauptquellen ihres Unglüds wird, und 
wohl niemals auegeſprochen haben würde, wenn fie hätte 
können, dab ihr Gemahl noch am Leben jei. 

Schließlich ſpricht ſich Racine in feiner Vorrebe über 
fittlichen Werth dieſer Tragödie aud. Er behauptet, 
ſchrieben zu haben, in weldyer die Tugend in eim Mareres 
geftelft jei; die geringften Vergehen werden ftreng beitraft, 
bloße Gedanke am das Berbredien mit eben jo viel 
betrachtet ald das Verbrechen jelbft; die Schwächen ber 
erſcheinen als wirkliche Schwächen; die Leibenfchaften 
und vorgeführt, um das Unheil zu zeigen, das fie 
das Laſter ift mit Farben gejchildert, die es in feiner 
wärtigfeit wirklich haſſenswerth erjcheinen laſſen. Diefeh 
jollte jeder vor Augen haben, ber für das Vublicum fer 
jo wie die erften tragiſchen Dichter dies jeberzeit getban haben 
Das Theater war ihnen eine Schule, wo die Tugend eben fi 
gut gelehrt wurde wie in den Philoſophenſchulen. 

Aus dem Bisherigen erhellt Schillers Interefſe für di 
beiden Bearbeiter des vorliegenden Stoffes, jo wie für das Stät 
ſelbſt, auf welches er durd) Frau von Stael aufmerfjam gemach 
worden war, die in einer einen Geſellſchaft einige Stellen da 
Phädra declamirt hatte. Seine Neberjepung ift ala ein Seiten 
ftüd zu Goethe's Mahomet von Voltaire zu betrachten. Belt 
Dichter wollten dadurd ber vielfach eingerijjenen Willtür in 
der Kunft die franzoöſiſche Regelmäpigkeit und Strenge wir ft 
einem Spiegel vorhalten. Wie fie dies zu rechtfertigen beftrbl 
waren, zeigt das Gebiht „An Goethe“ (vergl. d.). Di 
unmittelbare Veranlaſſung zu dieſer Weberjepung mar der Gt 
burtötag der Herzogin von Weimar, an weichem man auf de 
Bühne etwas Neues erwartete. Sch., der im December de 
Jahres 1804 jehr leidend war, konnte feine Kraft zu ein 
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ntigen Production gewinnen. Deshalb unternahm er, 
eitig wohl dem Herzoge, ald einem großen Yreunde der 
ſiſchen 2iteratur, zu Gefallen, dieſe Arbeit, die in kaum 
Monate vollendet und am 30. Zanuar 1805, dein Geburts: 
er Herzogin, zum erften Mal aufgeführt wurde. Ald Sch. 
an eine Revifion für den Drud ging, erſuchte er den 
z Carl Auguft, deſſen feinen Geſchmack er bejonderd body: 
e, um Bemerkungen über Metrit und Wohllaut des 
3. Der Herzog fundte ihm eine ganze Anzahl derjelben 
n denen auch viele benupt worden jind. 
jergleicht man die Ueberjegung mit dem Original, jo zeigt 
ne große Webereinftimmung in der Haltung und Spradhe 
anzen, die jedody nirgend zu einer ängftlichen Unterwerfung 
yenbingen wird, durch welche tem Geifte unjerer Denk: und 
udsweiſe etwa Gewalt angethban würde. Der Ueberſetzer 
natürlich daran denken, daß Racine's Phädra, obwohl ein 
zalmerf, dennoch auf den griechiſchen Tragifer zurüdweift, 
Diction dem deutichen Geifte jedenfalls innerlich verwandter 
außte ald dem franzöfifhen. Aus denfelben Grunde iſt 
jtatt des in unjerer Sprache fo jchwerfällig klingenden 
idriners der für dad höhere Drama üblich gewordene fünf: 
Jambus gewählt worden. Daß ſich Sch. mit demſelben 
re jehr gewagte Freiheiten erlaubt, jo wie daß aud) ein: 
franzöfiihe Gonjtructionen und in deutſchem Gewande 
entreten, wird Jeder leicht entſchuldigen, wenn er an Die 
en Körperleiden denkt, unter welchen ter Dichter dieſe 
t vollendete. Dafür find aber auch manche Mängel des 
nald, auf die franzöſiſche Commentatoren bereits hingewie- 
on Sch. eben fo richtig bemerft und mit glüdlichem Tacte 
rt worden. Ausführlicheres über Die Sc.'fche Weber: 
ig findet fi in: „Racine's Phedre in den beiten lieber: 
jen von Schiller und Viehoff, von Dr. M. Maß”, in 
3 Archiv für das Studiun der neueren Sprachen, Bd. 34, 
9. 
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mch Erzeugnifie der bichteriichen Einbildungskraft, wie 
: „Sch will lieber meine Phantafien als Yacta 
baben.” Davon: 


tafiren, 1) fich lebhaften Vorſtellungen bingeben; wie 

14): „Leonore jhüttelt den Kopf, Stil phantafirend”; 

R.w.8%. 11,3); 2) in der Tonkunſt (8. u. 8. II, 1), nad 
Mmpfindimgen aus dem Stegreif fpielen; ferner: 


Bhantaft, ein Schwärmer, wie Fiesco (F. III, 8), „der 
Bhantajt” genannt wird; desgl.: 


‚bantaftifch, [hmwärmerifch, wie (Wſt. T. II, 2), wo Wallen- 
bon ter Jugend fügt: 

„Blei beißt ibr alles ſchändlich cder würdig, 

Bös eder gut — und was bie inbildung 

Bhantaftiich jehleprt in dieſin dunklen Namen, 

Das bürdet fie den Sachen auf und Weſen.“ 


ſeltſam od. abenteuerlih, wie (Br. v. M. Einl. 5, 377) 
daftiiche Kombinationen“ und (Zur. I, 1) „phantaſtiſch 
yet”; enblid: 
Bhantom; 1) ein Scheinbild, wie die Geftalt ded auf 
Bafferfläche ſich darftellenden Spiegelbildes, von welcher es 
D. Küinftler) Heißt: 

„Bon ihrem Weſen abgejchieden 

Ihr eignes liebliches Phantem 


Warf fie ſich in den Stiberftrom, 
Sich ihrem Räuber anzubieten.” 


enennumg für die Schatten der Unterwelt, wie (Ged. 
deal u. d. Xeben): 


„Wie des Lebend Ihweigende Phantome 
@länzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome.‘ 


e Gedanken, weldye die Seele jo lebhaft beichäftigen, daß 


s Trugbilder vor ihr erfcheinen. So wird das göttliche 
edler Menſchlichkeit (Menfchenf. 5) ein „liebliched 


vergeiwen von Wargıis Pofa 
ald dem fünftigen 
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auch Erzeugniffe ver dichteriihen Einbilbungätraft, wie 
© „36 will lieber meine Phantafien als Facta 
haben.“ Davon: 

 Phantafiten, 1) ſich lebhaften Vorftellungen hingeben; wie 
NV, 14): „Zeonore ſchũttelt den Kopf, fill phantafirend”; 
(8. u © 11,3); 2) in der Tonkunft (8. m. 11,1), nad 
Empfindungen aus dem Stegreif fpielen; ferner: 
Bbantaft, ein Shwärmer, wie Fiesco (F. III, 8), „der 
ke Phantaft” genannt wird; deigl.: 


pbantaftife, fcnwärmerifc, wie (Wft. T. 11,2), wo Waller 

tin vom der Jugend fagt: 
id belit übe alles jchändli ober würdig, 

ei gut — md was bie Einbilbung 

Shantafifc fdleppt in Mefen Dunfien Namen, 

Das Bürbet fie den Sachen auf und Wefen.“ 
mc jeltjam od. abenteuerlih, wie (Br. v. M. Einl. 5, 377) 
Mbantaftiiche Gombinationen“ und (Zur. I, 1) „phantaftifch 
jefleibet”; enblich: 

Phantom; 1) ein Scheinbild, wie die Geftalt des auf 
det Wafferfläche ſich daritellenden Spiegelbildes, von welcher es 
(Gb. D. Künſtler) heißt: 

„Bon threm Wefen abgeſchieden 
Ir eignet Heblües Whantem 
Barf fie fih in den Süberfrom, 
Sid ihrem Räuber anzubieten. 













2) Benennung für die Schatten der Unterwelt, mie (Geb. 
D. Joeal u. d. Leben): 

„Bie des Lebens ſchweigende Phantome 

@längend wandeln an dem ftpg’fchen Strome.“ 
M die Gedanken, welde die Seele jo lebhaft beichäftigen, daß 
le als Trugbilder vor ihr erſcheinen. So wird das göttliche 
Deal ebler Menfchlicteit (Menicenf. 8) ein „liebliches 
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eine jüdiſche Gefte, melde beſonders großen 
auf die Beobachtung ber Aeußerlichkeiten beim Gottes. 
be Iegte und fich deshalb für befier hielt als Andere; bildl. 
ehung auf das Gleichniß von dem Pharifäer und dem 
Euc. 18, 9—14), ein Scheinheiliger. Daher nennt 
dem Pater (R. 11, 3) ähnlichen Geiftlihien Phari: 
und (Ged. Elegie a. d. Tod e. Zünglings) heißt ed: 


„Ueber dich der Bharifäer eifern, 
Gromme Morbfucht did der Hölle weihn." 


uotig | F Pharao. 
warſalus (Iph. IV, 1), eine Stadt in der theffalifchen 
ft PHthiötis. 


Bherä (Iph. 1, 3w.-H.), Hauptort eines Heinen theſſaliſchen 
in weldem im mythiſchen Zeiten Abmet ald König ges 
Hhidiad (Ged. D. Götter Griechenlands), der berühmtefte 
Pildsauer des alten Griechenlands. Er wurde 488 v. Chr. 
gboren, fand an Perifles einen eifrigen Beförderer feines Genius 

erwarb ſich bejonder& durch feine Pallas und jeinen aus 
und Elfenbein gefertigten olympifhen Zeus einen weit 
ehreiteten Ruf. 

%bilipp I. (1556 —1598) hatte zumächit ald Sohn Kaifer 
ls V., der die Infel Malta den Sohanniterrittern überwieſen, 
m aber auch ald König von Spanien und Beherricher beider 
en das größte Interefie, der bebrohten Injel Unterftügung 
b. 7, 329) zu gewähren. 

Philippi, eine Stadt in Macebonien, berühmt durch die 
adyt, welche die Triumvirn Octavianus, Antonius und 

3 (42 v. Chr.) den Republicanern Brutus und Caſſius 
daf.) lieferten; baher (R. IV, 5): 

Bon Bilippi, wo die Merdfglacht brillte.” 
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Bhönicierinnen, Scenen aus den, des Eurg 
die Iphigenie (vergl. d. u. Euripides), jo übderjeph 
Scenen i. 3. 1790 für die beiten Schweitern r. %e 
ließ fie im S. Heft der Thalla abdruden. Da er! 
ſchen nicht ausreichend mächtig war, fo „ließ er j 
Schwab in feinem Leben Sch.s ©. 334 berichtet) n 
jeinem Baterlande ziemlich verbreiteten und geglaubt 
Tert von einem Stuttgarter Freunde und alten Zeh 
lehrten Philologen Prof. Raft (geb. 1751, + 1822) 
Proſa überfepen und bearbeitete diefe zu fünffüßige 
Daber die Erjcheinung, Daß Dieje Uebertragung bei w 
iſt ald Die der Iphigenie. Bon einer Fortiegung 
wurde er durch jeine Beichäftigung mit der Get 
halten, 


Bhönir. 1) (Ged. 2. B. d. Aen. 128) der Sohn 
tor, ein Freund und Waffengeführte des Peleus, 
Sohn Adilled erzogen und nah Troja begleitet. 
Sonnenvogel, ein fabelhafter Vogel bei den Aegypt 
Größe eined Adlerd uud ein prachtvolled goldroth: 
haben ſollte. Es ging die Sage, daß er nur allı 
aud Arabien nach Wegnpten komme, beim Herann 
Todes fih ein Neft von Myrrhen und köſtlichen 8 
reite, fi mit demjelben felbjt verbrenne und kann 
Aſche verjüngt wieder emporjteige. Er war ten Ag 
Spmbol einer Periode von 500 Jahren; Sch. ift er 
bild der Wiederkehr früherer glüdlicher Zuftände, wi 
II, 3), wo der Erzbiſchof jagt: 

„Ihr jeid vereinigt, Suriten! öranfreich jteigt 
Ein neu verjüngter BPbönir aus der Miche " 
und (Br. v. M. 5, 406), wo Don Gefar zu 
fagt: 
’ „Du fiebit die Liebe aus des Hafles Klauımen 
Die einen neu verjüngten Bhönir fleigen.* 
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wuhär: 
li an 

Sie dert Die järtlihe Pbile 


Hofsph (X. d, 9.), gr. ein Freund der Weisheit; zus 
in Denker, weshalb die Königin (D. €. |, 4) ben 
3 Bola einen Philofophen nennt; dann auch bei. ein - 
ber Weisheit, wie (R. I, 1): „Philoſophen u. . 

nic, 2"; bejonders einer, der nach einem befttmmten 

t (vergl, %, Bhilojopben) die ſchwierigſten Fragen mit 
it zu entigpeiden vermeint, wie (gr. Handl. a. d. n Geſch) 
seifelhaften Kampf der Pflicht und Empfindung.“ 


Uefeyben;: Dis: (Wed.); ein :MReihe: won: guten, Die aid 
kber: verfdiehine philefephliche · Auoſprũche gu betrachten 
Vergt. dab Epigeimem:: „Die hlisfephies.“- Der Behr 
K ter Diüker WO, Begiebt. id). tie bie Wnterwelt, on 
Dex Bhhlefopht ber. Voczeit Math zu. helm, und ber 
auf ſeine ganz verftimbigen Fragen allerlei ganz unge 
Antworten, zunägft von Ariftoteles, aus dem alle feine 
ger geſchöpft Haben, der allo „vou Allem belehrt“ if. 
Erfte” ift Bene DeScartes (15961650), der Begründer 
xen Philoſophie, weldyer in dem Gage: Cogito, ergo 
» benfe, alfo bin ich) die Untrennbarfeit des Geind von 
waßtiein audfprad; und ſomit die Gewißheit allein in 
Igeredyten Denken fant. Der „Zweite“ ift Baruch 
:(1632—1677), welcher von ber Selbfttraft, fid in Gott 
ten, zu begreifen, zu fein und zu handeln, aljo von dem 
pam linendlichen ausging und mit ihm endete; indeſſen 
w Gott nur Gubftanz, nicht aber Subject und Geiſt. 
dritte“ ift Georg Berkeley (1684 —1753), Biſchof in. 
ein entſchiedener Idealiſt, der die Aunahme einer Auße- 
perweit als bloßen Wahn betrachtete und behaupteke, 
Menſch nur feine Empfindungen unb Borftelungen 
pme.. Der „Bierte“ ift Leibniß (1646 — 1716), Er 
14 
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—* 0. a46i) ehuPhohahoz, bu u 
Aceo entbeiiter, vichtexiaiiiſcher 





ber: llen·Deb. 2:8. 3 — 8) 
Keojaner, LIE a 
Deu: Bheygan IC. a. Bi d.:- Men AxA Menend 
der junge Bhrygier (ph. I.1) Hit. Paris (1: dn 
cher Kiel (Iph. II, Zw.H.), |. Haberrohr; vbrvei · 
tnabe (Irh. IV, Bw.-H.), ſ. Ganymeded, 

ryne, Nume einer bekannten Buhlerin zu Athen, die 
hrer Sqhnheit und ihres Reichthums elnen ausgebrei: 
uf hatte; daher überh. eine verfuͤhreriſche Schöne, wie 
1): „bie Reize einer Phryne.“ “ 


hie ( Iph. I, 1: IV, 8), die Hauptſiedt ber cheſſa· 
aſchaft Phtintis on. All, 4), wo Delend, des “rail 
über die Myrmidonen herrſchte. 


vleus (Iph. I, gw.⸗H.). Sohn des Augenk im cm, 
es Meges. II. 2,628. 


wioruem, von dem st. physis, Matur, uud rin, 


ein Gefichtsforſcher. der fich auf die Deutung. des 
lausodrudes verſteht, wie (Verbr. a. v. ©); wD ber 
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Thorſchreiber „ein unfehlbarer Phyfiognoit aller Land 
genannt wird. Davon: Phyſtognomie (M. W. 
Verſ Verz Gſtſe 10, 1137), das Ausfehen, die G 
ding eines" Menfchen; und Phyſiognomit (MIT, 
Geſichts forſchung die Wiſſenſchaft ¶ aus Ben Geſichtey 
die Geiſtes⸗ nnd Gemüũthsbeſchaffenheit eines J 
ſchließen. 

Piacenza ſe ſpr. tich.] (MH, 15); Stadt a Pr: 

Wiaften (Dem. 1), j. Reichötag zu Kraten 


Piazza (3. V, 6),.ital. der, Plap, Marktplag. 

Picard (Bd. 7, ©. 171), geb. 1769, + 1838, Mit 
franzöficpen Acadenie, einer der fruchtbarften Bůhn 
ſteller der etwa 70, Stüdte hinterlaſfen hat, a 

viemontefifh (Sp-d. Sch), d. h. auis bemebemals 
ftenthum Piemont im mordmeitlichen ‚Stalten. 

pietiſt (M. 1, 2, neulat. ein Frömmler und jegt 
theils in dieſem tadelnden Sinne verwendet. Uriprüng 
der Pietismus, von Spener (1670) amögebent, eine 9 
deren Abſicht es war, das religiöfe. eben im Gemüth 
weden und dann auch durch Werke der Barmberzigfei 
thätigen. Es war ein zuerft ſehr berechtigter und jege 
Gegenfag gegen die bürre Aufflärungsreligion des 1’ 
18ten Jahrhunderts, deren Ausſchreitungen weniger 
aber vielleicht zurüditoßender find als die des Pietismu⸗ 
und Scattenfeiten wird man aus Varnbagen von Enl 
fterhafter Schilderung des Lebens bed Grafen von Zi 
kennen fernen. 

Pigmalion, richtiger Prgmalien (j. d.). 

Pilger (Wft. T. IV, 11) od. Pilgrim, zunächſt ein 
oder Ausländer; dann auch ein Wanberer; befonderß ak 
D. Kampf ın. d. Draden — Geb. D. Johanniter — i 
ein Wallfahrer. Davon: Pilgerfahrten (3.2. f 













Plgeln — Pindut. 25 


iöadrem (Mi St. un pilgerotracht T 
Yu a 
Milgeii, Der (03) ee Mei Romane nd dem Lahr 
in welher/ung Sch, die Geſchichte feines eigenen inneren 
8 darjtellt. . Sie, iſt ein Ausfluß ‚einer ähnlichen Stimmung 
in „Sehnjuct“ (f. d.),.denu.dgr allgemeine Gedanke iſt 
, daß alles Zbeale umerreichhar fel; aber währen e& 1a 
H nach ittlicher" Vollkonmmienheit, nach in 
delt, tritt hier das Streben nach Rat: 
daB i als Jüngling michtig 
Refignakion, Str: 6); And die’ Aurel 
‚Menjchen nie eine fertige. " 
— Vice, I, 1), eine Stadt im weſtlichen 
—— Bis Bündnip guifcheu Wallen: 
Er gefäleffen wurbe. 
—— (Sp. m), einer ber berühmtejten zriechſchen 
zu" Böotien um 520 vo. Chr. Bekanntlich ließ 
d. Gr. als er Theben zertörte, das Haus, in wel 
dem, Findor-einft gewohnt, verſchonen, um dadurch das An- 
Keılen des Dichters au ehren. „In. feinen, Oden ‚oder, „ftolgen 
Dimnen* (Geb. D. ‚Götter, Griechenlands) beſingt Pindar die 
Eiger in den öffentlichen, Wetttämpfen, wodurch ſich jeine 
Beiinge überall hin verbreiteten, wo die griechiſche Sprache 










Fe enindus (Geb. Seinele 3), ein" Gebirge Kings’ des Golfe 
Kin Bepanto bie nach Attien) das jepige Meszonv: Gebirge; es 
Dar dem Apollo und den Muſen geheiligt und wurde als StB 
krjelben betrachtet, daher heikt es (Ged, D, Götter Griechen⸗ 
abe) von den Göttenn: 
„Ms her! Zeitnuth mengeriflen, fhweben 
' * ‚Sie gerettet auf · de Kiudus Hohn 
auf dem Gebiete:derDichtkunft; wie auch (Geb An Goethe ):. 
„Bir fönsien muthig einen Lorbeer jeijen, 
Der auf dein beutfchen Pinbub felbit gepeihilt 
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Mag (Bit. T. IV, 7), militairifcher Anzbrud fü 

Plaza Mayor (D. E. 1, 3), einer der bebeitendii 
lichen Pläge in Madrid, auf welchem ehemals die Aı 
und die Stiergefehte abgehalten wurden 

Pleiaden (Muth) od. Plejaben, die Töchter des Al 
Deeanide Pleidne, wurden von der ungeſtümen Liebe 
fieben Jahre lang verfolgt, bis ſie endlich von Jupit 
Himmel verjept wurden, wo fie jept einen Sternhaufen 
Sternen (Ged. 2,8. d..Aen..2).in.bem Sterubilde de 
bilden, in welchem zugleich «einer. ber jchönften Firfl 
Sirins, ſteht daher CIbh, 1, x 

„Du ein den. Sipimnd, der;nähi 

Dem Ziebenfterne ker Pleiaben zollt.” Be 

Seines glänzenden Lichtes wegen ielt man Siri 

für den der Erde zunaͤchſtſtehenden Fiefterm 1 dert 

Sirinsfernen (Geb, Menfchlihes Willen) ot. Str 

den etwa 4 Billionen Meilen betragenden Abftand deij 

unferer Erde, Größe, die man bei der Angabe 

ſterndiſtancen ala Einheit zu Grunde legte, um es nicht 
großen Zahlen zu thun zu haben. 

Pleskow (Dem, I) oder Pſkow, am See gl. N. 
füdlichen Theil des Peipusfee ausmacht. 

Plutärch, geb. 50, + 130 n. Chr, griechiſcher Sch 
beſonders bekannt durch feine Biographien berühmter 
und Römer; daher (R. I, 2): „wenn ich in meinem 
leſe von großen Menjchen“. 

Pluto, j. Aides u. Tartarus. 

podagriſch, gr., mit ber Fußgicht behaftet, ein fi 
Zuftand, der in reiferem Alter bei Leuten eintritt, 1 
Törperlige Bewegung haben; baher (R. IV, 2): „Der 
tige, podagriſche Moratift." 

Voefie, von dem gr. poiein, machen, hervorbringen 
1) die Dichtkunſt, welde (9. d. 8.) perjonificirt 











Aal ca 
a 
I a von ber Te TR fo Wo 
ih, mie er ſelbſt jagt, durch dieſes Gedicht eine Brüde eo 
\ Bieblingsbeihäftigung. urärtführte. Dies ge 
it dadutch, dab-er bie auzuſtellende Betrachtung 
Perfonen-vertheilte. Im dem erjten Theile 
einen firenget Meuliften ein, bem das Aithetiiche Ge- 
Ab, im welches: die Wahrheit‘ gern ſich Hleidet; eben ſo als 
sler Schimmer: erſcheint, wie der ideale Zauber, 'mit welchen 
ee Dihter. ums das Leben zu veredeln ſucht. Diefen Realiſten 
it fein neuerwachter Dichtergenius darauf hin; daß bei einer 
Een Geiſtesrichtung alle Anuehmlichteit und Lieblichteit des 
verſchwinden müſſe, das eben nur durch den Zauber der 
md durch den Hauch der! Liebe den Schmugerhalten 
, in een es und als ein beneidenswerthes erſcheint 





Bei Poetenbige fe Borfie. 
Doetifch 
Bointeur (Bftf. 10, 1), von dent frgj." potter, auf eine 
üirte fepen, der Gegenfpieler, der im Pharojpiel auf ein Kar 
Inblatt ‚eine Summe Geldes jeht. 
F Boitierd ) (38. ©. 1,1 u. MV 10), eine Stadt int jüd- 
hen Brankreich; in Deren Nähe, bei Maupertuis am 19, Sept, 
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1356 eine Schladht ftattfand, in welcher König Johar 
Gnte von dem Schwarzen Prinzen (Eduard, dem Sohne 
Eduard's III. von England) gefangen genommex wurde. 


ol, lat. polus, der Drehpunkt; 1) Benennung für Die 
punfte der Erdare, wie (R. I, 1): „von einem Tel zu 
bern“ und bildl. (Ged. D. Entzüdung an Raura): 

„Raſcher roffen nm mich ber bie Bole.” 


9) die Endpunkte ber Himmeldare, welche zu mhen 
nen, währen? das ganze Himmelägewölbe ſich ſcheinbar u 
herumtreht; daher bildl. (Geb. D. Spaziergang) für den | 
den Grundgedanken: Der Weife 

„Zucht ben ruhenden Pol in der Erideinungen älucht” 


und (Bft. T. I, 2), wo Mar zu Ballenftein fogt: 

— — „BZient folde Eprade mir 

Mit Dir, der, wie ber fefte Etern des Geis 

Mir als tie Lebensregel vergeidienen !“ 
Bergl. Angelitern. — 8) bei bem Magneten die Stellen, ı 
den Hauptjig der anziehenden Kräfte bilden, wie F. 
wo &ianettino von Yiedco jagt: „biejer Menſch ift em R 
Ale unruhigen Köpfe fliegen gegen feine Pole.“ 


Polen (Dem. 1), f. Reichötag zu Krakau. 


Polites, abgek. Polit (Ged. 2.8.2. Aen. 92), ein 
des Priamus. 


Politik, von dem gr. polis, die Stadt, der Staat; N 6 
wiffenihaft od. Staatskunſt (Get. Seremiade); 2) Et 
fugbeit, wie (Mith. 7, 330): „Die fpanifche Politi*; 
(D. ©. III, 3), wo Alba von der Königin fagt: 

„Die Pelitie griff ihrer Reigung ver“ 
und (D. E. I, S), wo Die Frinzeffin Eboli fagt: „Ric ı 
daß man ber Politif mich hiugeopfert”. 3) Weltklughei 
(8. 11, 3): „Schon die Pelitit Könnte fie zwingen, © 





Volttiige Lehre — Polypen. 21 


wur: —3 V nnrunerug wie (8. Bor) 
hr ; (RL. 10, 137): ꝓoncher Borfat"; 
een „ein. polunqher Kopf“. 


k Wellliieehen (Mehi);- ein Epigerseme: and Auf 1796. 
IE Slplenitabeih ben Falfajen. Eifer berjenigen, welche ſich ie 
be: mfläien, bio: üyre WrnteB nicht. finds; meungleith. bez Zined, 
tße:im: ade daben aicts· Tadelawerthea kat: Unbebingte 
Bommenpeit ift ein Ideal, welches zwar zu erſtreben, aber 
m mofifen IB. Vas vergl. Goethe e Auejpruch: 
Rn. Jeb Mohte tn bpinen Gefpen, .. 
Dad Habre wir fig non jelber.maen." 
veliei MR. a. O. II, 15 — 8. d. H. Vorer), von bem 
politein; - Die: Otaatuvervaltuu die Gtantsbehörbe, welche 
Ye öffemenge Ordnung 'und‘ bie Sicherhelt ber Werfonen 
d Eigkitpumd walit;'baher vꝓergleichangoweije (8. u. ©. 
3: grede Patti et Borfiht"; — Polizeiliente- 
AR. ). ein. Unternefehlögaber biefer Behoͤrde. 
Bolur, {. Diokcuren. 
Yalybus, |. Antigone. 
"Yolydor, f. Harmonia. 
Yelygrayh {Sp. u. d. 2.), gr. ein Vielſchreiber. 
Yolyhyanla, {. Mufen. 
YolyFleitoß, abget. Polyflet aus Sicyon, einer der berühm: 
a griechiichen Bildhauer und Nebenbuhler des Phidias, fol 
Mufterftotue oder einen Kanon haben aufftellen laſſen, in 
jem er jeine Kunftregel zur Anſchauung brachte; daher (Geb. 
Bentud, Anm. 3): „Bolpkiet'3 Regel". 


Polynices (Phön.), Sohn des Oedipus und der Jotaſta. 


Yolypen, eine Abtheilung von Meerthieren, deren Mund» 
ng mit einem Kranz von Fühlfäden umgeben ift, vermittelft 





zu taz — Tetetcer 


sort mr 22: arm meter ee Ser nm 
en:i ra eurer 


Be’ 2:7: Tem 7 enter Yoıa 


am Zzier 
Se’rzıe Se. DD. 62 m m 
ir - 2 Erimmumn. “tr ‚Sa Buribre > 


Ir ZI = zz ‚Temmmmurm" "Mer | 
vn 2722 i ‚em. jüngite ( 
wre. ze XL 2: _um jengfe 
BeER‘: :zärsizıger. \. b wet un ver h 


zz22 ri » li =: „BD zeisune jept Deinen Mesh 
sub u® zorsstzceen VY. I, IN, 


Deſeiden Totk.:. bei den Römern Nertun, en 
des Zora un? ter Abea, wurde gieich nach ter Gebe 
einem Varer unter tem Meere vertioraen; er ijt !cont da 
tes Meeres. tıber "Ger. T. Siegesieit 

‚ums Tesızgr Sr ua > Oemper 
&::w= Eijecsıerm "Iunze“ 
Als Die drei Mörterbrüter Zeus. Nertun un? Plute nö 
tie Titanen vereinisten, und tie Epclopen au? tem Ix 
befreit wurden, emrfing Toleiten ten Trident cter D 
um Geichenk, mit tem er das Meer bewegt und tie Er 
beben macht: daber Sagt Zeus (Geb. Semele 2): 
„eb:ur! und erh: und Tre un» Birbeliein? 
Betazem ten ailmadtigen Trident. 
Tnmzunen Be’idacne Tbrone.® 
Nach Beendigung tes Titanenlampfeä ward dem Tojeiden 
das Loos Lie Herrſchaft über dad Meer zu Theil; da ı 
indeß gegen ten Bater der Götter auflehnte, fo mußte 
Strafe dem König Paomedon gegen einen gewiſſen Lot 
Mauern von Troja aufbauen; daher (Bed. D. Eu 
Feft): 


vrjeidon. = 


‚nd den Meergatt ficht man allen; 
Bald mi en Zribenten ei 
Brit 


aomedon indeh ihm ben veriprochenen Lohn verweigerte, 
t er, Mache zu nehmen; daher (Geb. 2. B. d. Xen. 104): 
„Des IR Neptun, ber Trejas MWefte ſchleift 
Muh mit dem Dreigad ifre Mauern beuget” 

am anderen Gterblichen nahm er nicht felten Rache und 
e Ihnen — entgegen, um fle zu verderben, wie 
Hipyolyt (BF. V, 6). — Unbererfeits erjheint er aber auch 
—— di da er ihr, webhalb es 
1,5) von hefenb Heißt: \ 

Befdränt üyn deqh der mätige Neptun 
Kelten IR ex ber Giäubgeit mejrere: au Meere gelegenen 
wo ihm Tempel erbaut umb heilige Haine gewidmet 
= So wird ber Trojaner Labkoon (Geb. 2. B. d. Aen.7) 
Priefter ded Neptun“ genannt; und von Ibykus, ber 
der Yandenge von Korinth wandert, um bei den iſthmiſchen 
ten zu erjcheinen, heißt es (Ged. D. Kraniche d. Ibykus): 

„Und in Bojeidond Sichtenhain 
Rritt er mit frommen Schauber ein.” 

Änlid) wurde er bei befonderen Veranlaſſungen auch ange: 
n, wie (Ph. IV, 2) von Theſeus: 

‚Und du, Neptun... geben, 

Die bu mir einft zu meiner Thaten Lehn 

Gelcbt, mein erited Wünjcpen zu erhören." 
firitt Pofeidon um den Beſiß der Derter, die er fich zu 
a machen wollte, wie 3.3. mit Minerva (vergl. Athene) um 
Befig Athens. Bei biefer Gelegenheit flug er mit feinem 
lad auf bie Erde und ließ das Roß entftehen; daher (Get. 
Spaziergang): 

Much das riegrliche Reh führet Bojeidon heran.“ 
15 


ie 
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woher auch die Kunſt, das Roß zu zügeln Gh. I I m 
„bie Kunſt Neptuns“ genannt wird. Bildl. wird fein 
bisweilen für Meer, oder für das Element des Waflı 
haupt gebraucht, wie (Ged. D. unüberwindliche Flotte); 
„Mit majerätifch filien Schritte 
Zrägt feine Saft der jitternte Neptun. 


und (Meb. II, 8): 
„Kat ber genäfferreihe Meergett feibft 
Mit feinen Fluthen allen dieſes hut 
on meiner Hanb abmajcent“ 


Poſſe, eig. Scherz, Spak oder (R. I, 9 
dumme Einfälle, die Lachen erregen. Daher nennt die 
affin Ebeli (D. G, II, $) das leibenjchaftliche Benehmen 
Don Carlos vor dem Muttergottesbilte ein Poffenfp 
desgl, Franz (R. I, 1) den „Schluß von der 
Leiber auf Die Harmonie der Geifter“ einen. pojilzlü 
und (Berbr. a. v. E) wird. von dem Aufzuge eines 
gefagt, Daher etwas Pofjirliches habe, 

poſſirlich, ſ. Folie. 

Poſt, frzſ. la poste, von dem lat. ponere, ftellen (in Be 
ziehung auf das Aufftellen der eine öffentliche 4 
zur Beförderung von Briefen und Perfonen; daher: Poftdaii 
(N. a. O. 111,2) od. Reijewagen. Bildl. ſ. v. w. Nachricht ed 
Kunde, wie (Meb. I, 6: „Poſt auf Poſt“ und (Ger. 4. 8 
d. Aen. 33 — Meb. 1, 10): „eine große Poſt“, d. b. dr 
wichtige Nachricht 

Poſten, fril. le poste (vom dem lat. pon ftellen), dt 
Stand, bie Stelle; 1) der Plas Wi. T. V, 7 — ud 
II, 6); 2) eine ausgeftellte Wade (8. IV, 1 u. IV, 6- 
Wit. T. IV, 10); 3) uneig. Bedienung, Amt (Wit. Tl 
— &p. 2. Sch); 4) im Rechnungsweſen eine Geldjumme 
(Piece. 1,2). Davon: poftiren (R. V, 1), aufftellen. 

Voftille CR. V, 1), mittl. Lat. postille, ein Predigtbuch ühe 
Som: und Feittags: Evangelien, von dem lat, post ilk 


















bi 
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Wrba)y: mach jeiien Worten bed Tertes, ber der Predigt zu 
vpotentet, von dem Iat. pötens, mädtig; 1) en Macht ⸗ 
Der Gewaltfäber, wie (Bf. & 11): 

„Mer auberd macht ifm als feine Eolbaten 

Bu bem großmägtigften Botentaten?” . 
ein Landecherr ober gefräntes Haupt (R. I, 2 — D. €. 
n 


Prag, die Hauptftadt des Königreich Böhmen, liegt auf 

Ufern der Moldau, auf dem rechten die Alt und New 

, auf dem Einfen bie kleine Seite mit bem Hradſchin 

E. 1, 5). oder der Burg, and beren Fenſter am 23. Mai 

die daiſerlichen Räte Martinig und Slawata (Picc. IV, 5) 

wurden. — „Das heiße Treffen bei Prag” (K. II, 2) 

We fm Sabre 1757 gelieferte Schlacht, in welder Schwerin 

Tod fanb und Friedrich d. Er. flegte. — „Prager Beute“ 

IV, 5), vergl. Sriedrih V. — Mit den Pragern (Bft. 

UN find, mie aus dem gleich darauf Folgenden hervorgeht, 
waeirende Bergknappen gemeint. 

Btaktik od. Praxis (R. Il, 8), von dem mittl. lat. präctica, 
be Ausübung ter Regeln einer Kunſt; pl. Praktiken, 
küher Häufig für liſtige Streiche od. Ränfe, wie (Mt. 8.9): 

- „Bor euren Praftifen und Söfen Aniffen.” 
dam: Prafticus (R. II, 3), ein etwas aubübender und 
erfahrener Mann, wie (Tur. II, 3) „alte Praftici“ 
Mur: praktiſch, ausübend, werfthätig, wie (gr. 9. a. d. n. 
%g): „La praktiiche Leben“ und ſcherzhaft (R. II, 3) „praf: 
Judicium“, d. h. ſicheres Urtheil, wie eine Sache audzu- 
iſt; und in der Philoſophie im Gegenfag zu dem Theo: 
gen: ſolche Säle, im benen die Vernunft ald Gejepgeberin 
de Billenskraft erfcheint, wie (Geb. D. Philofophen): „der 
Wide Sap“; dedgl. prafticiren, ausüben, Geſchaͤfte trei- 
ken, bei. auf heimliche Weife, wie (&. IIT, 4): „Zweitaufend 

15° 


y 
A 


D 
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Mann find glücklich Hereinprakticirt*; daher in der 
ſprache (R. II, '3) „weg prafticiren“, (R. 1,2) „das 
ins Grohe prafticiren® und (MR. IV, 5): 
„Mercurius dft unfer Mann; mt 
Ders Brafticizen treflich fan“ 
endlich: prafticabel, gangbar, zu bereifen, wie (Bft. 2.4): 
„Die Wege find noch nicht brafticaselt | 
Pralat (Sitj; 10,214), von dem lat. praelatus, #4 
ein vornehmer Geiftlier; davon (R. I, 3): Prälntenbauh. 
Pranger, von dem nieberf. pranga, Sto@, Pfahl, 
RL IF Ru 2. U, 6) Schantpfahl; baber Bibi, 
10, 3): 





„Wir fiehen hier am Pranger vor beim Hut“ 
desgl. (Ged. D. berühmte Frau): 
ee „Ste ms 
Zum Ghrehtempel ober Pranger gebm* 
präfentiren, von dem fi 
wie (P 1,2): „Buttlern und Iſolani präfentirend 
dad Gewehr aufredt binbalten, wie (F. IV, 6): „Schildmsden 
äfentiren.“ Davon: Präfentation, das Vorſchlagstegt ki 
Bejepung von Stellen, wie (Par. I „Er bat bie Priiente 
tion; wen er dazu empfiehlt, der ift' 
prafidiren, lat. praesidere, vorfigen, den Vorſit führen, 
wie (Par. I, 6): „Sie müflen wilfen, daß ich bei dem Fu 
praͤſidire.“ — Davon: Präfitent (8. u. & I, 5), der Ir 
fipende od. Vorjteher eines Gollegiu Deshalb nennt Butlet 
Bice. 1, 2) den faijerliyen Kriegsrath v. Queftenberg: „DT 
Praſident 
Praſſer (D. C. II, 8), Jemand, der ein ausſchweijendes 
Leben führt. 





prsenter, vorzeigen, vorftelen, 
ferner 






























Pratendent, von dem lat. praetendere, eig. voripannk, 
vorbalten; dann fordern, anf etwas Anfpruch machen; bei. G. 
Perz.® — Wrb. I) ein Kronbewerber. 











Sektor — Priefter.: [7 


(Geb. Bompeit u. Heveulaunım), der Oberrichter 
den Genfabn bie oberhe Mopifneiierfen in Dem alken 


Yrinexize, Tat. praovenire, zuvorklommen, Semanded Ab: 

; baber fagt Schwarz (BR. V, 1) von Franz, ber 

eriroffelt: „Er hat das Präventre gefpielt.“ 

k 
im 

‚Sffentfich 


ii: 


i 


H 
i 


i 
! 


inne Jemand, der bie Wahrheiten 

; fo wirb Epriftus OR. &t.1,6) 
auf Bergpredigt (Matt. Gap 67) 
erhabene *3 Berges", und Johannes der Täufer 
m dem mach Luc. 3, 14 die Kriegötnechte kamen, (Wi. 

der „Prebiger in der Wüften” genannt, 
von dem fraf. presser, eig. zufammenbrüden, dann 
treiben; baher (BR. IV, 3) ſ. v. w. Dränger und 
& 1, D: „bie ungeſtũme Prefierin, bie Roth.“ Davon: 
ſirt (Pier. IV), nöthigend, dringend. 

Priamus (ed. 2.3. d. Aen.25), der Sohn ded gasmeden, 
Verfäte nach feines Vaters Tode über Troja; daher (Iph. I, 
d 6): „Priamus Sand“; (Geb. 2.2. d. Aen. 4): „Priam's 
Gurt"; (Geb. D. Siegesfeft): „Priam'8 Veſte“. Geine Gattin 
&%. 111, 3w.:9.) ift Hefuba (f. d.); fein Sohn (3ph. III, 3) 
dvaris (ſ. dy. — Mit Trojas Fall ging fein Stamm zu 
Wende; daher (Geb. Heltor's Abſchied): 

„Briam’s großer Helbenitamm verdirbt." 


drieſter, von dem lat. presbyter, hießen feit den älteften 
ten bie Erhalter und Pfleger der Religion, welde ben Gottes: 
Denft zu verwalten hatten; daher (Geb. D. Eleuflihe Fefth: 
„Und das Briefferamt vermaltet 
Gered am Mitar bed Zeus.“ 
U Zeichen ihrer Würde waren ſie mit einem prächtigen Gtim- 
ande (Geb. Kaflandra), der „Priefterbinde*, geihmüdt; 


or 
ul 
4 far 


J 





230 Primas — Probe, 


vergleichungsweiſe mennt daher König Karl (I. 0. O 
mit einem Kranze geſchmlictte Johanna eine Priefterin, 
ber romiſch⸗ katholiſchen Kirche find Priefter (M, St, 
V, 7) bef. diejenigen Geiftlihen, die das Göttliche in 
anſchauliche Symbole und Bilder Heiden und vor Willem: 
Amt der Mefje verwalten, — 


Primas, von dem Iat, primus, ber Erfte; ber erfte 

vornehmſte Erzbiſchof eines Reiches, wie (M. SL 1,7: 

„Der fromme Prima ven Ganterburg.t I 

Der Primas von Polen (Dem, I) führte auf dem 

- Krakau (f. d) den Vorfig und hatte das Recht, feine 
zuerjt abzugeben (Dem., ©. 248). 


Principal (Gftj. 10, 193), von dent fat. principalis, 
nehm, vorzüglich; die Hauptperfon, wie der Miniier (pe, 
als BVorfteher eines Staatsbeamten- Vereins. 

Prior (D. C. II, 14), lat. prior, der erjtere; der Vorftehe 
eines Klojters. 

















Prife, von dem fraf. prendre, nehmen; Partic. 
genommen; 1) ein Griff, wie CR. II, D: „eine p 
Raub, bei. ein erbeutetes Schiff, mie (Ofti 
riſe ift verſcwunden“; und bildl jagt Arabella F 
von Julia: „Die Perjpectiuchen der Stuper um dieſe jhöne int 
zu bringen“. 








privat, lat. privätus, von privare, berauben; bei. 
Staatsverbande abjondern; in Zufammenfegungen: nicht 
lich, außeramtlich, wie (F. 1,9) „Privatleben“, (Rd. H,) „Print 
mann“, (Wit. T. 1,2) „Privatitand“. 

Probe, von dem lat. probäre, prüfen, verſuchen; I)N5 
Prüfen, Unterſuchen; daher (Picc. I, 4), wo QDueitenberg mi 
Mars Worte: 


„Der jeltene Mann will jeltened Vertrauen.“ 








Proceh — Profit. ‚a1 
Omecket: „bie Broben geben’s“, d. h. Thaten, au denen ſich 







yeüfen läßt. 32) ber Beweis (M. St. 1,7).— 
probiren, verſuchen, wie (R. IV, 3): „eine Komöbien 
yeoblren" unb-(WfL. 2. 1), wo ber Bauer von den Würfeln 
„Die will ti} einmal probiren · 

„ Woeeh, von bem Iat..procedäre, fortgehen, von Statten 
bes, verfahren; 1) ein Borgang, wie (R. I, 1) „viehiſcher 
"; 2) Berfahren, wie (Pic. II, 7) „Eurzen Prozeß 
haden"; 8) ehe Rechtd. oder Streitfache, wie (K. II, 3) 
‚Auen Prozeß buräjfepen” und (M. St.1,2) „Sft mein Prozeß 
ifäleben?* — In bem Iepteren Sinne aud bilblid), wie 
BEUTE; 5) „ber Projeh der Natur mit ben Kümftiern" und (&. 
1,16) „bu haft den Himmel genent, und den Prozeß wird das 
Deigeriät führen"; „peinlid proceffirt“ CA. III, 2), |. v. w. 
tinlidh verhört. 
, von bem lat. procuräre, beforgen, verwalten; 
din Anwalt (@ftj. 10, 155); 2) ein Gefcäftäträger od. 
4 (. I.5). — Davon Procuratie (Gſtſ. 10,210), 
in Gerichtögebäude in Venedig. 

profan, Iat. profänus, eig. vor dem Tempel ftehend, d. i. 
geweiht; daher (Geb. D. Genius): 

„Da war fein Brofaner, ein Eingeweihter zu feßen.“ 
Ir weiterer Bedeutung: in die Geheimnifie einer Kunft nicht 
cageweiht; daher (Gſtſ. 10, 190 u. 203) „profane Augen“, 
(Of. 190) „Profanation“, (Gftſ. 142) „profaniren“, d. h. 
Seimnifje preiögeben. 

Srofeffion, von dem lat. profiteri, ſich zu etwas befennen, 
fir etwas auögeben; (K. u. L. I, 1), der Beruf, dad Gewerbe; 
6 bilBL wie (R. a. D. I, 6) „ein Raufer von Profeſſion“. 

Profit, fraf. der Nupen, Gewinn, wie (F. I, 1) „Profit 
den“, d. 5. Vortheil haben, od. (%. V, 3) „Ein Gang Profit“, 
}. zu erfparen. 




















232 Profoh — Prolög. 


Peofoß, von dem fraf. prövöt, ein 1? 
8. 10) der Stodmeifter od. Regimentscharfridhter 


Profect, von dem fat, projickre, eig. von 
entwerfen; 1) ein Abriß, wie (F. IV, 14) bildi. 


Natur, figen fo gern zwiſchen Menfchheit und 
2) Plan, Entwurf, wie (F. Vorr.) „da umgl 
bes Fiesco“ u, (Par. I, D: „er trägt ſich mit. 
Projecten.“ — Davon Projeetenmader —* 
mit Entwürfen umgeht. 


die Wuth feiner Anhänger ber fürdterlihe Huffl 
bis 1434), in welchem zuerft Johann Zista an der Epipe 
Partei ftand, bie ſich nach einem Berge und einer auf bewielt 
erbauten Stadt, Namens Tabor, Taboriten nannie 
feinem Tode waren Protop d. Gr. und Profop der Kleine 
Anführer der Huffiten; daher (Picc. IV, 5) die Worte di 
Kellermeifters: 

beriten 

v und Bietet 


„Drum yearen meine Mhnberen 
Mind dienten unter dem 


Prokrüftes (Myth.), ein Sohn des Neptum, führte feinen 
Namen, welcher fo viel als der Ausdehner oder Falterer 
tet, weil er Jeden, der ihm in die Hände fiel, in ein Bett Ie 
welches für ihm nicht paßte. War der Unglüdliche zu kutz 

das Bett, jo bängte er ihm eiferne Gewichte an die Füße, dü 
er hinlänglic ausgereift warz war er dagegen zu Fang, fe bb 
er fo viel von den Beinen ab, als die Länge des Bettes ur 
derte. Als Theſeus (Pb. I, 1) bei ibm eintehrte, verfuht diſe 
mit ihm in gleicher Weiſe und befreite die Melt von dem Ur 
wenfchen. 












Prolog, von dem gr. pro, vor umd logos, das Wort; ti 
die Vorrede. 1) (Wit.) eine vor der Aufführung eines Schaufpilt 





Pro memoria — Prophet. 298 
Yapabe: au dab Publkum; HA 2 Dein dem 
Giulsitung, Diemenbei: Boripiel.. 


Amerio ed, Bromemäria, lat. eig. zum Mnbenten, 
— gem. er ®. 11) eine Eingabe, 









—*— 5 „bie Promeſſen threr Ge; 

":@®. i &IV, 7), |.» w. voriheithafte Buficherungen, auf 

1 etmat einbilben Tann. 

* Gusqnitgene {MMytf,), aus dem Geſchlechte der Titanen, 

Preund und Geführte ber Gotter, von hoher Metöhelt und 

Munfkftun. Gr bildete zuerſt ben Menichen aus Lehm 
-Bafer; behe. (Ost. Eemele): 


Steberelg 
Ma end Gesetzen ıub Dentalien (.d) 
Werlicpen haben. 


ker eatwandte er das Feuer vom Himmel. Bur Strafe für 

Manb ward er von Bulcan an eine Säule geſchmiedet, 
ihm ein Mbler unabläffig bie ſich ſtets wieber erneuernde 
her zerfraß. Cr erigeint daher als Sinnbild des göttlichen 
feuer der Begeifterung, wie (R. I, 2): „Der lohe Lichtfunke 
Prometheus ift ausgebrannt.“ Vergl. „Der lohe Aetherftrahl 
denie (1. d). 

Prophet, von dem gr. prophänai, vorherſagen od. (R. IV, 5) 
prophezeihen“; ein Seher od. Weidfager, wie die Religions: 
rer des fübifhen Volles. In dieſem Sinne heißt e8 (3. v. 
d. 1, 9) von der Zungfrau: 

„Sie nennt ſich eine Seferin mıb gett» 
ðe ſendete Brephetin.“ 
Br die Königin Iſabeau wagt es (J. v. O. II, 2) nad) dieſer 
zu fireben. — Davon prophetiſch, d. i. ahnungsvoll ob. 
Wißfagend, wie (3. v. D. I, 4): „ber prophetifche Geift“ einer 
„und (Meb. I, 5): bad „prophetiihe Grüßen“ ber 


234 Proſa — proſtituiren 


Proſa, gew. bie ungebundene Schreibart im G 
gebundenen od. ber Poeſie; daher (Ged. Jeremiade)⸗ 
und Verſen.“ — Davon: Proſditer (Geb. D. 3 
Schriftſteller, der fi der ungebunbenen Schreibweije 


Proſcenium (Picc. IV, 6 — 9.8 — Dem, 
die Borbühne, d. h. der Vorplag der Schaubühne. 


Proſelitenmacher, An die (Geb), ein Epigram 
i. 3, 1795 in ber Form eines ſechszeiligen jambiiher 
erſchien und fpäter zu dem jegigen Doppeldiftihon ı 
wurde. — „Der göttliche Mann“ ift Archimedes (j.d, 
als er die Gejege des Hebels aufgefunden, dem: Aust 
„Gebet mir einen feiten Punkt in dem Weltraum, un 
die Erde aus ihren Angeln.“ So wenig, die erite 
möglich ift, ‚eben jo wenig kann ein Menſch, melde 
ift, jelbft zu denfen, feine Individualität aufgeben, u 
fremden Anſchauungsweiſe anzubeguemen, bie ibn 
Bahn ſchleudern würde, 

Proſerpina, ſ. Perſephone. 

profit, fat. es nüge od. wohl befomm’s, wie (P 
„profit Mahlzeit!" oder abgef. proſt (Wit. L. 11). 

Proſpect, von dem lat. prospicere, hinbliden; 1 
od. Anſicht, wie (&. II, 2): „Proſpect über das 
Genua“, desgl. (Meb. V,2): „Profpect, ein Wald“. 
fit, wie (3. v. O. II, 6): „der Proſpect öffnet ſich 
hintere Decoration wird fortgezegen; und (M. X. II 
Proſpeet ſchließen hohe Berge“. 

proft, ſ. prefit. 

projtifuiren, Int. prostituöre, öffentlich preiss 
ſchimpfen, wie (Zur. II, 1): 

.Auf die Gefahr bin, fih zu proititniren. 


Davon: Proftitution (R. I, 2), beſchimpfende Bleßz 








Vroteſilas — Pfeudo, 2335 


- Arieger geiöbiet wurde. 











eflären; urfyr. bie Benennung ber Sutheraner, welche 1529 
m Teiqhetage zu Speler gegen bie Beſchlüffe ber Katho- 
feleifige Berwahrung einfegten; feit dem weftphällichen 
(1648) zugleih die Benennung für bie Reformicten 
BI, 10 — BELLE MEN. 


Yestence (3. ». ©. 1, 3 u I, 4), urſpr. eine Grafihaft 
ben Deſtalpen und bem Khone, fpäter eine frang. 
deren Bevälterung, bie Provengalen (Mitg.), eine 
Mundart und eine bejonbere Riteratur hat. 

Sreviai fat. provincla; bei den Römern ein eroberte8 ober 
Gebiet, jept (R. II, 3 — Berbr. a. v. €.) Landidaft, 


$runf, von prangen, d. i. glänzen; |. v. w. Pracht, wie 
Wer. 1, 9: „Lönigliger Prunf“; (M. St. I, 1): eines „Titels 
Inter Brunt“ und (Meb. II, 5): „Königs Prunkgemach.“ 
Vrwtanen (Ged. D. Kraniche d. Idykus) nannte man im 
Men Athen einen Ausſchuß von 50 Männern aus dem Rathe 
a Fünfpundert. Sie hatten den Vorfip im Rathe und in der 
Wesverfammlung. Eben fo hießen die höchſten obrigkeitlichen 
ſonen in mehreren anderen griechifchen Freiftanten. 
Pfalter, urfpr. ein fehr altes, einer Harfe ähnliches Saiten: 
t; ferner das iſche Buch der Pfalmen; endlich 
‘Dem. I) ein Buch mit geiftlichen Gefängen. 
Pſeudo, von dem gr. pseudos, Lüge, Erdihtung; in Zu: 
feungen wie Bieudo-Spiegelberg (R. II, 3), der 
Weite, faliche Spiegelberg. 








236 Publieum — Punſchlied. 


Yublieum, von dem lat. publfcus, Sffentkidh; 2) des 
die Sente, wie (Geb. D. berühmte Frau — Werbe. um 
„das leſende Publieum; 2) (Br. m. DM. Einf. 5, 75 — 
die verfammelten Zujchaner. 


Pufendorf (Geb. D. Philoforgen). Samuel ®,, geh 
Geſchichtsforſcher und Lehrer des Naturrechts erft in 
dann zu Lund in Schweden, endlich in Berlin, mo er 
großem Anfehen ftarb. 

Puff (gr. 6. a. d. n. Gejch.), vermuthlich eine Fomlice‘ 
in irgend einem Puftfpiele bes vorigen Jahrhunderts. 

Puls, Tat. pulsus, von pellere, ftoßen, ſchlegen 
Mberichlag, wie (F. I, 1): „ein feiner ausfepender Puld 
Empfindimg“ u. (K. u &. IV, 7): „der erſſe Bulk der 
ihhaft“; 2) eine ganz kurze Zeitdauer, mie @.6 1,9 


„D eined Bulfes Dates har 
Altreifiendeit!” 


und (W. T. IV, 9: 
„sonne er nicht wen'ge Bude langet Iehent“ 
3) die erbaltente und bemegente Kraft, wie (®. ] 
bildl. „gemeinfchaitlihe Pacta, die man gejchleffen bat, die 4 
des Welteirfeld zu treiben.“ 
Pult, biöw. auch Pulpet, von dem lat. pulpitun, 
Geſtell (3. IIT, 6) mit jehräg liegender Platte zum Schreib 


Buner or. befier Punier find zunächſt die alten Phön 
dann aber aud (Get. 4. B. d. Xen. 18) bie Kartbager. 
Karthago eine Phöniciſche Colonie war. — Die Puniſche 2 
hatte im Alterthum einen üblen Ruf, jo daß fie ironiſch 
Sprüchwert geworden war. 

Punſchlied. Gin Gericht aus dem Jahre 1803, dad 
Goethe's Mittwechötränzghen beftimmt war. Es iſt ine 
munteren baftnlifchen Versmaß gedichtet und ungeachtet 
Schwierigkeit, melde die kurzen Verdeilen barbieten, tre 





Puppe — Purpur. 237 
—— Wirkung, "Durch das Game zieht 


zur 
"Des yiäfenden Berftande mit Beit, bie fymbo: 
zu beleuchten. Dad Ganze barf 
war in einem heiteren Momente genofen werben. — Ein 
‚jo, betitelteß Gedicht mit bem Zufage: „Im Norben zu 
war demfelben Zwet — Es führt den Gebanken 
ber Renſch fih Die Kunft im Norden etwas 
weimöge, tnaB bie im Süden fo Fräftig wirkende 
Wierbings ſchoner est In dem Iepteren Gedichte ift 
in bem erfteren die Empfindung vorherrichend. 


Yayye, 1A. u 4]. v. m. Spielzeug; 2) (R. u. 
tn 


Yuritewer, von dem lat. purus, rein; eig. Reingläubige. — 
Kirgenreformation begann in England unter Heinrich VIII. 
m Stillen und fand unter Eduard VI. öffentliche Theilnahme, 
werauf Eliſabeth ter engliihen Kirche bie jepige Geitalt gab, 
ik ber Erzbiſchoͤfe und Biſchöfe die Oberaufficht führen. Die 
Me Secte, welche ſich von der Landeskirche abfonderte, war die 
er Buritaner, welche feinen Biſchof anerkennen, ſondern eine 
Pebbyterialverfafjung, eine Kirchenregierung durch Aeltefte, wie 
w Zeit ber erften Chriften, verlangen. Zugleich haben fie aus 
her Gotteßdienft jedes Gepränge verbannt, das an bie Fatho: 
Ken Gebräude (vergl. Gögendienft, der römifche), erinnert; 
her (M. St. I, 6 u. Bibel) Mortimer'd Worte: 


= „36 lieh 
Der Buritaner dumpfe Predigtituben.” 


Purpur, lat. purpüra, die Rurpurfarbe, die koſtbarſte body: 
Mhe Farbe, welche im Alterthum aus tem Safte der Purpur: 
mede (Helix janthina oder Buccinium patulum) bereitet 
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— Aria Mehrihten und Kennt 
nı dater ER, Li EZ „teine rerserzene ® 
tert Feole — Azmrerte baben fi aus Den 
Zeiten Eis 3 ui tie Sezenwart erhalten: taber (F. IL 1 
„Lu haft ein Gebäude eingeriñen :c. Lat Mauicleun 
reiner Dheims — eine einsige Yrramide.“ 


Peru — Duabeant. a 


out (Geb. D. berühmte Frau) im Füuͤrſtenthum 
ein bekannter Babeort an der zur Weſer gehenden 


den, daß Gebirge, welches Spanien von Frankreich 
jer (D. C. IV, 9) bie Worte der Königin: 
fo uud 1 jenfets 
Der Brrenden Bürgen Lommen iaffen.“ 
’a, |. Deutallon. 
zus, 1) (Geb. 2. 8. d. Men) f. Reoptolemns. — 
uB, König von Epirus, war von ben Tarentinern 
Römer zu Hülfe gerufen worben und flug bie Iep- 
> griehliche Kriegshunft und die Benupung feiner 
i 280 v. Chr. bei Heraclea und 279 bei Asculum. 
chung hierauf Heißt es (Wſt. T. I, 5) von Ballen: 
_— — — ‚Euer Bnaben find 
Betsunt für einen großen Rriegetfärfen, 
Gür einen zweiten Mitila und Pyrrhns.“ 
ia (Geb. Semele I), die Priefterin bed Apollo, welche 
bie Br ertbeilte; vergl. Apollon. 
iſcher Gott 


Apollı 
iſcher Sieger | Apollen. 


©. 


ver (F. V, 5), lat. quadra, ein vieredig zugehauener 
dl. (&. III, 4) eine große, ſchwer zu bewegende Laft, 
e der Verſchwoͤrung. 

ränt (Wit. T. I, 1), ein Inftrument von ber Ge 
Kreiövierteld, dad an feinem Umfange in Grabe ein- 
: und von den Aftronomen zu Höhenmeffungen ge: 
rd. 





240 Quartier — Rack, 


Quartier, frz. quartier, eig. das Biertel eines 
bei. (Gftf. 10, 246) Stadtviertel. „Ins Gepäd 
Quartiere aufſchlagen“ (Picc. IV, 6) waren ebemals 
liche Ausdrüde für unerwartete Angriffe auf feindliche © 
pläge und Garnifonen. 

Quelle aus dem Feljen, j. Mofes. 

Quelle der Verjüngung (Geb), en Epigramm aus 
Jahre 1796. Dap die Dichtkunft, beſonders Die male, 
Menden „zu feiner Unſchuld reinem Glüd zurädführe" || 
der Dichter in der Macht des Gefangen. 

St. Quentin (D. €. II, 4 u. III, 5), Stabt an der 
im nördl. Franfreidh, wo die von Egmont geführten 
und Niederländer am 8. Auguft 1557 einen glänzenden 
über bie Franzoſen errangen. 

Quiroga (Pice. IV, 5), ein Kapuziner, der zw were J 
Aufträgen und Unterbandlungen (veral. a. Picc. I, 2, 8.8 
von Geiten der Hofpartei in dad Wallenſteinſche Lager abdgeſe 
det wurde. 

quitt (F. I, 14 — Vi. U. IV,7 — Meb. V, 19, 
quit, aber urſpr. deutſch, ſ. v. w. frei, los, ohne weitere Verbiul 
uͤchteit. 


a? 


— 


N. 


Nabe nennt der alte Moor (R. IV, 5) den Hermann m 
Beziehung auf 1. Kön. 17, 4—6, wo ber Prophet Elia w 
Naben geipeift wirt. Mit Beziehung auf ihre fhwarze Kle 
tung werden (W. T. IV, 3) die barmberzigen Brüder (1. d 
Naben genannt. 

Race, frii.j.v.w. Stamm, Art; 3. B. bei Pferden (Ge 
Pegaſus im Joche) od. Hunden (Meb. II, H; auch Schlag, = 
(Bit. %), wo es jpöttiicher Weile von einem Menjdren beift: 


.ohr jeid weht von einer beſenderen NgRer * 








Aacheobtter — Bafje. ui 






Macige, Sean (Ph), geb. 1689 in der Nähe von Park, 
ber größten Trauerfpielbichter ber (rangofen, + 1699; 
Bei ver 

E anlaer der anne | } Wei 
edſtes (5. IV, 14), |. ©. w. Todesſtoß. 

; unfinicen, von bem fraf. raffner, eig. läntern, reinigen; 

zeffiuiren (R. 1,2 — 8.1, 12 u. V, 16), etwas Hftig 

fein antfinnen. 

Walete ($. II, 5), von dem ital. (aus dem Int. radius, 
Rammenden) 








Ft Ramier (Bed. D. Släfie), geb. 1725, + 1798, bekannt als 
Dichter, Ueberfeper und Kritiker, trat in einer an Dich: 
Eerlen wenig ergiebigen Zeit als Dbendichter auf; inbefien 
Ierathen Die Erzeugnifie feiner Mufe mehr hohles Pathos als 
geiale Kraft. 

Mang (D. € 1,6), von dem frzſ. le rang, die Reihe; auch 
Oednung od. Plaß, wie (5.1, 9: „Rangorbnung“; endlich ge: 
Klihaftlihe Stellung (D. €. 11, 3). 

rappeln, von bem lat. raptus, eig. ber Raub, dann auch 
Krfinn, Unfall von Raferei; in ber gem. Mundart (Tur. IV, 5) 
® Srefinn reden. 

Rapperdweil (W.T. II, 2), gew. Rapperſchwyl, ein gewerb» 
ciges Städtchen am Züricherfee im Canton St. Gallen. 


Mesyelfaus (%. I, 9), ein öffentliches Arbeits. od, Zucht 
[5 


Mafle, |. Race. 
u. 18 


Mt Räuber. 


aufammen gewirkt; aber fo viel ſteht fejt, bei 
neben feinen wiſſenſchaftlichen Studien auch wit 
beiten bejhäftigte, im Jahre 1776 einen Plam zu 
„ber verlorene Sohn“ entwarf und daß bie oben 
zählung, in welcher ein Vater durch jeinen vom üben 
Sohn gerettet wird, viele Momente enthält, bie mit 
„die Räuber” betitelten Stüde auffallend übereinitimme 

Die innere Beranlafjung zu unferm Drama faz 
Dichters Lebendverhältnifien, in dem Charafter Der Maftal 
deren Einrichtung der Herzog Karl ben jungen Geiit 
fharf beftimmte Richtung geben wollte, gegen: bie fidh 
licher Freiheitsſinu fträubte‘), Schiller jelbjt fühlte 
Atademie wie ein Gefangener, und es war natürlich, 
nad) Freibeit ſchmachtende Seele ihren Ummillen über 
angelegten unwürdigen Feſſeln in feinem Drama einen 
ſchaftlichen Ausdruck gab. Scharffenftein jagt: „bie 
ſchrieb er zuverläffig weniger um des literariſchen Ruhmel 
ala um ein jtarfed, freies, gegen die Gonventionen anf 
des Gefühl zu bekennen“; und er hatte Recht, denn Sc 
äußerte gegen ihn: „Wir wollen ein Bud machen, d 
durch den Schinder abjolut verbrannt werden muß.“ Ee 


— 


* 


„as 


*) Die diſtorifche Gerechtigfeit verlangt, daß wir auf bie neueren dı 
(Wagner, eichichte der beben Karleichule) vermeiten, nach denen ter & 
feiner Mfadentie in der That dehere Zwecke verfelgte und dem entirre 
jciten au ein aufrichtiges Interefle witmete. Wenn mir viele der fi 
getroffenen Betiumungen aus dem Geiite eines freieren Jafrfunderti 1 
enghergig nach wie ver erflaren müßten, jo müfen wir doch aud) einzeh 
fie denn Zinme des 18. Jabrb. nicht je ehr zuwider waren. Auch verli 
der Herzog nicht ohne Wohlmrolien für Sa. Gine ielche Bemerkung ; 
um fo netbivendiger, ald die ältere Anficht durch die Darftellung tet 
vollen Stüdes von h. Yanbe „Die Aarkeihuler" immer mieder aufgehri 
Wenn aber Einer foweit ginge, um Dh. alt einen unnügen Dueral 
Gimpörer darguitelten, fo winden mir einem felchen Urtfeil midt & 
tönnen. (inerfeite batte der Herzeg ieine Aabentie nicht für Zäglinge 
berechnen fönnen; andrerieits, man möge wollen oter nicht, wird maı 
Regeln dein Genius Blap für eine Musnahme laffen müffen. 
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ri das Schidfal von Rouſſeau's Emil vorſchweben, den 
bonne 1762 von Henterd Hand hatte verbrennen laffen, 

m bem Sabre 1777 an arbeitete Sch. an feinen Räubern 
einige Stunden, aber mit manderlei Unterbrechungen 
ter ſteter Angſt, entdedt zu werben. Im Zeiten, wo ihm 
zu beſonders am Herzen lag, nahm er deshalb zur Pift 
aflucht, ftellte fich krank und arbeitete nun bei der Nacht 
umgeben von mebdicinifhen Werfen, mit denen er die 
‚lätter ſchnell verdeden fonnte, wenn ihn ein unerwarteter 
überrajhte. Waren dann einige Scenen ald Ausbeute 
O pferd gewonnen worden, dann pflegte er fie den wer 
freunden, die um fein Geheimnig wußten, in pathetiſcher 
sorzutragen, wobei er denn gelegentlid von dem ftrengen 
r Nieß ertappt wurbe, ber freilih mur die Fluchworte 
n, welde Franz (V, 1) dem Pajtor Mofer gegenüber aus: 
hne zu ahnen, um was es fich eigentlich handelte. Das 
le Wort „ein confiscirter (f. d.) Kerl“, dem wir in Sch.'s 
dramen eimige Male begegnen, war dann der Ausdrud 
er Abwehr, der freilich immer erjt erihell, wenn bie 
Ich wieder geichlofjen hatte, Mit dem Ente des Jahres 
Heint Sch. die Arbeit übrigens ganz bei Seite gelegt und 
1780 wieder vorgenemmen zu haben, denn aus einem 
Briefe an Körner geht bervor, daß er „während feines 
ichen ebens plöplic eine Paufe in jeiner Poeterei ge: 
ind zwei Jahre iang ſich ausſchliehlich der Medicin ger 
habe, worauf fein erſtes Product die Räuber“ geweſen 
Als er diefelben im Jahre 1780 nad) vielfachen Abäns 
n vollendet, verließ er die Akademie und gab ihnen nuns 
ie legte Feile, wobei Peterjen, jein „poetiſcher Gewifjend- 
das Stüd beurtheilen und diefer und jener Andere feiner 
+ ber Borlejung einzelner Scenen beiwohnen mußte. Der 
he Dichter wollte dierdurch erforſchen, welchen Eindrud 
beit machte, hörte auch den etwa ausgeſprochenen Tadel ruhig 
nahm indefien niemals weitere Rüdfiht auf denſelben. 


entftehen. Einzelne Scenen und Mouologe 5 
arbeitet, no ehe der Plan des Ganzen völlig bure J 
Vieles wurde geändert, Anderes eingefügt, noch dereB 
ausgeſchieden, bis unter Furcht und Angft die 
Arbeit vollendet war, der man die krampfhafte 
merff, unter welcher fie der jugenbliche dichterif 
Welt geboren; der man es abfühlt, dag Sch, 
richtet, „jeine Gedanken unter Stampfen, 2 
zu Papier zu bringen pflegte. Des Dichters 
war num, fein Wert gebrudt zu jehen, weshalb 
in Stuttgart keinen Verleger hatte finden 
Freund Peterfen nad Manheim wandte. ® 
Subfiftenzmittel, das Verlangen das Urtheil des 
jeine Arbeit zu vernehmen, und bie Abſicht, um 
Stellung willen mit dem poetifchen Probuctionen f 
zuräumen — das waren die Gründe, die ihm zur Heranägeh 
feines Stüdes drängten. Aber auch in Manheim war fein Be 
leger aufzutreiben; es blieb Sch. aljo weiter nichts übrig, all 
fein Drama auf eigene Koften druden zu laſſen. Und da ad 
der Druder fein rechtes Vertrauen zu der Sache hatte, ſonden 
erſt baares Geld jehen wollte, woran es dem Dichter vollftänt 
gebrach, jo mußte er einen Bürgen für 150 Gulden ftellen 
Nun begann der Drud in einer Auflage von 800 Eremplareı 
Sie erſchien anonym unter dem Titel. „Die Räuber. Ein Shaw 
fpiel. Franffurt und Leipzig. 1781.” Da Sch.'s Auslagen ind 
doch größer waren, ald er erwartet, fo bot er jein Bel 
noch vor Beendigung des Drudes dem Buchhändler Sceu 
in Manheiu an, dem er als Probe die fieben erften Auk 
hängebogen ſchicie. Schwan jandte fie mit einigen Annerkin 
gen zurüd und gab ihm bejonders Rathichläge, Dies und Jene 
zu mildern. 

So wuchjen denn die Ballen von Drudbogen allmälz &" 
die in des Dichters einfachen Zunmer mit einem hölzernen Tic 
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wei Bänfen, leeren Tellem und Flaſchen, einem Haufen 
und ber an der Wand hängenden fpärlicen Garde 
Seinen jellfamen Contrajt bilbeten. Es war im Gommer- 
anfangs gingen die Gyemplare nur Iangfam ab, aber nad 
2] fingen fie aiı zu wirken, und bald war ganz Stuttgart 
, bejonders die Ingenb vollſtandig Feuer unb 
ame rc an Wieland Hatte Ei. feine Mäuber geftet, 
Demi er bie jchmeichelhafte Antwort erhielt, er hätte mit 
Mänbern nicht anfangen, ſondern enbigen follen, eine Be- 
‚Die von des Dichters Freunden mit lebhaftem Euthu ⸗ 
ns aufgenommen wurde. Die Gorge für das Weitere Aber 
jept das Theater. Schwer war nämlich mit den empfan- 
Drudbogen zu Freiheren von Dalberg, dem Intendanten 
Manbeimer Theaters, gegangen, der ſich alsbald an Sch. 
und eine Umarbeitung des Gtädes für bie Bühne ner: 
ste. Diefe Arbeit wurde bis zum October vollendet, und fo 
meben ber bereits gedrudten Literaturautgabe ein Büh- 
jeript, das Die Manheimer Thenterverwaltung in Berlag 
, und nach welchem noch jept bie Räuber auf allen größeren 
Üpeatern Deutjchlands gegeben werben. In der Cotta’fchen 
Unsgabe von Schs Werken vom Jahre 1860 find‘ diefe beiden 
Bearbeitungen, über welche fih Joachim Meyer in einer Bor- 
Einmerung bed weiteren ausläßt, hintereinander abgedrudt. Für 
bie Literaturausgabe hatte Sch. eine Vorrede bruden Iaffen, bie 
ie bei ber Theaterbeatbeitung durch eine gemäßigtere erjeßte. 
Se ber erften, welche Viehoff in feiner Nachlefe zu Sch.'s 
Berfen (Bd. 4, ©. 861) mittheilt, fpriht er von ber Bedeutung 
ber Bühne, wie von dem Beifall bed Publicumd mit einer ger 
len. Geringihäpung, was für die Theaterausgabe natürlich 
angemefien erichien; in der zweiten bagegen, welche allein 
ia bie Geſammtausgabe feiner Werke gefunden hat, 
Iegt er den Hanptaccent auf die moraliſche Bebeutung bed Stüdes, 
Wbfichten er ben von Schwan und Anderen geäußerten 
— ‚gegenüber zu rechtfertigen verſucht. 
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Bir haben jomit zwei in mehreren P 
abweicende Ausgaben zu unterſcheiden. bie bereitß 
allen Gejammtausgaben von Sch.'s Werfen leben] 
audgabe und die 1782 bei Schwan erjdhienene 2 
welche das Stüd als Trauerjpiel bezeichnet, und ink 
als Berfafer nennt. Was die Ieptere betrifft, fo 
dem ein eigentliched Verjtändnig für die Idee 
ging, natürlich mur bie Bühne im Auge, Er fr 
in der Zeit, wo das Städ fpielte, bie Bil 


legt, wo unter Marimilians I. Regierung auf U 
wu Worms dem Fauſtrecht ein Ende gemacht 
Landfriede verkündet ward. Die äußere V 

aunächit in einer ftreng durchgeführten. € 
vielen Kürzungen, jo daß der Umfang ber 2 t 
um 37 Drudjeiten geringer iſt als der ber Siteratunaukgaht 
außerdem aber wurde vieles Anftößige und Grelle bejeitigt und 
manches Unwahrjcpeinliche entfernt. Dafür ift denn freilich aug 
Manches matter und farblofer geworden, umd man fühlt an 
vielen Stellen heraus, wie bie ftraffen Zügel des fFreiberrn nen 
Dalberg das Flügelroß des Dichters in feinem muthigſten Auf 
ſchwunge gehemmt haben. Was die inneren Veränderungen be 
trifft, ſo ift zumächit darauf hinzuweiſen, daß Franz weniger 
diaboliſch reflectirend, fondern mehr handelnd auftritt. Um ferner 
bei den Katholiken feinen Anftoß zu erregen, iſt der im pweiten 
Alt auftretende Pater durch eine Magiſtratsperſon erjept, Het: 
mann fpielt eine wichtigere Rolle durch feine Gegenintrizuen, 
weldye Frangens Plan untergraben, der auch nicht Daniel, jem 
dern ihm den Auftrag ertheilt, feinen Bruder Karl zu vergüten, 
was einen völligen Bruch zwiſchen beiden herbeiführt. Die Scene 
mit dem Paftor Mofer fehlt gang, und Franz wird lebend m 
griffen und in Ketten vor den Hauptmann geführt, deſſen Gefährten 
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dt, Frankfurt, Mainz, Worms und Speier th 
5 zu Wagen nah Manheim ftrömten, um 
tüd von den erften Künftlern Deutjcplands, ı 
Böd und Anderen darftellen zu ſehen. Dalbı 
therordentlichteit des Greigniffes mit ganz o! 
*, hatte den Dichter vermocht, dem Theaterze 
durch moralifirendeö Begleitwort beizufügen, w 
de ſelbſt eine folge Tendenz vollftändig fern I 
ber Darftellung war eine ganz außerordentli« 
ı der freubigften Stimmung und voller Entwü 
t auf feinen Poften zurüdtehren konnte. 
Sommentatoren Sch.s ftimmen darin übere 
ber ald ein Product inneren Dranged anzufel 
die Karlsſchule bei ihm erzeugte. Hier fant 
von den verichiedenften Charakteren, bie, o 
n militairiſchen Drude ftehend, das eine u 
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gleiche Streben hatten, fih von einem umerträglichen 
zu machen. Gleichzeitig aber waren es Die fireitenben 
in bes Dichterd eigenem Innern, bie einen mefendlidhen 
auf die Gefteltung bes Stüdes übten, zumädjt je 
gegen das im dem Herzen auffeimende Böfe, dann a 
der Kampf mit jeinen natürlichen Anlagen, indem die 
des reflectirenden Berftanbes mit jeinem poetijchen 
triebe in einen heftigen Gonflict gerieth. Allen 
bat Sch. in feinen Räuber einen Ausdrud 
oben Kraftausbrüde, die unter den jungen Leuten 
ſchule gewiß üblich waren, wenn fie ihrer in 
den unleidlichen Zwang Luft machen wollten; baber 
tige Berlangen nad) einem freien Naturleben, wie 
fende Phantafie der Fünglinge es ſich den ftrengen 
bhältnifjen gegenüber geftalten mochte; daher Die 
und das ftürmijche Aufbranfen, welches ſich aus den 
Mauern einer Lehr: und Erziehungsanftalt Bahn Brad 
die beftehenden Verhältniſſe der menſchlichen Geſellſchaft. SH 
doch der junge Dichter die Welt „Kaum einen Feiertag, ta 
durch ein Fernglas, nur von weitem.“ So mußten die focald 
Zuftände von ihm in den ſchwärzeſten Farben dargejtellt ml 
den, noch jehlimmer als die Räuber jelbft, die aus demjelb 
hervorgegangen, damit diefe, um mit Hoffmeifter zu reden, Wi 
rechtigt waren, „gegen die faule und morjce Eulturwelt Sturm 
zu laufen.“ Wenn der Drang nad Freiheit und Selbftändig 
keit die Bruft ftrebender Iünglinge erfüllt, jo ift dies ein völlt 
berechtigtes Verlangen; aber diefem gegenfiber ftehen die focinlet 
Verhältniſſe, die fi, wenn aud nicht immer naturgemäß, ft 
doch geſchichtlich entwidelt haben. Tritt num der Einzelne, b 
dem Irrthum befangen, daß die ihm beengenden Verhältnif 
ſich fünftlid) gemacht, der Geſammtheit entgegen und zwar nich 
als Reformator, fondern als Revolutionär, jo wird er zum Ba 
breder und muß an feinem Streben zu Grunde gehen Da 
iſt Karl Moord Fall und zugleich die Idee des Stüdes, weid 
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den Brettern, bie die Welt bedeuten, ftet3 eine berechtigte 
eiimung fein wird. 
az Shmplah für fein Drama wählte Sch. die engen, 
atern und felfigen Schluchten des Böhmerwaldes mit ihren 
henben Bergitrömen, ein rauhes, wildes und tmzigängfiches 
Diet, toie e8 in ganz Deutſchland nicht geeigneter zu finden 
‚Hier ließ er bie mahrhaft plaſtiſchen Geftalten feiner 
Buber ſich entwideln, deren Namen und Charaktere zum Theil 
er Umgebungen in der Anftalt entlehnt, alſo unmittelbar 
dem Leben gegriffen waren, während er das Vorbild zu 
ans in Shafefpenre's Jago (im Dthello) fand, in Karl aber 
irn feinem eigenen Innern arbeitenden Empfindungen einen 
ft Ausdrud gab. Faſſen wir minmehr die einzelnen Per: 
en näher ins Auge. 
Bir beginnen mit dem Haupt der graͤflichen Familie, den 
t Moor, einem Manne in den Sedyzigern, deſſen Ahnen 
gen Abel (IV, 2) beim Natfer Friedrich Batbaroſſa verdanken 
Hat feine Gattin frühzeitig verloren, denn nur der alte, 
erwähnt derjelben, während ſich bei beiden Söhnen feine 
erung art ihre Mutter findet. So hat der Vater die Er: 
ig der beiden Knaben allein übernehmen müfjen, neben 
Amalia, eine arme Waiſe aus vornehmer Familie, aufge: 
fe ift. Daf der Graf mad) dem Tode feiner Gattin auf 
fe drei Kinder feine ganze Liebe übertragen, ift natürlich; 
als ein guter und ſchwacher Mann tft er blind in feiner 
Üebe gewejen und hat den älteren, hoffnungsvolleren Sohn be- 
jugt, jo daß es ber jüngere hat merfert müfjen. Dafür erlebt 
Mn das Unglüd, beide Kinder mißrathen zu fehen, und fühlt 
', dahı er jhulb daran it, daß „die Sünden ber Väter 
fücht werden an den Kindern“. Es erwedt unſere ganze 
ſahme, dein guten, bibelgläubigen Mann leiden zu jehen, 
bet feinem eigenen Schigſal der Geſchichte Jakobs und 






















*) Berpl Kugen, Dad beutfähe Land. Bresfiu bel Hirt. 
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Sofeph3 gedenkt, der mit Hiobs Worten um den 
Söhne Hagen fann, der in tem Gefühl feines | 
Endes mit aufrichtigem Herzen nad dem Abends 
Über mad hilft das Alles; er ift fein Charalter. 
Menichentenner würde merken, daß Franz Komi 
jpielt, er würde die Tüde deſſelben nicht bleß « 
durchſchauen, er würde nidt in einem Augenbfu 
Flüche nachbonnern und kurz darauf ihn um Ben 
Sp ift der alte Graf ein Sinnbild der Franken, — 
Zeit; ein Mann, der durch die ungerecdhte Bevo 
jeiner Kinder eine ſchwere Schuld auf ſich gel 
zur Strafe dafür fi in beiden Söhnen beitrag: 
in feiner Berzweiflung daher nicht8 weiter übri 
fih jelbjt anzuflagen und fein Schidjal ald wel 
betrachten. 

Den älteiten Sohn, den Erben ber väterlid 
bat Sch. Karl genannt, weldye8 auch der Name 
der Schubartihen Erzählung ift; der Name | 
einem Zöglinge der Karlsſchule entiehnt. Karl, 
Sugend der Liebling ded Haufed, nit nur vor 
fondern auch (1V, 3) von der Dienerihaft verhä 
zu einem begabten Süngling heran, welcher verip: 
zu werben, der feinen Ahnen Ehre machen würde. 
zur Vollendung feiner Ausbildung nach Leipzig. ( 
Erſcheinung, nicht nur mit hervorragenden Geiſtetg 
auch mit reichen Mitteln audgerüftet, fommt er 
maligen Gent um bdeutfcher Bildung, Dad Goethe (f 
©. 88) „ein Hein Paris“ nennt. Aber ohne Erf 
Erziehung, ohne Auffiht wird er den verlodende 
Lebend zur Beute. Bon dem Gedanken befeelt, 
Freiheit Koloffe und Ertremitäten ausbrüte“, für 
den Strudel der VBergnügungen, und da ihm nirge 
gebeten wird, an bem er ſich erwärmen und bege 
jo erihöpft er feine Kraft in tollen Stubentenftre 
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— ihm dieſes Treiben keine Befriedigung mehr. Mit 
Sinn für die Schönheiten der Natur begabt, möchte 










u Ach felbft in Harmonie mit der Schöpfung fühlen; das aber 
Si ihm nicht gelingen, denn er Tann bie Näthjel des Lebens 
st lõoſen. So wird er von der allgemeinen Krankheit ber 


, vom Beltichmerz ergriffen; ftatt der Helden des Alter: 
‚ der Ideale feiner Knabenjahre, fieht er ſich rings von 
Müeufihen umgeben, deren niedrige Gejinnung ihn anefelt, und 
ber Gelegenheit zu thatkraͤftigem Handeln ſieht er fi 
MWexrall gedrüdt und beengt. Die Thorheiten, Die er in Leipzig 
Sugangen, haben nicht nur jeine Mittel erfhöpft, ſondern auch 
fittliche Kraft gelaͤhmt; nunmehr erwacht fein beilereö 
Gelb, er wendet ſich reuevoli an feinen Bater, der wird den 
derlorenen Sohn nicht zu Grunde gehen laſſen. Indeſſen was 
ee gehofft, geichieht nicht; Dem Bußfertigen wird feine Ver: 
zu Theil, Die väterliche Thür wird ihm verichlofien. 

Zn erwacht fein Haß, aber nicht bloß gegen ben Vater, ſon— 
bern gegen die Menfchheit üherhaupt; biöher nur der Mepräjens 
kant des auf Irrwegen befindlichen jugendlichen Strebens, be: 
trachtet er fi nunmehr als Nepräjentanten des um jeine Nechte 
betzogenen Volkes. Die „Dtternbrut”, die ihn von ſich ausge— 
Ropen, tie will er jept zermalmen, darum beichließt er Räuber 
zup Mörder zu werden. Aber er wird noch mehr. Seine Ge: 
führten haben eben fo wie Franz (IV, 2) bemerkt, daß etwas 
Sroßes in feinen Zügen liege, und bald wird ihn Koſinsky 
(II, 2) mit Scipio, „den Dann mit dem vernichtenden Blick“ 
Vergleichen; fie erwählen ihn Daher zu ihren Hauptmann. Sept 
wir fein Thatendurſt Befriedigung finten, Dem er ijt, wie 
. in der Selbftrecenfion jeiner Räuber jagt, „ein eilt, den 

das Verbrechen nur reizt um der Größe willen, die ihm an— 
hängt, um ber Kraft willen, Die es erheiſcht, um ber Gefahren 
Willen, die e3 begleiten ” Und in ter That iſt er im Augenblid 
der Roth ein ganzer Dann, ein Führer, deſſen Scarfblid, 
Befien Drganijationdtalent wir bewundern müſſen. Und wie 
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treibt er jein Handwerk? Bir erfahren es (If, 3) von I 
Er nimmt leihtfertigen Schurfen das Gelb. ab,.a 
würdige Weiſe zu. verwenden, um arme Waiſen 
unbemittelte, aber hoffnungsvolle Zünglinge — 
ex ſchafft gemeine Beamtenſeelen aus der Welt, bie 
kung mißbrauchen; dem er will die Menſchheit von 
gern befreien. Das Rauben und Plündern. überläpt ı 
Mitgliedern jeiner Bande, unter denen er ſtreuge 
Ordnung hält, denn ſeine Abficht iſt feine andere, als, 
Racheſchwert des oberjten Tribunals zu regieren", 
bemerkt er zu jeinem Schmerz, daß nur wenige feiner 
im Stande find, feine eigentlichen Abfichten zu 
werben unter feiner Führung Unmenjchlichkeiten. und. 
thaten verübt, die „feine chönften Werke vergiften“. 
er auch des Näuberlebens ſatt und möchte ſeiner 
fliehen. Obwohl mit ſich ſelbſt und mit der Welt: 
doch ein Reit aus jenen beſſeren Tagen ihm geblieben. 
ſehnt ſich zurüd nach der Unſchuld feiner Knabenjahre; bein 
Erinnerung an feine Amalia hofft er, das Glüd ber Liebe fin 
ihm ned) lächeln, und je beſchließt er, was er früher nur hal 
gethan, jet ganz zu thun, er fehrt im fein Vaterhaus zur 
Aber den Vater jelbjt findet der verlorene Sohn nicht wiede 
nur von einem alten Diener wird er erfannt; und da er fih nid 
berechtigt fühlt, an feinem unnatürlihen Bruder Race zu nd 
men, und eben fo wenig es wagt, ſich jeiner Amalia zu erfenzt 
zu geben, fo kehrt er zu feinen Räubern zurüd. Ded it 
wird er aufs neue von Gewifjensbifjen gefoltert, das Verlange 
nad) Ölüdjeligfeit kann er in ſeinem Innern wicht zerftören; } 
bleibt ihm, dem Unglüdlien, nichts weiter übrig, als ſich fl 
zu vernichten. Aber jept treten die Schauer der Ewigfeit # 
feine Seele; Darf er e8 wagen, die dunfele Worte jelbft 3 
öffnen, bie fein Gefchi ihm noch verſchloſſen hält? Nein, fe 
Stolz verbietet ihm den Selbftmerd, er beſchließt zu leben un 
das Schidjal zu tragen, das er ſich ſelbſt bereitet. Es it, d 
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me ibm, Laß er noch eine jchaurige Million zu erfüllen | 
Beinen teufliih gemißhandelten Vater aus dem Gefüngniß 
befreien und ibn zu rächen, das ijt die That, womit er fi 
MBerte trönt; da er ihm aber weter den Sohn, noch fei 
Bimelia ten Bräutigam wieder fchenten kann, und eben jo we 
Ber Bande ncch ferner ein Führer zu jein vermag, fo fehrt 
wenmebr in die Schranken der gejeglihen Ordnung zurüd, 
exe fi ſelbſt zum Opfer anbietet. Es ijt dies ein Audge 
me Dem Sch. gleichzeitig fein Urtheil über das Stüd aut 
Barschen hat. 

Wenn ſowohl Hoffineiiter ald K. Fiicher *) in Karl Moı 
heben Sreiheitäfinn wie in jeinem weichen Gemüth des Dich! 
elgenes Bild erbliden, jo ift Died doch nur ein weit verbreit 
Bug von piychologijcher Wahrheit, den Sch. außer jich eber 
Wut beobachten als in ſich entdeden und jomit zur Daritell: 
Baingen konnte. Wenigftens gehörte Sch. in der Karlajd 
Beineäweged zu den widerjpenftigen Naturen, Die den Drang 
Wh fühlen, mit allen Verhältniſſen zu breden, um in We 
etwa Die Nolle eines Räubers zu ſpielen; Denn es iſt befm 
daß er ungeachtet mancher Ausitellungen, die man an ibm 
machen hatte, doch ein beionderer Yiebling Des Herzogs u 
Wir dürien ed Daher webl zugeben, Daß der Dichter dem E 
tafter jeined Karl Mocr ein reihes Maß jubjectiver Färb: 
gegeben; aber jeinem Stoff gegenüber erjcheint er jo obiec 
wie ed von dem Dramatiker verlangt wird, deſſen Aufgabe 
iſt Dad Leben darzuſtellen. 

Der jüngere der beiten Brüder führt in der Schubartjc 
Erzäblung den Namen Wilhelm Aber Sch. war durch jei 
Freund, Wilhelm v. Hoven, auf den Stoff anfmerkjam gemi 
Borden; wie bätte er für den Böſewicht, Den er zu zeich 
gedachte, Diejen Namen beibehalten fünnen? Gr nannte 





— u. 


Die Zelbitbefennmife Schiller?. Frankeurt a. M., Chr. Hermann, 1 
S25 — 35. 







Nerten rihr ais Böiemid 
Gewinen. m 
Ar zcn Tbileisrhie abzufinden 
m nach eigener Facen zurecht. 
it Natur und Religien verböt 








” Räuber. 
Yalen fol. Dedhalb verdreht er bie Worte her S 


Blbeifellen (IV, 3) in ſchandlicher Weife zu mißl 
man wih, fo Bönnte man auch hier behanpten, 
und fü ſelbſt geſchoͤpft; war doch auch er be 
In gepeinigt, welche den kindl 
um bie Wahrheit des qhriſtlichen Dogma's erſchi 
zuub erkennt man in ben baroden Sophismen doch 
Den ya Raterialisnms ſich hinneigenden Medic 
at Dramatiker brauchte er nicht bloß einen reflectirei 
einen handelnden Böfewicht, und in diefer Bezie 
Wh bei dem Dichter die zu Nebertreibungen gen 
Gäwäde, denn ba, wo Franz wirklich hanı 
. Die Heftigfeit, mit ber er 
einftärust, um ihn durch Gchred zu töbten; 
Benehmen dem Verzweifelnden gegenüber; 
Bornes (II, 2) gegen Hermann, burd bie eı 
in bie Karten ſehen läßt; bie plump ange 
fgue, durch welche er Amalie zu gewinnen denkt un 
wu Gelingen er felber zweifeln muß; bie vollftändig ı 
fertigte, rohe Weife, in welcher er den alten, treuen D 
dachtigt — bad Alles mußte dem Dichter fagen, daß, ı 
4 „die Tugend im Contraſte mit bem Laftes bad lebenl 
iorit erhält“ (R. Borr.), doch ein gewaltſames Streber 
t Auwendung dieſes Kunftmitteld eher Widerwillen als 
mberung erzeugt, und mit Recht jagt er daher in ber S 
MR feiner Räuber, es fei „eine Berfündigung gegen bie mı 
be Natur, ein ſolches Monftrum in eine Zünglingäfee) 
vfepen.“ @lüdlicjer bagegen ift dem Dichter die Kataftı 
iungen, in welder er dad Ende feines Böſewichts zur 
Meung bringt. Die Gewifiendqualen, welche ihn pein 
Ne unmwilltürlichen Schauder, welde feine Glieber in frı 
ngR rütteln“; die Ausbrüche des Zornd gegen Daniel unt 
after Mofer, wo ed ihm an Gründen fehlt, feine Gegn 
fegen; bie entfeplihen Träume und bie @efpenfter, n 
u. 17 
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wohl, daß fie etwa von ihrem Karl in ihm entdedt, 
en, dem fie ihr Herz ſchenken kann, dem fie treu bie 
So findet fie denn aud den Oheim wie den Bräuti 
', aber nur, um beide fogleich zu verlieren und felbfi 
Hagenöwerthe8 Opfer ihres Geſchicks zu fallen. — 
jeine Räuber jchrieb, war ihm das Gefühl der Liebe 

vollftändig fremde Empfindung; gänzlich unbekannt 
weiblichen Herzen, war er außer Stande, bie oft jo 

Naivetät defjelben zu jchildern. Hoffmeifter bezeichnet 
it Recht Amalia mit ihrer Liebe ald die ſchwächſte Fi 
abezu als die töbtliche Seite ded Stüdd, und Sch. f 
t in feiner Selbftkritit, „der Dichter habe hier etwas Ar 
liches liefern wollen, und und um das Natürliche gebra- 
er macht und an einer anderen Stelle aud) mit dem &rı 
Erſcheinung befannt; er fagt: „Die Thore des Znfti 
nr fich Srauenzimmern nur, ehe fie anfingen interefjan 
n und wenn fie aufgehört hatten, ed zu fein.“ Go w 
a ein Gebilde feiner Phantaſie, dem ed notbwendig 
r Wahrheit fehlen mußte. 

teben ten Mitgliedern ter Moor'ſchen Familie jtebt £ 
i, Der natürlide Sohn eines Edelmannes, ein mutb 
iofſener Menih, der durch jein offenes Auftreten e 
men Gegenſatß zu Franzen's heimtüdiihem Charakter 
Der Flecken, welder an jeiner Geburt haftet, bat 
igungen von tem alten Moor zugezogen; von Am 
gleichfalls liebt, ift er abgewielen worden, und in. 
er einen gefährlichen Nebenbubler; er bat alje binreid) 
e, mit jeinem Schidjal unzufrieden zu fein. Sn d 
nung, und zugleich von Dem lebhaften Verlangen bei 
Rolle in der Welt zu fpielen, jchließt er fih an Franz 
m auch bie beiten Ausſichten zur Erreichung ſeines 3 
et, ibn aber nur benußen will, um feine eigenen P 
ujegen. Hermann traut ibm anfangs und zeigt ſich be 


rafen wie auch deſſen älteiten Sohn zu vernichten; a] 
17 * 
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feine Gefährten ihn tractiren, ganz rubig gefallen. Den- 
elingt ed feinem unverfennbaren Rednertalent, fie durch 
: Sophiftereien, jo wie durch einen tollen Gaunerhumor, 
h felbft die Hölle zu einem ergöglichen Bilde auszumalen 
t, von der Richtigkeit feiner Ideen zu überzeugen. Da es 
n übermüthigen Studentenftreihen vorbei, und ter Weg 
äckkehr unter Die Geſellſchaft der ehrlichen Feute ihnen ver: 
ift, jo geben fie auf feinen Vorſchlag ein, und er wird 
der Stifter ter Räuberbande. Hieraus leitet er nun das 
ab, auch ihr Hauptmann zu werden; aber feine Genoſſen 
recht gut, daß er fich dazu nicht eignet, denn er ift eigent- 
rn nichtönupiger Schleicher und ein feiger Charakter. So 
7 fih denn wider feinen Willen dem einftimmig erwählten 
mann unterortnen, den er am liebften fo fchnell wie mög: 
seitigen möchte. Died aber führt feinen Sturz herbei; 
jo wie er mit feiner nichtöwürdigen Abficht hervortritt, 
r von Schweizer erftohen. In Spiegelberg jehen wir 
Neigung zur Zufammenftellung wirffamer Eontrafte in 
glüdliher Weile in die Erfcheinung treten; denn wäh: 
karl's rein tragifcher Charakter und zu tief ernften Nach: 
Veranlaſſung giebt, ift Spiegelberg eine grotesk-komiſche 
‚ Die wir ungeachtet alled Abſcheus vor feiner Nichtswür— 
‚ Dennoch mit einem gewiſſen Behagen über die Scene 
jeben; er ift, wie Edardt (©. 126 20.) bis in's Einzelſte 
: nachgewiefen bat, eine vollendete Parodie des Helden 
Tragõdie. 

nter ten übrigen Räubern find nur Roller und Schweizer 
igermaßen bervortretente Geſtalten zu bezeichnen. Roller, 
h gern auf möglichjt ehrliche Weile hätte Lurchichlagen 
‚ tt wie Spielberg zum Humor aufgelegt, aber gleihmohl 
eſonnene Natur. Er bringt die Nachricht, daß man die 
ner audfundichaftet; er weiſt Darauf hin, Daß die Bunde 
Hauptmann haben mülle, wozu er Moor in Borfchlag 
‚ ter auch auf ihn am meiften bält. Sein Ziel geht 
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eigentlich nicht auf den Galgen los, denn nur die Roi 
zum Banditen gemacht; und gerade er wird eingefa 
foltert und zum &algen verurtheilt. Als Moor in $ 
tutte zu ihn kommt, um ihn durch Wechſeln ter Kleil 
freien, fchlägt er Died ab, wird aber dennoch ver d 
von Henferd Hand gerettet, um kurz darauf einen edl 
für feinen Hauptmann zu fterben. — Schweizer ift ı 
von Natur gut geartet, aber freilich verwildert; er 

anfangd auch auf Spiegelbergd Seite, wird jedoch be 
Gegner. Mit einfachen, ſchlichten Worten ift er bem 
Vermittler zwiſchen Karl und der Bande zu fpielen; 

wie ſchon fein Name (vergl. d. Ylüffe [Rhein] ) Dies 

rettet er jeinem Hauptmann zweimal bad Leben. Ds 
ibm die Ehre zu Theil, den Bater defielben zu räde 
ihm jedoch nicht gelingt, fein gegebened Wort zu Iöjen, 
er ſich ſelbſt den Tod. 

Eine eigenthümlihe Rolle ſpielt Koſinsky. Gr 
ein ebrliher Mann und zwar ein Mann von Bildw 
Moor jelbft ınuß ihm dad Zeugniß geben, er babe fi 
in Schulen gehalten; aber er bat auf den Wogen te 
Schiffbruch gelitten, feine Braut ift ihm durch eine: 
geraubt, feine Guter find ihm confiscirt worden. Da i 
Ruf ald Verſucher an ihn berangetreten, und allerdi 
er feiner ganzen Gemüthöftimmung nad in die Geſell 
Räuber, wo er in einem thatenvollen Xeben den marteı 
innerungen an die Vergangenheit wird entfliehen fün 
wird aber eben nur aufgenommen, ohne daß wir ihn 
lofen Thaten ſich betheiligen fehen. Er ift geeignet, 
bern einen Spiegel vorzubalten, ihnen zu zeigen, we 
weien; und in den Worten, mit welden Karl ihn ab 
fucht, fpricht dieſer fein Urtheil über fih felbft, fein Ur 
die Thaten feiner Bande aus. 

Schließlid haben wir noch zweier bebeutungsvr 
ftirenden Geftalten zu erwähnen, des Paters in te 





Räuber. 263 


Des Paftord Mofer im fünften Act, von denen der Dichter 
richtigen Zact den erften dem Karl Moor, den zweiten da: 
Zranz gegenüberftellt. Der Pater ſucht der Gejellichaft 
Räuber gleih von vornherein dadurch zu imponiren, daß 
Web ald Diener der Kirche und ald Abgelandter der Obrig— 
bezeichnet, und er thut gut daran, „fih den Magen warm 
k halten“, denn durch Weberlegenheit des Geiſtes würde er 
nicht zu wirken verftehben. Er betrachtet fi ald ten bei 
in Gnaden Stehenden, der dad Recht hat, Dieben und 
bremnern gegenüber als ein toller Zelot aufzutreten; der 
einer Fluth von übertreibenden Kraftauddrüden auf Die 
kesichimpft, jo daß kein gutes Haar an ihr bleibt. Vol: 
unfähig, einen Berirrten wieder anf ten rechten Weg 
führen, tft er nur handwerksmäßig erboft über die gefchebe- 
Grenel; er kann daher jeine Zuhörer nicht ergreifen und 
ern, fondern hödhitend ihnen einen Spaß bereiten, jo daß 
mit vollem Recht in Sorgen ijt, jede Störung feiner 
könne ihm dad Concept verderben. Wir erbliden in dieſem 
weften fomijchen Charakter, den Sch. geichaffen, eine glüdliche 
Berftubie zu dem Kapıziner in Wallenfteind Lager, eine Figur, 
Deren niedered Pathos die ganze innere Ohnmacht leeren Pfaffen: 
gemälches zur Schau trägt. Als ſolches möchte Franz auch Die 
Heben des würdigen Paſtors Mojer betrachten, ter indeſſen 
sine Menichenfurcht und Menjchengefälligkeit ein Diener Gotted 
in ter ebeliten Beteutung des Wortes ij. Mit pinchologiihem 
Sharfblid verfteht er ed, dem mit ihm Pisputirenden Böfewicht 
Die geheimiten Tiefen jeined Innern aufzuſchließen, und mit ernft 
wähnenden Worten ihn vor den fürchterlichen Richterjtuhl feines 
eigenen Gewiſſens zu ſtellen. Es ift befannt, daß Sch. in dieſem 
Charakter feinem ehemaligen Xehrer, dem Paſtor Moſer, der 
Um in Lorch bei Schwäbiſch-Gmünd den erjten Unterridht im 
Lateiniſchen ertheilt, und durch defien Einwirkung bei ihm aud) 
bie erjte Neigung zum Studium der Theologie erwachte, ein 
chrendes Denkmal gejept bat, ein Denkmal, das und um jo 
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bebeutungövoller erjheinen muß, ald es und 
Schroffen und Widerwärtigen in dem Stücke 
wir nunmehr den Gang der Handlung beffelben an 
übergehen. 

Der erjte Act bat im der Literaturausgabe Drei 
von denen bie legte im der Theat 
macht iſt. Hierdurch gliedert ſich ber ganze 
mehr gleichmäßige Abtheilungen, von denen bie Scenen 
erfteren im, bie ber Ießferen außer bem Moor ſchen Sa 
fpielen. Wir lernen zunächft Franz, dem heuchlerijchen 
wicht, kennen, der durch einen jelbftgejdhmicheten Brief | 
älteren Bruder um die Liebe des Vaters und im bie ihm) 
mäßig zuſtehende Herrſchaft bringen will. Ungeachtet er | 
Vater durch höhnifhe Reden auf das tieffte verlept, gell 
ihm doch, fich bei dem ſchwachen Manne 
ihm die Antwort an Karl überträgt. So hat er bat Gef 
Waffe in Händen, mit welder er den vernidhtenden & 
gegen feinen Bruder zu führen gedenkt. Aber aud ven Am 
Herzen will er ihn Iosreißen, um dieſelbe für ſich zu gemir 
indefien ijt er hier in feinen Berbächtigungen und Berläum 
gen weniger glüdli, da fie ſich gelobt, ihrem Geliebten 
zu bleiben. — Im der zweiten Hälfte lernen wir ten bi 
angefündigten Helden des Stüdes mit feinen Genofjen kı 
und zwar tritt Karl ſogleich im Gegenfag zu Spiegelberg 
Karl ſchmält auf die klägliche Zeit des Drudes und ber Ar 
ſchaft, die nicht? Großes hernorzubringen vermag; Spiege 
dagegen fucht ihm die böſe Laune durch feinen Humor m 
herzen, erinnert ihn an die übermüthige Herrſchaft, vie fit 
Studenten geübt, und zeigt ibm, mie fie auf dein Wege des 
derbend noch weiter vorfhreiten Finnen. Karl aber weiſt je 
Anfinnen zurüd, denn er erwartet Verzeihung von jeinem V 
eine Hoffnung, in der er durd die Ankunft des von je 
Bruder geſchriebenen Briefes getäufcht wird. Nachdem er 
108 fortgejtürgt ift, treten feine übrigen Genoiien in Berat 
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er ihre bedenflihe Lage. Ihres wüften Treibend wegen jeden: 
K8 von ber liniverfität verwielen, haben fie fich einem vaga- 
mbirenben Leben ergeben, das fie in Schulden und Elend 
Rürst, aud dem fein Rettungsweg fich zeigen will. In dieſer 
deth macht Spiegelberg den Vorſchlag zur Stiftung einer Räu: 
erbande, der auch bald mit Begeifterung aufgenommen wird. 
ah der Vorſchlag, Karl zum Hauptmann zu wählen, findet 
Egemeinen Beifall; nur Spiegelberg ift erbittert über tie er- 
ijrene Täuſchung, und feine Worte: „bid ich ihm binbelfe“ 
Ingen bebenklich durch bad dem Hauptmann gebrachte Lebehoch 
burdh, fie deuten eine zu erwartende Kataftrophe an. Karl 
Roor, wũthend über dad Schickſal, das ihn betroffen, hat Die 
Babl in jugendlicher Weberftürzung angenommen. Es iſt zu: 
hf die Idee, die ihn reizt; wie diejelbe fich verwirklichen 
wre, Dad hat er fih noch nicht Mar gemacht. Aber er läßt 
ch Treue fchwören, jchwört fie eben fo feinen Leitendgefährten, 
ad fo ift der Bund geichlofien, ein Bund, dem der Glaube 
u eine göttliche Vorſehung verloren gegangen, der nichtd An: 
ered ald ein „unbeugfames Yatum“ ald über fih maltend an— 
rfennt. 

Nachdem wir die einander feintliden Gemalten mit ihren 
Ibiihten kennen gelernt, giebt uns der zweite Act ein Bild 
en ibren Operationen. Zunächſt gebt Yranz, dein das Reben 
eined Vaters zu lange dauert, mit ſich zu Rathe, Durch welde 
Rittel er teiien Tod herbeiführen fünne. Er mentet fich bes: 
nlb an den von tem Grafen und feinen ältejten Sohne be: 
eidigten Hermann, verſpricht ihm Amalia zur Gattin und fordert 
In auf, Dem alten Moor zu verfünten, Karl fei im Kampfe 
zejallen. So tenft er ten Vater durch Schred zu tödten und 
elbſt zur Herrichaft zu gelangen. Hermann jagt zu; wir hören 
aber gleich Darauf, daß Yranz ihm nicht Wort halten will, der 
a der Theaterausgabe überdies feiner Leichtgläubigkeit ſpottet, 
Herauf feine Menſchenverachtung gründet und ich femit in feiner 
Beöbeit bejtärft. Der entworfene Plan wird ſogleich ausgeführt; 
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beide begeben fich zu Moor, der ſich joeben mit Mmalia 
Karl unterhält, ein Dialog, der im der 

deutenb gefürgt ift. Hermann entlebigt füch jeimes Muffe 
unter Beibringung von Documenten, denen ber Bater gl 
bie jedoch bei Amalia gerechte Zweifel erweden. ran m 
jept die ganze Schuld auf feinen Vater, dem er mit höhe 
Worten verläßt, während Amalia zurüdbleibt und ihm Yun 
Klage um feinen Sohn Joſeph vorlejen muß, eine im der Theu 
ausgabe getilgte Scene. Die Schredensnachricht hat in im 
auf den alten Moor gewirkt, baf er in Ohnmacht gefunken| 
ein Unftand, den Franz benupt, ihn für tobt ausgugeben, werd 
er in einem für die Bühne gleichfalls unterbrüdten Mondı 
ein erſchrecendes Bild feiner künftigen Herricherprincipien ı 
wirft. — Die zweite Hälfte des Actes verfept uns in die H 
miſchen Wälder, wo Spiegelberg von den abſcheulichen Streih 
feines luſtigen NRäuberlebens erzählt, während Magmanı u 
über Moors edle Abfihten aufllärt, eine Scene, die in! 
Bühnenausgabe durch die vorgenommene Kürzung bedeutend ı 
Wirkung verliert. Zept tritt Schwarz auf und berichtet, d 
Noller gehängt worden fei, den wir indeſſen gleich darauf ı 
ſcheinen fehen; denn ein tolfühner Streich feines Hauptmar 
bat ihn gerettet, eine ganze Stadt ift jeinetmegen in Flamm 
aufgegangen. Inzwiſchen haben Selbaten eine Kette um d 
Wald gezogen, in der Abjicht Die ganze Bande einzufange 
Ehe fie jedoch zum Angriff jchreiten, ſchictt die Obrigkeit ein 
Kater vor, der in der Thenterbearbeitung als , Commiſſar· a 
tritt und dadurch den weſentlichſten Theil feiner Driginalit 
eingebüßt hat. Er hat die Aufgabe, dem Hauptmann fü 
Nichtöwürdigfeiten worzumerfen, der Dagegen dem geiftfid 
Gochmuth eine berbe Strafprebigt Hält und ihm  begreifl 
macht, wie er ald Räuberhauptmann die Gerechtigkeit zu übt 
fuge, die er in ber bürgerliden Geſellſchaft vermißt. Da fi 
ber Pater indeß auf weitere Grörterungen nicht einläßt, m 
feine Aufforderung an die Bande, ſich freiwillig zu ergebe 
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den Hanptmann audzuliefern, erfolglos bleibt, fo geht es 
Kampf, zum offenen Kampf gegen die Beichüger der geſetz⸗ 
ı Drdnung. 
Beim Unfange des dritten Actes, der und die Kata: 
be oder den Wendepunkt zu bringen hat, erfahren wir zu: 
R, daß dad Böfe auf beiden Seiten vorläufig den Sieg 
ıgen bat; Franz ift Herr der Beſitzungen feines Vaters ge 
en, Karl dagegen hat fi im Kampfe gegen die gefegliche 
alt behauptet. Der Dichter will und nunmehr die Gemüths: 
nung zur Anjchauung bringen, in welcher beide Verbrecher 
Früchte ihrer Thaten genießen, derſelbe Dichter, welcher 
T (Dr.v. M. 5, 467) fang: 

„Ein andres Antlis, eh’ fie geichehen, 

Gin andred zeigt die vollbrachte That. 

Muthvoll blickt fie und kühn dir entgegen, 

Benn ber Rache Gefühle den Bufen bewegen: 

ber ift fie geicbehn und begangen, 

Blickt fie dich an mit erbleichenden Wangen.” 
übermäßigen Anftrengung auf beiden Geiten ift jept Die 
annung gefolgt; wir ſehen der weiteren piychologifchen Ent: 
lung der Charaftere entgegen. Der Dichter führt uns zu: 
t nad) dem Moor’ihen Schlofie, wo Yranz zwar rejidirt, 
feineöweges jo herrſcht, wie er es fich gedacht hat. Denn 
r ber um ihren Geliebten trauernden Amalia feine Liebe 
rt, oder vielmehr in der ſchamloſeſten Weile die Erwiede— 
feiner Zuneigung von ihr erzwingen will, reißt fie ihm 
Degen aus der Scheide und nöthigt ihn zur Flucht. Weber: 
theilt Hermann Amalien mit (eine Scene, die in der Theater: 
abe abgekürzt in den vierten Act verlegt ijt), daß Karl 
hl als ihr Oheim noch leben, zwei Nachrichten, von denen 
ie letztere vollſtändig überhört. Es fieht alfo mit Franzens 
ſchaft mehr als bedenklich aus. — Wie ſteht es nun mit 
Moor? Wir finden die vom Kampfe abgematteten Räuber 
er Donau gelagert, ſie haben ſich alſo durchgeſchlagen. 
dem glänzend errungenen Siege müßte Karl wähnen, er 
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ſei auf dem Bipfelpunfte jeined geträumten Streben? ı 
ftatt defien finden wir ihn körperlich erſchöpft und 
getnidt. Der befte unter feinen Gefährten, Roller, iſt 
Seite gefallen, und er felbft fühlt ſich bitter getäuf 
lachende Natur um ihn ber bildet einen fchneitenden 
mit dem Bilde, dad der Spiegel feined Innern ihm vı 
daß er den Koſinsky, der fih zum Eintritt in die Amt 
in ernitefter Weile von feinem bebenflihen Vorhaben 
Nur die Aehnlichkeit in dem Scidjal beider Unglüdli 
mag ihn zur Aufnahme Des neuen Mitglieded zu bew 
ihn zu neuen Thaten anzufpornen. — Der dritte 3 
Berbältni zu den übrigen von auffallender Kürze und 
ungeachtet des piuchologiihen Intereſſes, Dad er und 4 
doch des nothwendigen dramatiſchen Reizes, weäbalb 
jeiner Selbftfritif auch mit Recht fagt, das ganze € 
erlahme in der Mitte. 

Don reicherem Inhalt dagegen ift der vierte U 
aber auch jchwerer zu entwirren. Wir wifjen bereits, d 
Mangel an innerer Befriedigung fühlt, Karl dagegen 
terer Reue gefoltert wird; es fragt fih: Was werden 
Wir erbliden Karl vor jeinem väterliden Schloſſe 
mütbiger Stimmung, ungewiß, ob er eintreten fell, 
Nach diefem in der Theaterbearbeitung unterdrüdten ! 
ericheint er unter fremdem Namen bei Amalia, Die 
nicht wiedererfennt, der er es jedoch abfühlt, Daß fie il 
noch liebt. Von quälenden Vorwürfen gepeinigt, verlä 
Inzwiſchen bat auch Franz den Beſuch des vermeintlich 
den annehmen müflen, bei deſſen Aublid ihm eine u 
Ahnung durch Die Seele gegangen tft, Die fich fchnell 
terliher Gewißheit jteigert. Der Getanfe, ben ren 
dem Wege zu räumen, kann einem Menſchen wie Fr 
ıgroßen Bedenken einflößen, nur jelbft mag er ed nicht tk 
einem alten Diener Daniel wagt er ed zuzumutben, be 
nach heftigem Sträuben auch zufagt. In ber Theat 
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er Dichter died Anfinnen an Hermann ftellen, der fich 
t höhniſchen Worten von feinem Gebieter abwendet und 
beutet, daß er im Stande fei, Gräber zu öffnen und 
u erweden. Durch diefe Umänderung mußte natürlich 
erft lebendige, mit der vorigen jo wirffam contraftirende 
ıngöfcene (3) zwilhen Moor und Daniel unterdrüdt 
die wir indeffen ungern auf der Bühne entbehren, weil 
l tarüber aufllärt, daß er den auf ihm laftenden Fluch 
inem Bater zu danken bat, fondern daß er von feinem 
ſpitzbübiſch betrogen tft. Karl kann jeßt nicht weiter in 
hlofie bleiben; aber Amalien noch einmal zu ſehen, das 
ih nicht verfagen. Er ſucht fie daher in dem Garten 
obin fie fich zurüdgezogen, damit Die Anweſenheit Des 
n fie in ihrer Treue nicht wankend made. Indeſſen 
e ihrem Schidjal nit entgehen; die Erfennungsfcene 
jedoch nur, um die beiden Liebenden auf immer von ein: 
u trennen, um ibr zu jagen, daß Karl fih und aud fie 
lich gemacht habe. — Nach biefer tief ergreifenden Scene, 
Wirkung der Dichter in der Bühnenaudgabe, wie und 
mit wenig Glück zu jteigern verfucht hat, werden wir 
zu den Räubern geführt, aus deren Kehlen und ein 
3 Lied entgegen Ichallt. Sie erwarten ihren Hauptmann, 
en ten Befehl binterlajien hat, ſich alles Raubens zu 
n. Hierin findet Spiegelberg eine Beranlafjung, feinem 
gehegten Unwillen über Die Strenge des Hauptmanns 
machen; der alte Neid bricht heror. Die Ausficht, jelbjt 
brer der Bande werden zu können, Die er ind Leben ge: 
serlodt ibn, mit jeinen Gedanken des Meuchelmords ber: 
sten, wodurch er jich aber jelbjt den Untergang bereitet. 
riheint Moor, der, jeitdem er jeine väterlichen Hallen 
denfelben jeine Amalia wietergejeben, innerlid ein An: 
eworden, und befiehlt den Näubern, ſich zur Ruhe zu 
. Er mag jegt am liebſten allein fein; in einem jchwer: 
en Liebe jucht er die Stimmung des Weltichinerzed wieder 
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bervorzurufen, bie ihn auf die Bahn des Verbrechens 
aber er fühlt e8 wohl, daß er (vergl. die Vorrede) lei 
(1. d.), ſondern ein Gatilina geworden. Als folder m 
jelbft verachten und möchte am liebften fich felbft ı 
Das aber verbietet ihm fein Stolz, der bie Gewalt bei 
über fi anerfennt; fo überläßt er es benn ter Re 
Zeit zu beftimmen, in welder fie ihr Rächeramt an 
ziehen will. Bald erfährt er au, Daß fein Leben 

Bedeutung hat; er wird Zeuge, wie jein gefangener | 
Nachtzeit von Hermann mit Brot verjorgt wird, ber 
ftändigen Aufſchluß über dad von Franz begangene 8 
giebt. Sept weckt er feine Räuber, zeigt ihnen feinen j 
mißbandelten Bater und fordert fie auf, ihn zu räden 
Idee ijt nunmehr erfüllt; er fühlt fich berechtigt, diejen 
unter ihm dienen, als den Arm höherer Mujejtäten zu bı 
Schweizer, der ihm einft das Leben gerettet, foll ib 
lebendig bringen. Hat er an Diefem das Amt ber | 
Gerechtigkeit geübt, dann darf er Die Aufgabe, die e 
ftellt, als vollendet anfeben. 

Mit dieſem Gedanken harren wir der Eröffming d 
ten Actes, in welddem der Knoten fich löjen muß. ! 
furzen, in der Theateraudgabe unterdrüdten Monolo 
Daniel Abſchied von dem gräflihden Schloffe, we mau 
Begehung einer Mordthat zugemutbet bat. Aber el 
Räume verläßt, ſtürzt Yranz herein; Lärmen und bäf 
gen haben ihn aufgejagt. Furcht, Schreden, wilde Sel 
und Berzweiflung, diefelben Mittel, durch Die er jeir 
bat umbringen wollen, fie brechen jept über ihn felt 
Er kann nicht allein fein, Daniel muß bei ibm bleit 
erſchütterndem Ernſt erzählt er ihm einen Traum, we 
bibelgläubigen Daniel ald „das leibhafte Conterfei dei 
Zuges“ ericheint, und zu weldem dem Dichter Bibelfi 
Hejetiel 37, 1—10, Jacobus 1,23, Offenbar. Ich. 6, 
S— 10 Die ergreifenten Glemente gegeben haben maöa 
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ı von der Sündenvergebung drängt ſich jetzt mächtig vor 
le des Böſewichts, der jich verzweifelnd dagegen wehrt 
ı tollem Wahnwitz den Paſtor rufen läßt, um, einem Bel: 
(Daniel 5) gleich, feinen Spott mit dein Höchſten zu 
L Die in der Bühnenaudgabe bejeitigte Scene mit dem 
Moſer, der fern von allem Pfaffengewälch, in rein 
lich «vernünftiger Weile mit Yranz disputirt, ift um fo 
jer, als dieſer fi hierin offen zum Atheismus, einer 
ficpbie der Verzweiflung“, befennt, in der er ſich beim 
fen feiner Feinde jelbit den Tod giebt. — Die zweite 
des Actes führt und vor den Thurm, aud welhem Moor 
Bater befreit hat. Der alte Moor erkennt jein Schiefal 
n Gericht Gottes an; er hat einen Sohn gequält, ein 
mußte ihn daher wieder quälen. Karl dagegen ift in 
1, ob er ſich zu erfennen geben darf oder nicht; das 
rfehen könnte dem Bater ja doch nur Entſetzen bereiten. 
ttet ihn aljo nur, er möge ten Retter in ihm jegnen. 
lte Moor thut es und kann Dabei den Wunſch nicht unter: 
1, Die beiden Brüder möchten wieder einig werden. Da 
nen Die Räuber und melden, daß man Franz erdrofjelt 
en, eine Nachricht, bei Der tem Hauptmann ein jchwerer 
vom Herzen fallt, denn er wird Dadurch des Richteramtes 
feinen Bruder entboben. In der Theanterausgabe wird 
lebend eingeliefert, und das Gericht an ihm durch Schweizer 
oſinsky vollzogen. Ob Diele Scene wirkſamer fei, ericheint 
ehr als fraglich; in ter anderen Icheint mehr pivcholo: 
Wahrheit zu liegen, und der Grundgedanke des Dramas, 
Demüthigung vor ſich jelbit wie Die vor tem höheren 
r, bleibt Dabei beitehen. Auch ijt es wohl bedeutungsvoll 
daß ter Dichter bei neuen Auflagen Der Literaturaus— 
einer erjten Idee unverbrüchlich treu geblieben ift. 

fit Karld Demütbigung ift der göttlichen Gerechtigkeit 
ch nicht vollkommen Genüge geleijtet; er ſoll vielmehr 
elch des Leidend bid auf tie Hefe leeren. Haben bie 
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L = 2 *7:2; zı&t ım Xeben gefunden, fo baben fei 
ep ‚INT wer" zerban, fie bringen ihm Amel, 
Ami: Ti rm Ne Dchn des Schidfald, daß Kult 
wir Azızr:?2 mi Ne mir liebendem Berlangen in 
-m m m ir Sionme bed Wiederſehens nicht Til 
wo dor Fo Eon jeded bewahrt nicht nur „einen 
Sau vız = zr Ace’, & Tann aud verzeihen; 
zei-2 XxCA ener Qugenblld die Hoffnung, al 
= zz Ami: 72 zuchib wieder aufridten. Da aber & 
m Xımm AS an Den Hauptmann, der ihnen! 
ragen: 2rr Ioamz lamet: „Amalia oder Ne Ball 
Ir re dan Yet aa Sünder gie er nicht wiebe 
Kann zer Im: Sureit, daß ihr das Glnd bet 
za: zer Seen fm Ter Tod ron feiner Hand, > 
Sa mu Sıza fe ne nd ven ibm erbittet, und mB4 
Früls: Fe Finsterlicen Buniche glaubt er uf 
Fur mar er za u ein, die er jegt verlafien * 
de: TCSASSe enzläkrt er Me Räuber mit einer erge 
er Amen. er ne zur. in einem Staate, ben er im 
Br ZI zer nern idaut, einem ürften zu } 
au: Yan ÖrrFich wer Kchnäo und Schweiger a, 
ihelar son zer wie in Der Literatirausgabe. Gr bei 
sasem:är de Ic des Xãcers veraugreifen und fühl, 
er zu? dreie Bette der zanzen Bau ber fittlihen Weil 
Grunde ne wie Die beleitigten Gelege zu verfä 
des vr dre ansıse Vlicht. welde ibm ned übrig bleibt; Neil 
übe er Virekiıch sine Webltbar am einem armen Manne, te li 
der Pinden der Auftis überlieiern mu. Semit if ed richt 
„unsexsteme sam‘. das ibn ereilt. jendern es if ein dd 
freier Wilden? darc melden er ib zum Opfer bringt 
Wie ‚Ne vdeiden des jungen ®ertber“, Durch welde Get 
Neber Iudre user Der ſentimentalen Wericte ter der 
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wentur. üpoen VUoſqhlah ‚gab, fo machten Sch.s3 Mäuber, welche 
" n „ein wildes Probuct unandgegohrener 
egelchnet, in ganz Deuiſchland einen umerhörten 


ergriff alle Semither, und zwar um fo mehr, 
wie ber Dichter ihm voll und warm auß ber 
Bade ober Gelbfivernichtung, dad war bie 
Wlternative, bie Taufenden von ebleren Raturen das 
allein fig zu bleiben ſchien, mö ein unerträglicher Drud 
Herzen laftete, wo das ganze flontliche Leben worſch 
geworben, wo ale focialen Berhältnifie vollftändig 
waren. Die büfteren Wolken, welche fi überall an 
des Bölterlebend aufgethärmt, fie verfündeten, daß 
tr Unzuge fei, und &ch.’8 Räuber waren ber erfte 
Der dab Dunkel biefer Radyt durchleuchtete ie hätten 
‚Selgen für ben jugendlichen Dichter, ber ben Blipftrah! ge- 
anberd al bebenttiche fein koͤnnen? Der Herzog ließ 
Mi 1, extheilte ipm zunächft freundlichen Rath, warnte 
Is vor Berftögen gegen ben guten Geſchmack, ermahnte ihn, 
% im feinen Ausbrüden zu mäßigen, und verlangte alle feine 
beiftftelleriichen Erzeugnifie zu fehen, ehe er fie der Deffent- 
Weit übergäbe. Und als Sch. dies verweigerte, donnerte er 
im ben Befehl entgegen, er habe fortan nichts Anderes als 
cdicinijche Abhandlungen bruden zu laſſen. Des Dichters 
kat war die Antwort auf dieje Zumuthung, und durch das 
Aagen berfelben wurbe dem deutſchen Volke fein größter Dra- 
auter exhalten. 

Bas geſchah aber in Deutichland felbft? Abgefehen davon, 
8 tn Jahre 1785 eine Anzahl von Fünglingen, von ber alle 
Aufregung angeftedt, von Leipzig nach dem Böhmer 
auszog, und daß in Baiern fogar eine Anzahl Knaben 
der ernftlichen Abſicht umging, eine Räuberbande zu ftiften, 
bie nächfte Folge für die Literatur eine wahre Fluth von 
Imberbramen und Banditenromanen, unter benen Zichoffes 
18 
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nt Räuber — Raubthier. 


„Aällino* und „Rinaldo Rinaldini* von Culptus, den 
maligen Schwager Goethe's, im erfter Linie zu menme 
Unter ſolchen Umftänden war e3 fein Wunder, werm, madı | 
Laube dramatiſch verwertheten Mittheihumg Goethes, ein 
ſich gegen dieſen Äußerte: „Wäre ich Gott gemwefen, im ® 
die Welt zu Ihaffen, umd ich hätte in dem Mugenblide 3 
geieben, dak Schillers Räuber würden darin gejchrieben n 
id) hätte die Welt nicht erſchaffen.“ Und in der That 
die Fürften Urſache zu zittern, denn Die Mepublit, bie 
Moor aus Deutſchland machen wollte, wurde zehn Zabee 
in Frankreich von den Jacobinern proclamirt, und mad 
ferm Drama der Räuberhauptmann ben beftecplichen Me 
den gewiffenlojen Finanzräthen und den pharkjäiichen 1 
that, das ging dert durd eine Entfepen erregende Bell 
gegen ganze Stände in Erfüllung. 

Mag in Sch.s Räubern immerhin viel Inreifes en 
fein, mögen die Gebanfenftrihe und Auerufungezeice 
Häufung von Phraſen und GErelamationen, die Ucbertreil 
und Rohbeiten der Sprade, die unjer Zartgefübl bele 
immerhin verrathen, daß wir ed bier mit einem Jugendt 
zu thun haben, deſſen Mängel der Dichter ja ſelbſt wehl , 
und zu denen er ſich in feiner Selbitfritif effen befanr 
die Wahl des Stoffes zeigte von einem ſicheren und 
Griff, der dramatiſche Bau des Ganzen Fündigte ein 
erften Ranges au, und die friſch jprubelnde, naturmüchiige 
mit welcher das Einzelne in Charakterzeichnung, wie in ! 
und Gruppirung der Ecenen durchgeführt iſt, rechtferti 
Dichters edles Selbſtgefühl jo wie die ftürmijhe Bewun 
ſeiner Zeitgenoſſen. 


Naubteien (Wit. L. 8), ein ſcherzhaft gebildetes, auf! 
ſich reimentes Wort, bezeihnend Orte, an denen geraubt 


Raubthier (Rice. I, 2), von Iſolan ohne Beziehung 
gend eine Perfon, ganz allgemein gebraucht, während Quef 
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> Daranf zu verftehen giebt, das Wort „Raubthier“ Tänze 
& auf den Herzog bezogen werben. 
IE Beiden mit dem, f. Senerfignale. 
gaumen 1) (R. IV, 5) einen fussenden Ton hören Iafen; 
; 0 2) ins Ohr flüftern. 
waillar, |. Heinrich IV. 

il 08, (Br. v. I. Einl. 5, 377) reell, nenlat. realis, von 
Sadıe; aljo eig. ſachlich; dann auch: wahr, wirklich, 
‚Begenja zu dem Zbesien (f d.), wie (8. b. 9.): „Öe 

T ftellung bed &benlen mit dem Renlen‘. Davon: 
lift (ebendai.), ein Menfch, ber den Außendingen ein von 
Ei Borftellungen unabhängiges, wiridied Weſen zufchreibt; 
Aijtifeh, im Grgenfap zu dem durch die Empfindung 
, wie (Mrb, IL): „wicht fentimentaltfe, ſondern 
; und Nealität (Br. v. M. Einl. 5, 378) Wirklich, 



















Bebell, von bem Iat. rebellis, eig. Jemand, der den Krieg 
fuert, wie Meb. I, 2): 
„Der wütb'ge Mactonal, werth ein Rebell zu fein“ x. 
Ener ein Empörer, ber fih gegen ben Landesherrn (D. C. 
62 ı IV, 12. — Wſt. 8. 1,3. — Zur. III, 5. — %. II, 13) 
fer gegen befien Stellvertreter (W. T. III, 3) auffehnt; desgl. 
8 Anfrührer, der dem Feldherrn (Wit. T. III, 20) ben Ge— 
fan verweigert. Bildl. nennt Julia (F. IV, 12) „bie aufge 
gelten Sinne“ Rebellen, weil fie ſich der Vernunft wider 
— Davon: Rebellion (©. C. IV, 3), gewaltfame Wider: 
iq, u. rebellifch, aufrühreriſch, wie (R. II, 3): „rebellis 
Feuer“ der Hölle. 
zecenfiren, lat. recensere, beurtheilen, bei. (R. I, 2) bem- 
BE anzeigen; davon: Recenfent (R. I, 2), ein Öfientiiiher 
ı18* 
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ziel u Recenlien (Get. D. berühmte Frau 
er Ienkiertsmung über fünftlerijche Zeitungen. 


Reden, 1 (W. T. N H. ein Werkzeug zum Zı 


az m. Horke: dader auch vergleichungämenie 
or ‚en Reden sen Tiden“ 2) (Wit. T. If 
l;3®n. 

nd: 2. zurze ereztti dad, mad ocht wir 
+ 2: Auımmn \) ntErfg iber.mELLi 
xx un Aıstındt. ID Nad scleghae Bmrirı zu 
” R.aı: m hr aume morgeken: 2 >eri 
war ll rı I ZI. 4: m 5* urn 
— m irırm 2 Jarını Bımıdiıcm 


un em: derjadren. —A 
a sera Fenipiäjigungen. 
yr | _ 2 für recta via, sersle =: 
gang. SB. T. Perſ. Vers.) an mo 
au Wunfiit (Reding von Biberct), = — 2 
„..t A229 ſich die Waldſtätte 1315 ba = 
ugs NUSSIR jo erfolgreich entgegenſtellten 
serzerblumen, in der Redekunſt Figurer 
3rudsmeilen, durch welche der Redende = 
s:2 ns 
= teten, feinem Zuhörer dag Mine: 
len ;2 ver rlicen ſucht; daher (Picc. III, Sı: 


> 
-». . 
ann 6% 


Ramuss 


air2D —F 
uch 


Nefecterium ı Gitt. 10, 227), von dem Iat. rein. 


wetesen den der CH: oder Speilefaal in Alter 
reReenten zn Dem lat. reflectere, eig. aurüdzız 


x. ae un nu. 
n au.“ 


sermöserten, wie (&jtj. 10, 160) „eine 50 
Dur lau v 


2 Sant releenrt“; Dann auch; nachbenfen. nr 
zzeizem. Nr Neflerion (Br.v. M. Ein. 5, 3W\ } 
. serien; der Sorlentbätigfeit auf ſich ſelbſt, wie (Br 















ey ; 
TE Begemäburg — Regiment, Eu 

ohne Reflerion“, d. h. beſonderes Nachdenken, 
ueberlegung. 


(. U, — Pic. 1,2 — Wſt. T. 1,7) in 
Einfluf des Regen in die Donau, war von Kaiſer 
Beit bis 1803 freie Reichsſtadt. 

jent, von dem lat. regöre, Ienten, führen, beherrſchenz 

‚Herricher felbft; daher (D. €. II, 10) bes herrfhfüchtigen 
1 Worte: F 

Der Iufont 

Hegt einen feretlichen Entwurf — — — 

x Den rofenden Entwurf, Regent zu fein.“ 

im Bef. derjenige, ber in Stellvertretung des minderjährigen 

ferien Sanbeöheren bie Regierung wirklich leitet; daher 

1,2) Gehlers Worte: 

„3% Bin Regent an Kaiferd Statt" 
HD. ©. I, 3), wo Marquis Pofa „von der Regentin 
tier”, d. h. vom Margarethe von Parına, der Oberftatthalterin 
‚Niederlande, Briefe überbringt. — Davon: Regenten» 

fat (D. C. III, 10), Regentenlauf (D. €. V, 10), Regen» 
ſtamm (M. St. II, 3). 


’  Megiment, von bem lat. reg£re, regieren, herrſchen; 1) bie 
hereigaft ob. Staatöverwaltung, wie (Mcb. V, 14): 

„Die erfte Eorge unferd Regiments“ 
» (8. V, 16): „Ein guter Fürft eröffnet fein Regiment mit 
armen.“ Desgl. ſ. v. w. Oberbefehl, wie Picc. II, 6): 

„s {ft nor eine Stimme unter allen: 

. Du dürft das Regiment nicht nieberfegen.“ 
das Regierungsverfahren, wie (W. T. II, 2): 

. Ontrüftet fand ich dieſe graben Geelen 

DS tem gemaltfam neun Regiment* 
er im übertragener Bebentung |. v. w. Leitung, wie (W. T. 
3), wo Stauffacher zu feiner Gattin fagt: „und, weil ich 
» bin, führe bu mit Huger Hand dad Regiment bed Haufe.“ 








= Regifter — Reich 


He Mrirgerihaar oder Truppenabtfeilung zen 1- 
Ye, wie (Ger D. Schlaht — R.I, 2 


Brgitrr, mittl, lat. registrum, von regestum, baf 
wage, dat Serzeihmete: 1) Ein Verzeinik, mı 
über Ferien md Sachen nachgeſehen werben Im 
Q&v m 

De Santa Gafa heilige Regiftert 
dert ür der Sederdenſorache, wie (Par. I, 2): „ein | 
tun‘. D Ge Reidenfolge ober Gefammiheltn 
Dinge einer Urt; daher (M. I, 2) fherzweife: „Dein Regi 
ci Sch, De det das Gift weggelaffen. 

Reid; 1) cin Sand, in fofern es Jemandes Hı 
untermerien it; MiDL jo. m. Herrſchaft, wie (W. €. V, 

BI mil die Rinizin) Ihr Mei iſt and“ 

aber ———— —— 4), wo Carlos, auf de 
am Vei IR. feinem Bater fagt: 
meine Reihe“ 
Davon Neittardel (ID. IV, 6 — Meb. IV, 4) eir 
bild der gem ä Neihigejepe, wie (M. St.1 

PR wer in Englands Reichögeiepen.” 
und Reiäreligien W. SL IE), d. h. Landesrelig 
>) in engerer Bedeutung: dad deutſche oder römiſche 
Als Karl 2. Gr. als Schupberr des römiihen Biſcheig 
Longebarden unterwerten. liek er ſich SOO zu Rom bie 
frone aufiepen. Seitdem gab es römische Kaiſer deutſcher 
und das ibnen untergebene Deutichland wurde (Wit. .: 
römiſche Reich” oder kurzweg das Reich genannt, u 
T. I.2 u. V. 
und, das mir beim Reihe trem gedelten“ 
Nah Helbig wird in der Volksſprache Reich noch jept 3 
für Sranfen und Schwaben gebraudt, wie (Wit. 8. 5): 
meiner Schwefter Kind aus dem Rei”. Daven: Reit 
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I Reichäbote (W. T. V, 1), ein von dem Kaiſer ges 
Abter Bote; Keichs fe ind (Picc. I, 3), nämlich die Schweden, 
ner Bernhard von Weimar Regenäburg genommen hatten; 
froh (Bft. T. IV, 3), nur dem Kaifer, aber feinem ams 
Murten unterthan; Reihsfürft (W. T. I, 2), ein Fürft, 
Bänder vom Kaifer zu Lehen hat; Reichs panier (f. Par 
(nbammen); Reihöverwejer, ein Fürſt, der im Namen 
unmäinbigen, ober zum Regieren unfähigen Herrſchers ein 
serwaltet, wie (3. v. O. II, 1) der Herzog v. Bedford; und 
Nhönogt (f. Bogt). 
Meichenberg (Picc. III, 4), Stadt an der Görliger Neiße 
nördlichen Böhmen. 


Neichstag zu Krakau (Dem. I). Zum Berftändnif dieſer 
iſt ein Rüdblid auf die frühere Geſchichte Polens noths 
Ums Jahr 490 follen ſich die Polen an ber Weichſel 
‚fen Haben; aber erft ſeit 842 ift im der Gefchichte 
fin einem Herzogthum Polen die Rede, deſſen Fürſtenſtamm 
ah; dem erften derſelben Piaften (S. 247) genannt wurde, 
de Jahre 1025 nahm Boleslaw den Föniglichen Titel an, wos 
Nah Polen in Händel mit Deutjchland gerieth, defien Katfer 
ud der Anſchauung ber damaligen Zeit allein berechtigt waren, 
Dejen Titel zu verleihen. Mit dem Könige Eafimir dem Großen 
Rand 1370 daB Geſchlecht der Piaſten aus. Er hatte feiner 
Bäweiter Sohn, den König Ludwig von Ungarn zum Nach- 
Iger ernannt, nach beffen Tode (1382) Hebwig, die jüngere 
Eschter defielben, den polnifchen Thron beftieg. Diefe vermählte 
I mit Sagello, dem Herzoge von Litth auen (Dem. D, wo: 
uch dieſes mit Polen vereinigt ward, und fie felbft bie Stumm: 
utter der Sagellonen wurbe. Unter diefen Fürften, bei denen 

le Krone erblich war, hatte Polen feine glüdlichite Zeit; aber 

it dem Ende des 15. Jahrhunderts begann ber Verfall ded 

eiches. Durch ben fiegreichen Krieg ber Polen gegen ben desb 
ven Bitterorden (1453 —1466) hatte fi bie eich 
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quien (&. II, 14), von tem lat. reliquus, zurüdgeblies 
rreite von Heiligen in der katholiſchen Kirche. 
inifeenz, von dem lat. reminiscere, erinnern; die Mies 
uug, auch das aus ber Erinnerung Geſchopfte. — Das 
B ter R. (Geb.) j. Lauralieder. 
onte (Picc. I, 2), von dem frij. remonter, wieder be» 
den; die Ergänzung der Pferde für Die Reiterei. 
+13.0. D. 1,2) ot. Renatus I. von Anjeu, geb. 1408, 
forbert werten, den Thron von Neapel zu beiteigen, 
aber jeinem Gegner Alfons, welden der Fapjt damit 
ıtte, überlajien. Im bie Frovence zurüdgelehrt, bes 
ſich Damit, gegen jene Belehnung zu proteitiren und 
2 fi) mit Poejie und Malerei. Er jtarb 1480. 
gat, von dem lat. reuegäre, wiederverleugnen; eig. 
ber feinen Glauben verleugnet, bej. (Mith.) ein zum 
anismus übergetretener Chrüt; in weiterem Sinne 
1) ein Abtrünniger, 


meijter ( Menicenf. 5), von Rente (ital. röndita), d. h. 
vite ed. Zinjen; Jemand, der die Nenten einnimmt und 


tterium, von tem lat. reperire, finden: eig. ein Fund- 
weiſebuch wärtembergiihes Meverterium ber Yiteratur 
®%), der Titel einer Zeitichrift, zu welcher Sch. einige 
ieferte, 

iblik (R. I. — F.les 
dem lat. res püblica, Gemeinwejen, ter Staat, 
teijtaat, eine Staatsverfafiung, bei ter die hödite Ge: 
derrſchaft ven einem Ausihuß von vernebmen Staats: 
der von dem Volte und den aus jeiner Wahl hervor: 
ı Öliedern des Gemeinweſens geübt wird. Republik 
ſ. v. w. Adelsrepublif, vergl. Reichstag zu Krakau. — 
tepublicaner, eig. ein Mitglied eines Freiſtaats, 









— Wit. ll — Off. 10, 
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od. ( F. Perj.-Berz,), ein Anhänger ejmer freiftantl 
faffung; republicanifh (F. Titel), freiftaatlic; 
(Berbr. a. v. €.) „die republicanifche Freiheit bes Ief 
blieums“, das feinem Urtheil durd den Schriftiteller 
gegriffen wiffen will, 

Nefeript (R. 1,2), von dem at, rescribere, zur 
‚od. antworten; ein Beſcheid, welchen eine Behörde aul 
gabe an einen Einzelnen erläßt; eine Verfügung. 


tefigniren, von dem lat. resignäre, eig. entjlegel 
machen, brechen; beſ. auf etwas Verzicht Teiften, mie 
„eine refignirte Natur“, die ſich ihrer gerechten Ani 
giebt, Davon: Refignation (Dem.), Bergitieit 
ſagung; u. (ftj. 10, 198): „ehrerbietige 
gebung in ben göttlichen Willen. 


Refignation (Ged.) ein Gedicht aus d. J. 1786 
„der Kampf“, zu manchen Bedenten Beranlafiung g 
Indeſſen ift hierbei zu erwägen, daß ber Dichter ı 
wendig ald Gittenprediger erſcheinen muß, fendern I 
Die Aufgabe hat, die Erſcheinungen des Lebens in ſchi 
zur Darftellung zu bringen. So ſpricht Sch. bier un 
feine damalige Lebensanſchauung aus, wie fie bei 
hrängten Sage in einem jugenblich ſtrebſamen und ftü 
genden Geiſte fait mit Nothwendigfeit fid) entwidı 
Hatte er früher geglaubt, auf irdiſches Glüd velit 
zichten, oder ed wenigjtend ſich erringen zu Fönnen, 
er nun feinen Schmerz über die Unvellfommenbeit d 
lien Natur felber aus, die nicht im Stande jei, 
Streben mit dem Verlangen nad) realem Genuiie ! 
binden, daß dadurch eine wahrhaft glüdlihe Geele 
hervorgebracht werde. Daß der Menſch bei diefem I 
Kämpfen ſich entweder auf die eine oder auf die an 
neigen müffe, war feine innerjte Weberzeugung; e 
aljo, weil er zu der Erfenntniß gekommen ift, d 
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te Ziel body niemals erreichen wird. Derſelbe Schmerz 
ich auch, aber im milderer und mehr verflärter Meife in 
Dichte „ber Pilgrim“ (f. d.) and, das zwei Jahre vor 
Tode gejchrieben wurde. — Str. 1.B.1. Auch id mar 
Natur mit Anlagen zu irdiſchem Glüd verfehen. — 
enthält eine Ahnung eines frühzeitigen Todes (vergl. 
ber 4). „Der ftille Gott“ ift der Genius bes Todes, 
: Borftellung der Alten ein geflügelter Tüngling in fin 
Stellung, deſſen rechter Arm mit dem Haupte auf eine 
rte Fadel geftüpt iſt. B. 5. Die Erſcheinung, d. h. 
eibliche (fichtbare) Hülle, — Str. 4. B.3. „Auf jenem 

Der Dichter, im Geifte vor der Ewigkeit ftehend, bes 
jo die Erde, — Str.5. B.3. „Der Herzens Krümmen 
du entblößen“, d. b. feine geheimften Falten bloßlegen. 
6. B.5. „meined Lebens rafchen Zügel“, d. h. bem 
seines rajch bahineilenden Lebens. — Str. 7. „Ich zahle 

Mit diefen Worten redet das Götterfind, die Wahr: 
a jugendlichen Dichter an; eben fo find Str. 8. 8. 1-3 
rte dieſes Goͤtterlindes zu betrachten, „wuchern“ d. h. 
eZinſen tragen. — Str. 9. Eine Schuldverſchreibung, 
die Tobten auegeſtellt tft, Fan von dieſen natürlich nicht 
amen werben. Die „Deöpoten“ find bem Dichter bier 
welche die Menge mit falfchen Verſprechungen (frohe 
t auf ein Jenſeits) zu beruhigen und ihre finnlichen 
zen zu bändigen fuchen. — Str. 10.8.2. d.h. nur bad 
ctheilt dieſem Wahne bie Weihe und flößt und Achtung 
felben ein. B.4 u.5. Der Menſchen Wip hat für bie 
ſolche Lehren erjonnen, um die menſchliche Geſellſchaft 
ten, ihr Rettung vor fittliher Zerftörung zu bringen, 
> do die menſchliche Natır in ber Doppelheit ihres 
eigentlich durch und durd krank iſt. — Str. 11. 2.4. 
opffpiegel vergrößern, fo malt ſich ber von @ewifiend 
sefelterte Menſchengeiſt bie Schreden der Ewigkeit zu 
eftalten aus. — Str. 12. Die Ewigteit, wie fie oft in 
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W9: „Der Chef, der Reipert gefordert;” 3) Ehrfurcht, wie 

L2.1,2): „mehr Refpect“; (Par. II, 3): „ber große Re: 

s od. ehrfurchtsvolles Bertrauen, wie (Picc.I,2); 4) Furcht, 

(8.1, 1): „die Narren im Refpect halten“; (R. 1,2) und 

2.6): „Der alte Reipect war eben fort;* 5) Ehrfurdts: 

lle Empfehlung, wie (%. IV, 8): „Meinen Refpect an ben 

— Davon: refpectiren (Wit. %. 6), in Ehren halten, 

0) rejpectvoll (%. III, 10 — GEſtſ. 10, 199), ehrerbietig, hoch: 
Wtungövoll. 

Fetſt, von dem Iat. restare, zurückbleiben; das Webrige, ber 

be; (R. I, 1): „einen Reit ſetzen“, j. v. w. einen Boden- 

pm Vorſchein bringen. — Davon: reftiren (Wit. L. 11), 

od. ſchuldig fein. 
 Mektitution (Wrb. I), von bem lat. restitutio, die Wieder: 
infegung in ben vorigen Stand und Befig. 
VFenß (W. T. II, 2; V,1; V, 2), ein Nebenfluß der Aar; 
he entſpringt auf dem St. Gotthard, fließt nordwärts durch den 
Bierwaldftätter See und ergießt ſich in der Nähe von Brugg 
u die Aar. 

Reußen (Dem. II), ſ. v. w. Ruſſen. Sn den in deutjcher 
bprache abgefaßten Erlafjen bezeichnet fih der ruſſiſche Katjer 
Bes als Selbſtherrſcher aller Reußen. 

Neveille (Wit. 2. 6), von dem fr3j. reveiller, erweden; das 
Xeommel: od. Hornfignal, mit welchem die Soldaten des Mor: 
end geweckt werden. 

Neverenz, von dem lat. reverentia, eig. Scheu, Ehrfurdt; 
daher auch (W. T. III, 3) Ehrfurchtebezeigung od. VBerbeugung, 
6.97) „Shrengruß”. 

Rhabarber (Meb. V,5), die Wurzel einer Pflanze, ein 
ekanntes Abführungsmittel, 


Mhede (%.1, 12), eine Stelle im Meere, bie in einiger 
ntfernung vom Ufer liegt, und deren Tiefe eine mäßige üft, 
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fer Villiers die Inſel dem mächtigen Soliman II., wor: 
Orden von Kaifer Karl V. die Inſel Malta ald Wohn 
iefen wurde. Gegen dieje jandte Soliman 1.3. 1565 
m (D. C. V, 8) eine Flotte. Vergl. Maltefer. 


thmus (Ged. D. Tanz — Br. v. M. Einl. 5, 381), 
mös, eine gleichförmig abgemeſſene Bewegung, f. 


to (D. C. II, 8), die 1. 3. 1588 erbaute Brüde, welche 
großen Canal in Benedig führt. Sie beiteht aus 
tarmor und bildet einen einzigen Bogen von 90 Yuß 
d von folder Höhe, daß auf jeder Seite 50 Stufen 
en. Sie ijt bededt und auf ihrem 187 %. langen 
. breiten Uebergange mit zwei Reihen Buden beſetzt, 
i Straßen bilden. 

ird IH. (R. V, 1), König v. England (1483 — 85), 
H von abichredender Häßlichkeit, der fich den Weg 
me durch die fcheußlichiten Verbrechen gebahnt, z0g 
jeine Tyrannei den Abjcheu ded ganzen Volkes zu. 
onderd befannt Durch dad Bild, welches Shakeſpeares 
nd in jeinem Trauerſpiel: Richard II. (R. Borr. — 
.92) von ihm entworfen bat. 

elieu (Sp. d. Sch. 10, 115), der Premier: Minijter Lud- 
. ven 1624 —1642. 

mond, ſ. Rojen, die zwei. 

fcheit, ein Streichlineal, welches die Werkleute füh— 
(Ged. D. Künitler). 


en (vgl. Giganten) find dem Dichter dad Sinnbild des 
en und Gemaltigen, daher bef. in feinen Jugend» 
ie mandherlei Zufammenjegungen, wie: „meines Zor: 
enarm“ (D. C. III, 4); „der kühne Rieſengeiſt“ 
‚ 10); „Riefennatur“ (Sp. d. Sch.); „Rieſen— 
CGR. III, 2); „Rieſenſchatten“ (Ged. Rejignation) ; 





tem Bier 
‚2iN. Stadt am oa 


s Mitb.), Der Held eines beri 
= . Rinaltini” pr 1739) ven Gh 
Sing 1) ter Erdball. wie (Gier. 
zrchen Ring bemebnt.*“ 2) (Wit. 7.1 
gi fen Rinz des Saturn (. d); 3 Sp 

ing, der, des Polijkrates (Ger.). 
Eallade, die tem Sabre 1797 angebört 
fherft. Derlelbe erzäblt (Bud III, c.: 
felbe Zeit, wo Kımbvied gegen Aegvpten 
menier einen Feldzug gegen Samos um 
men. Der %eptere batte fi zum Her 
Staat in drei Theile getbeilt, von dene 
bebielt, Lie beiten anteren aber jeinen 
un? Srlcien gab. Bald darauf aber er 
und vertrieb ten antern, fc daß er fert, 
Alleinderrider ven Sames ward. lm j 
ſicher zu ftellen, ſchleß er Freundſchaft v 
ron Aegppten, der gleichfalld durch Au 
Zujtimmung des Volkes, zum Tbrene gel 
wie Volpkrates für Samos, eine blübe 
heraufführte. Beide Könige taujchten € 
Ruf von ihrer Macht verbreitete ſich di 
Ald nun Amaſis jab, Daß tem Polpkra 





UN 


RS Volykrates. 279 


J 

Brief an ihn, in welchem er ihm 
"Xetrübte Glück äußerte und ihn 
* die Götter mißgünftig jeien 
“ter” 20.) und er ſelbſt jeden: 
*2 te ihm deshalb Den Rath, 
. zu werfen, jo daß es 
zen könnte. Polykrates nahm 
‚ mit einem koſtbaren Smaragd, 
augruderer auf Die hehe See führen und 
aieinod in bad Meer. Aber jhen nad 5 ober 
„en ein Fifcher in jeinem Palaſte, Der ihm einen 
efonberer Größe zum Geſchenk machte. Als ber 
ih öffnete, fand er den Ming jeined Gebieters in 
und batte natürlich nichts Ciligeres zu thun, als 
dad Eigenthum zurüd zu bringen. Sugleich fchrieb 
a Aınafid, um ihn von dieſem Vorfall ohne Gleichen 
zu ſetzen. Amaſis aber erjchraf heftig Darüber und 
Saftfreunbfchaft aufſagen, um fih Den Schmerz 
rerläjfige Unglüd eined Freundes zu erjparen. — 
der geichichtlichen Darjtellung infofern abgewichen, 
nze Begebenheit ſich vor den Augen des königlichen 
wideln läßt; außerdem aber veranjchaulicht er das 
olykrated durch eine Reihe von Ereignijlen (Str. 
ir als feine eigene Erfindung zu betrachten haben. 
befonderd Iobend den Schluß hervor, und zwar 
derjelbe „die Erfüllung in Sujpenfo (Ungewißheit) 
Nlierdingd würde die Mittheilung von dem unglüd- 
bed Polykrated die Wirkung des Ganzen gejchwächt 
ndidee des Gedichtes verwilcht haben, in welchem 
feinem Grauen vor dem unnatürlihen Slüde des 
ſchieden ald Die Hauptperjon zu betrachten if. — 
nn (ſ. d.); 8.6. „göttlih Haar“, vergl. Ged. D. 
tiebe, Str. 17 „ambroſiſch Haar”. — Str.10, B. 6. 
r ſ. v. a. Geſchick (vergl. Fortuna); d. h. das Schidjal 
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® 
bier zugleich die Gri 
auf ihn ein, daß er 
Gefahr ausſetzt, der 
zu fallen, 
Ringgang (Ge 
wegung. 
Ringkragen ® 
Bruftfehildgen, welde 
Ripheus (Ger. 2 
Ritter (J. v. O 
höher Geſtellten und 2 
ber eigenthümlichen 3 
Grund Hatte, Zur Er 
die Turniere (D. €. 
fpiele“ (Mm. Stu, 
Deutſchland und ſpater 
wurden. Beſonders ge 
wo alle Tpeilnehmer (Br. 
ftanteg« auf dem „Zur 
und eine große Pracht in 
faltet wurde, Der Haupt! 


Nieren wann. 
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Ham, denjelben aus dem Sattel zu heben; daher ftellt Die 
Inigin (D. C. I, 4) den Marquis mit den Worten vor: 
„Bon Pofa, der im Ritterfpiel zu Rheims 


Mit meinem Bater eine Lanze brach 
Und meine Farbe dreimal fliegen machte.” 


Da bie Ritter verhüllt erfchienen, jo gaben ſie fich durch äußere 
kihen, beſonders durch die Farben, zu erkennen, in welche der 
5hild getheilt war. Der Sitte ded Mittelalterd gemäß pflegte 
er Ritter feinen Dienft einer Dame zu weihen, der er Treue 
elobte und Der er fih auch empfahl, wenn er in den Kampf 
; daher jagt König Karl (3.0. DO. III, 5) zu Agned: „Dein 
kitter fagt dir Lebewohl!* Außerdem aber traten die Ritter 
Knfig ald Vertheidiger der Frauenehre auf; daher (M. St. 
D, 4) die Worte der Eliſabeth: 

— — — — — „Bill fein Abenteurer 

Gür euch die traur'ge Ritterfchaft mehr wagen?” 
jerderte ein Ritter einen andern zum Kampfe heraus, fo warf 
tm (J. v. O. IV 11 — ®. T. III, 3) den Handſchuh 
in, durch teilen Aufnahme derſelbe fich bereit erklärte, ben 
Rumpf anzunehmen. Mit dem Ritterweſen in naher Beziehung 
Inden Die Ordensverbrüderungen (f Orden), welche fich glei: 
als durch äußere Abzeichen von einander unterfchieten, Die 
Pier zu Chrenzeihen oder „Ritterfreuzen” (D. C. III, 7) 
vurden. 


Nitter Toggenburg (Ged.). Inter den verſchiedenen Sagen, 
reihe ald Quellen für dieſe Ballade aus dem Jahre 1797 an: 
eführt werden, ijt eine am Rhein herrſchende als die zu be— 
achten, welche dem Dichter wahrſcheinlich vorgefchwebt hat. 
in Ritter Namens Roland, ein Verwandter Karld des Großen, 
g einft von Sngelheim Den Rhein hinab. Auf feiner Fahrt 
mie er in einer Burg die einzige Tochter eines Ritterd, Namens 
ILegunde, kennen. Beite füßten eine innige Neigung zu ein: 
Ber, und ter Vater des Mädchend hatte nichts Dagegen 
| 19* 
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Rizzio, David, eig. Ricei, ein italienifcher Sänger, hatte 
dbem Grafen Moreta, der von dem Herzoge von Savohen 
I Gejandter nad Schottland geihidt wurde, Dienfte genem- 
km, wodurch er an den Hof der Maria Stuart kam. Diefe 
hilfe ihm bei ihrer Kapelle an, und da fie Wohlgefallen an ihm 
ib, fo überbäufte fie ihn mit reichen Spenden. Hierdurch über: 
Hithig: gemacht, verlefte er die Nechte des Grafen Darnley, des 
Bitten der Königin, der eines Tages in das Zimmer ber Iep- 
ren drang und Rizzio (M. St. T,4) ermorden lieh. 


U Mobe, fraf. ein langes Reid, bef. (Gftf. 10, 232) ein Schlepp ⸗ 
kb ober (3. 0. D. IV, 6) ein Amtötleid, das bei feierlihen Ge- 
ten getragen wirb. 

Robertfon, William, geb. 1721 in Schottland, einer ber 
et ibjten engliſchen Geſchichtsſchreiber. Seine History of 

reign ‚of the. emperor Charles V. (F. Vorr.) zeichnet ſich 

'erd durch ſtiliſtiſche Schönheiten aus. Auch ift er der 

fer einer Geſchichte Marin Stuart'3, der Sch. die ger 
Kichtliche Grundlage feines Trauerfpieles entnommen bat. Er 
farb 1793. 

Robin (R. 111,2). Die großen Gerichtöhöfe in Frankreich 
Nieken vor der Revolution von 1789 Parlamente, und die Stellen 
Mbenjelben waren fäuflih. So blieben fie häufig in derſelben 
familie, und es entftand mit der Zeit eine Art von Richter- 
Ieiftokratie, die man noblesse de robe nannte, von dem Talar, 
telhen diefe Männer trugen. Daraus machte der Adelsftolz 
le verächtliche Bezeihnung „robin“. 

Rode (Ged. D. Taucher), eine Gattung mißgeftalteter 
He mit harter, ftacheliger Haut, von der mehrere Arten im 
Rittelmeer vorkommen. 


Roden, 1) (3.2.9. 1,5), der Theil des Spinnrades, an 
Hchem fi ber Fiachs oder Hanf befindet; 2) (3... O. Frol, 3) 
die Kornfrucht. 





er —- zer. PR euer 2% 
Sur -ın 2 nme ma zn Ir mt 


zu — u Teen em Iome om fi 


Zeren IL.“ x nn me 5 





Yu: Dom 0 2 zum me Iron De Der: 


Brl- > ma euumememlza m 8 \\ 
Rziır' Sr me our zu slmmemele € 
»” [or Ro r mepı mr Ss: 

ren or men mw {ren wine m Sit 
ar m Some — mem See: 


zer: LLA r re ZN 22 u 
er run Ile mia. ne ze Se R 
mer iin 


> Bemimı ns mer = set 


E-ızrırı iz Tat mm a MM zZ To: 
Ser-r ı Gamma ne Norma SI 53 NG 
RK I v3 ‚zur I zum we Zaise B 
Lern wi Sur Er m seo „nien cd 
gm seo seit sa Din der E 
2. 2.212 nm — 


Sems, =’. + moi: m See reazmüter 
dem Inemiiiın som I re Mietern entkandener Im 
Beitrietsre: !ım. are air GeSicte iSed. D. m 
ikatt — ®r. Am. 2m Ger, ern Haurtzwe 
rıltereihrcein; int: Ferner: eine abenteuerliche Ficheiseidi 
et. ein Liebesbandel ı&. m 2. il. 1 — 9. U. 4 überba 


Romanow — Roſen. 295 


ber BilbL. (#. TV, 13): „einen Roman [mit Jemand] fpielen; 
halb ber Präfident (K. u. 2. I, 7) feinen Sohn einen „Roma: 
mfopf“ nennt. — Davon: romantiſch (3. v. D. I, 2) im 
kift und Geſchmack des chriſtlichen Mittelalters, bef. im Gegen: 
d zu dem Antifen od, Klaſſiſchen; daher (3. v. O., Titel): 
fine romantijche Tragödie" und (D. C. II, 9): 
| „Die romant ſche Zrene, 
Die nicht erwiebert werben joll.* 

mer: Romanze (D. C. II, 8 — Par. II, 6), eine kurze aben- 

iche Geſchichte in Form eines Liedes, 

Römanoıw (Dem. I), ein berühmtes Bojareugeſchlecht, das 

Sacharij hieß, vielleicht nah einem Stammälteften, 
Zacharias. Vom 16. Jahrh. an führte e8 den Namen 
nad) einem Bojaren Roman Georg Sacharinitſch, 
das Anfehen feines Haufes dadurch gründete, daß er feine 
Anaftafia Romanomna (1547) mit Iwan dem Schred: 
vermählte, aus welcher Ehe der nachmalige Czaar 
L entiprang. — Der junge Romanow (Dem. ©. 290), 

gl. Demetrius. 

Nömer, ein Bürger Roms; dann auch (Geb, An die 
freude) ein weites bauchiges Weinglas, vermuthl. von dem 
gl. rum, weit, Raum habend. 

Römerkrone (W. T. I1,2), die Krone, welche ſich die deut⸗ 
den Kaifer ſeit Karl d. Gr. (vergl. Rei) von dem Papfte 
Afepen Teen, zu weldem Zweg fie die Nömerzüge (W. 
EI, 2), die nicht jelten mit blutigen Kämpfen verbunden 
ten, unternahmen. 

Rofen, Die zwei. Bald nach Eduard's III, fiegreicher 
MD glüctlicher Regierung brach ein Streit zwiſchen den Häufern 
Meafter und York aus, von denen das erjtere eine rothe, das: 
Beite eine weiße Rofe im Schilde führte, Mit Beziehung auf 
ke Symbole wurde der um den Thron von England (1450 
& 1485) geführte blutige Kampf der Krieg ber rothen und 
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. Reuffean, Zean Jacques, ein belannter franzoͤſiſcher 














er, geb. 1712, + 1778, hatte durch einige politiſche 
, towie durch feinen Roman: „Die nene Helotje” 
nur die allgemeine Aufmerkſamkeit Frankreichs, ſondern 
Guropa’s auf ſich gezogen. Als jebod fein Hauptwerk: 
il oder von ber Erziehung“ erfchien, zog er ſich hef⸗ 
Berfolgungen zu, jo baß feine Schrift durch Henker Hand 
‚ und er felbft zur Gefängnißftrafe verurtheilt wurde. 
je ich nach London, wo man ihn mit Beifall aufnahın; feine 
Lebendtage brachte er bei dem Marquis Gtrarbin nahe 
Bartö zu, wo auch fein Leichnam auf einer Inſel eines Teiches 
Ibem Park von Ermenonville eine Ruheſtätte gefunden hat. — 
u wit feinem Nauen überſchriebene Gedicht beftand urſprüng⸗ 
aus 14 Strophen, in denen Ed. feinem ganzen Ingrimm 
it die ſchmachvolle Behandlung des geiftuollen Schriftftellers 
ben heftigften Husbrüden Luft gemacht hatte. Später bat 
, jebenfalld aus äſthetiſchen Rüdfichten, nur die erfte und 
Me fiebente Strophe in die Sammlung feiner Gedichte auf 
gensmmen. 


Aubin; 1) (K. u. L. IV,7) ein Edelftein von prädhtiger 
iger Farbe; daher (Br. v. M. 5, 418): „der feurig glühende 
Rabin“; 2) ein Ring mit folhem Steine, wie (R. II, 3): 
‚einen Rubin vom Finger ziehen“; 3) bildl. für rothe Fär— 
Bang, wie (Meb. III, 8): „der natürliche Rubin auf deinen 
Bangen.” 

rüden, von binnen (Bed. Semele 1), ſ. v. w. ber Erde 
atheben. 

Aüden (W. T. III, 3): „Wir haben einen R. an den An: 
ern”, d.h. die Anderen werden und im Rüden deden. 


Audenz (W. T. Perſ.-Verz.). Bei Giswyl, fübl. vom 
armerjee liegen die Trümmer ded Stammſchloſſes der Rudenz, 
rner ein Schloß Rudenz in der Nähe von Flüelen, dem 





298 Rudolf der Harra8 — Ruin. 


Bannberg gegenüber. — Alrich von Rudenz ift eine a 
Rerjönlichkeit. 

Rudolf der Harras (W. T. Perſ.-Verz.), ein Rus 
von einem in ter Schlacht bei Sempach gefallenenen 
bergenemmen if. Harras, aus tem lat. haracinm, | 
ſ. v. w. Stallmeifter und Waffenaufjeber. 


Qudolyb I. (1273— 1291) legte den Grund zur na 
sen Größe des Hauſes Habsburg, welche mit ibm a 
Nutiden Kailertbren kam (vergl. Get. D. Graf v. Hab 
dader ‚DW. T. IV. 3): „mad der Vater glorreich begonne 
der Schn rollenten.* Un ibn denkt Johannes Parri 
ua cin KR T. V. N: „D Rudelph! Rutelpd! 
Rau Arm! * 

Wurelad II. 1576—- 1612}, ein Deuticher Kaijer, der 
x ae nah die Mäiktgung feiner unmittelbare 
Nun Wit mekte den Pöbmen durd ten Wajeſt 
_. Nehmt Iaeillisen Vicc. IV, 5). 
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gr ruiniren (8. u.8%. 1,2 — Bit. 8. 10), zu Grunde 
den, wie (R. II, 3): „ruinirte Krämer.“ 
Mund (Sy. u.2.8); N. der Erte (D.C. ILS), ſ. v. w. 
* ganze Erde; vergl. Ring. 
Funde (Wit. T. II, 3), in ber Kriegerſprache: eine De: 
Pgung3- oder Streifwade, |. Patrouille. 
Nuodi (VB. T. Perſ. Verz.), ſchweizeriſche Abk. für Rudolf 
hruodolf). 
Nurik (Dem. IN, der Sage nach der Gründer des ruſſiſchen 
; vergl. Baräger. 
Mufbauß, eig. ein Zeughaus, Waffenvorrathshaus; bildl. 
St. 1I, 3) der Ort, wo man fi gegen einen Feind 


Näütli (DB. T. L 4 u. II, 2) ed. Grütli, am öſtlichen Ab: 
der Landzunge, weldye den Urnerjee von Dem Vierwald—⸗ 
ee fcheibet, eine Wieje von ſchroffen Felskoloſſen umgeben, 

denen bier unt da ein fchneebetedted Haupt durch Die 
chten blidt. Hier ſtoßen die Cantone Uri und Untermalten 
ammen, daß beite von Schwug nur durch einen ſchmalen 
bes Sees getrennt ſind. 

Auy Gomez, Srafov. Silva, Fürftv. Eboli, Mit: 
Bed des Staatörath3 Philipps II., war von Don Garlod ale 
ber jeiner Todfeinde bezeichnet worden; in St. Reals Movelle 
ſcheint er ald Erzieher und Bünftling (D. E. IT, S) des Königs, 
1Sch. zugleich (IV, 13) ald Großſiegelbewahrer. Bon feiner 
emahlin berichtet die Geſchichte, daß jie eine Zeit lang Phi— 
p's Geliebte war, aber auch mit andern Männern auf ver: 
mten Fuße lebte. 





300 . Saaltreid — Sacrament. 


Saalkreis (Wft. L. 6), der von ber Saale burd 
füdlihe Theil des ehemaligen oberſächſiſchen Kreijes. 


Sabbath, von dem bebr. schabath, von der Arbei 
feiern; zunächſt der jüdiſche Yeiertag; ferner nad) der 
alterlihen Bolköglauben (3. v. D. IV, 11) eine miter 
bed Teufels gehaltene wilde VBerfammlung der Heren. 


Sachwalter, eig. Derjenige, weldher die Sache ei 
deren vor Gericht vertritt; „Sachwalter der Menfchheit' 
ſchenf. 3), Semand, der e8 übernimmt, die natürliche 
güte der Menfchen zu vertheidigen. 


Sacrament, lat. sacramentum, von dem lat. säcer. 
eig. ein Mittel, wodurd man ſich oder einen Andern y 
verbindlich macht, insbefondere in der chriftlichen Ku 
Snadenmittel, vor Allem das Abendmahl. 1) Sebe | 
Handlung überhaupt, wie (Sp. d. Sch.): „die Bü 
Sacramentö”; 2) Beihte und (KR. u. 2. III, 6) | 
mahl, wie (Ged. D. Gang n. d. Eifenhbammer): Das 
„Dis alle Zünder hochbegnadet 
Zum Sacramente feſtlich Tabet.” 
dedgl. (M. St. I, 2): 
„Schon lange Zeit entbehr’ ih im Gefaͤngniß 
Der Kirche Zroft, der Sarramente Wohlthat 
und (D. C. I, JI): 
„Wo ſelber Mifſethaten unterm Giegel 
Des Sacramented aufgeheben liegen.” 
3) Abendmahl und legte Delung, wie (M. St. UI, 
„Dis legte Sacrament empfingen wir.“ 
4) die Monftranz (f. d.), wie (Ged. D. Graf v. Haböbı 


„And beijelt legt jener das Sacrament.” 
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iniren (8.8.1, 2 — Wit. 8 10), zu Grunde 
ie (R. II, 3): „ruinirte Krämer.“ 

d ESp. u. d. 8); R. der Erde (D. C. ILS, ſ. v. w. 
ganze Erbe; vergl. Ring. 

be (Wit. T. II, 3), in ber Kriegerjprache: eine Be 
5% oder Streifwache, ſ. Patrouille, 

Ten, j. Gletjcher. 

HB. T. Perſ. Verz), ſchweizeriſche Abk. für Rudolf 
zodolf). 

E Dem. IN), der Sage nad) der Gründer des ruſſiſchen 
vergl. Waräger. 

baus, eig. ein Zeughaus, Waffenvorrathshaus; bildl. 
II, 3) der Drt, wo man fi gegen einen Feind 


i GB. EL, 4 u. 1,9) od. Grütli, am öftlihen Ab⸗ 
Sandzunge, welche den Urnerſee von dem Bierwald- 
Icheibet, eine Wiefe von ſchroffen Felskoloffen umgeben, 
enen bier und da ein fehneebededted Haupt durch bie 
ı blidt. Hier ftoßen die Gantone Uri und Unterwalden 
ven, daß beide von Schwyg nur durch einen ſchmalen 
Sees getrennt find. 

Gomez, Graf v. Silva, Fürft v. Eboli, Mit 
Staatsraths Philipps II., war von Don Carlos als 
r Todfeinde bezeichnet worden; in St. Reald Novelle 
r als Erzieher und Günftling (D. €. II, 8) des Königs, 
gleich (IV, 13) ald Großfiegelbewahrer. Bon feiner 
berichtet die Geſchichte, daß fie eine Zeit lang Phi⸗ 
iebte war, aber auch mit andern Männern auf ver: 
uhe lebte. 
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mißbräuhlih als Fluch wort, wo es gewöhnlid „Sader- 
Et“ (R. 11,3) ober in dem Vollsmunde aus religiöjer Schen 
d Sapperment“ (ebendaj.) oder „Sackerlot“ (Mit 

Hautet; davon jatermentalifch (R. II, 3), j. v. w. vers 















Sacxiſtan, lat. sacristanns (Ged. D. Gang n. d. Eiſen⸗ 
1er), der Küfter od. Meßner im der katholiſchen Kirche; 
im Schweizer Dialect: Sigrift (W. T. IT, 2). 


E t | f. Sacrament. 


Säculum (Zur. I, 3) od. falſch Seculum, lat, ein Jahrhun ⸗ 
„tintenfledjendes S." (R.1,2) ſ. v. w. ſchreibſeliges Jahr: 
In der Sprache bes Mittelalter8 daher auch (Dem. II) 
'e der Nonne j. v. w. Zeitlichkeit, Welt, irdiſches 


jcäer (R. 1, 2), eine altjüdijche Secte, welche die münd: 
Meberlieferung, fo wie den Glauben au Engel und die Un— 
feit der Seele verwarf, fonft aber ſich eines ftreng fitt- 
ben Bebenswanbels befleißigte. 

Sagan, |. Glatz. 

Saint Denis, j. Denis. 

Saintrailles (3. v. D. I, 3), in der Geſchichte Poton von 
Hntrailles, ein alter Waffengefährte Iohanna's. Vergl. 9. 
trab, Jeanne d’Arc. Berl. Förjter 1562, ©. 140. 

Saitenharmonie, j. Harmonie. 

Seitenfpiel, zunächft (©. €. IV, 21) ein mit Saiten be- 
jenes Inftrument; bildl. (D. C. II, 10) ein Werkzeug übers 
apt; ferner (Menfchenf. 4) die harmonifche Stimmung, der 
here Wriede des Herzens; od. (D, C. V, 4) ein Menſch von 
Ser Gemüthsbejhaffenheit. — (Ged. Semele 2) |. Sphären: 
emonie. 
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ury (I. v. O. Prol. 3). Thomas, Graf v. ©., zeich ⸗ 
dm Kriege gegen die Franzofen aus und fiel 1428 bei 
von Drleand. 
', Der (Geb.), das erfte unter ben Epigrammen 
1795. Es bedeutet: In dem heiteren Gewande 
Pocfie treten und erhabene Wahrheiten entgegen, die und 
zu aufmerfjamem Nachdenken anregen, oder, wie hier, 
ihem Handeln ermuntern follen. 
Samarkand (Tur. Perj.:Berz.) od. Samarkanda (Zur. 
am Kohit, einem Nebenflufje des zum Aralſee gehenden 
8, eine ehemals ſehr bedeutende Stadt in Turan od. ber 
fen Tatarei. 
1 Sambor (Dem. I), Kreisftadt am Dijeftr in Galizien, 
vom Leniberger Kreife, der Wohnfig des Woiwoden 












Sambuca (Bed. Archimedes u. d. Schüler), lat. die Sturm- 
fr. 


Samen (Geb, 4. B. d. Aen. 112), bibliih ſ. v. w. Nach- 
menfhaft. 

Samos (Ged. D. Ring d. Polyfrates), eine äußerſt frucht: 
F Infel an der Weftküfte von Kleinaſien. 

Samuel. Als König Saul am Ende feiner Tage von den 
tern hart bebrängt wurde, gerieth er in Furcht und fuchte 
‚Herrn, den er zuvor verlafjen, erhielt aber feine Antwort. 
verlangte er von feinen Knechten, fie jollten ihm ein Weib 
fen, das einen Wahrjagergeift hätte. Als diefes gefunden 
begab fih Saul zu ihr nad Endor umd ließ ſich den 
mel heraufbejchwören, den legten der jogenannten Richter 
‚Hebräer, welcher einft der Abgötterei kräftig entgegen 
beitet, welder Saul zum Könige geſalbt und ihm gegen: 
ftetS umerbittlich geweſen war, wenn er fih Eingriffe in 
iefterlihen Nechte erlaubt hatte, Der Schatten Samuels 
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Zuren W. T.] 4 u. II, 2), Dorf am <e al 
im Barton Vnzermellen: auf einem in der Nähe befindlit 
Püze irzud Yordenbergd Burg, „dad Samer Schleh" | 
T. V. P. 

Sarzana FGF. V. v0), ein Platz in Genua. 


SZaſſen W. T. II. N. von firen; Anſäſſige ot. Fine 
ner, beſ. ſelche, die nicht die Rechte eines Bürgers haben. 
Satan od. Sätanas (K. u L. V, 5), bebr. eig. 


Widerſacher, gefallener, böſer Engel; bei. (R. Vorr.) ab Ha 
fer Teufel; bildl. (K. u. 2. III, u. V,8) ein boöhafter Men 
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Buolle Kritik entgegengebracht wird. Diefer Iepteren 
! Dichter daher fein zu großes Gewicht beilegen, dem 
Mund die Poeſie ftehen wicht mehr in jo inniger Ge- 
b wie dies im Altertfum der Fall war. 


gers Abfchied (Ged.). Diefe Stanzen, welde früher 
„Abjchied vom Leſer“ führten, wurden im Jahre 1795 
um den Almanach zu beichließen, ber mit der „Macht 
tges“ eröffnet wurde. Später änderte Sch. die Ueber 
Die jetzige Hlangvollere um, die zugleich wehmüthige Er- 
a hervorruft, da das Gedicht gegenwärtig die Samm- 
it. Es charatteriſirt das ganze Weſen der Schiller: 
fie in ungemein treffenden Bildern, die gleichzeitig in 
muthigen Klängen an unferm Ohr vorüberſchweben. 
eidene Verzichtleiften auf den Nachruhm, das natürlich 
ollem Ernfte gemeint fein kann, findet eine angemeſſene 
in dem Bilde der legten Stange, Der Dichter wünfcht, 
& feine Poefieen als einen Keim betrachten, aus deſſen 
ine neue Welt fehönerer und noch vollfonmenerer 
gen erwachjen möge. 
8 Spaß (R. II, 3) als ſcherzhafte Ausdrudsweife für: 
ſ. sans) Spaß. 
ta Caſa, ital. eig. das heilige Haus; (D. €. V, 10) 
mnung der Inquifition. 
ieha, Leo (Dem, H. Merinde fpricht in feiner Episode 
ire de Russie (Les faux Démétrius) S. 350 von Une 
wiſchen den polnifchen Heerführern und nennt Johann 
als den möächtigften Nebenbuhler Rozunsty's. Sch. 
er gejchiehtlichen Thatſache einen Ausdruck, indem er 
Reichstage zu Krakau Leo Sapieha und Odowalsth 
feinblid) gegenüberftellt. Bon Sapieha berichtet NE 
5 er ſich auch mit Sigismund nicht einigen konnte, 
fo, daß er ein entjchiedener Gegner des falſchen 
$ war. ©. 387 heißt es: Sapidha, qui n’avait 
20 
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Säaulenortuung nennt man in der Baukunſt tie 
nung der einzelnen Theile ter Säulen, wodurch tielel 
eigentbümliche3 architecteniſches Gepräge erhalten. Ge 
nimmt man fünf jelder Säulenerdnungen an: 1. die: 
2. die icniihe, 3. die korinthiſche, 4. die römifdhe, 5. 
caniſche. — Die ioniſchen Säulen (Geb. D. Spuziergu 
erfennbar an dem mit vier toppelfeitigen Schneden a 
Säulenkopf (Capital), jebt häufig: Capitäl (v. d. da 
tello), tefien unterer Kranz biöweilen mit einem gezahutı 
rath verjehen ij. Anmuth und weibliche Zartheit iſt 
wejentlihe Charakter diefer Säulen anzujehen, bie vorze 
bei Gebäuden angewendet zu werben pflegen, welche ber 


[X] 
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u Ru, 1u. V,7— D. C. IV, 12), 
boshaft. 


Eatrap (R. IV, 6), ein perſiſcher Statthalter oder Land- 
', dann übertragen auf einen willfürlih und launenhaft 
x Diener der höchften Gewalt. 













Saturnus (Picc. IT, 4), abgel. Saturn (Wit. T. 1, 1), 
a. Kronos u. Aftrolog; einer der merfwürbigften Plane 
ſtets ald ein Stern erjter Größe mit weißlichem Lichte 

und bei feiner großen Bahn, fo wie bei der verhält 
ß geringen Geſchwindigleit über 2 Jahr in einem und 
Sternbilbe zu ſehen ift. Von den beiden henfelför- 
Anfäpen, durch die er fih von allen übrigen Planeten 
‚ weiß man jeit dem Jahre 1657, daß fie ein ben 
förmigen Körper frei umſchwebender, mehrfach getheilter 
find. Außerhalb des Iegteren umfreifen ihn noch acht 
', worauf ſich die im Munde Warllenfteins theilweiſe aller: 
ald ein Anahronismus erjheinenden Worte beziehen, die 
(Bft. T. III, 18) vergleihungsweife an Mar richtet: 

„Und wenn ber Stern, auf dem du lebſt und mohnft, 
[3 Aus feinem @leife tritt — — — — 
r Gort reift er dic) in jeines Schrunges Saft 

Samınt feinem Ring und allen feinen Menden.“ 

Satyr (Myth.), ein Feld: oder Waldgott mit Ziegenfüßen, 
In Repräjentant der Ausgelaffenheit und Ueppigkeit, ber oft 
Bet. D. Götter Griechenlands) in dem Gefolge des Bacchus 
ſcheint; ald Sinnbild des Uebermuths (R. Vorr.): „der gott 
fe Saiyr.“ 

Satyre, richtiger Satire, von dem lat. satira; eine Spott: 
Rift, im welcher Thorheiten und after lächerlich gemacht 
20* 





310 Sceuurtum — Zcepter. 


* —F 

Scene, ven dem lat sceaa, die Schaubũbne; 1) die 
Ber. Ki Geethe— B. T. I.2 1.IV, 3 — S.d. K) 
Schauplıg. ter Drt, we eine Handlung vorgeht, w 
Beri.:-Berz.:: „te Scene if das griechijche Lager in 
desgl. Ticc IV, 1. 3 Der Auftritt, em Abſchnitt ein 
we im Schauipiel (MLI:c): 4) Borgung eder 
benbeit, wie (D. C. IL 7): „Reid eime Scene ſah t 
od. F. [, 13): „erbabene Sconen“; teislL (Sp.u.r.):,. 
Ecmen* 5) en Bild m der Ratur, wie (gr. Haudl. 
Geh): „neue Scenen“; 6) em Bild im Menſcher 
we 'R.uN. II. 3): „Die ſchanderndſte Scene”. — Dat 
narium, meulat. ein Scenenbudy, welches Die Angabe | 
wantlungen, Auftritte x im Schaufpiel, bei. (Iph. Per 
die Anzıbe der in ten legteren ericheinenten Perjonen ı 


Scepter, ven tem gr. skeptein, flügen, oder dem 
sceptrum, der Herrſcherſtab, jeit tem Mittelalter ein Ze 
Herrihergemalt ter Kaiſer und Könige. 1) (Pr.v.M 
Der wirkliche Stab, wie (B.R 7): 

„Une das Scerter in des Kẽnige Hand 
Iñ ein Steck nur, das in bekannt 
Desgl. bildl. (Dem. I): 
„Day fih ein frecher Räauber meines Erbe 
Anumıße, und ven Scepter jchände, 
Der mir. em ächten Czaarewitich gebũbrt 
2) (Geb. 2.2. d. Aen. Neu. 4. B. d. Yen. 51) bie Hei 
macht, Herrſchergewalt, wie (D. €. I, 2): 
„So weit das Scepter meine? Vaters reiht.” 
Desgl. (D.C. V, 4): 
„Ihr Scepter war das Spielmerk feiner Hänte.’ 
jener (M. St. IL, D: 


„Und nicht erlöjchen wird der Haß, bis endlich zc. 
Ein Scepter waltet durch die ganze Jufel* 





Saum — Sapoyarden. 30 


Whmet find, wie Schaufpielhäufer und Mufeen. — Die „eble 

(Bft. Prof.) ift das Innere des Theaterrau ⸗ 

daB „fänlengetragene herrliche Dad“ (Br. v. M. 5, 390) 

em. Balaf. 

Gexm, zunääft ein genähter Rand, dann auch etwas Zu 

ſammengethanes, baher |. v. w. Laſt od. 

Vadſattel; davon: „bad Saumroß" (W. T. 1,1), d. i. 

u. der Gäumer, 1. v. w. Saftenbeförberer, wie (W. 


V, 3): 
: „Der Eiumer mit dem fdwerbelahuen Rof“ 


@auvage (M. St. III, 8), richtiger Zohn Savage, ein 
Vcqher Kutholit und früher Dfficier in der fpanifchen Armee, 
kein Mitglied der Verſchwoͤrung, in melcher Babington bie 
ptrolie übernommen hatte. Sch. hat ben Namen abfichtlich 
Gauvage umgeÄndert, weil er den Mordanfall von einem 
Imgofen wollte geſchehen Iafien. 

“ @axsegerde (Web. II), von bem fraf. saurer, retten; bie 
therheitswache, Bededung. 

ESavern, jept Saverne (Ged. D. Gang n. d. Eiſenham⸗ 
9), beutih Zabern, ein Stäbthen nordweſtlich von Straß- 

— (3.0.D. 11,6), ein anſehnlicher Fluß Englands, ter 
}in bie friiche See ergießt. 

Savoyen (D.C. II, 4 u. IV, 3), dad jept franzoͤſiſche Ger 
* ber Weſtalpen bid zum Genferfee, war feit 1416 ein Herzog: 
wm. Die dajelbft regierende Familie (la Maison de Savoie) 
Bst Heut das Königreich Italien. Der Herzog von Savoyen 
derer Stelle ift Emanuel Philibert 1553— 80, der 1557 mit 
® Grafen Egmont die Schlacht bei St.- Quentin über bie 
amgofen gewann. 

@avoyarden (F. II, 15), die Bewohner von Savoyen, von 
nen bie Aermeren ald Stiefelpuger, die Kinder mit Murmel- 
keren u. ſ. w. beſonders nach Paris zu wandern pflegen. 


Fo 


312 Schakal — Schatten. 
Theilnabme an einer vermeintlichen Verſchworung ausgej 
Zeteöurtkeil in graujamſter Weiſe vollftredt wurte. 

Schakal ‘Ger. D. Kampf m. d. Drachen), ein I 
un? Zütafien lebente, zum Hundegeſchlecht gehörige 
tbier, das, wenn es auf Raub audgeht, ein witriges 
hẽren läßt. 


Schalmei (Iph. IV. Zw.:H), von dem frzf. chalumı 
cäalamus, Robr), die Hirtenflöte, Robrflöte, vergl. Haben 


Scharlach, cine brennend rethe Farbe; bei. Zeug ve 
Zurke, wie (5. Perſ.-Verz.); in ter Kleiturg das Zei 
fürftlihen Standes, daher (5. II, 8): „Sm Scharlach 
Eenat zu kemmen!“ Bildl. das Grrötben, wie (F. II, 11) 
ſind Sie wieter Scharladh.“ 

fdarmant, richtiger yarmant, von dem frzſ. le 
der Reiz; 1) ſchön, reizend, wie (Zur. If, 1): „meine ch 
Hoheit; u. (M. a. O. III, 9: „ein jharmantes Land“; 
liebft, entzüden?, einnehmen?, wie (Far. I,6 w Ill, 4 
U, 1); aud in ironiſchem Einne (F. II, 2). 

Schatten, gleihbebeuten? mit Manen (f. d.), wu 
Altertbum die Seelen der Berftorbenen genannt, welche bi 
welt (vergl. Zartarud) bewohnten; daher fagt (Fb. V, 
fterbente Hippolyt zu Theramen: 

„Zug ibm, um meinen Schatten zu verſehnen. 

Reg er an der Gefangnen gütig banteln* 

Desgl. Maria (M. St. I, 4) zu Hanna Kennedy: 

„Es ift ter Blutige E chatten König Darnley's. 
Vergleichungsweiſe braucht Beatrice (Br. v. M. 5, 425, 
Ausdrud von ten Bewohnern ded Klofterd, die ihr De 
ftiller Abgejchiedenheit zubringen: 


„Und fo erwuchs ich jtill am ftillen Drt 
In Lebendziut ten chatten beigejelit.* 





Schach — Schafgotſch. 311 


ud (W. ©. II, 2): 
Deſtreichs mächtiged Scepter.“ 

ver bildl in übertragener Bedeutung, wie (K. u. L. II, 1) u. 
Web. Würde der Frauen): 

„Uber mit ſauft Überrebender Bitte 

Sũhren bie Grauen ben Scepter der Eitte.” 
mer (%. III, 5): „daß die Sonne den Himmel räumt und da 
wepter ber Welt mit dem Monde theilt“; und (Beb. D. Künftler): 

„Rein Zufall mehr mit ehrnem Scepter ihm gebeut.“ 

Schach. 1) Der Titel der perſiſchen Koͤnige, wie (Tur. 
„H: „ber Schach zu Babel”. 2) Das Schach- od. Königsſpiel, 
u uraltes aus Perflen ftammenbes Brettipiel, wie (%. IV, 12): 
wie auf dem Shah alle Dfficiere den wehrlofen König be- 
en.“ 


Echachen (B. 2 II, 1), ein von ber rechten Seite bei 
Mrglen in bie Reuß münbender Bach, der durch ein ſechs Stun- 
m langes wildes Thal, dad Schächenthal (ebendaf.) fließt. 

Schäferftunde, fraf. l’heure du berger, eine Tändelftunde 
ir Verliebte; (Geb. D. Entzüdung an Laura): „Meine Mufe 
ahlt die Schäferftunde“, d. h. die Liebe ftimmt mich poetifch. 

Schaffbaufen (W. T. V, 1), Stadt im Canton gl. N. am 
Ehein, oberhalb des berühmten Waflerfalles. 

Schaffner (W. T. II, 1), Haushofmeifter, Wirthichafts: 
ewalter. 

Schaffot, fra. échafaud, eig. ein zum Zuſchauen eingezäun: 
er Platz; bei. (K. u. L. II, 1 — M. St. I, 8) Blutgerüft, 
Ihrtbühne. 

Schafgotſch (Pic. V, 1 3.109), einer von Wallenfteins 
yeldherren, der (Dr. Kr. 389) nad) dem Siege bei Steinau in 
Schleſien zurückgelaſſen wurde, und auf deſſen Zuverläſſigkeit er 
ah noch in feinen legten Lebenstagen (Dr. Kr. 406) rechnete. 

Gafg. war Proteftant und der einzige, an welchem dad wegen 





312 Schatal — Schatten. 


Theilnahme an einer vermeintlichen Verſchwörung ausgefprgen 
Todesurtheil in graufamfter Weiſe vollftredt wurde, 


Schakal (Ged. D. Kampf ın. d. Drachen), ein in Ira 
und Südafien Iebendes, zum Hundegeſchlecht gehöriges Raub: 
thier, das, wenn ed auf Raub auögeht, ein mibriges 
hören Täßt. 


Schalmei (Iph. IV. Zw.:H), von dem fraj. Chalumenn (at, 
eälamns, Rohr), die Hirtenflöte, Nobrflöte, vergl. Haberrohr. 

Scharlach, eine brennend rothe Farbe; bej. Zeug won feier 
Farbe, wie (F. Perf-Berz.); in der Meidung das Zeichen beb 
fürftlichen Standes, daher (F. 11,8): „In Scharlad) in kan 
Senat zu tommen!* Bild. das Erröthen, wie (fr. IL, 11): „Il 
find Sie wieder Scharlad.“ 

ſcharmant, richtiger darmant, von dem frgj. la charme, 
der Meiz; 1) ſchön, reizend, wie (Tur. If, I): „meine dharmante 
Hoheit; u. (N. a. O. III, 9: „ein jdarmantes Yand“; 2) aler 
Cebſt, entzüstend, einnehmend, wie (Far. 1,6 u. II, 4 — dur. 
1, 2; auch in ironiſchem Sinne ($. 11,2). 

Schatten, gleichbedeutend mit Manen (j. d.), wurden in 
Altertbum die Seelen der Berjtorbenen genannt, welche die Inter: 
welt (vergl. Tartarus) bewohnten; Daher fagt (Ph. V, 6) dr 
ſterbende Hippolyt zu Theramet 











en Schatten zu verfebnem 
tefanguen gütig banteln.“ 


ib, w 
Snig’ er au der 
Desgl. Marin (M. St. 1,4) zu Hanna Kennedv: 

„Es iſt der Marge Schatten König Darnlene.“ 
Vergleihungeweife braucht Beatrice (Br. v. M. 5, 425) Mein 
Auedrug von den Bewohnern des Klofters, die ihr Deſen i 
ſtiller Abgeſchiedenheit zubringen: 
va ich still au ställen Ort 
den Ewatten beigeieilt.” 






„Und jo em 
In Leben. 











Schattenbeherriher — Scherge. 318 


Detgleichen heißt es von ber bramatifchen Kunft, inſofern fle 
ie Geftalten der Verftorbenen beraufbeihwört (ft. Prol.): 
„Seat darf die Kuuft auf ihrer Schattenbühne 
Auch höhern Blug verſuchen, ja fie muß, 
Soll nicht des Lebens Bühne fie befchämen.“ 

Schattenbeherrſcher 

Schattenkoͤnig ſ. Aldes. 

Schatten, Fuͤrſt der 

Schattenland 

Schatten, Neid der | ' 

Schatulle od. Shatulle, von dem mitt, lat. scatüla, Schach⸗ 
1; 1 (F. ,.9 — 8.u8%.IVI9 — DE.11,12 — Pic. V,1 
Gſtſ. 10,136) ein Schatz⸗ od. Beldläftchen; 2) (Gftſ. 10, 220) 
© Privatgelder eines Fürften. 

Schaums, Tochter bes, ſ. Aphrodite. 

Schecken (Wft. T. IL, 3), ein Pferd mit weißen Fleden auf 
xbigem Grunde. 

Scheeren, die Klippen in ber Oft: und Nordfee; „die 
icheeren des Belts“ (Picc. II, 7), |. v. w. die Oftküfte von Züts 
ud, bid wohin Wallenftein im däniſchen Kriege vorgedrungen 
ar; der Auddrud Scheeren ift bier poetijch von den normegi- 
yen Klippen auf die dänifchen Buchten übertragen. 

ſcheitelrecht (D. @. 1,2), unter einem rechten Winkel zu- 
inmenftoßend. 

Schellenkappe (Sp. u. d. L.), ſ. v. w. Narrenkappe; bildl. 
FI, 4). ’ 

fheren, eig. zertheilen, bej. der Wolle berauben; dann auch 

der Volksſprache (Wit. L. 11), fih plagen, quälen. 


Scherge, eig. Gerichtödiener, bildl. VBollftreder des Willens 
Ter Herren, wie (Wit. T. IV, 2): 
„Wir aber find nur Schergen des Geſetzes“ 


316 Schlaraffe — Schonf. 


Schlaraffe, von dem altd. slären, oberd, ſchlaui 
müßiggehen und Affe; daher (F. 1,9: „Schlaraffeı 
ein forglojes, dem Sinnengenuffe gewidmetes Leben. 


Schleier (Ger. D. Glode — Br.v.M.5,432), 1 
bild weiblicher Züchtigfeit; vergl. Gürtel. 


Schliche (Bft. T. I, 4), ſ. v. m. Schleichweg 
liche Wege. 

ſchlimm, ehem. ſ. v. w. gering, wenig, auch ſchlec 
(&. 1,13): „Ich bin ſchlimm mit dir zufrieden.“ 


Slot, ein Canal, Rauchfang od. (Ged..D, € 
Eiſenhaumer) Schornftein. 


Schlüffel, Der (Geb.), ein paradores Epigramm 
1796. In allen Fällen, wo wir über ums felbjt im 
find, werden wir am beften tun, Andere zu beobadhtei 
gewoͤhnlich ſicherer beurtheilen, und mögen dann von 
Schluß auf ung jelbjt machen. Wo ung aber das & 
derer räthſelhaft ericheint, Da mögen wir in unſere eig 
greifen, um dert den Schlütjjel zu finden, Der uns de 
unferer Nebenmenfchen eröffnet. 















Schlüſſel, goldene, j. Kammer! 

fhmarogen (Sp. u. d. L), ſich ungebeten zu T 
finden. Davon: Schmaroger (Ger. D. berühmte A 
ungebetener Mitejfer; vergl. Parajit. 

ſchnadern (R. IV, 5), eilfertig reden, ſchwaßen. 

ſchnakiſch (R. I, 1), |. v. w. ſpaßhaft, lächerlich, wı 

Schnurre, eig. ein ſcherzhafter Einfall, Schwank; 
Kleinigfeit od. ſchlechtes Hausgeräth; bildl „Die alte 
(R. 11,3), eine fü Perſon. 

Schooß der Kirche (M. St. I, 6 — J. v. O. V, 
mit Beziehung auf Lazarus, der in Abrahams Sce 


err; vergl. a. Loſe 





hi 








Schotten — Schulfuche. 817 


16,23) ber Freuden ber Seligkeit genoß, bie Anftalten ber al- 
ein feligmachenben Kirche. — Sn ähnlicher Weife (W. T. II, 2): 
‚der offne Schooß des Tages.“ 

Schotten (M. St. 1,6 u. JI, D, die Bewohner von Schott: 
nd, welches erſt nach Eliſabeths Tode mit England vereinigt 
varde, indem Jakob VI, Maria Stuart? Sohn, ala ein Urenfel 
wa Heinrichs VIII. Schwefter Margarethe auf ben englifchen 
Iron berufen warb, wo er mmmehr Jakob I. hieß. — „Schot: 
Ihe Völker” (3.0.0.1, 3) bezieht ſich auf die ſchottiſche Leib: 
vche, die Karl VII. umgab. Frankreich und Schottland, wel: 
bed feinen Schuß gegen England in dem erfteren fand, ſtanden 
wB ganze Mittelalter hindurch bi8 auf Maria Stuart in fehr 
”er politiicher Verbindung. 

Schranke, eig. ein aus verſchränkten Stäben errichteted 
Nitterwert, wie man ed in Gerichtöfälen findet; daher bilbL 
Echranken errichten“ (M. St. 1, 2), ſ. v. w. ein Gericht einſetzen. 

Schranzen (Bft. 8. 11, V. 231 — Picc. I, 2), ſ. v. w. 
Shmaroger (ſ. d.), Speichelleder, verächtlihe Höflinge; daher 
Hofſchranzen (8. u. L. IV, 9). 

Schreckensmond (3.1. D. III, 4), |. v.w. ein Unheil ver: 
indendes Geftirm; vergl. Aitrolog. 

Schredendurne, j. Urne. 

Shredhorn (W. T. 1,4), ein 12,600 %. hoher, bis jet 
neritiegener Gipfel der Berner Alpen. 

Schriftveradhter (R. Vorr. 2, 5), Leute, weldhe die heilige 
Schrift verjpotten. 

Schröter (8. u. L. 1,5), ſ. v. w. Käfer. 

Schulen. (M. St. II, 4), |. Zefuiten. 

Schulfuchs (Ged. D. berühmte Frau), in der Studenten: 
ade: ein Ankömmling, einer, der die Univerfität jo eben be⸗ 
'gen; auch ein fteifer Gelehrter, Pedant. 





313 Schuggätter — Schwarze Berz 


Schusgütter, '. Benaten. 

Schwaben WB. I. Beri.:Rerz, od. das T@wmäbiide 
8. T. J. 2, rer Allemannien ob. Euerien, weile ! 
zung th ılmälie n Schwaben verwandelte, wur ta} 
zebier >er teren Tenau sım dem Lech bis am bie Vogeſe 
umfaßte ugieich den Sttlichen Theil der Schweiz WR 
Sum zur S mangs em Theil Des Frarkeweiches, je 
am Therl des Seurichen Reihe. Dei dem Unterganze ter j 
ſtaufen zerttei es. werauf ch viele Rifaller Der früberen 
iher an? erfu seele Stãdte zur Reichdunmitrefburfeit erb 

Zdmutm Wit. IL, eine ımter einem Rittmeill 
arte Reterinust: 'dmalroniren RI, 3, in Schwa 
ter Serämaderı burummtreifer. 

Schmager Tem. N. einer ter beiten Prinzen Riäyn 
3. Temerzid'. ar Schmwiegertehbu Muriſcheks: ferner battı 
Heereas Gesine. Ratomsti em Dülfäbeer Dewiicer $ 
gewerten. Dem fh mehrere Areithauren amicleffen. — „E 
zer“ next die Hräftı Terzto Ticc. III. ibren eigenen 
merem m ned Re mr Rellenttein verihwigert ift, in 
Inter”: Te zuymililtih zu hundeln glandt 

Schwäher, i. v. w. Schwiegereater; alſe (B. T. | 
Waltber Aürtt. 

Schwan Ge. Menichliches Bitten‘, ein aus 5 in 
eines Kreuzes grurvitten Sternen bejtebentes Sternbild. 
hechgebalite Schwan, ſ. Leda. 

ſchwanen, eig. wähnen mit vorgetretenem |; gem. ( 
I, 4, ahnen. 

Schwärmerfinn (D. E.V, 10), im Sinne ber katbe 
Kirche: tie Anfichten eined Berirrten. 

Schwarze, Der (Bit 2. 11,3), Der Teufel 

Schwarze Berg (®. T. II, 2); es ift der Brimig | 
gemeint. 





Schweden — Schwieger. 319 


Echweden (Dem. D, vergl. Sigismund. 

Schwerin (R. 11,2), preußifcher General⸗Feldmarſchall, der 
757 in der Schlacht bei Prag, 73 Jahre alt, mit der Fahne 
ı ber Hand, fiel. 


Schwert; 1) in früheren Zeiten das Sinnbild der richter- 

hen Gewalt ber Herrſcher; daher (M. St. I, 9: 

„Ihr ſießt das föniglide Schwert ven Schottland 

Ber euch dertragen im Triumph.” 
mer (WB. T. II, 2): 

„Ran pflanze auf die Schwerter ter Gewalt!“ 
id (ebendaf. ©. 61): 

„Des Schwertes Ehre werde Schmy zu heil.” 


Das Einnbild der erobernden Gewalt, wie (D. E. II, 5): 
— — — — ‚Die Schwert 
Schrieb fremden Völkern ſpaniſche Geſetze.“ 
Schweſter (M. St.), ſ. v. w. geſchwiſterlich Verwandte. 
Uſabeth war die Tochter Heinrichs VIII. (ſ. d.), deſſen Schweſter 
Rargarethe Maria Stuarts Großmutter war; daher (M. St. 
l, 3) Zalbot3 Worte: " 
„Veriuch's! Grfläre, daß tu Blut verabfcheuft, 
Ter Schweſter Leben willft gerettet ſehn.“ 
Bali. (M. St. 1,2): „meine königliche Schwefter” und (eben: 
u. V, 8): 
„Der Königin ven England 
Bringt meinen jihiweiterlichen Gruß.“ 
ebrigend nennen ſich die Königinnen hier wohl Schweitern, wie 
e Könige fich freres zu nennen pflegen. — Auch die Gräfin 
erzky nennt ſich (Picc. III, 2) im weiteren Sinne Schweiter 
8 Herzogs, während fie nur die Schmweiter feiner Gemahlin war. 
Schwieger (Picc. IV, 6), ältere Form für Schwiegermutter; 
it Wallenſteins Mutter, eine geborene Freiin Smirridy von 
mirric gemeint. 





Ei jchwierig — Scylla. 


anmerig x. Il, 18), j.v. w. bedenklich, 
wuanm!. I. "Bir 1, 3), wo bie Dctaramdgake i 
‚wmen:’ har ımaufrichen, gereist. 


Bamnr U 2.1.2 u10,2) od. Schwr;, eine be 
Term m Zimmer. zwijchen dem Zũricher⸗See uni den 
har Zn 8 Shoermaldfrätterfees, jeit Der Leufrürtige! 
gerer; 32 idseroter 1.2) zugleich Der allgemeine 


I 


nm sm SEN 21ä: „Ich bin aus ter Shmwr;’ 


Ser 3%... Vublius Cornelius Scipie, 
SENT m smiien " Zuniehen Kriege (218 — 201 re. Chr) 
des Tara von Zuge in Spanien unb fpäter gegen 
= Urt: Toter Africanus) berübmt; + 188. — & 
2. = 3m cober bereintretente Scipie PBourzognizt 
Su. ie 

Scorer ” SUN, 

Sir Ur. 18° eine Meile von Fertb am Tg! 
Mer Zerzar der Ste Krönungeplag (Meb. V, 14) 
SsAxmiger Sirze Nabe Dabei lieger Die Trümmer ber ö 

‚mi SINN mo König Duncan *rnorket wurde, 
Seriizis MEN AV. P. we Macbeth jeinen Tod fand. 

Scertaniendlreie &.u.2.1.5), Die Strafe, wein: der de 
fühner one: Wilden: ehemals an bie Kirche zu zahlen bit 

&crupel, !:i. serzpülos. eig. cin IFiped Steinden; da 
ud Immer NVererfisteit;, daher (Seh. D. Philojephen): „U 
wifengiranel”: SerurulöR (Ru. %, IIL, 1), berenflid, Sof 
lich : gener. 

Scudo, ital. eia. cin Schild; ferner (F. UL 4), pl. Exali 
G. 1, 14), ein italicniſcher Ibaler (etwa 13 Xhlr. preuß) 

Eculptur (H. d. K). ron dem lat. sculptura, Di —2 
hauerkunft. 

Scylla, ſ. Charpbde. 


UN. 
4 - 
m. a 





Sceythen — Seele. 321 


Secythen, rohe und wilde Bölferjchaften, welche im Norden 
des Schwarzen Meered und ded Kaſpi-Sees bis tief in das dft- 
che Aſien hinein wohnten. Die Stelle (Bed. Würde d. Frauen): 
„Mit dem Schwert beweijt der Scythe — und der Perſer wird 
pm Knecht“ können wir nicht anderd erflären als durch eine, 
a dieſem Gedicht freilich ziemlich weit hergeholte Anfpielung 
auf die Herrichaft, welche Die Scythen 23 Zahre lang über Weit: 
sen ausübten unb die (um 606) von Cyäxares von Medien 
wbrodhen wurde. Dann würde hier der Scythe die rohen, der 
Berfer die edleren aber ſchwächeren Seiten des menſchlichen We- 
jens finnbildlich bezeichnen. Oder bezieht ed fich auf eine und 
uht gegenwärtige Anekdote oder Scene ded Alterthums? — 
Gh. 1, 3) wird Hippolyt ald Sohn der Amazone Antiope (ſ. d.) 
„diefer Scythe“ und (Pb. III, 1) feine Mutter eine „Scytbin“ 
gmannt, weil fie zu dem Gejchlechte der Amazonen (j. d.) ge: 
hoͤrte, welche eine Zeit lang in Gemeinſchaft mit den Schthen 
lebten. — Ein einzelner Stamm der Scythen waren die Aga- 
thyrſen; fie pflegten fich hellblau zu bemalen und zu tätto: 
"ren; Daher (Ged. 4. B. d. Yen. 27): „der Agathyrjen bunte 
haar.“ 

Secte, lat. secta, eig. Partei (j. d.), bei. (D. €. IV, 3) Re: 
ligions- cd. Glaubenspartei, die oft eine andere heftig verfolgt; 
daher (Wit. T. 1, 6): „der Secten Feindſchaft.“ 

Seculum, j. Säculum. 


Seeland, eine durd die Mündungeinfeln der Schelde ge: 
bildete Provinz Hollands, die (3.0. D. Prol. 3) feit 1467 zum 
Herzothum Burgund gehörte. 

Seele, eig. die Lebenskraft, das Lebendige; daher 1) f. v. 
w. Menſch, mie (F. III, 1): „verlorene Seelen”, 2) dad Innere, 
dag Gemüth, wie (ebendaf.): „die Nacht meiner Seele”. Da: 
don: Seelengaubium (NR. I, 2), innered Bergnügen, hohe 
Ergöplicpkeit; Seelenjubilo (ebendaf.), auögelafiene Freude; 

ll. 21 


= Seher — Seladon. 


Seeleuharmanie (Geb. D. berühmte Frau), eben 
zung Ir Gemätker 


Seher (Er. D. Freundſchaft); 1) Im Miterkhum 
sitenmg der Eriejter, welche, wie alas (er. 
Gm 20, im Belle den Willen der Götter 
Vegeifrter ad. Fropdet ([. d), wie (WE IV, 2): , 
Tome chart Scherd“; 3) ein Aftronom, wie (Ge 
Brraie): „des Sedets Rohr“ u. (Br.v. M. 5,475 uJ 
(©. 13%) genannte „fternfundige Mrabier (f. d.) 


Schajuht (Ger), ein Gericht aus dem 3. 1801. 
aid der seine ummittelbare Ausfluh von Schillers ganze 
weile zu intradten. Er lebte vorherrſchend in einer 
Belt; daher feine Trauer über „Diefes Ihales Gi 
Ah über die renle Welt, in ber gerade das Schönfte am 
Pen dabin findet. Daber andererfeitd auch fein fort 
des Ri ah Sphäre, fein Kampf gegı 
en die ſinnliche Natur, 
reale Gebiet berabzich 
ter beiten wider einander jtr 
a ehne Fährmann“, 2.6. 
St durd ein Wunder verftäntlic 
zbeiten und zu kampfen haben, 























d. 
der auf der Este 
Manche eraicht, 

Seladon ‚Get. An einen Moeraliften — R. III, 1 
Verſen au I... ‚eaman Are von d'urie, einer Nache 
ter „Diana“ des jranijchen Dichters Mentemavor, welde 
fang des 17. Iabrb in Frankreich jebt beliebt war; im n 
Sinne (Get. An einen Moralüiten — R. II, 1) ein ve 
Schäfer, ſchmachtender Liebbaber. 











felbander — Semele. 328 


felbenber, eig. felbft ber andere, zweite, ob. (W. T. V, 1) 
noch einem, unfer zwei. 
felbfteigen (M. 6t. II, 4): „In meiner Königin felbfteigne 
D* fw.w. zu Höchft eigenen Händen. 
Selbſtherr (8. T. II, 1), ſ. v. w. felbftänbiger Herrſcher. 
Selene (Myth), bei den Römern Luna, war bie Tochter 
Hyperion (f. d.), nach Anderen des Helios (f. d) und die 
rerin deb Mondes; daher (Geb. D. Götter Griegenlandt): 
„DIE Gelene And’ id) bort nicht mehr." 

(Phin): 

O Sans, Sicht Im golbnen Mreife! Tochter 

Dez Emme, die im Gternengürtel glänzt!" 
x unterſchied fi von ber jungfräulichen Diana (vergl. Ar- 
D daburch, baß fie der Liebe geneigt war; beſonders wird 
rem Berhältnig zu Enbymion erzählt, dem Jupiter auf 
Bitten ewige Jugend und Unfterblichkeit verlieh, zugleich 
and) ewigen Schlaf. Sie entführte den Geliebten in eine 
le des Berge Latmus, bewunderte daſelbſt feine Schönheit 
Büßte ihn im Schlummer. Hierauf anfpielend fagt Fiedco 
1, 15) von Lomellino ironiſch in Beziehung auf eine ge: 
e Diana Bononi: „Bielleiht ift er heute Nacht diefer keu⸗ 
® Luna Endymion.“ — Endlich iſt Luna der Mond felbft, 
(Geb. D. Triumph d. Liebe): „Luna’s Nebelſchein“ und 
». D. Ideal u. d. Leben): 

„Bern fib Sunene Sifderhärmer füllen“ 


Selisberg (W. T. II, 2) od. Seliöberger Kulm, ein 6000 
hoher, oberhalb bed Nütli gelegener Berg, der eine vorzüg · 
" Auöficht über den ganzen Bierwalbftätterjee gewährt. 

@emele in zwei Scenen (Geb.), eine Jugendarbeit and 
31780, in welder Sch. fih zuerft In dem Versmaße der 
aben übte, die ihm aber neun Jahre fpäter jo zuwider war, 
jer an eine Freundin in Weimar fchrieb: „Daß Gie der 

21* 
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ten Alten Die Tedren verbrannt wurden — (2.00). 
Sinnen va rillen Zmrm ter Weltregierung einz 
d.b. ver ten mw. Zr sc verbüllt, nichts daven willen, - 
(S.653, „Kein Schn des Morgennimmerfeins“, t. b. 
Ewigkeit 

Senat, lat. senätus, ren senex, der Oreis; eig. der Ra 
der Alten: 1) Die Räthe einer Stadt (R. II, 3); 2) die eis 
Republik (F. II, 8 — GEſtſ. 10, 131); 3) Die Gejammtheit d 
Mitglieder tes engliihen Parlamente (M. Et. 1,7). — 9 
von: Senatoren (F. I, 11), die Rathäherren, wie (Dem. 
die Biſchöfe, Falatine und Coftellane; ferner: Genstis: 
(Dem. I) u. Senatorenmüge (Gi. 10, 244). 


R 


} Sendomir — fentimentalifch. 325 


on Eendomir, Fürft von (Dem. I u. II), |. Mniſcheck. Gen: 

‚ tihtiger San domir, tjt ein Städtchen an der Weichfel, 

& Mündung des San gegenüber; zugleich eine der acht Woiwod— 
ften, in welche Folen gegenwärtig getheilt ift. 


@ineca (R. III, 2), ein römifcher Philofoph, der Lehrer 

WB Kaiferd Nero (um 60 n. Ehr.), der ftoifchen Secte ange: 

keia, welche die Verachtung des Schmerzed und des Todes 

Daraus erflärt fi Moor's Antwort: „Du wirfjt mit 

When Retendarten um dich, ald hätteft du den Seneca aus— 
big gelernt.” 

Seneſchall, altd. senescalk (von sin, Kraft, Dauer, und 
le, Schall, Knecht), in England gew. Steward genannt (M. 
„ II, 1), einer der großen Hofbeamten, der dad Innere des 
tiglichen Haudwejend zu bejorgen hatte. 


Senna (Mcb. V, 5), die ald Abführungsmittel dienenden 
Stter verjchiedener Eajfia: Arten, Sträucher, die in Arabien 
d Aegypten zu Haufe find. 

Senne (WB. T. I, 1), ein Hirt, welcher dad Vieh den Sommer 
er auf den Alpen weidet. Davon: Senten (W. T. IV, 3), 
nbviehheerden, und Sennhütten (W. T. II, 2), die theils 
: Aufbewahrung des Heued, theild zum Aufenthalt der Knechte 
d Mägde dienen, fo wie audy zur Käjebereitung benußt werden. 
w dem Sennen zur Hand gehende Knecht wird Zujenn oder 
andbub (W. T. J, 1) genannt. 


Senfe (Geb. Gruppe a. d. Tartarıd), |. Kronoe. 
Senten, |. Senne. 


Sentenz, Iat. sententia, überh. Meinung, Gefinnung, Ur: 
el; dann 1) ein Sinn: od. Denkſpruch (R.IN, 2); 2) ein 
bterliher Ausſpruch (M. St. I, 3 — Me. 1,7). 

fentimentalifch, von sentir, empfinden; enpfindfam oder 
Brb. II), aus der Empfindung hervorgehend. 
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Shateipeare'3 Schatten. 327 


1 Bergl. Mäuber über Franz Meer und Richard M. 
256. 
keſpeate s Schatten (Ger). Eine Reihe von Zeniem, 
unter dieſem Titel vereinigt wurden. Der Zufag 
(6. d.) bezieht ſich auf eine Stelle in Homer’s Opyffee 
e., bie bier ſcherzhaft nachgeahmt if. Der Dichter 
Geifte in den Tartarud hinab, mo ihm „bie hohe 
Herafles”, d. $. aber hir „fein Schatten” begegnet, 
Shakeſpeare's Meberfegung von Wieland und 
arg (Zürich 1762—82) gemeint if. „Dad Vögel, 
ınd „das Hundegebell der Dramaturgen* zielt auf bie 
iſch aſthetiſchen Kritiken, die um jene Zeit von Eſchen⸗ 
int, Böttiger und Fr. Schlegel erjhienen waren. Wenn 
nten Männern auch manche Berdienfte um die poetiſche 
he Literatur micht abzufprechen find, fe erſcheint dem 
oh Shateſpeares Schatten jelbit als ein gigantifdes 
m jene untergeordneten Geijter ſich mit ihrem Urtheil 
en nahen jollen. Mit dem vierten Zenion beginnt 
Befpräch zwiſchen Shafefpeare'3 Schatten, deſſen Worte 
hrungszeichen eingeſchloſſen find, und dem Dichter, jo 
ı ein Xenion zukommt. Nachdem Shakeſpeare's Geift 
den Entſchluß des Dichters gewundert, in der Unterwelt 
enen Schwung ber tragiſchen Poefie aufzufudyen, weiſet 
ıf die Natur und die alten Griehen hin. Dagegen 
ber Dichter mit, wie die Poeten ber Gegenwart, fern 
idealen Streben, nichts Anderes verftehen, als höch- 
reale Natur zu erreichen. Der Schatten ſcheint ihn 
3t zu verftehen und meint, man wage ed noch wie er, 
Geifter der Berftorbenen (wie im Hamlet) über bie 
pen zu laffen. ber ber Dichter fagt ihm, Daß ber, 
ſolche Darftellungen verſchwunden fei, daß höchftens 
äße ober Mäglihe Rühr: und Thränenfpiele den Zu: 
sorgeführt werben. Der Geift benft wiederum an fein 
3 Einflechten komiſcher Scenen in tragiſche Stüde, doch 
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Siebenhügelitadt — Siegesfeft. 329 


ſtets für die Feft: und Trauerzeiten beftimmt waren; 
' Bitten des Vaterunſers; die 7 Worte Chrifti am 
m das Buch mit 7 Siegen (Dffenb. Joh. 5, 1). 
denhügelftadt, |. Row. 

gel, eig. ein in eine weiche Maſſe gebrüdtes Zeichen, 
ingözeichen; Siegelbewahrer (K. u. & II, 1), der 
amte, weldem das Siegel des Flrften anvertraut ift, 
Siegel des Sacraments“ (D. €. 1,1), ſ. v. w. Verſchluß, 
ing; davon Siegelführer (ebendaf.), der Bewahrer 
imniffes. Bergl. Cöfeichlüfiel. 

zesbogen (M. St. 1,6) oder Triumphbogen, eine Erz 
der fpäteren Zeit der römijchen Kaifer, find in Rom 
rfach erhalten, 

zesfeſt, Das (Ged.) Das Gedicht wurde im Jahre 
worfen und 1803 vollendet. Sch, bezeichnet es im ſei⸗ 
‚fwechfel mit Goethe, wie in dem mit Humboldt merk⸗ 

Weiſe ald ein Gefelljhaftälied. Er wollte durch 
‚em gefelligen Geſange einen höheren Tert unterlegen, 
5ingenden aus bem platten profaifhen Tone, wie ihm 
verhältnifje bedingen, und wie er fo häufig in ben 
erliedern herrſcht, in eine befiere Geſellſchaft zu ver- 
Indefien fteht wohl feit, daß Sch. fi für dad Geſell - 
> wenig eignete, und daß auch dad vorliegende Gedicht 
rafter eines folhen wenig entſpricht. 

Stropenform ftimmt mit feinem Liede „An die Freude“ 
die acht Hauptverfe jeder Strophe haben einen vorherr⸗ 
ſchen Charakter, während die vier vom Chor ald Refrain 
den Schlußverfe ein lyriſches Moment hinzufügen, gleich 
r der antifen Tragödie. — Die beiden erften Strophen 
n8 bie Griedyen in ihrer Siegesfreude und bie Trofas 
in ihrem Schmerze vor. Hierauf werben bebeutungd- 
tſonen rebend eingeführt. Kalchas, ber Opferpriefter 
net die Reihe; Agamemnnon und Ulyffes (4 u. 5) finb 





ER! Siegesgett — Sigisſsmund. 
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Sigeiiher Sund. ĩ. Tenedes 


Sigismund Ten I’ war als ĩchwediſider Prinz 
Haie Waia vereits 1557 sum König von Volen erwẽ 
den, deñen Ibror er als Sigismund III. beſtieg. — 
Bar. dem teiı Vaterland die Befreiung vem Däniid 
und die Finfübrung der Nefermatien verdankt, binter 
feinem Tede (155301 den ichwediſchen Tbren jeinem ältei 
(eriter Ebe Erich XIV. der jedoeh eine finjtere Ratur 





Signal. 381 


son Wahnfinn verrieth, indem er oft die willkürlichften 
beging. So hatte er auch feinen Stiefbruber Io- 
Gigismunds Vater, gefangen nehmen laſſen, weil ders 
Könige von Polen Hülfägelder gefandt; daher (Dem. 
„in einem Kerler lameſt du zur Welt." Als das fehwes 
T hierüber unzufrieden war, ließ er ihm wieder frei, 
Sopann feinen Bruder Erich abjepte, ihn in lebensläng ⸗ 
[haft ſchidte und 1568 felbft den Thron beftieg. 
‚feine polnifhe Gemahlin verleitet, begünftigte er ben 
, und eben fo war auch fein Sohn Sigismund, 
feinem Tode (1592) den ſchwediſchen Thron beitieg, 
Katholiten erzogen worden. So hatte Sigismund 
, bie eines ftreng Fatholifchen und bie eines ftreng 
Landes zu tragen, während er felbft zwiſchen diefen 
Niätungen in ftetem Schwanfen begriffen war, weshalb 
Sejonbers in Schweden „die Bolkögefinnung (©. 258) wider: 
* Bwar hatte er den Beſchluß ber ſchwediſchen Ständer 
im ihrem Lande Feine andere als die evangeliſche Lehre vor ⸗ 
werben folle, beftätigt; als er aber nad erfolgter 
Khmung ſogleich nach Polen zurüdkehrte, wurden die Stände 
und ernannten feinen Oheim, den Herzog Karl v. 
Üsbermanland, Zohann’3 III. Bruder, zum Reichsvorſteher. In 
ge befien kam Sigismund mit einem polnifchen Heer in's 
mb, wurde jedoch geichlagen und mußte, ba er fich weigerte, 
Inen elfjährigen Sohn nach Schweden zu ſchicken, um denfelben 
: ber evangeliſchen Lehre erziehen zu laffen, 1604 dem Throne 
Magen, welchen nunmehr fein Oheim ald Karl IN. beftieg. 
uber die Lehren, welhe Sigismund (©. 261) dem Demetrius 
eilt. Nach Aöjägriger Regierung in Polen ftarb Sigismund 
182, in demfelben Jahre, wo feines Oheims, Karl's IX. Sohn, 
uſtav Adolph bei Lügen fiel. 
Signal (Pic. I, 2 — Ep. d. Sch.), von dem lat. signum, 
8 Zeichen; bei. ein Zeichen, dad von gewiſſen Perſonen er- 
wiet wird, um ſich in Betreff ihred Handelns danach zu 
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Simis — Sirius. 333 


Deren: Sinnenpfad (Ged. D. Künftler), der Weg durch bie 
here Welt, und Sinnenland (ebendaf.) f. v. w. Wirklichkeit 
a Gegenfag zu dem Spealen. 2) Gemüth, innere Sinnen 
kb Trachten, wie (W. T. IN, 9: 
„Rein, mein doch, lieber Herr, das kommt euch wicht 
In Stum* 

von: Sinnentumult (ft. 10, 223), ſ. v. w. finnliche Auf- 
gung. 

Sinnis (Ph- 1, 1), richtiger Sinis, in der Sagengeſchichte 
r Griechen ein berühmter Stragenräuber auf dem Iſthmus. 
lan nannte ihm auch den Wichtenbeuger, weil er die von ihm 
raubten Wanderer am zwei zufammengebogene Fichten zu 
nden pflegte, die er dann auseinanderjämellen Tieß, fo daß die 
sglüdlichen zerrifien wurden. 

Sinon (Geb. 2. B. d. Aen. 13), ein Grieche, der die Tro- 
ner bewog, das hölzerne Roß in ihre Stadt aufzunehmen, 

Sipylus (Iph. IV, 3), ein Berg in Eydien. 

Sir (M. St. 1,1 — Meb. I, 11), engl. Herr! gnäbiger 
er! als Anredewort. 

Sire (D. C. II, 3 — J. v. O. I,2 — Meb. J, 8 u. 18), 
H. Allergnädigfter Herr! ald Anrede an einen König. 

Sirene (Myth.), Benennung für Meernymphen, die durch 
en zauberiſchen Geſang die Seefahrer anlodten, um ihnen ben 
ntergang zu bereiten, daher bildI. (3.0. O. II, 10): 

„Mit füher Rede ſchmeichlerijqh e m Ton 
BAR du, Sirene! deine Opfer Inden.“ 

erner eine reigende Berführerin, wie (Gſtſ. 10, 217): 
ine Sirene, der fein Menſch widerftehen Tann“. Davon: 
irenenlied (R. IV, 5) und Girenentriller (F. II, 19), 
Zriller. 

Sirius, ſ. Plejaden. 








Sold — fondiren. 837 


erbe, weshalb er verurtheilt ward den Giftbecher zu trinfen; 
99 v. Chr. . 


Sold, von dem deutfchen follen, im Sinne von ſchuldig 
n, od. von dem lat. solidus, Münze; 1) (Picc. II, 7) Löh— 
ig. wie (3.0.8.1, 2): 

„Den Zrupven ift der Sold noch nicht bezahlt" 
(Sftf. 10, 184) Dienft, wie (D. C. II, 4): 

„Die tauben Wände ftehn in feinem Solde.“ 
Lohn, Belohnung, wie (Ged. D. Graf v. Hababurg): 

„Der Sänger fingt ven der Minne Selb.“ 

won: Soldat (Sp.d. Sch.), ein in einem ftehenden Heere 
ı Sold bienender Krieger; und Söldner (W. T. Perſ. 
73.), in mehr geringihäßigem Sinne, ſ. v. w. Kriegsknecht, 
adeknecht. 


ſolenn, von dem lat. solemnis, alljährlich, regelmäßig wieder⸗ 
ſrend, wie (Dem. I): „ein ſolenner Reichstag“; zugleich aber 
ch feierlich, wie (Berbr. a.v. E.): „jolenne Genugthuung.“ 

Eoliman (D. C. III, 7 u. V,8 — Nith.), vergl. Maltejer. 


Söller (ed. Hero u. Leander), verwandt mit bem Tat. 
larium, Altan, ein flacher Boten auf dem Hauje, wo die 
enne (sol) frei hinjcheinen kann; aljo eig. ein Jonniger Raum 
f od. an einem Gebäude. 

follicitiren, Iat. sollieitäre, eig. in Bewegung feßgen, erre: 
n; bei. (Par. I, 7) bei einer Behörde um etwas anhalten, bitten. 

Colon (Ged. D. Künitler), einer von den jogenannten fieben 
teijen Griechenlands; er lebte 600 » Chr. und ijt durch Die 
ejeße, Die er den Athenern gab, berühmt geworden. 

Sonanzboden (K. u. L. I, 1), verd. für Refonanzboden, d. t. 
challboden eines muſikaliſchen Inſtruments. 

ſondiren, von Sonde (frzſ. eine Sud: od. Senknadel); unter: 
hen; bildl. (R. II, 3 u. II, 2 — %.1,9) zu erforſchen fuchen. 
Hu. 22 
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eliebte des Königs wirkte fie zugleich günftig auf ihn 
Be fie ihm zu energiſcher Thätigkeit anzufeuern fuchte, 
1450, 


', Feal. bie Erinnerung, das Anbenfen, das Er: 
; ad (D. C. IV, 5) eine Schreibtafel. 


1, fral. souversin, allerhöchft, unumſchränkt, wie 
MM: „Nonveräner Herzog“; (D. C. II, 2): „Tonveräne Voll⸗ 
9 Eouverain, ein umımfcräntter Sandesherr, alje 
‚Herriher oder M. &t. 1,7 — Gftf. 10,207) Fürft; 
BildE, (5. II, 5) „der Souverain der Berjhwörung.“ 
eig. dad Abgeipaltene; daher (Wit. &. 11): 
„Sehen wit nicht aus, wie ans einem Spant* 
ud fd. |. v. w. Tremmung, Uneinigfeit, wie (Br. v. 
Mi im der hehen Häupter Spahn und Streit 
SI unbernfen, vielgejhäftig drängen." 
Bpanien (©. E.T,1). Die einzelnen katholiſchen Fürften 
me iin beftimmten Zwifchenräumen Geiftliche zu Cardinälen 
lagen. Bergl, Eardinal u. Purpur. — Spanier (Piec. 
"bie von dem Eardinalinfanten Ferdinand geführten Trup- 
bergk. den Artitel Wallenftein. 
Dpatren, von ſperren; ein Schliehbalten, (Bed. D. Glocke) 
Prägftehender Dachbalten. 
Eyarta (Ged. D. Spaziergang — R. 1,2 — Pb. V,1) 
keedämon (Geb. 2.2. d. Aen. 100 — Iph. , Lu. IH. 
2). Die füdöftliche Halbinjel des Peloponnes (Griechen 
führte den Namen Latonien und hatte zur Hauptfiad 
kaober Lacedämon. Die Spartaner waren in der älterer 
Ächte Griehenlands bis zu dem Perjerkriege das herrſchendi 
unter ben Hellenen, deren Führerſchaft (Hegemonie) fie 
Pruciten und ausübten. Sie waren beſonders berühmt 
‚bie eijerne Zucht zur Abhärtung und zum Gehorſam, zur 
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and menden pmmpmeene mermmer 
der Dichter vermuthlich zunächit wegen des B 
da das elegifhe Metrum der Alten das Difli 
dem Herameter wechjelnder Pentameter. Sd 
mit feiner Abhandlung über naive und jentim 
beichäftigt, wobei ihm der Gegenja zwiſchen 
mit großer Lebendigkeit vor die Seele treteı 
Gegenfag bringt er und in dem vorliegenden 
ſchauung, wobet ihm ein Spaziergang von € 
henheim vorfchwebte, der ihm ein Bilb zurüc 
nad) feinem eigenen Urtheile jeiner Seele tiej 
— Der Grundgedanke des Ganzen ftimmt mit 
ſiſchen Zefte im Wefentlichen überein; mar 
Gedicht mehr in die antike Welt, während bei b 
die Einkleidung ungeachtet einiger mythologij 
ein mehr moderne Gepräge zeigt. Dort 
Dichter ein Bild von der Art und Weiſe, wi 
menſch dur bie Kunft auf den Weg ber € 
wird; hier zeigt er und das tet wechjelnde, a 
ſchreitende Streben der Menſchen im Gegenja 
verãnderlich gleich bleibenden Natur, Der | 
folgender: 

In einem reizenden Naturgemälde (B. 
durch feine objectiv gehaltene Darjtellung aus 
eine Beige: Iebenävoller ‚Bilder vory “ 
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8 friſcherer Lufthauch empfängt. Die Waldesſtille, welche ihn 
umgiebt, lädt ihn zu Reflexionen ein, bis ihm von einem 

@N der Berglehne entlang führenden Steige eine neue Ausſicht 
. 8 eröffnet. Er erblidt (B. 37—58) den Anfang der eriten 
Sullur, eine Stufe, auf welcher der Menſch noch an das „enge 
feb“ der Natur gebunden erjcheint, worauf ihm plötzlich (V. 
:W@— 68), vermuthlich bei einer Wendung der Berglehne, ein 
Ein; neued Bild entgegentritt, ein Bild ber fortgefchrittenen 
Waltur. Hier hat der Menſch der Natur das Gepräge feines 
wmenben Berftanted aufgebrüdt, und- Die ftrenge Sonterung 
Air Gewächie Fündigt ihn als ihren „Herrſcher“ an. (ine höher 
Atwidelte Stufe dieſer Herrichaft zeigt fih (VB. 69— 100) in 
Yan Leben ber Stabi, deren Aufbau zu einem Vergleich mit 
& Echilterung in dem „eleuſiſchen Feſte“ einlädt. Gerechtig— 
Meyflege und kriegeriſcher Muth bilden bier die feſten Stützen 
ſedlicher Thätigkeit, Die es indeſſen nicht verſäumt, auch Der 
a Kampfe Gefallenen zu gedenken. V. 97 u. 9 enthalten die 
Beberfegung ded Epigrammes, welches der Dichter Eimönites 
fr die bei Thermopplä unter Leonidas gegen Xerxes geful: 
enen 300 Spartaner gedichtet hatte. — Unter jo gelicherten 
Berhästnifien (B. 101—128) nehmen Gewerbe und Handel einen 
erhöhten Aufihwung; gegen die Erzeugniſſe des heimilchen 
Fleißes werden die Producte des Auslandes eingetaufcht, und 
F wie die leßteren das Leben bequemer gejtalten, jo trägt Die Ent: 
2 flehung der Künfte dazu bei, daſſelbe zu verſchönern. Aber der 
tiefer ſinnende Geift des Menſchen (DB. 124--140) arbeitet 
weiter; es entwideln ſich die Miffenjchaften, zunächſt Die Ma: 
thematif und die in naber Beziehung zu ibr ftebenden Natur: 
winnenfchaften, unter denen auf Chemie und Phyſik, beienders 
auf Akuftik und Dptit bingedeutet wird. Das Heer ter Er: 
ſcheinungen wird einem bejtinnmten Geſetz unterworfen, eö bietet 
fih dem umberjchweifenten Blick ein „ruhender Vol” Dar, jo: 
bald dem Menſchen in der Mannigfaltigfeit Der Nuturfräfte Die 
Einheit berjelben zum Bemußtjein gefemmen ift. Durch bie 















wem Scheine ver WEpuUwen, Die var 
graben ift und der Mangel alles ſittlich 
volution ausbricht. Der Abgrund, am 
ten Menſchen geführt, ftellt ji dem Did 
boliſch in ber ſchaurigen Naturſcene daı 
feinem Spaziergange verirrt hat. Seine i 
den richtigen Weg verfehlen lafjen und ihr 
wo ihn allerdings wieber die Natur emp 
derer Weije ald bei dem Beginn feiner 9 
welche ihn umgiebt, ftimmt unheimlich 3 
figen Bildern, die feine Seele erfüllten 
leit erwacht er aus feinen Träumen, b 
gangenheit bis an die Grenze ber damal 
haben. Aber er ijt in der Natur, die ı 
erjten und rohen Anfängen ihrer Thätigi 
die nämlihe ift. An ihrem Bujen erfri 
ibrer reinen Quelle allein Tann ein new 
goldene Zeit einer fernen Vergangenheit 
zurüdfehren. 

Spaziergang, Der, unter den Rin 
Ioionbiichea Geinräh welchea 1782 in 
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} und der Schluß bed Geſprächs an jeine „Melancholie an 
ara” (f. Lauralieder) erinnert. 


@pectatel, lat. spectaculum, die Schau; bei. (R.II, 3 — 
kcc. II, 7).ein Aufſehen erregender Aufzug od. (3. II, T — K. 
„2. 11, 7) ein zum Anſchauen einladendes Ereigniß. 

©peculation, von dem lat. speculäri, fich umſehen; eig. 
e Spähung, dad Ausfinnen, Nachſinnen (Berbr. a. v. E.); 
ann auch (F. I, 3) Icherzhaft: berechnende Erwägung. 

Sphäre, von dem lat. sphaera, die Kugel; 1) ſ. v. w. 
Beltkörper (Ged. Phantafte an Laura — D. Yreundfchaft 
- An d. Freude — Menſchliches Willen); 2) eine künſtliche 
zimmelskugel (Wit. T. I, 1); 3) die verſchiedenen Ge: 
tete ded Weltalls; daher nah der Anſchauungsweiſe des 
lterthums (Get. Klage d. Cered): 

„Shr Auge ꝛc. 
Irrt nach entfernten Sphären.“ 
) Die Stellung, ber Kreis, in dem fi) Jemand bewegt, wie 
Berbr. a. v. E.): „bürgerlihe Sphäre“; 5) der Wirkungs— 
rei (D.C. III, 10 — Kar. I, 2). 


Sphärenharmonie. Pythägoras, ein Weiler Des griechi: 
then Alterthums, lehrte, Daß die Planeten wie jeder andere ſich 
hell bewegende Körper, Töne hervorbrächten, die theild nach 
er Gejchwintigfeit und Größe, theild nach den Zwijchenräumen 
er Planeten verichieden wären. Dieſe Tüne jollten in ihrer 
3ereinigung eine Harmonie hervorbringen, Die jede irdiiche Muſik 
berträfe. Daher (Get. D. Künitler): 

„sn jelbitgeralliger jugendlicher Freude 
Leiht er den Sphären feine Harmonie“ 


esgl. (Get. Semele 2): 


„Geſtirne, meine tanzenden Zvitene, 
Kein ganzes großes Saitenſpiel, wie cd 
Die Reifen nennen.“ 


en jo (Bed. D. Iheilung d. Erde): 
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‚Rre:z Suse fing an beimem Angeñchte, 
4: Soma Sımmeld Sarıncente mein Dr" 
‚warrtiche Seit): 
Der Keri x. 
Ferm das Beleg Der Zeiten 
aut der „nenke beilges @ar3. 
2u.2e MU zemefien ihreisen 
I° ausriidem eſang.“ 


Sr: dginnt Goethe Den Prolog zu ſeinern 


Irgrmräatnen alter Seiie 
» Sit "rare ergelanz” 


„ zieht lingebeuer, an Kort un 


& 


zer anım Yewen äbnlich, biömeilen zu 


Ir rnit wenet uf einem Felſen bei Iheben 


I 


iu.n  Bilı$ mir Türandet Tur. LT 


wo. Sms zenznnt. Die bildende Lumt 
um Nr. a Ged. Vompeji u. Hercula 
nu =. uw... ... 2252* —8 zying zir .—.- 


> 2.2 munzer Zeit aid Zrorbol geriet 
sr Br, 53: „Der Üriet ® 


na wen Der Dicdter entwirit em S 
Kropp Buffsreneis berıttt 

‘ Sy mat sg zıbe rien, Dali 
SHDuy präitett: sr Seil ed mit mi IT 
“dirıowarımer iingebender Ibeilmsbär 229 


kin Den wurd das Kunze und Racer 
naaaırnnn fordern, mar San al 


Nurnize wera lem Raenne Dad Dim ! 
a 


yYnet sernpoiere ipreD denen Der Dias 
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Spiel des Schickſals (Bd. 10). Mit diefer Erzählung, 
weiche zuerit 1.3. 1789 in Wielands Deutſchem Mercur erſchien, 
beginnt Sch.’3 Thätigkeit auf dem Gebiete erzühlenter Daritel: 
kang. Der Berlauf derſelben ijt kurz folgender: Ein begabter 
janger Mann von raftlofem Fleiß und außererdentlicher Ge: 
wanttheit wird durch die Gunft feined Yürften von Stufe zu 
Stufe emporgehoben, um bald die rechte Hand feined Herrn zu 
werden. Died Glück macht ihn hochmüthig und hart gegen 
feine Feinde, während er die wichtigften Beanttenftellen mehr 
mach Laune ald nach Gerechtigkeit vertheilt. Voll jtolzen Selbit- 
wertrauend ahnt er nicht, daß unter feinen Neidern gerade ber, 
welcher ſich ihm am unterwürfigiten zeigt, jein gefährlichiter 
Beind ift. Indem diejer den Leidenſchaften jeines Yürften un: 
wWwürdige Dienite leijtet, gelingt e3 ihm zugleich, feinen huchge: 
Melten Gönner zu verleumden und deſſen mit ter brutaliten 
Behandlung verbundenen Sturz herbeizuführen. In der grau: 
damen Einkerkerung, welde biefem entjeglichen Acte folgt, er: 
Pennt der ehemalige Günjtling des Glüds, daß er felbjt Das 
Dpfer eined Racheplans ift, Den er für einen Andern ausgedacht, 
welcher kurz Darauf fein Kerkermeiſter wirt. Durch tie Tiefe 
feines Elends wird Das Herz eines ihm vollig Unbekannten, Des 
Garniſonpredigers der Feſtung, erariffen, der ibm zunächſt Er- 
leihterung jeines Schickſals und bald Darauf Begnadigung er: 
wirkt, mit welcher aber zugleich Die Strafe Der Verbannung ver: 
bunden ijt. Grit nach einer langen Keibe von Jahren darf er 
iu jeinem Fürſten zurüdfehren, der ihn endlich in feine früberen 
Aemter und Würden wieder einjept. In jeinem boben Alter 
wird er Befehlshaber der Feſtung, in welder Die Staatöge: 
fangenen eingejchloffen find, die er, durch die Gewalt des Schid: 
ſals innerlich erhärtet, ungerecht und launiſch behandelt, was 
ihm jchlieglich einen unerwarteten Tod bereitet. — Nachmalige 
Unterjudhungen haben im dieſem „Bruchſtück aus einer wahren 
Geſchichte“ Die Lebensſchickſale des würtembergiſchen Oberſten 
Rieger erkannt, dem Sch. 1733 eine Todtenklage widmete. Nach 





KR Sdielcempagnie — Sprache 


Sn. r, Irıım das Audführlichere über Riraer: : 
az F.27.n E’risie dei würtembergiihen Gchiurzn 
z.n: Ir. 2.8) u finden. Hermann Kurs {> 
En erixmunz der Näuber) berichtet, Lak sur J 


a... am nz Nürzemberg eigentlid drei Mini 
yo sum zzım sarlay Witleder, ein Emrertimnli 
-Imtisctac geweſen und zulept als Kirde 
>»... 2... rer derbdandelte, ferner Montmartı 
2 Zr.zur NT 92 Der niedrigiten Mittel bedien 
12. 2 8.77 N Derzoas au befeſtigen, endtik N 
2 22.72.2,7 Srasztir der eine unumfjcränfkte Herrior 


b 
1,5 


[03 


!z2 m. „..n 2 I Sommer volfäfeindlice Jene ı 
zi2 Sure: zz zrästwar, bis Diefer ſelbſt anfinz 


“rt _ 2 rn Zur derbeifübrte. — Hiernad Sat 
> szrircz siner Novelle, in welcher er i 
zung 2 des dzzintngd den beiden erjten T 
ir.n:. > Siermzzmr. Ne aur Zeichnung des Ge 
Siormnvme z:r Non onüchet bat. Der Zufag „Fin 
”_2 2.2 „2.7 zama Boriste” kann fi alje nur. 
Fran ers za Gertten besichen, währen? 
verinin ns mente Jatber zu Betrachten ſind. 


„sltzae, seitreich: „in Der ſpirituelle! 
sv In wm, unter den denkenden Köpfen. 


ſplendid, zer Dem tar sploniidlas, glänzend, prächt 
m, I. zZ oozritieen Ösen geneigt. 


Ey 


Szeren I. C ii. 8 wurden Demienigen, der zun 
sebizzen warde zen einer Edelitan überreicht. 

Sprade Ger. ein Erigramm aud d. J. 179. 9 
lebendigen Geift ir bier die Seele in Der Geſammthbe 
Kräfte gemeint. Sebaeid dieſelbe ich der Sprache bedient 
aber nur eine Richtung ibres Weſens, der Berjtand, zu 
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ud, jo daß wir in dem gefprochenen Worte nicht mehr Die 
ganze Eeele haben. Bergl. das Epigramm: Tonkunſt. 
Sprache. Die folgenden Seiten follen in der Kürze, wie 
fie der beengte Raum noch gejtattet, den Laien mit den Haupt: 
gefichtöpunften befannt machen, unter welchen die Sprache eines 
Dichters zu betrachten ift, wenn man fi von berielben, von 
ihrem Bau, von ihrer Art, von ihrem Werthe eine Boritel: 
lang machen will. Dem einfachen Leſer, ter an den Werken 
Ned Dichterd ſich zu erholen, zu erfreuen und auch zu erheben 
wünscht, ſcheint zuerft nichts natürlicher, als daß die Sprache 
dem Dichter eben nur jo vom Munde fließt, nach Dem Worte, 
daß Diefer übergeht von tem, wovon das Herz voll ift. Gern 
giebt er zu, daß Stoff und Plan zu erfinden und zu entwideln 
Arbeit des Geiftes often könne, aber Die Spradhe? und nun 
gar die der Proſa? In der Poeſie thue ja auch die Begei: 
ferung Dad Befte, und find die Verſe gar reimlos, wo fei Da 
Ne Echwierigleit? Solche Borjtellungen wird aber vielleicht 
die Mittbeilung erfchüttern, daß Bürger feiner Leonore, von der 
man meinen ſollte, fie babe fich etwa in den Schauern einer 
ſchlailos quäleriihen Nacht and Yicht gerungen, menatlange 
Eorafalt im Audarbeiten der Cinzelnheiten gewitmet hat, wie 
de Berliner Sage Achnliches auch von Heine und dem ſchein— 
bir in einem Schönen Augenblide hingebauchten: „Du bijt wie 
eine Blume“ erzählt. Dabei nährt ferner der Laie, und bier und 
da auch ein Yehrer, eine ausgefprodhene Abneigung, welche aud 
ihre äſthetiſche Berechtigung hat gegen Das „Zerpflüden“ Der 
Schönheit eines Dichterifchen Ganzen. Doc wird nun einmal auf 
Erden nicht? ohne Mühe und Schmerz geboren, und die Kunft 
üt weit entfernt, Davon frei zu fein, wenn es aud eine Forde— 
ding des Kritiferd wie des einfachen Betrachters ift, daß man 
dem Werke dieſe Spuren der Sterblichteit nicht anjehen dürfe. 
Die Sprache eines Dichters ift Die Sprache einer beſtimmten 
Nation zu einer beſtimmten Zeit. Wird ver Ausdruck des Dich: 
ters als mujtergültig angejehen, bezeichnet er einen Yortjchritt 
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a der Serendlung durch Reichtbum, Sims. tr x 
»r2 Serzegäit und Setrungenbeit in ter Bieer:z 
zes Arlankmmeit. jo wird es anziehen? fein. sı um: 


wi mi Sorsae dieies Dichters ſich zu ter feizer Ve 
zer Ir Jerteritt zu melien und au bechakt:n 


„oe 3 2 Serimgt um ibren Söberurft zu inter: 
vereowr und nah ten Nachielgern un F 
> tn „meer nd werden aus tem zreßen Hırı 

vie Zromrr Ned — berauszuerkennen ne 
a, I Zyrime des Einzelnen ein Glied ter llsenen 


IEELEREL Sosseozuch — wieder eine ſolche. die 
> no Ferien um it bobem Grade intereiüren 
un. entes Bu gebert Der Tichter <bir su: 


‘ 1 
⸗ 
‘ 
u. 
* 
m 


r, a2 nz abgeieben ren ds: 
>. rermomud eine Menge Gigenrhümlittete 
urn Sendungen befigt, welde &u: 
er. 0 Zerarste aube auch in Me Des Buckes ın 
rn mai wenn dañelbe in Lev'z 
N. 0m, ex, ans der Menſchen verichiedener Gistt: 
2.000020, Prormerot in abgeichleftene Biterizrz! 
eo, sc Bebandigmg techniſcher Gegenftände. 
W oe De, enger Serache viele nur eins 
" sel zraerende Reſultate Anden Siem 
Sur. Dame, Tu gToR Me Mirsabl der We 
N, "020... dent Veite mit vollem Pemukfir 
vorn Day gs) dem Warst Har machen. DE 
Non run gu bericht uber Den Wer 


Ser. onn ze, bt er braucht Das weriisın) 
er >. n au ieben mie Siele yrasins 
ob, ie, und Ausdrticke ic veſenders in den * 
Ri teiun Zörters inden. War Bat rertege 
Su Se To ic der Werter Suter Geetbe aumite:t ! 


vorin , Doungtfiäerag Via z2u20 in Dieter Berttes 
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Keine Sprache hat ferner jo abjolut feſtſtehende Formen 
der Deelination und Sonjugation, oder Geſetze für den Ge: 
had der Präpofitionen oder der Rection,- daß ed nicht von 
Iaterefie fein follte, zu ſehen, was in dieſer Beziehung der In— 
Rinct dem Dichter zugeführt hat. Und died berührt jchon eine 
höhere Stufe der Betrachtung. Wir bezeichnen als poetiſch 
enber einer Reihe von feltneren, klangvolleren oder alterthüm: 
Ken Wörtern, gewiſſe Formen, ja manche Conftructionen, 3.2. 
Be von Verben mit dem Genitiv ober Dativ, welche jonjt den 
Icenjativ bei fi haben. „Wer ruft mir?“ iſt ein auffallendes 
Beiipiel dazu (bei Sch. u. ©.) und bier wird es bei Süngeren 
entihieden der Erklärung bedürfen; den Laien wird ed nüßen, 
darüber einmal ein gewiſſes Bewußtfein in jich zu ermweden, ber 
Behrer wird nicht umhin Fönnen, einige Stellen der Art aufzu- 
kmmeln, um die Einficht des Schülerd durch Vergleichung zu 
ſchaͤrfen. So wird fi) denn nun Niemand mehr wundern, wenn 
Jalob Grimm in feiner fchon früher von und angeführten Rede 
af Sch. ein wirkliche Wörterbuch der Sprache diejed Dichters 
für wünſchenswerth erflärte, wie die Gelehrten ſolche von den 
Alten in großer Anzahl hergeitellt haben’). Diefer Wunſch ift 
erfüllt in der vorzüglichen Fritiichen Ausgabe ber Werke Sch.'s, 
weiche jet aud ben Händen bedeutender Gelehrter in Cotta's 
Berlag erjcheint, in der jedem Bande ein genaued Verzeichniß 
aller Wörter und Wendungen angehängt ift. 

Was die profaiihe Sprache Sch.'s betrifft, jo zeichnet fich 
Dejelbe durch ungemeine Klarheit und Gediegenheit aus. Man 
athmet auf, wenn man von Dem Zargen jo vieler heutiger 
Tagesblätter, von der romantifch:realiftiichen Buntjchedigfeit des 
Styles unferer Zeit zur Durchſichtigkeit eined Sch. u. G. oder 
Leſſing und Kant zurüdfehrt, oder den geſunden Waldesduft 

*) Als ein Zeichen ber Zcit möge erwahnt werten, daß in einer anziehenben 
Tifertation ven R. Hirzel de bonis in fine Philebi enuineratis ſich die Theſis 
findet: Quae in veterum poetarum carminibus edendis usu didicerunt, in 
Goethii et Schilleri operibus philologi nune eXpromant. 


u 
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fer reinen und reihen Sprache unſeres Pertboli 
atbmet. Daß auf Sch.'s Klarheit auch eine ausg 
zöjiiche Lectüre gewirkt bat, beweijen ziemlid 3 
bie; in ten Weberfegungen verfommente Galli 
leiter auch eine beteutente Reihe unnüger Fremdt 
zunächft aus Dem Franzöjiihen aufgenemmen werte 
ſehr wir auch neh in neuejter Zeit in Gefahr 
Errade zu verderben, wird man gern aus einem 
Prei. Brantjtäter in dem jehr leicht zugänglichen 
Neuere Sprachen (XLIII, 129) erfahren. 

Umfagt man jo ten Wortvrorrath eine! Schrift 
was er etwa an abmeichenden Formen und Conjtructic: 
je bleibt noch übrig, fih von dem ihm eigenthümliche 
eine Vorſtellung zu maden. Dem Charakter tes I 
jeiner größeren oder geringeren Lebendigkeit, feiner Ern 
oder jeiner Nüchternbeit, entſpricht auch fein ſprachliche 
druck. Wenn er tenjelben auch fchreibt und viel ſchre 
nimmt er mit der Zeit auch eine gunze Reihe ven Vie 
formen an, die man Manier zu nennen pflegt. Dieſe 
des Menſchen durchkreuzt ji) wieder mit dem Stpl, ı 
ten verichietenen Dihtungsgattungen an und für fi 
gemeflen ijt, jo Laß man 3.3. bejonterd von einem Ch 
Epos wirt reden können, der in den Liedern der vericiel 
Nationen oft Die größte Webereinftimmung zeig. Sch 
möchte es fein, Die Stylformen des Drama’d nachzw 
Wenn ed vor allen Dingen auf realiftiihe Lebenswahrb 
fommt, müßte man eigentlihd vom Dichter verlangen, I 
jeder feiner Perjonen den ihr natürlidy zugehörigen Ste! 
fo daß er dann eigentlid mit einem perjönliden Stv 
nicht hervortreten Dürfte. Weber die lyriſche Poefie habı 
und audführlicher ausgeſprochen. 

Die dichteriſche Sprache im Allgemeinen bat aber au 
ganze Heihe von Hülfämitteln, zu denen zuerft die {hei 
erwähnten ald poetijch bezeichneten Wörter und Ben! 
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Dazu fommt aber dad ganze ungeheure Gebiet der 
n übertragenen Audbdrüde oder Metaphern, auf 
hthum, Neuheit, Kühnheit bei der Beurtheilung 
e eines Dichters vielleicht der Hauptaccent zu legen ift. 
Umschreibung und endlich die eigentlichen jogenannten 
ıren, welche der einfache, erregte Menſch erfand und 
hne ed zu wiſſen, während der Redner und der Dichter 
em gewiſſen Bewußtſein verwenden”). Endlich ge 
in die Bilder, welche zwar mehr vom Epifer und Ly⸗ 
aber auch vom Dramatiker benupt werden. Der un: 
Fleiß der Freunde ded Alterthums hat diejelben aus 
r und andern Dichtern forgfältig geſammelt, bei Sch. 
‚ nicht für möthig gehalten worden (f. Homer). 
icht dürfen wir und einer Eintheilung bedienen, die 
unft der Malerei entlehnen und ald die beiden Haupt: 
Drama’3, den idealiſtiſchen und den realiftiichen 
Die Wirklichkeit in ihrer vollen Energie darzustellen, 
Schönbeit und ihrem reichften Leben, aber auch mit 
:eden, ihrer Bitterfeit, ihren ſcharfen Gegenſätzen und 
en Gombinationen, in denen fo oft dämoniſch Ge⸗ 
Abficht aufzuleucdhten fcheinen — das ift die Sache 
lismus. Seine Jünger, welche größtentheild Die 
bildung der Technik zeigen und bierin bleibende Ber: 
ben, richten fih eben nicht ausſchließlich auf Die Dar: 
e8 Schönen und ſcheuen dad Häßliche nicht, jondern 
e Allem die Lebendwahrheit und dad Wirkungdvolle. 
alismus erftrebt die Verflärung des Wirflihen Durch 
ve, welches in feinen reinften Formen darzuftellen feine 
ſt. Eine Welt hoher Gefühle, befonderd die höchſten, 
sealen, in irdiſche Formen zu Heiden, dad bloß äußerliche 


serweife, was bie Rebefiguren anbetrifft, auf das meitverreitete und 
Buch tes Haupwerfafſers biejed Werkes: Deutſche Stylübungen 
19 — 16. 
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hören. Dazu kommt aber das ganze ungeheure Gebiet der 
genannten übertragenen Ausdrücke oter Metaphern, auf 
wen Reihthum, Neuheit, Kühnheit bei Der Beurtbeilung 
er Sprache eined Dichterd vielleicht der Hauptaccent zu legen ift. 
jener Die Umfchreibung und endlich die eigentlichen fogenannten 
Redefiguren, welche ber einfache, erregte Menſch erfand und 
anwendet ohne es zu willen, während der Redner und der Dichter 
% mit einem gewijjen Bewußtfein verwenden”). Endlich ge: 
Wren dahin die Bilder, welche zwar mehr vom Epifer und Ly—⸗ 
Mer, doch aber auch vom Dramatiker benußt werden. Der un: 
smürliche Fleiß der Freunde des Alterthums hat diejelben aus 
vr Homer und andern Dichtern forgfältig geſammelt, bei Sch. 
Res noch nicht für nöthig gehalten worden (ſ. Homer). 
Bielleiht dürfen wir und einer Eintheilung bedienen, Die 
vie der Kunft der Malerei entlehnen und ald die beiten Haupt: 
hle des Drama's, den idealiſtiſchen und den realijtiichen 
egeichnen. Die Wirklichkeit in ihrer vollen Energie darzuftellen, 
a ihrer Schönheit und ihrem reichften Leben, aber auch mit 
ren Schreden, ihrer Bitterfeit, ihren ſcharfen Gegenjägen und 
sınderbaren Gombinationen, in Denen jo oft dämoniſch Ge: 
anfe und Abſicht aufzuleuchten ſcheinen — das ift die Sade 
8 Realismus. Seine Jünger, welche größtentbeild Die 
öchfte Ausbildung der Technik zeigen und hierin bleibende Ver: 
tenfte haben, richten ſich eben nicht ausjchlieklih auf die Dar- 
tellung des Schönen und ſcheuen das Häßliche nicht, Tondern 
uhen vor Allen die Lebenswahrheit und Das Wirfungsvolle, 
Der Idealis mus erjtrebt die Verklärung des Wirflichen durch 
a8 Schöne, welches in feinen reinjten Formen Darzuftellen feine 
Kufgabe ift. Eine Welt hoher Gefühle, beſonders Die höchſten, 
eligiss -idealen, in irdifche Formen zu Heiden, das bloß Außerliche 


*) Ich verweiſe, mı3 die Nebefiguren anbetrifft, auf das weitrerkreitete und 
merfannte Auch des Hauptreriafſſers dieſes Werkes: Deutihe Swlübungen 
6.4.19 — 76. 


die Darjtellung des rein Schönen aus. 
fih um Thaten, die auf einer ganzen ti 
von Geranfen und Ideen berufen — er 
nad Verwirklichung ringende Idee bar, 
von ihr fo ganz durchdrungen find, dag 

werben. Die Darjtellung bed rein Si 
ihre Rechnung in der Sprade. In ü 
Spealift war; fie will vor allem und m 
bleibt ed, in welhem Munde fie auf dei 
erigjeine. Allen Schmud, den bie Gpı 
bei Sch. Man hat ed ihm zum ſchwe 
daß er der Verſuchung nicht widerftand, « 
auf den glänzenden Wellen feiner Beredfi 
lafien, wenn auch mitunter bie Handlun 
gange trieb. Man hat ihn angeflagt, ı 
fonen, Könige uud Bauern, biefelbe rei 
reden, bie ſtets weniger aus Gerz und 
ftalten ald aus denen bed Dichters Bäı 
richtig; dennoch find diefe Vorwürfe ein 
trieben. Weil dad Publicum ed liebt, 
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ber zulünftigen Sprache ber reinen Menſchheit 


If 
Er 


f 


h 


wir ſchon früher darauf bingewielen, ba 
oberflächlichen Borwärfe eines gleichförmigen, 
eridenb auögegofieuen Idealismus zurũckweiſen darf. 
wir non den Räubern ganz abſehen wollen, jo wird ber 
Fiedco und ber alte Muſikus in K. u. L. — und be 
allen Anufprüchen der Realiften genügen. 
. in Berſen gefchrieben, die an unb für 
Realiften einen Schmud verlangen, ber 
Grenzlinien des Wirklichen ſtets hinaus⸗ 
überjegten Luftipiele würben darauf hin⸗ 
Siun für bie heitere und felbft Iuftige 
ehlte. Das „Lager” aber follte, nach unferer 
ei zum Schweigen bringen über Sch.s Be 
resliftticher Darftellung im beften Sinne des Wor⸗ 
: 3a Ballenftein ſelbſt begegnen wir noch Biltler, dem 
sbiihen Hauptmann, dem alten SKellermeifter, welche wir 
Beipeare'ö Geſtalten zu vergleichen nicht anftehen. Sc, 
fojehr fat Philojoph, jedenfalls Denker ald Dichter, ftrebte 
dings überwiegend nad der Darjtellung der Idee und des 
en, aber er ift reicher gewejen auch an Formen bed Aus: 
kes und der Bildnerkunft als eine jelbjt arme Kritik ihn Laf- 
möchte. 
Zu dem, wad nad) unjern obigen Ausführungen die Sprache 
B Dichters charakterifirt und tn dad BVerjtändniß berfelben 
kört, ift auch fein Studium anderer Dichter zu rechnen. Man 
in neuerer Zeit nachgewieien, daß Sch.s Spradhe im An⸗ 
ve feiner Iiterariihen Laufbahn Anklänge 3. B. felbit an 
aviß zeigt, an Klopftod (in Berbindung damit an Die Bibel), 
Bhalejpeare; in jpäterer Zeit durchdrang er fi mehr und 
x mit dem Studium des Sophokles und Aeſchylus und wir 
sen, daß jein dichteriſcher Ausdruck inIder Br. v. M. mit dies 
Letzteren wohl die größte Verwandtſchaft darbieten möchte, 
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Selbſtverſtaͤndlich ließe fich ein Buch über € 
ſchreiben; iſt der Laie oder die gebildete Leſerin be 
fo werben fe nicht lange darauf zu warten brauche 
denfelben gezeigt zu haben, wie viel nöthig tft, um 
ſtaäͤndniß ded inneren Baued umd fozufagen ihres 
verſchaffen. Dennoch mag der Rate fi damit fr 
in letzter Inſtanz der Richter bleibt. Bei unjere 
Dramatifcher Kunſtwerke vergefien wir zu oft, daß 
fentlich für Die Bühne geſchaffen find. Es tft gar 
an die befonderen „Parterre'’3 von Kennern” zu ertı 
in Madrid — wo ein Schuhmacher den Taltfiod | 
in Paris gebildet hatten, au mag Molitre fein 
nicht über Alles, waß er fchrieb, um ihre Meinun 
ben — da8 Publicum, verfchieden zufammengejek 
läßt den Augenblid der Bühnendarftelung auf fid 
beurtheilt danach Sprache und Inhalt. Erfüllt 
dieſen Augenblid mit verzehnfachten inneren Xebeı 
Erhebung des Geifted und Herzens, jo kümmern ı 
gelehrten Yragen den Zuhörer nicht mehr. Diefe : 
aber Sch.'s Sprache vielleicht befier ald die Goeth 
unferer Anficht Tönnte nur das Marl und Die 
Sprade Leſſing's in Emilia Galotti mit ihr um I 
Drama ftreiten. 

Wir werden nun im Folgenden noch auf ein 
Einzelnheiten hinweifen, die ben Laien doch viellı 
feinen Bli auch einmal auf biefer Seite der Did 
Lieblings der Nation ruhen zu laffen. 

Wir wollen daher, hauptſaͤchlich mit Hülfe I 
welche die Br. v. M. bietet, auf einige Eigenthüm 
poetiſchen Sprache Sch.'s aufmerffam machen, wel 
anregen werden, an andern Stüden Aehnliches zı 
Dem Laien werden bie Fingerzeige genfigen, um je 
ſamkeit zu fchärfen, Lehrer werden fih ber Anfor 
entziehen Tönnen, eigene Zufammenftellungen zu m: 
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nfien binlänglih, daß bad tiefere und feinere Ber: 
es Schönen erlernt werden muß, wie jede Ber- 
und daß ed mit dem bloßen inftinctmäßigen Sprach⸗ 
ht gethan iſt. 

oichtiger Beſtandtheil aller poetiſchen Sprache ift das 
zriechiſch, Epitheton“, mit einem lateiniſchen Zuſatze 
heton rnans d. i. ſchmückendes Beiwort genannt. 
yer iſt von und auf die Wichtigkeit der Kenntniß wenig⸗ 
yeutihen Homer (f. daf. u. Voß) für dad Verftändnig 
rſprache Sch.'s hingewiefen worden. Und wer Iäfe 
Hermann und Dorothea mit doppeltem Genufſſe, nach» 
Homer daß Grundgewebe der Sprache bed bezaubern- 
tes kennen gelernt bat? Jedem Leer des alten blinden 
daß er blind fein mußte, erflärt und bochpoetifch das 
nnte Gedicht Stolberg’8 „An dad Meer” in Viehoff's 
der deutichen Nationalliteratur, S. 118) fallen auf den 
e die zahllofen, farbenreihen und ftet8 fo treffenden 
auf, in denen der ded Augenlichtes Beraubte die 
: fi) widerfpiegeln läßt. Unfer Artikel über Homer 
Sch. nicht nur viele Beimörter dem Homer entnommen 
n auch daß feine eigenen im Geiſte deflelben gejchaffen 
rdingd paßt das Beiwort mehr für die bebagliche 
Epos; Sch. aber in feinen Dramen — die wie Wal: 
t zugleich gewaltige Epen find — läßt fich dieſen 
er Rede nicht entgehen. Yür den jüngeren, lernen: 
fönnte ed eine hübſche Aufgabe werden, diefelben ein. 
menzuftellen. Die Br. v. M. bietet ſchlangenhaa⸗—⸗ 
beufal (Sch. jchreibt mit Vorliebe diefe Endung :icht 
die und nicht immer wohllautend erfcheint, jo in der 
. auch: röthlicht — ſonnigt — graulidt) — 
lihe Schwelle — himmelummandelnde Some 
yrehliche Kraft (Tell: „feine ew’gen Rechte“ — un: 
ich, wie die Sterne ſelbſt) — den bittern Pfeil des 


Zorteß (ded Todes bittre Pfeile Bed.) — ded Feuers 
28 + 
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rothe Säule — die blaue Göttin (ber bläulid 
— das grüne, Eryitallene Feld — der alljehı 
des Atlas Himmeltragende Säulen — ſchwa 
(wie bei den franzöfljchen Tragikern noir und bei 
die völferwimmelnde Stadt — hunbertjl 
bohwohnenden Götter — der ehr'ne Himu 
Weit — das eiferne Geſchick — ſchwere eberı 
— bie eherne Umarmung — die rollende £ 
figte Bruft — die heilige Natur (die heilt 
Fromme Natur Ged.) — der allgerechte Rent 
Auch bildet der Dichter Adjektiva vom ungemi 
entwohnt — unfeindlid — unzugangba 
fam — unbeglüdend — unmitleidig. Se 
und zugleich häufig ift die Verwendung gemi) 
wundernd („und wundernd fühlt er ſein veı 
— mitfreuend — beneidend — wiſſend 
vertilgend — laſtend — ergreifend — g 

Bir machen ferner darauf aufmerkſam, wie 
den erſten Stüden und aud nod im D. 6. dı 
und dem jugendlid) gewaltſamen Pathos entj 
furchtbar gebraucht, wie wir dem auch auf & 
jammenſehungen mit Rieſen und Welt hingen 

Vielleicht verſchmãht der Leſer nicht zu bead 
ordentlich oft Sch. dad Beiwort golden verw 
Br.v. M. hat er es bei: Binde — Reif — di 
— Stunden — Traum — Scepter (ald m 
ter) — Victoria — Sporen. Die Gedichte 
Beiſpiele: Kinder — Blide — goldgemwebt 
Ruhe — der Schönheit goldner Gürtel; j. in 
Ottavaubgabe I, p. 25, 42, 45, 48, 50, 59, 61 
185, 187, 188, 189, 195, 201, 204, 205, 216, 
222, 225, 237, 246, 25 u.a. m. 

Sch ftellt gern zu einem Subftantioum geift 
tm Genitiv ein entſprechendes Wort ald Bild oi 
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watid, wie z. B. bes Streites Scheuſal — ber Worte 
Ger _ der Pfeil bes Wortes (ber Stachel meined Wor— 
An Tell — bed Todes bittre Pfeile — ber fanfte Bogen 
Rethwendigfeit |. Homer) — auf erhabenem Fußgeſtell 
N Rubmes — der Schleier der Zucht (der Grazie Geb.) — 
dGürtel der Anmuth (des Reizes, der Schönheit Ged.) — 
r heilige Anker ber Hoffnung — die Seraphsflügel des 
fanges — der Liebe heiliger Götterſtrahl — des Zwiften, 
Eiferſucht Flammen — Tell: der Freiheit Edelftein — 
kiebe Seile — die Stride bed Verrathed (in ber Br. v. M. 
Rebe des Spähers) — die echte Perle deined Werthes. 
ben Gedichten: der Unfchuld Schwanentleid (der Unſchuld 
en) — des Nachruhms Sonnentempel — bed Rebend 
en — da8 ewige Feuer fhöner Gefühle. An den Aut 
'in den Ged. (Oktavausg. I, p. 13, 59, 296) „zu der Wahr⸗ 
lihtem Sonnenhügel* (und „der Hügel”) könnte fi 
yrage fnüpfen, ob Sch. Dante gekannt bat, wenn man fidh 
Anfangs bes erften Geſanges ber Hölle erinnert. Einen 
riſchen Urſprung fcheint dieſer Auddrud zu haben, wie aud 
ſtachruhms Sonnentempel an bie in Frankreich im 1Sten 
b. To beliebten Temples aller Art 3. B. du Goüt u.a. m. 
ert (j. Tempel). Energijcher finden jich die beiden Wörter neben- 
ıdergeftellt in: „der lohe Aetherftrahl Genie — kühne 
lerin, Phantaſie“ — oder der Dichter hat die fid) ergänzenden 
iffe in einer Zufammenfegung verbunden, in der Br. v. M.: 
udenfittige — Schlangenhaß — Zornedflanımen”. 
Ein ungemein reiche8 (für Homer und die Griechen jet 
gründlich erforſchtes) Gebiet eröffnet die Perjfonification 
bh. Cine ſolche entſteht eigentlich jchen, wenn irgend einem 
er Wirflichleit lebloſen Weſen oder einem Abſtractum eine 
igfeit lebendiger Wejen, beſonders eine menfchliche, zuge» 
ben wird („das Auge weint”, „dad Mitleid weint”, „das 
ıde Grün der Wiefen“, „die Welle plaudert”, „der Wind 
rt”) und liegt ſchon vielen der oben angeführten Auddrüde 
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Bing as. weni dus  Berbum nicht metapberiidh it oder die Me: 
taeder zu jebt abgeihmwächt eder Diejelbe wie im Hauptwerte ift: 
„gntzmweite aud der jammervelle Zmijt“, Sch. müßte dem 
bier die Alliteratien geſucht haben. 

An vlaftihe alegeriihe Darftellungen erinnern ſchon in 
der Brad. M: „geflügelt ift das Glüd — des Glüdes Ku: 
gel vebendafelbft die Belle)“. In demſelben Stüde finden 
fi viele jebr ausführliche alegeriiche Perjenificationen z. 8.13 
Friedens („Schön ift der Friede! Ein liebliger Knabe — 
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k ex gelagert am ruhigen Bach"), des Haifes, bes Mit- 
8, des Krieges („der Krieg, auf Augenblide nur gebän: 
— uud knirſchend in bad eherne Gebiß“), des Unglüds, 
geſchehenen That, ded Mordes, des Glückes und viele 


Ba elgentlihen Bildern bilden kurze Vergleiche ben 
en fo: „umd werd’ ihn hafien wie der Hölle Pforten 

AUqhtweiß gleihwie des Sonnengotted Pferde — ein 
wie Liebesgätter fhön — wie des Feuers ver: 
Isifener Gott”. Der audgeführten Bilder finden fich etwa 
E iu . ner Din. v. M. Auch fie gehören eigentlich mehr dem 


ce poetiſche Umfchreibungen, bejonder8 bei Zeitbeftim- 
j f. Umſchreibung. Man beachte, wie der Dichter durch 
Zufäpe der Scene und dem Gedanken gern die Färbung 
die Stimmung giebt: „mit der nächften Morgenfonne Strahl 
> fhou neigt die Sonne fid — eh dieſes Tages Sonne ſinkt 
» Teln Zag entflieg dem Meer”. Nachdem der Dichter gejagt 
it: „nicht zweimal hat der Mond die Lichtgeftalt erneut”, ge⸗ 
taucht er dann auch mit leicht erflärter Borliebe dad mehr 
aleriſche Wort „Monden” ftatt ded einfach technifchen „ Monat”: 
fünf Monde find’8 — feit wenig Monden — ſchon feit den 
tgten Monden — drei Monde aber deckt“ u.f.w. Aud in 
a Gedichten finden wir: „bis dreimal fi der Mond erneut“, 
und fo flohen dreißig Sonnen“. Poetiſcher endlich als die 
nfahhe Zahl erſchien es dem Dichter zu jagen: „auf Dreimal 
reißig Stufen“. 

Auch zu grammatifchen, phrafeologiichen, kurz fprachlichen 
emerfungen aller Art würde die hier zum Beiſpiel gewählte 
x. v. M. wie jeded andere Stüd reichlidhe Veranlafſung geben. 
He wenig Schriften find aber vorhanden, in denen man ber: 
Higes zufammengeftellt fände, und doch wie wichtig find alle 
eſe Dinge für die Einführung der Jugend in eine tiefere 
enntniß und einen reineren und freieren Gebrauch der Mutter: 
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puken, gew. von Geiſtererſcheinungen; bisw. a. (R. II, 3) 
ni gehener fein. 
" xer CTur. J, U), ſ. v. w. Spion, Kundſchafter. 
= Geuire [fpr. ſtweir] od. Eſsquire, aus dem frzſ. &cuyer, 
B Saildfnaype, in England (M. Et. V, 14) ber Titel für Abe: 
pe geringeren Ranges. 
Staat, ber befte (Ged.), ein Epigramm aus b. J. 1795. 
zebald vom Staate die Rede ift, giebt ed in der Regel etwas 
aber; fühlt fih Jeder in demfelben behaglich, jo bat man 
bus Beflered zu thun, als fi von Staatsangelegenheiten zu 
ten. 







Staatsaction (F. Borr.), eine Handlung ber Regierung, 
nähe wejentliche Umänderungen im Staatsweſen zur Folge hat. 

Staatsinguifition (Gftſ. 10, 133), eine Behörde, welche es 
WM ber Erfsrfhung und peinlichen Unterfuchung verübter Ver⸗ 
kechen zu thun bat. — Davon: Staatdinquifitor (Gſtſ. 134), 
we oberfte Richter diefer Behörde. 

Staatskunſt, die Kunft, den Zwed eined Staates fo voll 
sınmen, ald möglich, zu erreichen; auch (D. C. II, 10 — Pice. 
",3) ſ. v. w. Politik (vergl. d.) in dem Sinne von Staatsklug⸗ 
et. 


Staatsmaxime (D. E. IV, 9), der Grundſatz oder die Trieb- 
der, wonach in bejonderen Fällen in Staatsangelegenheiten 
erfahren wird. 

Staatsſyſtem (%. IT, 8), die Art und Weife, wie die Re, 
kerung eined Staated zufammengefegt ift und gehandhabt wird. 

Staatsverfaſſung, die befte (Ged.), ein Epigramm aus 
8.1796. „Gut zu denken“ beißt hier f. v. w. in einer ehren: 
vertben Geſinnung zugleich feine Anbänglichkeit darthun. ft 
er Staat, wie er fein joll, dann hat er nicht nöthig, biefe An- 
ſinglichkeit durch Tünftliche Mittel hervorzurufen. 

©tab, der dürre, |. Moſes. 










Stadel (Iph. I, Zw.:Handl). In alten Zeiten 
Vierte mit einem Stachelſtock (stimülus) angetrieben; 
®@.210,9: 
„Die Sorgen alle diejes biebren Voite 
regt it mit dem Stachel meiner Borte.t 
Stadt zus der Heidenzeit (W. X. V, 1), nämlih 
denifie, die unter Kaiſer Auguſtus ein wichtiger 
Römer war, aber zur Zeit der Bölferwanberung zerftärt 
Stadtpatreuillant, j. Patrouille, 
Staffel, eig. die Leiteriproffe, Stufe, die man betritt; 
auch birL (WE. T. IV, 9) Weg. 
Stände (Dem. I, 1), ſ. v. w. Reichsglieder, Mitglieder 
Reichstages. 


Stanz (W. T. 11,2), Fleden in Nidwalden (vergl. Kem 





wald) am Fuße des Stangerhorns. 
Stange, ital. stanza, eig. der Haltpuntt od. Abjänitt m 





einem Gedichte, daher j. v. w. Strophe, wie (Gitj. 10, 
„Stangen aus dem Taſſo“. — Die achtzeilige Stanz 
(Metr. Ueberf. Berer.), eine Strophenform, mit welcher uns Ger 
the zuerft befannt gemacht hat. Er bediente ſich derjelben in 
feinem „Iueignung“ betitelten Gedichte, mit dem er im}. 
1786 die erfte Ausgabe feiner bis dahin vollendeten Arbeiten 
eröffnete, und das jept der Geſammtausgabe jeiner Werke ver 
angejtellt ift. Die Form der Ottave Rime oder der achtzeiligen 
Stanze jtammt aus Sicilien, von wo fie in der Mitte des rien 
zehnten Jahrhunderts nach Italien verpflanzt wurde und durd 
Bocaccio ihre jegige Gejtaltung erhielt, die ſeit jener Zeit it 
ftepende Form für das epiſche Gedicht der Ztaliener gehlicher 
iſt. Sie bejteht aus den jo bequem zu fprechenten für 











Stapel — Stauffadher. 863 


mben und enthält dreimal getrennte und zulept zwei unge 
ante Heime, und zwar bei und Deutichen jo, daß in den ſechs 
ten Berjen männliche und weibliche Reime mit einander wech: 
u, der Schluß dagegen durch zwei ungetrennte weibliche Reime 
bildet wird. Die achtzeilige Stanze (Geb. „Kleinigkeiten“) 
ichnet ſich durch einen ungemeinen Wohllaut aus und tft be: 
nder8 da anwendbar, wo ed fi um die Darftellung fanfter 
ıDd weicher Empfindungen handelt. Was dad innere Weſen 
efer Strophenform betrifft, jo verlangt fie in den drei erften 
Nleripaaren eine Steigerung ded Gedankens, eine mit erhöheter 
bendigkeit wiederkehrende Empfindung, die in den beiden Ießten 
len zur Ruhe gelangen und den Gedanken zum Abfchluß 
ingen muß. Sn der Weberjegung des zweiten und vierten 
chs ber Aeneibe bat ſich Sch. eben jo wie Wieland in feinem 
beron mit diefem Metrum mancherlei Willfür erlaubt, wodurd 
x eigenthümliche Charakter deſſelben allerdingd beeinträchtigt 
ird; in feiner Reinheit dagegen hat er ed in dem Gedichte 
die Begegnung“ (j.d.) zur Anwendung gebracht. 

Stapel, eig. ein Pfahl, eine Stüge; dann auch (Geb. 
I. Spaziergang — 3.2. O. III, 3) ein Ort, wo man Dinge in 
aufen nieberlegt. 

Station (Picc. III, 3), von dem lat. stare, ftehen, ein Ort 
af einer Landſtraße, wo behufd des Pferbewechjeld Halt gemacht 
ird 


Statt, ſ. v. w. Stätte. „Deine Bitte hat Statt gefunden“ 
D. C. V, 4), d. b. ift angenommen worden. 

Stätte, heilige (W. T. V, 2), d. h. eine Kirche, wo in fa» 
oliſchen Ländern oft Dinge aufbewahrt werden, denen einzelne 
titglieder der Gemeine ein dauernded Andenken fihern wollen. 

Staubbäche (W. T. III, 2), Bäche, deren Wafler von ſenk⸗ 
ten Helfen berabftürzt und fich Dabei in Staub auflöft. 

Stauffader, Werner (WB. T. Perf.:Berz.), Altlandamman, 
ar noch 1341 am Leben. An der Stelle feined Hauſes in 


nn itedenreiten — Stier son Kri 


SBteriner irmemn Gehmtterte, ſteht feit 1400 eine Rıyd 
dert her Santoermälbden. 

Brermriten S. 111,9), |. v. w. eine Liebhaberei hal 

Siegrril. via. ein Reif od. Ring zum Eteigen, WR 
Nm © K. ® j.r. mw. unmorbereitet. 

rin u Meter, j. Baden. 

Ermer SIT, 2; 1,4; IV, 1), Bene Sul 
Gau er Sort im Emtm Schwytz. Vergl. Asa 

&:. Eırnkor cr. Farft Stephanus I., befannt burd 
Srrarm iter die @regertaufe, Me er für umüß bielt, 
Nedmzer sts ent ftarh 237 im Gefängniß. EpSter 
eo ei: mörcnden und ibm zu Ehren in Toscana (Sftj. I 
nr S2 Zrentant Orden acfliftet. 

Sırriar N. St I. 1) gew. Stirling od. Stirlin,“ 
8 2m Era SLR im fühliden Schettland wi 


mw’ mr rohe et gefeiert, aber auch manche [An 
NAioriı: erınaen wur 

Sera. Föler Qur. 1.1), |. Aſtrolog. 

Stra dei Pols. i. Vol 

Srerrenbübne Ged. D. Künfller), f. v. w. ker ge 
gieme 

Sternenridier (Sed. An d. Frende), daß höchſte 
GEen 

Sterntunf Bit. T. 11, 3). ſ. Aſtrolog. 

Erbenelus. i. Kapaneus. 

Stichb!att. cin Kartenblatt. mit Dem andere geftche 
ũberbeten werden: dildl. .das webrloſe Stihblatt” (F. T\ 
d. b. die weibliche Tugend: desal. F. V, 13. 

Stier von Uri (W. T. Perſ. Verz.) wird bei den I 
neten Urnern der rorterfte Scrnbläfer genannt, defien Inftt 





Ghagefegt — Streitart. 365 
‚ gunbeb: Aueroqhſenhorn tft, wie denn auch Uri von Ur her · 
mt und deu Eier im Wappen führt. 


B 1,8), ein belanntes Siebliugävergnägen 


* (Pic. II, 8), pi. Stifter (MR. 2.8); eine zu Kirch: 
—— Bweiten befilmnte inſtalt die mit milden 
nnd geiftligen Rechten ausgeftattet und einer 
ichen Körperfgaft anvertraut tft. Solchen Anflalten werben 
"enge dur Grgiehung übergeben, in weldem 
dee Satan (Menfchenf.) die unmit- 
w Eufht iu 
‚@tifter meiner Tage v. M.), eine Außbrudäwelie, 
m dab —— — les auteurs de mes jours, bie Urs 
weines Lebens" 
: Wtofl,; der er (Geb), ein Zenion, das fich nach 
auf Savater’d „Zefud Meiflad; oder die Evangelien und 
in Gefängen“ bezieht. Bergl. Der moraliſche 
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ter. 
Stola (Bed. D. Gang n. d. Eifenhammer), pl. Stolen 
Dem. 1), ein Theil der Amtskleidung der Yatholifchen Priefter; 
ämlich ein Gtreifen feibened, gewöhnlich mit Gold durchwirktes 
Ing, das über die Schultern gehängt wird, jo daß bie beiden 
Kaben vorn herabhängen. 

Strabl des Donnerd (M. St. IV, 11), ſ. v. w. Blipftrapl. 

Strälfund (Bft. %. 5 u. 8 — Wſt. T. 1,5), Stadt und 
feftung in dem ehemaligen Schwediſch od. Neu: Vorpommern 
m Gellen, der Meerenge, welche Rügen vom Feſtlande trennt; 
B mwurbe 1628 von Wallenftein vergeblich belagert. Bergl. 
. Rt. 147. 

Straßburg (N. a. D. I, 4), bie Hauptſtadt bes Elſaß, am 
Bufluß der U in ben Rhein. 
Streitaxt, ſ. Helebarbe. 


ſchnitt eines Gedichts 
Structur, lat structura, eig. dad € 
auch (Berbr. a.v. E) Einrichtung, Zufar 
Struth von Winkelried (W. T. II, 
aus Stanz. 
Stuart. Das Haus der Stuart flat 
der engliſch⸗ normanniſchen Familie Fih A 
Ianb niederlieg, wo ihm die erbliche 
(Reichöhofmeifter) ertheilt wurde. Mit 9 
Haus i 3. 1370 auf den ſchottiſchen unt 
eob VI. (1) 1603 auch auf den englifcher 
Studententragen (Wit. &.7), ein I 
die Studenten ehemals zu tragen pflegte) 
Stubiertrieb, falfcher (Ged.), ein 
1796. Es ift gegen die unfähigen Köpf 
mald in Maffen zu den philofopbiichen € 
ſonders find die Kantianer gemeint, unter 
Anderes Tonnten als „auf des Meifters 
Erforſchung der Wahrheit mehr hinberfie 
Studium, pl. Studien (D.C. 1,9, 
fih bemühen; die Beſchaͤftigung mit ber 
(R. 1, 1) das Sinnen und Trachten. 
Stundenglas (Br. v. M. 5, 411)- ei 
ſtvaiſch. 1. Stor. 





Styr. 367 


10, 202) die Darſtellungs⸗ oder Ausdruckſsweiſe; 2) (H. d. 8.) 
bie Darſtellungsform in der Kunſt. 


@tyr (Ph. IL, 1), od. der ftygiiche Fluß (Geb. Hektors 
ibfchied), od. der fiygifhe Strom (Geb. Semele 1), Am 
Nordrande der Halbinfel Morea zieht fich der Achajtiche Gebirgs⸗ 
'ug entlang, eine öde, wild zerrifiene, mit ſchwarzen Tannen oder 
Vichwald bedeckte Felſenkette. Etwa in der Mitte befielben 
nimmt der Styr feinen Urjprung. Der fteile, fchredlich wüfte 
Bfad, fo wie bie ſchaurig wilde Umgebung, welche zu bem her: 
abſtñũrzenden Waſſer Hinführen, find noch jept ein Gegenftand 
des Schredens für die dortigen Bewohner, deren Phantaſie dieſe 
Gegenden mit Geipenftern bevölkert, und Unfterblichkeit als Yolge 
des Senuffes des Styrwaflerd bezeichnet. — Im Alterthum war 
Styr urſprünglich eine Nymphe, eine Tochter des Oceanus und 
der Thetis; fie ſollte in der Gegend des Tartarus (ſ. d.) in einem 
Asgeſonderten Felſenpalaſte wohnen, und hier zugleich das kalte 
Bafler hervorſprudeln, das weit unter der Erde ungeſehen da⸗ 
hinfloß. Diejer Quell wurde ald der zehnte Arm ded Oceans 
betrachtet, während die 9 anderen Erde und Meer umfloffen; 
daher (Get. Hero u. Leander): 
‚„Selbft der Styr, der neunfadh fließet.” 


md (Ged. D. Ideal u. d. Leben): 
„Selöft der Styr, der neunfich fie umwindet, 
Wehrt tie Rückkehr Ceres Tochter nicht.” 
Der zehnte Quell fenkte ſich in die Unterwelt hinab und bildete 
Ne eigentliche Stygiſche Fluth, bei deren Namen die Götter ihre 
anverbrüdhlichen Eide ablegten; daher heißt e8 (Geb. Semele 1) 
bon Zen: 
„Er ſchwört's beim Styx. — Der Styr hat ihn gebannt!“ 
and (Ph. IV, 3) fagt Theſeus: 
„Denn bei dem Fluß, den felbft die Bötter fcheuen, 
@ab mir Reptun fein Wort und hält's.“ 


Daher auch (Br. v. M. 5, 390): 





385 Subject. 
„Dean des zaflien Haufes 
Umerteplihe Sämelle 
Kite der Gib, der Grinmpen Sept, 
Der furgißsrfte unter ben Göttern ber. Hället 
Beil der Sty zur Unterwelt führte,: jo wird fein Ran 
keiten für Diele gebraucht, wie (Ph. IL He 
„De farze Styr giebt feinen Stenb nicht Heut 
Im gleider Weile wird Pluto als Beherrſcher ber Un 
Sed. Renie) „der ſtygiſche Zeus“ genannt und (Ge 
fantra) deikt es in Beziehung auf dem dem Tode berei 
fallenen Gheröbus: 
„Det e8 feikt ein fipa'jher Schatien 
Rigtlih zwifgen wid und ihm." 
Iu Ipmbeliiger Bedentung ift Sch. der Gtyr: 1) ein € 
Tedes, wie (Br. v. M.5, 481): 
„Da fein ipgiihes Boot 
Ruffet der Kor 
der Tugend Slüßenbet Leben!“ 
2) ein Bild der unter der Erdeberfläche wirfjamen Kräf 
(Ger. Klage der Ceres), wo es in Beziehung auf die I 
Heißt: 





„Weit Wiege theilet 

Sid der Stot, des Aethers Macht.’ 
3) ein Bid verdangnisveller Entigeitung, mie 
1,8: 








— — ‚Nieie Seite deines Reiat, 

Das anztine Waren der Seite." 
indem von dem Nebergange auf Die eine oder andere Seit 
Fluſſes für Franfreih Neben ober Tod, d. h. Rettung eder 


gang abhängt. 





Eubject, von dem lat. subjicere, unterwerfen: 1) 
a. v. E.) eine Perſen: 2) (Sp. d. Sc.) ein Menih rüd 
feiner Fähigfeit oder Tüctigfeit zu einem Geidäfte; 31 (2 
— Gfti. 10, 189), eine Perjenlichteit, die einem tefrummter 
dienen ſoll. 








ſublim — Sully. 869 


t, lat. sublimis, erhaben, hoch; ſcherzhaft (N.a. O. 
prächtig, wunbervoll. 


tdination, lat. eig. Unterordnung; dann (%. TIL, 5) 
ng und Gehorjam gegen die gegebenen Befehle. 
itut, Tat. eig. ein Stellvertreter; dann (R.I,2) ein 
ter im Amte, Schreibgehülfe. 

ffion, lat. successto, die Folge, bei. Thronfolge; daher 
132) „eigene Succeffion”, |. v. w. Leibederben und 
tonsletter* (R. 1,2), Yolgereihe der Regenten. 


Bit. L. 11), die gegen Mittag gelegenen Gegenden; 
„1, 15): „mit nachgeahmtem Süd“, d. h. mit künſt⸗ 
me. Davon Südpol, der dem Nordpol entgegen» 
akt der Himmelskugel; daher (Geb. D. Antritt d. 
derts): „des Südpols nie erblidte Sterne”, die dem 
nordiſcher Gegenden nie aufgehen. — Sübpol (%. 
agnet. 
manland (Wfl. T. I, 5), eine in Schweden, üblich 
jee gelegene Landſchaft. 
(Meb. 1,2). Im 11. Jahrh. wurden die britannijchen 
:h fortwährende Raubzüge der Sfandinavier oder 
„in Engl. ſpeciell Dänen genannt, heimgefucht. „Nach 
yen Vesper 13. Nov. 1002 unternahm der dänifche 
n alljährlich fürdhterliche Rachezüge. Durch Verrä⸗ 
ſächſiſcher Großen begünftigt, gelang es ihn im Sabre 
England zu erobern“. Suen ftirbt 1014, Macbeth 
m König Duncan 1040, ein Anachronismus, der wohl 
a bedeuten bat, um jo mehr ald Suen’d Sohn Knud 
ig von England wurde, 
(Sp. d. Sch. — Gſtſ. 10, 131 u. 209), frzſ. das 
e Begleitung eines Yürften. 
‚ Marihall von Frankreich und erfter Mintfter Hein- 
589-1610); einer der größten Staatsmaͤnner, Die je 
n; Sully's (R.1, 2), |. v. w. Staatömänner. 
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zwiſchen Engelberg und Altorf, mit eine 
wärt8 führenden, oft wenige Fuß breite 
geoartigften Audfihten und Blide auf d 

Suys, Oberft (Ficc. II, 7), einer v 
herren, ber (Dr. Kr. 404) nach Octavios 
rüdte, um die böhmijche Hauptftabt in ka 
men und gegen bie Rebellen zu vertheibig 

Sykophant, woͤrtl. ein Feigen: Ange 
Athen anzeigte, wenn Jemand gegen bad 
zolit außführte; im weiteren Sinne (Geb. 
Angeber oder Verräther. 

@ylphide, von dem gr. silphe; 1) 
bef. eine Libelle, Wafferjungfer, wie (@ei 
telnde Sylphiden“; 2) Elfen ober weib 
10, 172). 

Symbol (Br. v. M. Einl. 5, 378), ! 
Sinnbild, finnliches Zeichen für einen Bei 
Erzeugniß der Kunft (Geb. D. Künſtle 
Schönen und ded Großen“ genannt. — 
finnbildlich, wie (Bft. 10, 146): „fomboli 

Symmetrie, von bem gr. symmetris 


ob. Ebenmaß; 2) (Geb. D. Künftler) 8 
Theile eined Ganzen. 





Symphonie — Syrte. m 
Ieeunbfäjnft, weßfalb felbft bad Echo (Geb. D. Sreunnfpaft) 
ie „ihpe Gymipathie” genannt wird; desgl. (Geb. Phantaſie 
" Delset aigt and dar deb Uebels Beide 

Gärdterlie Eympathier” 

YRitgefüpl od. Mitleiben, wie (Geb. D. Ideal u. b. Le 
ea): „heilige Sympathie“ und (R. 1, 1): „weinenbe Sympathie“. 
- Davon: ſympathetiſch; 1) (Sed. Semele 1), mitfühlend; 
 geheimäräftig, wie (#5. II, 2): ein „Ipmpathetifcpeß Mittel“; 
me: fympathifiren GK. I, 2), übereinftinimen, gleiche Mei- 
ung ob. Reigung haben. \ 

©ymppenie, gr. eymphoniz, eig. Zufammenflaug; bei. auch 
Wa. Semele 1 — 8. IV, 4) Inſtrumentalmuſik. 

Oymptem, gr. sjmptöma, eig. Bufall; dann auf (Off. 
9,192) trauthaſte Erſcheinung. 

Eynedrium, gr. oypedrion (R. I, 2), bie Rathaverſammlung. 

Evrakus, jept Siragoſa (Geb. D. Bürgihaft — Geb. Ar: 
Himedes u. d. Gchüiler), ehemald eine blühende Stabt an ber 
Dlüfte Siciliens. 

Spring (Myth.), eine Najade, die ihrer Schönheit wegen 
oa Pan verfolgt, ihren Vater, den Flußgott Ladon, um Rettung 
kt und in ein Schilfrohr verwandelt wurbe, dem der Wind 
un (Geb. D. Götter Griechenlands) füß Magende Töne ent« 
ste. Pan, Hierdurch gerührt, ſchnitt fich aus dem Rohr (vgl. 
daberrohr) eine Pfeife, der er den Namen Syrinx gab; nad 
Inberen wird Hermes ald der Erfinder der Syring genannt. 

Eyriſche Wüfte (Geb. D. Johanniter), dad öde und un- 
tuchtbare Gebiet, welches von bem Euphrat und dem perſiſchen 
Reerbufen weitwärtd bis an das mittelländifche Meer reicht 
»b fübwärtd von Arabien begrenzt wird. 

Eyrte (Geb. 4. B. d. Yen. 8), die Heine Syrte ob. der Meer- 
fen von Cabes an ber Nordküfte Afrika's; fie hat jo flaches 
Bafler, daß die Schiffe dort nicht vor Anker gehen können, 
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m Syftem — Zeieante 


SuRem, gr. systäma, eig. Û¶— · Zum 
wengelehte; 1) dad Welt- ober Semurzgrhänte; Ache w 
aleiungewelie (Geb, D. Frembissin- ® 

„Gelfter {m umarzmenten Ep“ 
db. wie bei den Planetenbabnen eime bie nie 
femer: „hungenbe Syfleme*, |. Sphäreuberzummie. 2) zu ehr 
geblude, wie (RM. V, 1 — Sp. u. 2. £ 1,5 - Baum 
die der Philoſophen. 








T. 


Tabor (Wit. T. II, 10), böhmiiches Stäpien u ka er 
Moldau gebenden Luſchnitz; es hie ehemals Huf amd ei 
feinen Namen 1420 von den Huffiten. 

Taboriten, | Protop. 

Tachau (Wil. T. IV, 4), böhmiſches Stäbtepen Muerid 
von ger 

Tacitus (D, ©, IV, 12), einer der berühmteften römfden 
Geſchichtoſchreiber im erſten Jahrh. n, Chr. Er ſchildert dit 
rdmniſchen Kaiſertvrannen in den dunkelſten Farben; feine kectütt 
durch Den Carlos deutet auf Oppoſition gegen den Vater, dar 
König Philipp II 

Tact, von dem lat. tactus, dad Berühren, bei, tat ie 
Saiten; daber in der Mufif (Get. D. Shlaht — D. Tanz - 
R. 1,2) wie in dem, was ibr äbnlich iſt (Geb. D. Gange 
Eiſenhammer) ſ. v. w. aleihmäßige Bewegung. 

Tafelrunde (J.v. O. 1,2), Anipielung auf den jagenbaften 
Brittenfönig Artus (ed. Arthur). der auf den Rath des Zube 
Merlin zu Earleol (iept Carlisler feine auserleſenſten Ritter 
zu fetliben Mablen verlammelte die an einer runden Ziel 
abgebalten wurden, um jede Erinnerung an Rangitufen aut 
ſchließen. Die daten dieſet Ritter waren im Mittelatter neh 
fach Gegenjtand der nordfranzoͤſiſcden Voeſte. 











tagen — Talibman. 878 


tagen, in der älteren Sprache fo viel als fich zu einer Be 
bung verjausmeln, oder (W. X. 11. 2): eine folche Berathung 
nehmen. — Daum: Tagedorbnung (ebendaf.), die Reihen⸗ 
ge ber zur Berathung vorliegenden Segenftänbe. 

Taktik (MR. 1,2), aus bem Gr. d. i. Kunft bes Auorbnens; 
Kun, ein Heer in Schlachtorbnung zu ftellen und feine Be 
gungen zu leiten. 

Taler, aus dem Iat. taläris, fo viel als bid auf die Knöchel 
chend; (Ged. D. Graf v. Haböburg) ein langes Obergewand. 

Talaus (Phön.), der Bater des Adraſtus (f. d.) 

Talbot, Kohn (3.0.0.1, 3), ein Feldherr der Engländer, 
engliſche Acht genannt, belagerte Orleans, wurde aber am 
.Suni 1429 in dem Treffen bei Batay (norbweitl. von Or: 
nd) gefangen genommen. Erſt 1453 fiel er in tem Zreffen 
Gaſtillon. 

Talbot, Georg, Graf v. Shrewsbury (M. St. 1,7; 1,8 
IV, 11), ein Nachkomme des vorigen, hatte eine Zeit lang bie 
Mcht über die gefangene Marla Stuart, war jpäter Lord⸗ 
jerrichter, + 1590. 

Talent, aus dem Griech. eig. Wage, Gewicht; dann bildl. 
I Zugemwogene, Zugetheilte, alſo Naturgabe, bei. (Ged. D. Spa: 
gang — Wit. Prol. — Par. 1,3) Kunftgefhid; auch (Gftſ. 

254) Yähigkelten od. (KR. u. L. I, 2) Borzüge. 

Zaliöman, arab., ein Zaubermittel od. Zauberbild, das bei 
am beftimmten Zufammentreffen gewifler Planeten unter Be: 
tung von allerlei abergläubifchen Yörmlichfeiten angefertigt 
be. Es follte die Kraft haben, diejenigen, welche ed bei ſich 
jen, gegen Unglüd und Gefahren zu jchügen. Daber jagt 
Uenftein (Wft. T. V,4) von der goldenen Kette, Die ber 
fer ihn umgebhangen: 

— — — — ‚Die ſollte 


Ein Zalitman mir fein, fo lang’ ich fie 
Un meinem Halfe gläubig würde tragen.” 





374 Talthybius — Tanz. . 


Desgl. heißt es (Pier. II, 9: 
„Die Babel it der Diebe Heimathiseit, 
Gern wohnt fie unter Gen, Talismanen.t 
Bildl. ſpricht Lady Milford (R. u. &. II, 1) im Begiehung auf 
den Fürften von dem „Talitman feiner Größe“; umb eben jr 
werden (Geb. Einer jungen Freundin ins Stammbuc) „Unjhulb 
und Tugend“ und (Geb. D. Künftler) „die munbermirkenber 
Gejepe“, wodurd Gebilde der Kunft uns entzücken, ald Talk 
mane bezeichnet. 

Zaltbybius (Iph. I, 1), der Herold des Agamentnan; e 
wurde fpäter zu Sparta göttlich verehrt, und mir aus fein 
Nachkommen wurden die fpartanifhen Herolbe gewählt, 

Zänärus (Pb. I, 1), gew. Tänaros od. Tängren, bas jepigt 
Cap Matapan, auf dem aud bie Stadt Tänaros Ing. 

Tantalus (Moth.), ein fehr reicher Fürft vom Lybien ober 
Phrygien, ein Günftling, oder jelbft Abkömmling ber Güte, 
war ber Vater des Atreus und Ahnberr des Agamemnon; dab 
(Iph. 11,4): „Tantalus Geſchlecht“. Der Sage nad) jell m 
verſchiedene Verbrechen verübt haben, wofür er in ben Zartanıt 
verjtoßen ward. Hier jtand er (Od. 11,382) bis an den Hal 
im Wafjer, und dicht über ihm bingen die herrlichſten Frücht, 
aber dieſe, wie jenes wichen zurück, wenn er jeinen Hunger tl 
len, oder feinen Durft löſchen wollte, — Tantal's Toter, 
ſ. Niobe. — Tantalus, der Gemahl der Klvtämn 

Tanz, Der (Ged.), eine Elegie aus d. I i 
aber ein epigrammatijches Gedicht wegen des Schlufjet. Dr 
erfte Theil zeichnet ſich aus durch höchſt malerijche Kraft de 
Sprade, die in der anmuthigiten Weije die mannigfadh wei 
felnden Bewegungen nachahmt und die äußeren Sinne zu fefeht 
weiß; während der Schluß den inneren Sinn zu erhabenen Rt 
gionen emporträgt und dem flüchtigen Genuß einen tieferen Ge 
halt verleiht. In Sch.’ Natur Ing es, jede Erſcheinung mit 
finmendem Ernſte zu erfaffen und fie durch den Zauber fein 
geftaltenden Wortes zu veredeln und zu verflären. 
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. Tapete — Tartarıd. 875 


Tapete, die, von bem gr. tapes, Teppich (Wſt. T. V, 8), 
ine zierliche De auch (F. IV, 11) eine Wandbekleidung; land: 
chaftlich re das Tapet, eine Fußdecke od. gewirkte Tiichbede; 
* . 1,3): ‚etwas aufs Tapet bringen“, ſ. v. w. auftragen 

2. am nn bed Geſpruͤchs machen. Davon tapezt- 

ren, eig. mit Teppichen beflelden od. bildl. (K. u. 8. II, 1) f.v.w. 
—2 


Zapfen (Iph. I, 3w.:H.), Die Bewohner der zu den Sont- 
ſchen Iufeln gehörenden Tapbifchen Infeln, welche zwiſchen Leu: 
"edia und ber akarnaniſchen Kite Tiegen. 

Tarock, ital. tardcco, ein wahrſcheinlich aus Aegypten ftam: 
uendes Kartenfpiel mit 78 Blättern, unter denen ſich 22 Tarocks 
"8. Trhmpfe befinden. Bildl. „Euer Kopf ift Tarod“ (F. III, 4) 
bi. er ſteht auf bem Spiel. 

Tartarei ob. freie Tatarei, das nörblih von Perſien, 
—* dem Kaſpiſchen Meere und ben weſtlichen Abhängen 

I großen aflatifchen Hochlandes gelegene Tiefland, welches ben 
"Uraffee umfchließt; mwährenb das dftlih davon, auf dem Hoch: 
lande felbft gelegene Gebiet die hohe Tatarei genannt wird; 
Beides find Steppenländer; daher (Tier. IL, 4): „Die üben, wüten 
Gteppen der Tartarei”. — Davon: tartariſch (Tur. Perf.: 
Br) und Tartarlippen (Meb. IV, 3). 

Zartarfürft (Dem. I). In der Krim (Sübrußland) hatten 
De Tartaren oder befier Tataren ein feit 1441 von den Mon- 
golen, weldhen Rußland tributpflichtig geworden war, unabhän- 
gigeß Neid, gegründet. Seit 1475 huldigte jedoch der Fürft 
eder Chan defielben dem Türkiſchen Sultan, daher die Verbin: 
bung beider an unjerer Stelle. 


Zäartarus (Ged. Gruppe a. d. T. — Semele 1 — Shakeſp. 
Schatten), bei den Griechen auch Hades (Iph. IL, 4) oder Er&bud 
(Geb. 4. B. d. Xen. 93 — Spb. II, 4) genannt, nach einem Sohne 
bes Chaos und der Yinfternig, welcher den Titanen Hülfe leiftete 
und dafür in den Tartarus geftürzt wurde, bieß bei den Römern 





Ac Zafio — Taucher. 


Drens (Ger. Hetters Abjhied — Ged. D. Triumph bi 
— Ge 2 8. Im 15 — Geb. Klage d, Gerd — 
Götter Griehenlands — Iph. V, 4) und war nad be‘ 
Ürlumgen der grrechijchen Mythologie das Reich des Pluto 
der Exeierpinz, zu weldem die Schatten (j.b.) 
deder beit er and (Fb. II, 5) das „Reih,der Schatte 
ar. (Ger D. Slece) ‚das Schattenland”, ja jeibft li 
age & Ceres — Ger. D- Triumph d. Liebe) „bie Hölle“ 
weite (R. 11,3) au die „Feuereile des Pinto“ 
wär. Der Tartarus war den eimer ehernen Mauer, 
wat vom dem Ster. dem Adheron und dem Kochtus . 
um-, tdeils turditrämt. Seine Entfernung von ber DI 
der Erte jellte ehem jo groß jeitt, wie bie des Htmmelß von 
Erde — Mage d Ceres braudt Sch, Koch (f. db) mb 
IV, 4 jelbit Kanthus (f. d.) für Tartarıs. 

Zefie (Gi. 10,41 u. 47). Torguato Tafio, geb. 154 

€ 1595: ei 7 bedeutendjten italienischen Dich 
freite Jerujalt 
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Zaube, weit 
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I. mad. Vrol. Maria, 

Zuuder, Der (Get). Schiller bat fih über tie Quelle, 
welche ibm zu dieſer Ballade aus dem Jabre 1797 zu Gebete 
geitanden baben mag. nicht ausgeſprochen. Die Sage von einem 
Zauber. deiien fübne Wageitüde die allgemeinjte Verwunderung 
erregten, findet ſich bei mehreren Schriftitellern. Zunädft er 
zählt ein Neapelitaner Alexander ab Alerandro von einem Tau 
her Namens Colin (Nikolaus), der ſich am lichten im Meere 
aufbielt, ſo dab er von jeinen Zeitgenoiien allgemein „ter ik“ 
genannt wurde. Er übernahm es häufig, Botſchaften ſchrim— 
ment über dad Meer zu bringen und jepte eft mitten auf dem 
ſelben Die Schiffer durch jeinen Zuruf in Erjtaunen. Bei einem 
Vollsfeſte in Meſſina warf der König eine geldene Schale in 
das Meer, Die dem Golan ald Preis angeboten wurde, wenn er 











Taucher. 37 


dem Girubel heruuf hole. Er ſtürzte hinunter, warb 
Aiecher geſehen. — Einem anderen Schriftſteller, Tho⸗ 
' gufelge ſoll er bie Schale zweimal heraufgeholt 
Deliten Nale aber verfchwunden fein. — Ein Spa: 
so (} 1765), deſſen Erzählung umferer Ballade noch 
Mami, ‚bezeichnet den König mit bem Namen Friebrich, 
Siciften herrſchte. Eben fo thut dies ber 

find Kircher (+ 1680 zu Rom), welcher 
Gedichte von einem Archivar aus den 
Allen erhalten hat. So groß die Uebereinftimmung 
Gryäblung mit bem vorliegenden Gedichte auch iſt, fo hat 
(einem Briefe an Goethe zufolge) diefe Duelle doch nicht 
Bielleicht aber hat ihm das bereit unter dem Artikel: 
mit ben Drachen“ erwähnte Wert „E. G. Happelii Re- 
curiosae“ zu Gebote geftanden, in welchem Vol. I, S. 83 
bei Gelegenheit ber Beichreibung ber „gefährlichen Scylla und 
Oäerybdis” eine Geichichte unter dem Titel „Der Bermun- 
berungsmwäürbige Teuer” mitgetheilt wird. In dieſem 
Dericht hat beionderd die Befchreibung des unterirdifchen Stru⸗ 
dels mit der Schiller’fchen Darftellung eine überrafchende Aehn⸗ 
Uchteit — „Der Taucher iſt eine Ballade von hoher poetifcher 
Schönheit. Schon dad Versmaß, der mit munteren Anapäften 
CE gemiſchte Daktylus (2), bringt eine Außerft lebendige 
g hervor. Zugleih offenbart fi in den vorherrichenden 
uännliden Reimen, mit denen die vier erften Verfe jeder Stro- 
be Ichliehen, eine dem Ganzen recht treffend angepaßte Kraft, 
Während die beiden weiblichen Schlußreime diejelbe in wohl 
Knmender Weiſe mildern und außerdem die Strophengliederung 
Dem Hörer in recht gefälliger Weife bemerflic machen. Obgleich 
Ber Stoff an ſich fchon poetifch genug ift, zumal er und in eine 
Beheimnißwolle, unzugängliche Region verjept, welche der Volks⸗ 
Beif fo gern mit phantaftifchen Gebilden belebt, jo hat doch bie 
Sege unter ber Hand des Dichterd außerordentlich gewonnen. 
Bumächft tft der Grundgedanke der Bermegenheit des ‘Menfchen, 
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375 Taris — Tamıs, 


der fih anmaßt, die vom der Natur gejepten Säranten 
brechen, jede jchön im den Worten ausgedrüdt: „und hr 
verjuche die Götter nicht“; außerdem aber.treten fati Wil 
urfprüngliien Sage allein antreibenden Habfucht hier 
die Ehre umd dann die Liebe als Triebfebern zu. bem 
Begeftüt auf. In Betreff der Ausführung ft aber wrad 
Dingen die objective Haltung hervorzuheben, melde bot Gl 
au denen zugänglich macht, die nicht im Stande ſich, 
überfinnlihen Ideen zu felgen, bie jo häufig den Subilt 
Scillerjhen Dichtungen bilden. Endlich erjeeint: bie Ba 
in Betreff ihrer Diction ald ein Meifterwer erflen Range 
den die finnlihen Vorftellungen, mit denen fie es zu thun 
jo unmittelbar in die iprachliche Hülle überfließen, daf ma 
fwerli einen höheren Grad von Volllommenheit in ber 
ftellung denfen kann. 


Zaris (D. C. II, 15) oder Thurn und Taris, ei 
Mailand ftammentes fürſtliches Geicledt, iſt für die ſpan 
Niederlande und ſpäter für Deutſchland durch Die Einric 
eines geortneten Peſtweſens berübmt geworden. Der Or 
deffelben. Roger l. begab ſich in der zmeiten Hälite dei 
Sabrb. nach Teutihland, we er die erjten Cinrichtungen i 
rel traf; jräter errichtete jein Sohn eine Poſtverbindung am 
Brüñel und Wien, wofür er von Kaiſer Martmilian I. den 
eines Generalpejtmeijters erbielt. Carl V. ließ als Neger 
Burgundiſchen Niederlande das Injtitut erweitern, je da 
Feten in Deutſchland vorläufig ned) ſpaniſchniederlänt 
aber feine Reichspoſten waren; zu jelhen wurden jie erit 
umgejtaltet. 





Zarus, aud Cibenbaum [Taxus baccata], ein zur 33 
ver Natelbölzer gebüriger, langjam wachſender Baum 
Straud mit dunfelgrünen, ſchmalen Blättern, Der jeiner Di 
Veräftelung wegen häufig zu Hedenanlagen benupt wirt; I 
(Geb. D. Erwartung): „Dunfele Taruswand“. 





Te Deum — Tempo. 879 


m (D. 6. IV, 24), der von bem heiligen Ambrofiuß, 
Mailand, im 4. Jahrh. gebichtete Lobgeſang, welcher 
orten Te Deum laudamus (Herr Gott! dich loben 
innt und, von Luther überjept, auch unter unjere 
ce aufgenommen iſt. Er wird gewöhnlich bei befon- 
ven Gelegenheiten gefungen. 

(Zur. I, 1), jebt gew. Tiflis, eine ſudlich vom 
n dem zum Kaſpiſchen Deere gehenden Kur gelegene 


eld, vergl. Eſchenbach. 

one, vergl. Ajax. 

‚ f. (Geb. Semele 11.2 — Geb. 2.3. d. Aen. 125), 
e. 

war (Bft. L. 5), Stadt in dem zur Woiwodſchaft 
örigem temejer Banat. 

I der Gerechtigkeit (M. St. I, 4) wird der Parla: 
nannt, weil in bemfelben die Landesgeſetze berathen 
) denen die Richter ihr Urtheil zu fprechen haben. 

U des Ruhmes (D. C. 11, 2), Anjpielung auf den 
Mars zu Rom, in welchem der Senat den Yeld» 
um die Ehre des Triumphs baten, Audienz ertheilte. 
vorangehenden Rede des D. E. fi findende Stelle: 
nzig Jahre — und nichts für die Unſterblichkeit ge- 
vem Worte ded Julius Caefar nachgebildet (|. Sue: 
Saefar c. VII). 

tament, lat. temperamentum, eig. ein Mäßigungs- 
ngömittel; gew. (Gſtſ. 10, 128) die natürliche Ge: 
ung; biöw. (%. II, 2) Hang zur Sinnlichkeit. 

‚ ital. von dem lat. tempus, die Zeit; gew. das Zeit: 
it. L. 6) taktuolled Benehmen, od. (KR. u. 8. III, 1) 
Auftreten; in bem lepteren Sinne au: tempori: 
temporiser, eig. fi in die Zeit fchiden; dann auch 
zögern, etwas hinhalten. 





u Semstei — Zhakzest. 
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Shan — Thekla. 881 
Ihe Boglich fg, Sichel. The „halongt" is well koown as 
.af- a storm.“ 
"en (Mech. 1,2), bei Schotten ein Titel für Eönigfiche 
at uud Moffengenoflen. 


, Shonber, eig. ber Bufcpauerplap, Die Schaubähne; Then- 
üd (RR. Verr) ein Schauſpiel; theatraliſch (ebendaf.), 
fhoufpielsnägig. 







[abs (om © Semele 1 — Geb. 4. B. d. Aen. 86 — 

von Böotten. Den Grund dazu legte 
100 ». Chr. Kabmus (f. d.) durch die Erbauung der Burg, um 
Ike herum Amphion (f. d) nachmals die Stadt anlegte, die 
u Mauern umgab. — Davon: Thebaner (Phön.), die 
awohner von Theben. — „Dad tbebaniihe Paar“ (Br. 
MM. 5, 402) find des Debtyus Söhne Eteoklles und Polyniced 
kxgl. Phön.), die im Zweilumpfe fielen. 

Theeſatz, vergl. Kaffeeſat. 

Theilnehnung (R. I, 1 — Gſtſ. 10, 207), ungewöhnlich für 
heilnahme. 

Theilung, Die, der Erde (Ged.), ein Gedicht aus dem 
are 17935. Sch. nennt ed in einem Briefe an Goethe eine 
Manurre, welche biejer, falls ed ihm Spaß mache, dem Herzog 
xleſen möge. Goethe bezeichnet in feiner Antwort „dad Theil 
u Dichters als ganz allerliebft, wahr, treffend und tröftlich.* 
ke Bezeichnung „Schnurre” war wohl nur ein augenblidlicher 
infall, der höchftens in Nüdficht auf die frühere, allerdings 
engelbafte Form paßte. Durch die jepige ©eftaltung hat ber 
adaus ernfte und wärdige Inhalt einen correcten Ausdruck 
halten. 

Thekla, eine Geiſterſtimme (Ged.). Dieſes Gedicht aus 
J. 1802 ſteht in Beziehung zu „des Mädchens Klage” (f. d.) 
d zu dem Wallenftein überhaupt. Sch. hat tu dem Drama 
BE.T. IV, 12) Theklas Ausgang zwar angebeutet, den Zuſchauer 


r. 





Themfe — Therſites. 383 


Huf dem geichäftigen Marft, da führe Themis die Wage, 
mb «8 mefle der Lohn fireng noch der Mühe ſich ab.” 
v. M. 5, 467: 

„Dranten aber im Tiefen figen 

Lichtios, ohne Belang *) und Sprache, 

Der Themis Töchter, die nie vergeffen, 

Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit mefien, 

Fangen es auf in ſchwarzen Gefäßen, 

Rübren und mengen die fchredliche Rache.” 
fogar die Erinnyen ald Töchter der Gerechtigkeit bes 
— Die Stelle (Bft. 8. 11): 

„Das Schwert ift nicht bei der Wage mehr" 


Der Krieg kann nicht immer nad ftrengem Rechte ver: 


mfe (Geb. An d. Freunde), ein im weftlihen England 
mber, unterhalb Londons in die Nordfee mündender 


ophanie, d. i. Sottederfcheinung; ein Epigramm (Ged.) 
‚1795. Der Glüdliche (vergl. Die zwei QTugendwege) 
56.8 Anficht „der, welcher, um zu genießen, nicht nö- 
unrecht zu thun, und, um recht zu handeln, nicht nö- 
zu entbehren“; er ift aljo frei von Verjuchung, feine 
bedarf Feines göttlichen Schuped. Der Leidende oder 
he dagegen, d. h. derjenige, deſſen Neigungen der Tu: 
erftreben, ift des göttlichen Beiftanded bedürftig. 
oretiter (8. d. H.), aus dem gr.; ein Kenner einer 
aft, der fi aber nicht mit ihrer Ausübung bejchäftigt; 
ich (Ged. D. Philofophen), beſchauend, wiſſenſchaftlich, 
degenfaß zu praktiſch (I. d.). 

efite8 (Ged. D. Siegedfeft), einer der häßlichſten und 
en Griechen in dem Belagerungdheere vor Troja. 
jildert ihn (31.2, 212— 271) ald lahm, budelig, ſchielend 


Eumenitender dagegen bat (Ged. D. Künftler, Etr. 17) Belang. 


En Theſeus — Theſtius 


und tahllöpfig, und beſonders von Haß gegen bie 
Helden eingenommen. Cr rieth, die Belagerung afzubeben 
nad Griechenland zurüdzufehren. 


Theſeus (Pb. 1,1), ein Sohn des Aegeus, einer ber 
ten Helden aus der griechijchen Sagenzeit, zeichnete ih in 
Jugend durch mancherlei Heldenthaten und jpäter ald König 
Attita durch weile Staatseinrichtungen ans, Beſenders war 
der Begründer ber demottatiſchen Verfafung Athens, deher 
D. Kraniche d. Ibytus) „Thejens Stadt“, was Sä. 
„Getrops (j. d.) Stadt“ umgewandelt hat. — Thejeud 
(Zpb. 1, 3w.-9) wird jelbft von Firnhaber, bem 
philologiigen Ertlarer der Iphigenie nicht mambaft 
Euripides weicht nämlich bier von ber homeriſchen 
in der Aufzählung der Betãmpfer Troja's ab und bat 
Meneſtheus den Sohn des berühmten. Hetoen Theis 
allerlei naheliegenden Motiven gewählt. Er mag dabe 
am feinen befonderen Namen gedacht haben. 





Tbespis, weldyer zur Zeit des Solon (600 v. Eht. 
lebte, wurde für den Grfinder des Trauerjpiels gebalten. Ab 
Bühne diente ihm ein Wagen, wodurch der Ausbrud „der 
Karren des Thespis“ oder (Ged. D. Künftler — An Gib) 
„Thespis Wagen“ jprühmwörtlic geworden iſt. 


Ad 











Tbeſſalien, der feffelartig geftaltete Theil des nörblicen 
Griechenlands, der zwiſchen dem Pindus und dem Archirelazui 
lag und nördlich ven den Kambunifchen Bergen (jept Bolue 
Geb.), ſüdlich von der Othrvskette begrenzt war. Daven tbeila 
liſch (Geb. 2. B. d. Aen. ‚ vergl. Achilles und Theile 
Tierinnen (Irh. IV, 3w.:9.), vergl. Muſen. 





Theffandrus (Ged. 2.8. d. Aen. 45), einer vom den gie 
chiſchen Helden, die fi in n dem trojanifchen Rofie befanden 


Theſtius (Iph. I, 1), ein König von Aetolien 
ber Leda. 








Rei — Thule, 885 


etua (Mitt.), eine Blufnymphe, bie berügmtefte Tochter 
Neremb :(f. d. u. Rymphen [Rereiden]) und ber Doris, bie 

(Spb. IL, 4) und Mutter des Achilles (f. d.). — 
Betbämtig Rufe (Bed. Semele 1 — Geb. D. Abend — Geb. 
dere u. Leander) in einigen Wuögaben Thetis für Tethys 


+ Mpiertueiß od. Bobiakns, abget. Sodiat (Wil. T. 1,7), 
breiter, aus 12 Gternbilbern beftehenber Gürtel 
Himmeltgewölbe, innerhalb befien die Sonne ihren ſchein ⸗ 
Jahreblauf vollendet. Da bie Sternbilber von ungleicher 
find, fo hat man feit ben Alteften Zeiten den Thierfreis 
19 gleiche Theile getpeilt und biefen die Ramen ber Stern 
gegeben, fo baß bie „Zeichen des Thierkreiſes“ (Picc. 
62) nur im Großen und Ganzen mit ben betreffenden Stern: 
übereinftimmen. 
Seas (Geb. 3. B. d. Aen 45), König von Yetolien, ein 
* ‚Selb vor Troja. 
Thor, Das (Beb.), ein Epigramm auß d. 3. 1797. Es 
Po an einzelne Scenen aus dem „Eleuſiſchen Zeit“ und 
ent in finniger Weiſe Bergangenheit und Gegenwart zu: 


N 
3 


Zhracien (Geb. Semele 2), der Theil ber heutigen Türkei, 
"welcder nörbli von dem Hämus, im W. von dem Deöpoto 
Wagh, im ©. von dem Yrcipelaguß und im D. von bem 
Schwarzen Meere begrenzt wird. Es ift wahrſcheinlich der Urfig 
Ver älteften pelasgiſchen Cultur, wie die Sagen von dem Thra⸗ 
'dter ob. Thraker Orpheus (f. d.), Linus (j. d.) und anderen 
beweiſen. 

Tbule (Ged. D. Spaziergang), ein fabelhaftes Infelland, 
das gewöhnlich nach dem äußerften Norden Europa's verlegt 
dird. Bald verſtand man darunter das nördliche Schottland, 
kam Joland, bisweilen auch die norwegiſche Küſte. 

I 2 
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Kien — Tirſchenrenth. 387. 


e ein Geifenfleber", zwei Aubſprüche, bie zu geflügelten Wor⸗ 
s gewsrben find. 

Tien (Zur. II, 2), einer ber Gotter, welche der Sage zufolge 
uchrere Millionen Sahre hindurch China regierten. 


TAUy (Joh. Tzerklas, Graf von), geb. 1559, trat erſt in 
unliche Eriegtdienſte, wo fich bei ihm unter Alba's Oberleitung 
ws Gier für die Bertilgung ber Ketzer auöbildete, fpäter (Dr. 
Be. 123) in batrifche Dienfte, wo Herzog Marimilian ihn bald 

m Feldmarſchall ernannte. Hierauf leiftete er dem ligiftifchen 
* als Oberfeldherr die bedeutendſten Dienfte. Eine intereſſante 
Bharatteriftil feiner Perjönlichkeit findet fh Dr. Kr. 185. Bor 
w Schlacht bei Leipzig rühmte er ſich, nie betrunken geweſen 
n fein, nie eiu Weib berührt und nie eine Schlacht verloren zu 
Pe; daher (Bft. 8. 6): 

„Dem eigenen Körper war er Arenge, 

Dem Soldaten ließ er vieled paffiren.” 
ber Duſtav Adolph fepte feinem Ruhme ein Biel, indem er 
Im zuerſt (7. Sept. 1631) bei Leipzig und Breitenfelb und bald 
rauf am Lech (Picc. I, 2 — Wſt. T. III, 13) ſchlug, wo ihm 
er Schenkel zerjchmettert wurde, was feinen Tod (30. April 
632) zur Yolge hatte; daher (Wft.%. 6): „Der Tilly überlebte 
finen Ruhm.“ 


Zirefiad (Ged. Shakeſpeare's Schatten), der Sage nad) ber 
sohn einer Nymphe, war von den Göttern geblendet, dafür aber 
rt der Kunft wahrzufagen begabt worden. Er ftarb in hohem 
(Her, als er bei dem Kriege der Epigonen gegen Theben in bie 
zefangenſchaft geführt werden ſollte. 

Tirrel (Wrb. Fragm. Sc. 2), richtiger: James Tyrrel, der 
körber der Söhne Eduards IV. 

Arſchenreuth (Wft. T. IV, 4 u. IV, 10), baierſches Städt: 
en an der Waldnaab, nahe der bohmiſchen Grenze, ſuüdlich 
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388 Tiſhburn — Xobeögätter. 


Zifhburn (M. St. I, 6) in Robertfon’8 History of 
(IL, 264): Chidioc Tichbourne, einer der Männer, weld 
gegen Elifabeth gerichteten Verſchwörung Savage's (1. 
Babington’3 (1586) die Ermordung der Königin übern 


Zitan, |. Helioß. 


Zitänen (Gerd. D. Künftler) oder Uraniden, St 
Uranos und der Gäa, welche den Zupiter befriegten, 
dafür in den Tartarus hinabfchleuderte; bildl. (R. IL 3, 
Rieſen. 

Tithoͤnus, abgek Tithoͤn (Ged. 4. B. d. Aen. 10 
medon's Sohn und Bruder des Priamus, war von 
geliebt, die ihn jeden Abend beſuchte und ſich jeden 
von feinem Lager erhob, um den Sterblidhen die Anlı 
Tages zu verkünden. 


Zitus (Ged. Pompeji u. Herculanum — Sp. u 
römischer Kaijer, Sohn und Nachfolger Beipafians, 
von 79 — 81 n. Chr. und zwar fo milde und va 
daß er Die Liebe und Wonne des Menſchengeſchlechts 
wurde. 

Tityos (Ged. D. Triumph d. Liebe) hatte fi nah. 
Odyſſee Al, 576 jchwer gegen des Zeus Geliebte, Lato 
gangen, weshalb er in den Tartaruß gefchleudert wm 
zwei Geier fortdauernd an feiner ftetd fi ernenernde 
nagten. 


Tobias (R.I, 1), der Held eined der apokryphiſchen 
welcheö die poetiſch audgejchmüdte Gefchichte eines Jude 
afſyriſchen GSefangehichaft erzählt. 


Tochter bed Schaums, ſ. Aphrodite. 
Tod (KR. u. 8. V, 1), vergl. Genius mit der um 


Todeögötter (3.0. O. III, 4), ſ. Manen. 


Zn 
k\ 





Zobeöneg — Tonkunft. 889 


Zobeöueh (MR. Gt. I, 4). Es ift bei Schiller’ 3 Studium 
neu altgriechlichen Dichter Aeſchylus (f. Br. v. M.) nit uns 
wahricheinfich, dab Hierin eine Anfpielung auf die Art liegt, wie 
Ugauenmen im Bade mit Hülfe eined ihm verrätheriich über: 
geworfenen Netzes getöbtet wurde, nachbem er durch feiner Ge⸗ 
mahlin Alytämnefira erheuchelte Liebe und Ehrfurcht ficher ge- 
macht war. 

Zodtenriäter, |. Minod. 

Todtenſchifſer, |. Sharon. 

Toilette, frzf. der Pruptifch der Frauen; bei. auch das Pup- 
gerkth, der Puykram; baber (Geb. D. berühmte Frau): „bie 
eilette wartet ſchon; ferner ber Anpup oder dad Anordnen 
eined Theils deſſelben, wie (Gftf. 10, 235): „Die Toilette ift ge 
mat”. Da der Putz beſonders Gefallen erregen fol, fo nennt 
&umsre (5%. II, 2) fogar das Erröthen einen Totlettenpfiff, 
&h ein Kunfifiid der Eoquetterie. 

Zolaierwein (Picc. IV, 6), der edelfte Wein Ungarns, wel 
der bei Tolay an der oberen Theiß auf einer langen Hügelreibe, 
Heghallya genannt, wächft. 

Toledo (D. ©. I, 1), die alte Hauptftabt Spaniend, am 
Zajo, ſüdweſtlich von Madrid gelegen. D. C. II, 10 u. III, 4 wird 
Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog v. Alba, kurz Toledo 
genannt. 

tolerant (8. d. H.), von dem lat. toleräre, ertragen, duld⸗ 
fm. Davon Toleranz, Duldfamtkeit od. (R. u. L. IV, 3 — 
ff. 10, 214) Nachſicht. 

Zoltrog (R. IV, 2 — %. III, 5) ſ. v. w. finnlofer Weber: 


tölyeln (%. U, 8), mit Dummbeit und Schwerfälligfeit 
en. 

Tonkunſt (Ged.), ein Epigramm aus d. 3.1800. Die bil- 

denden Künfte: Malerei, Bildhauerkunft und Muſik haben in 





390 Tonne Goldes — Tomer. 


ihren Werken Stimmungen des Gemüths audgubrüden, um 
andererſeits rufen fte dergleichen Stimmungen durch Diefelben 
hervor. Sie ſtehen alſo allein im Dienfte ber Phantafie, mih 
vend die Dichtkunft aud den dentenden Geift zu befriedigen bat, 
Unter den bildenden Künften hat es bie Tonkunſt (Bolohpmais 
If. Mufen)) mit ber von aller Reflerion befreiten Empfindung 
zu hun, die fie allein unmittelbar ausfpricht, umd bie ber Diät 
Hier mit Seele bezeichnet. Vergl. das Epigramm: Eprade 

Zonne Goldes (Picc. IV, 4), eine Einheit, nach der früher 
Häufig gerechnet wurde; ihr Werth betrug je nach ber laniek 
üblihen Münze 100,000 Reichöthaler oder Gulden. 

Topf und Töpfer (Ged. Semele 2 — Sp. u 5. E), di 
Bild, welches an Jer. 18, 2—6; Jeſ. 45,9 u. Rom, 9, DI 
erinnert, 

topographifch (Geb. D. berühmte Sram), vom dem ge 
töpos, Ort u. gräphein, ſchreiben; eine Dertlichfeit beichreibent 
od. zeichnend. 

topp (K. u. L. V, 7), ſ. v. w. es jei! eingefchlagen! „tenr 
machen“ (ebendaf. I, 1), j.v. w. im Einverftänbnifie ſein 

Zortur (R. II, 3 — F. II, 9), vom lat. torquere, drehen 
frümmen; die Folter oder gerichtliche Peinigung mit befonteer 
Marterinftrumenten, ein Berfabren, das bis zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts angewendet wurde, um die Angejehuldigten zum 
Geftändniffe zu zwingen. 

Torus, Tat. ein Ruhelager, bei. (Geb. Semele 1) deh 
Ehebett. 


Toul (J. v. O. J, 10), lothringiſche Stadt an der Mofel. 


Toulon (M. St. III, 8 — N. a. O. J, 4), einer ber bedeuten: 
ſten franzöſiſchen Kriegshäfen, am Mittelmeer gelegen. 


Tower [fpr. Tauer], eine alte Burg in dem öftlichen Theile 
von London, bi auf Glifabeth8 Zeit die Wohnung (DM. St 11,9 
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Ber engifchen Könige; zugleich auch (M. St. IV, 5 u. IV,6 — 
Ach. MD daB berühmtefte engliſche Stantögefängnib. 


* Zrabenten, ital. trabänte, von dem deutſchen traben ober 
Wuhu; eig. ein Bhufer; dam auch (5. IV,7 — M. Et. IV, 4) 
—— Lelbwaͤchter eines Färften. 
Zreäber (8. u. 8. IV, 8), deren Luc. 15, 16 erwähnt wird, 
: "N bie Srhihte dei —— — (Ceratonia siliqua), die 
it Baläiina nur den Armften Leuten und bem Vieh zur Speife 
"Winter. 
ctreactiren, von dem lat. tractäre, eig. ziehen, dann behan⸗ 
47 auch (8. 1,2) bewirthen Davon Tractament (R. II, 2), 


7, 


1 Tragöbie, gr. tragödia, d. i. wörtl. Bodögefang, well bie 

Deftadichtungen, aud denen nachmals bie Traueripiele hervor» 

Fee an Bacchhuöfeiten, vermutblich bei einem Bodäopfer, oder 
| 









-s.rh 


verkleideten Yefltänzern dargeftellt wurden; gew. 

un ernſtes Drama, bef. (Br. v. M. Einl. 5, 378) ein Traueripiel, 
(3.0. D., Titel): „eine romantiihe Tragödie”. — Davon: 
tragiſch, traueripielartig od. (%. II, 2) kläglich, bemitleidens» 
weih; Tragöde (Geb. Shakeſpeare's Schatten) od. Tra: 
Udienſchreiber (R. I, 2), ein Trauerſpieldichter; tragi:» 
Lmiſch (Zur., Titel) od. komiſch-tragiſch (Geb. Elegie a. 
% Tod e. Zünglings), halb traurig, halb Iuftig; Tragi⸗ 
Komödie (R. II, 1), ein Schaufpiel, in weldhem ein ernfter, 
ngticher Stoff komiſch behandelt if. 


La Trappe (D. ©. I, 3), eine im Jahre 1140 geftiftete 
Giftercienfer: Abtei, welche nordweftlih von Paris in einer öden 
Gegend ber Normandie liegt. Ein ſchwieriger Eingang, nad 
welchem bie Stelle la trappe (d. i. die Fallthür) benannt worden 
M, führt zu einem von Wald und Felſen eingeichlofienen Thale, 
deſſen tiefed Schweigen mit den ftrengen Yorderungen der Ent: 
fogung in vollſtem Einflange fteht. 
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_ Zeöhmal — Tritenide. 398 


au feel undh Mändden begeben, und Ludwig foll burdh feine 

4 Lage zu dem Vertrage gendthigt worden fein. 

Sribundl, lat. tribünal (Geb. D. Kraniche d. Ibykus), der 

Merſtahl, bei den Römern der erhöhete Ort, auf welchem 

Br Sıöter ſah, wenn er Gericht hielt; „das obere Tribunal“ 

MR. IL, 8), |. v. w. das göttliche Gericht; „da8 innere Tribunal” 

v1) [.». w. das Gewiflen. 

Eu Tribüne (D.6.1,1), fral. ein erhäheter Play; aud (Geb. 
MW: Gpaziergang) |. v. w, KRichterſtuhl. 

Pr; _Keibut, lat. tribatum, eig. Abgabe, Steuer; bilbl. (Off. 

306) Pflicht, Gipulbigkeit. 

Frag f. Poſeldon. 

% Krteb (R. II, 3), |. v. w. zufammengetriebene Menge. 

—* " Kriebfedern, Die (Geb.), ein Epigramm aus d. 3. 1796. 

Er nur aus Furcht vor der Strafe daB Rechte thut, verräth 

re flantiche Geſinnung; nur bei innerer Freude an dem Rech⸗ 
& und Guten bat unfer Thun und Handeln einen wahrhaft 
Kilihen Werth. | 

Trient (Sftf. 10, 220 u. 228), Stadt an der Etich, im ita⸗ 

Bextichen Theile von Tirol. 

Triller, ital. trillo, in der Muſik eine zur Verzierung bie: 
sende Figur, die aus der fchnellen, gleichförmigen Abwechſelung 
Beeier nebeneinander liegenden Stufentöne bejteht; bildl. (R. V, 1) 
fd. w. ſchrillende Töne; Sirenentriller (F. II, 19), ſ. v. w. 
verlodenbe Klänge. ‘ 

Tripoli (Mith.) od. Tripolis, um die Küfte des Golfs 
der großen Syrte gelegen, einer der Raubftanten des nörblichen 
Afrita's, die, feit fie das Seeräuberweien aufgegeben, zu türki⸗ 
ſchen Bafallenftanten geworden find. 


Tritönie | 
Zritonide ) |" Athene. 











3 Triumph — Triumph ber Liebe. 


Triumph, lat. triumpbus; urjprängi ein Fehl 
Bachus; bei den alten Römern der feierliche Siegesz 
Feldherrn; daher 1) Siegögepränge (Geb. D. Hu 
Ibykus — F. V, 8 — Pic. I, S— M St L4- 
D.1,5); 2) Siegesfreude (Bed. D. Schlacht — R 
5.111 — D. C. II, 10 — Re. IV, 2 — Wſt. TU 
Davon: triumphiren (Zur. IL 4 — K. d. 9.), ſ. v. 
Ioden; ſich eines Sieges freuen. 


Triumph, Der, der Liebe (Ged.). Dieſer Lob: o 
geſang, der zur Zeit der Lauragedichte verfaßt wurde, I 
die große Bedeutung der Liebe für das Weltall überhaupt 
den Artikel Freundſchaft. — Str.2, B. 2. „Stimma 
ein“ iſt als Parantheſe aufzufaſſen: (worin alle Dichter 
ftimmen). V. 3. Die Welt ſ. v. als Menſchen. — Str 
Die Flammenkerzen des Himmels find höhere Gefühl 
Empfindungen. — Str. 8. Die Himmeldtochter ift di 
göttin Aphrodite (ſ. d.). — Str. 10. „Blühn mt 
Füßen“; ihren tft auf die Himmelstodhter in Str. $ ; 
ben. — Str. 12, 3.3 u. 4 ift dadurch unflar geword 
Sch. 4 Verſe geſtrichen hat. Früher hieß es: 

„Gott Amor leberwinder! 
Glückſeliger Deukalion, 
Wie hüpfen beine Felſen fchon, 
Und äugeln ſchon gelinder! 
Glückſeliger Deufalion, 
Umarme deine Kinder!* 


Str. 15 erinnert an eine prächtige Stelle der Zliad (ZI 


„Alſo ſprach und winkte mit ſchwärzlichen Brauen Kronien, 

Und die ambrofifhen Locken ded Könige wallten ihm vorwärts 

Bon dem unfterblichen Haupt; es erbebten die Höhn des Diyaı 
2.10. Der Riefentödter ift Zeus (f.d.). — Str. 17,8 
Gattin ded Kroniden ift Here (|. d.), bie Götterfün 
Str. 19, B.4. „Und“ f.v. al: und dennoch, und 
Allen. Zuno nämlich, die Götterfönigin, muß ungead) 
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yon Stellung, vor welcher die Liebe ehrfurchtsvoll zurückweicht, 






bittend an Venus („die Herzensfeßlerin“) wenden, um 
ben Gürtel der Anmuth zu erhalten. Nach Ilias XIV, 152 
= wämlih Suno den Zeuß einichläfern, damit Pofeidon 
Algen den Achaiern umgeftört zu Hülfe kommen Lönne. Zu 
Bwede ſchmückte fie fich prächtig und bat die Liebesgöttin 
Gürtel (f. d.) der Anmuth, der ihr auch bereitwillig 
Get wurbe. — Str. 21, B.4. Der ſchwarze König ift Pluto 
Men; Durch dad Beiwort ſchwarz ſoll nichtd Anderes als 

‚amerbittlih firenger Ernſt auögebrüdt fein. V. 5. Die 
Ber ber Ceres ift Proferpina, die Pluto einft entführt und 
uigin der Unterwelt gemacht hatte. Vergl. Ged. „Die 
p. beB Gerd.” — Str. 22, B.2. Der wilde Hüter fft 
us (. d.). 8.3. Mit dem Thracier ift Orpheus (ſ. d.) 
k, um fo mehr, ald Thracien (vergl. d.) ald Mutterland 
Janges betrachtet wurde. V. 8 erinnert an Virgil's Yen. 













N Strackt die Schufdigen dann, mit rächender Geißel gerüftet, 

Schlagt Tifiphone (f. Erinnyen) höhnend ꝛc.“ 

K14 giebt den Grund ber vorher bezeichneten Erſcheinungen 
R: wetl du von Liebe ſangſt. — In den Schlußftrophen achte 
un auf die Alliterationen: „Liebe lächelt; Liebe lehrt; Liebe 
Wyelt; Liebe leitet.” — In der vorlegten Strophe ſchildert und 
er Dichter die Liebe ald Vorläuferin de Glaubens an die Uns 
keblichkeit, wie in den Künftlern (f. d.) die Kunst ald Borgän- 
kein der Wahrheit. 

Triumphbogen, Der (Ged.), ein Epigramm aus d. F. 
797. &3 enthält ein ſinniges Wortfpiel, indem fih „unend: 
ich“ auf den Raum, „Unendlichkeit“ auf die Zeit bezieht. 

Troglodyt (Ged. D. Eleufiihe Yet), gr. ein Höbhlenbe: 
whner; im Alterthum der Name eines in Erdhöhlen wohnen: 
m barbarifchen, etwa in Afrika zu juchenden Volksſtammes. 


Troja (Geb. 2. B. d. Aen. 1 — Sph. I, 2), der fpätere 
ame für die alte Burg Pergamud und dad babei liegende, 
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Tugend bei Weibes — Tula. 3” 
folgte 











dem Haufe Tudor ſchrieb 
Heinrichs VIII. Schweſter Margarethe her, welche mit 
IV. von Schottland vermählt war. Aus biefer Ehe 
Iafeb V., Maria Stuarts Vater. 


Tugend des Weibes (Ged.), ein Epigramm aud d. 3. 
Dem Manne, welcher den bedenklichen Kampf mit dem 
aufzunehmen hat, wirb es ſchwerer, feine urſprüngliche 
nuſchuld zu bewahren; bei ihm hat fi ein Charakter 
, der fih in einer Reihe von Tugenden offenbart. 
ein ſtilles, mehr in fi) abgeſchloſſenes 
leichter ben inneren Frieden bewahren, 
iberen Erſcheinung dad Gepraͤge ber An- 
Bergl „Würde ber Frauen“ und „Macht des 


a 
FE 


Zugendwege, Die zwei (Ged), ein Epigramm aus b. J. 
Der Dichter ſtellt den Glüdlihen und den Leibenden auf 
Bege zur Tugend einander gegenüber. Mancher hat das 
, von Jugend auf richtig angeleitet und ohne erhebliche 
Kämpfe auf dem Pfabe der Tugend erhalten zu werben, 
Andere, die fon von Natur mehr zu Behltritten ges 
find, erft durch bie Schule des Unglüd auf den rechten 
geführt werben. Selten oder nie geht ein Menſch einen 
Wege allein, und es iſt ihm zu wünſchen, daß feine 
einerjeitö Gelegenheit finde, fi im Kampfe zu er: 
, und daß ihr andererfeitd ein gütiges Geſchick auch zu 
Mitfe tomme. 


Zule (Dem.), fübli von Moskau, eine anfehnlihe Stabt 
® der zur Ota gehenden Upa. 





398 Tumult — Zurandot. 


Zumult, lat. tumultus; 1) die unrubige und beige 
wegung einer Menge (Bit. T. III, 23), bef. (8. I, 10) 
2) fröhliches Getümmel (F. J, 1 — Picc. IV, 5 — Sf. 10,20 
Davon: tumultuariſch (W.T.I,3 — GEſtſ. 10,209), zu 
lärment. 


Zünica (Br. v. M. 5, 4189), das bei ben alten # 
unter der Toga getragene Unterfleid, das bei den Frauen U 
war ald bei ben Männern. 


Zunis (%. I, 7), einer ber drei Raubftaaten des ni 
Afrika’, langs der Kleinen Syrte oder dem Meerbufen 8 
Cabes gelegen. 


Zurandot, Prinzeſſin von China Mi ten Bei 
des neuen Jahrhunderts war Sch. im Bunde mit Goethe 
mübt, ter Bühne von Weimar eine volllommnere Geha 
zu geben. Hatte er früher dad Theater vorwiegend al 
moraliſches Inſtitut aufgefaßt, jo wollte er e8 nın all & 
Afthetiiche Bildungdanftalt im weiteren Sinme bed orte 
trachtet willen. Beide Dichter fahen fidy daher nah mi 
facheren Stoffen um, wodurd fie einerjeit3 den Schauſpick 
ein weitered Feld ter Uebung, andererjeit3 dem Fublicum 
umfangreichere Sphäre des Kunftgenuffes darbieten email 
Die einheimifche Literatur fchien ihnen zur Erreichnng üei 
Zweded nicht ausgiebig genug; fie wandten baber ihr Intel 
den dramatifhen Schägen anderer Völker zu, um biefelben Di 
deutſchen Theater dienſtbar zu machen (vergl. Macbeth u. Phäe 
Da es beſonders an guten Luftipielen fehlte, fo ging Sc. ein 
Zeit mit dem Gedanken um, fich felbjt auf dieſem Felde p @ 
fuchen, wozu er aud von Körner ermuntert wurde. Sntef 
ließ er ben Plan bald wieder fallen. „Zwar glaube ich“, he 
ed in einem feiner Briefe aus jener Zeit, „derjenigen Kcmöttl 
wo es mehr auf komiſche Zufammenfügung ber Begebenheizt 
ald auf komiſche Charaktere und Humor ankommt, geratii 
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meine Ratur iſt Doch zu ernft geftimmt, und was 
bat, Kann mich nicht ange anziehen.” 
fein Blick auf Carlo Gozzi (f. d.), einen ber origi⸗ 
ttaltentifchen Dichter”), defien dramatifirte Zaubermähr: 
jener Zeit, wo Deutſchland und Frankreich unter ber 
jaft des balten Verſtandes und einer flachen Moralphilo: 
Randen, in dem feinerjeitS herabgeſunkenen und erfchlaff- 
nedig ſich eines wunderbaren Erfolged zu erfreuen hatten. 
> ſcharfer Berfland, feine feine Beobachtungsgabe, feine 
: Beurtbeilung aller Lebenäverhältuiffe mußten Sch. eben 
anziehen, als feine Iebendige Phantafie, fein Sinn für 
Iunderbare und fein Gang zur Ironie und Satyre ben 
igen Abfichten unferes Dichters entiprah. Dennoch aber 
Bozzi einen auffallenden Gegenſatz zu Sch., iniofern er 
ajchennatur am fich gering fchäpt und fie unter Vormund⸗ 
rebalten wiſſen will, von dem Srundfage auögehend, daß 
ber Unwiffende und Gedankenloſe leichter regieren könne, 
er denkende und gebildete Menſchen. Gozzi beichräntt ſich 
in ſeinen Dramen auf das enge Gebiet der in Venedig 
volksthümlichen Schaufpieltunft und will in feinen Stücken 
bieten, wodurch feine Zufchauer zum Nachtenfen über 
‚ Religion oder irgend weldhe ernftere ragen angeregt 
Iönnten. Ihm kommt ed nur darauf an, die Phantafle 
und angenehm zu beichäftigen, die Gemüther friedlich 
rglo8 zu ſtimmen und die Menſchen in möglichſt kind⸗ 
Inbefangenheit zu erhalten. Als Kunftwerle im edleren 
des Wortes find feine Stüde daher in Feiner Weile an- 
. Hieraus erflärt es ſich auch, daß man in Stalien, wo 
ater allen deutſchen Dichtern am meiften verehrt wird, es 
den heutigen Tag nicht begreifen kann, wie er die Tu: 
bat überfegen können. Dan betrachtet diefed Unternehmen 


— 
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LS. F. Schnakenburg. Ueber Carlo Gozzi und fein Theater. Herrig'® 
e dad Studium der neueren Sprachen. Bd. 26, ©. 367. 
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tert als eine Jugenfverixrung, Die ſich zur durch bie bi 
Berzeikizung tes Steffes, jo wie durch Die Berebelung } 
rechtfertigen Lifte. 

Um tie Zurandot richtig zu würdigen, mu man 
erwägen, daR das Stil ein Raãhrchen iR, welches 
Mischen feine Heimath übersl um? mirgend bat. Gö 
Daher nicht wundern. wenn jelbit umjere beiten geogr 
Hälfewittel un? bei Rımen wie Berlad und 
in Verlegenbeit Lıften. Aufertem aber mung 


BFririlegium butte, nit mur Italien, —— auch ei 

Theil ven Eutepa zu belufligen Dem größeren „ 
teutiden Tublcums fin and dieſer Familie nur 

Urtelin, ter gutmütbize Pantalon umd Die —— 
lembine von den faſt in Vergenſenheit gerathenen Pupp 
ber bekannt. Aber dab auch Brighella, Truffaldin und 
ſtebende Figuren der italieniſchen Kemẽdie find, die, da 
Theilen Italiens entflammen, ein vellſtãndig nationales 
haben, das wirten nur Benige. Tem Italiener find | 
führten Ramen ein für allemal befinnte Perjẽnlichkeiter 
lich nichts Anderes als Sombele für beftimmt audgeprä 
raftere; er fennt jeinen Brighella ald einen liftigen Int 
Zruffaltin al3 einen zwar dienfibereiten aber auch ba 
Menidyen, und ten firtternten Tartaglia als ein Gem 
Trägheit un? Gefräßigkeit, das einen durchans fiereotv. 
rafter bat. Durch tiefe Figuren werden bie charakt 
Fehler einzelner Bölferjchaften jeines Landes eben jo jrı 
wie tie Mothelegie ter alten Bölfer Tugenden und Lufl 
Ienkräfte un? Naturerſcheinungen in ihren Gottheiten 3 
fualifiren pflegte. Mit diefem der italieniſchen Krmöti 
bebrlihen Requifit das deutſche Publicum durd una 
Anſchauung befannt zu machen, und demſelben gleidyzei 
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Turandot. 401 


Hanten SHE in eine ihm völlig fremde Literatur zu eröff- 
daB war Schillers Abſicht. 
zu Ende bed Jahres 1801 begann er die Turanbot mit 
. von Werthes' Ueberjegung metrifch zu bearbeiten. Eine 
wre Bergleihung mit dem Original‘) zeigt, daß wir es 
mit feiner bloßen Weberfegung, fondern mit einer freien 
za thun haben. Nicht nur, daß er den „großen 
und „Confucius“ (I, 4) ded Originals in 
ci, 5) unb Zien (II, 2) umwandelte; fondern er bemühte fidh 


“ 


ben Perjonen Hier und da edlere Beweggründe 
meichteben. Stellen aus den Reben der Turandot wie 
LI): 
I "Ih ſehe durch ganz Uflen das Weib 

Grutebrigt mb zum Selavenjoch verdammt, 


Mund rächen will ich mehr beleibigtes Geſchlecht 
Un dleſem Molgen Mämnervolke, dem 
Kein aubeer Borzug vor dem zärtern Weibe 
Us rohe Stärke ward.” x. 
V, 2): 5 
Wir haben viele Thränen fließen machen, 
Und müflen eilen, Greute zu bereiten.” 
bei Gozzi nicht zu finden. Halten wir daß italienifhe Stüd 
ber Bearbeitung unſers Dichterd zufammen, fo finden wir, 
er ſich in dem erften Act faft vollftändig an das Original 
ken, nur manches Breite mehr zujammengedrängt, dafür 
auch gehaltwoller dargeftellt, andere Stellen dagegen gekürzt 
beſchnitten bat. DBedeutendere Abweichungen zeigt der 
te Act. Gleich in der erften Scene finden wir bei Gozzi 


— — — 


) Ben Gozzis 1799 in 9 Bänden erſchienene Werke nicht zugänglich fein 
ı, ber findet die Turandot in den unter ben Freunden ber italtenifchen Li⸗ 
rg weit verbreiteten Teatro classico italiano antico o moderno, ovvero: 
masso testrale; Lipsia, presso Ernesto Fleischer, 1829, p. 630 abgebrudt. 
jes Weberfegung ber theatralifhen Werke Gozzi's erfchten in 5 Bänden zu 
1793. 
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Türken — Tyndarub. 408 


khrung fiel nad) Goethe's Berfiherung zwar befier and, in⸗ 
Ben gelang es nicht, alle Schwierigkeiten zu befeitigen. Eine 
Miheung, der wir vor einer Reihe von Zahren in Berlin bei 


Ipehut, unb ber es weder an Pracht der Ausſtattung noch am 

wugfalt der Darftellung fehlte, wurde mit Rüdficht auf unfern 

allerdings dankbar entgegengenommen, ift jedoch bald 

von dem Repertoir verihwunden. Eine fo barode Ber» 

bed Sraufigen mit dem Komilch-Phantaftiichen fcheint 

gs beutichen Geiſte wenig zugufagen; allenfalld möchte fi das 
für unfere Beineren Bühnen eignen. 


h--gürten, urfpr. eine der tatariſchen Völkerſchaften aus ber 
lügegenb des Kaſpi · Sees (F. II,15), |. v. w. Geeräuber, ſ. 


Auecede ſſpr. Tuih'd] (M. St. 1, 7), ber zur Nordſee ge 
ſabe Grenzfluß zwiſchen England und Schottland. 

Twing (W. T. —1, 3 u. II, 2) od. Twinghof (W. T. J, 4), 
v. w. Zwingburg, eine kleine Feſte, welche die Unterthanen im 
kefpect erhalten ſollte 

Tyburn (M. St. IL, 6), der Name eines ehemaligen Richt⸗ 
Ispes in London. 

Tydeus (Phön.), der Sohn des Königd Deneus, war (Ged. 
), Siegedfeft) der Vater bed Diomedes (f. d.), weshalb biejer 
lB. d. Yen. 33) der Tydide, d. i. der Sohn ded Tydens ge 
amt wird. Tydeus wurde bei dem Kampfe der Sieben gegen 
heben als Gefandter vorangeihidt, um Unterhbandlungen eins 
keiten, bie aber fruchtloß blieben. Später fiel er in dieſem 
tampfe. 

Zyndarus (Sph. I, 1), abge. Tyndar, ber Gatte der bes 
kharten Leda (f. d.), war König von Sparta und (Geb. 2.8. 
‚Men. 99) Bater der Phöbe, der Klytämneftra und der fehönen 

36* 
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Tyrus — 1. 405 


web auch (Geb. Melancholie an Laura) der Tob ein Tyrann 
genannt. — Hiervon: Tyrannei; 1) angemaßte Herrichaft, 
we (J. v. D. IV, 10) „das Zoch ber fremden Tyrannei” und 
@.%. 11,3) „Hab der Tyramei”; 2) Grauſamkeit od. will. 
kürliche Härte, wie (D. &. II, 15) Philipps, bedgl. (M. St- 
1,6) Eifabethö gewaltſames Verfahren und (Bft. 2. I, 5) „bed 
Glaubens Tyramei”. — Ferner: tyranniliren (8. d. 9.), 
Sert unb wilitũrlich behandeln; daher auch (R. I, 8) „tyranniicher 
Water"; bildl. Tyrannin (R.L 1) von der Feder des Schrei- 
"Binden; endlich Bufammenfegungen wie: Tyrannenfurdt (Ph. 
2, Tprannenjod (B. T. J. 9, Tyrannenwehre (Geb. 
MA unkberwinblidhe Flotte), Tyrannenweife (Picc. V, 1). 

Tyrus, die alte Hauptflabt von Phönizien, glänzte von 
2000-600 v. Chr. als Haupt aller phöniziſchen Städte unb 
Alte ſich zu noch höherem Ruhme erhoben ald das nörblich da» 
m un Sidon (Geb. Semele 1), die ältefte Stadt Ph 
Wend. Da Karthago (|. d.) eine Pflanzftabt der Phönizier 
wer, fo wird baflelbe (Ged. 4.3. d. Yen. 14) auch Sidon od. 
(Geb .4.B.d. Aen. 7) Tyrus genannt. — Davon: Tyrer (Geb. 
4.8.2. Yen. 18 — Phön.) od. Tyrier (Ged. Karthago — Ged. 
48. d. Aen. 60) od. fidontfhe Männer (Geb. D. Kaufmann), 
21 Bewohner von Karthago, u. tyriſch (Phön.), f. v. w. phö⸗ 
hd). 


u. 


U. Ehemals wurden U und V durch dafielbe Zeichen (V) 
bejeichnet; daher (Wit. 2. 8): 
„Hinter dem Unkemmt gleich das W.“ 
Um den Doppelfinn beutlicher hervorzuheben, hatte Sch. in der 
erften Ausgabe ftatt W Web gefchrieben. Die Stelle in Abra: 
km a Sta Clara's Predigt, weldhe zu diefem Witzwort Veran: 
kftung gegeben, lautet: „Wer hat den Türken gezogen in 





zz — Ueberiepungen. 
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Veberjegungen. 407 


Dad geiftig Allgemeine freilich, da es ja nach der wunderbaren 
Beranftaltung des Schöpferd doch einmal nur im Individuellen 
u Leben Tommt, leidet darunter keinen Schaden, aber je volfe: 
tämlicher ein Gedicht iſt, je mehr ed in Sprache und Gedanken 
den Geift der Ration wiedergiebt und diejelbe dadurch entzückt, 
deſto weniger wird es andere Voller ergreifen. Daher kann man 
fragen: in wie weit ift überhaupt eine Weberfegung möglich und 
ia wie weit tft fie werthvoll? Nach dem italienischen Sprüchworte 
‚traduttori — traditori* („Ueberjeger — Verraͤther“) müßte man amı 
Veberjepen verzweifeln, wenigftend wird damit auf die außerordent⸗ 
Bäe Schwierigkeit der Sache hingewiejen. Diefe Schwierigkeiten 
deinen befonderd darin zu liegen, daß Widerfprechendes 
um Ueberſetzer verlangt wird. Er joll das Allgemeine, welches 
ut dem Individuellen der Sprache fo eng verknüpft ift, wenig: 
ſteng was die Innigkeit, Stärke unb überhaupt die Art des 
Eindrudes angeht, vollftändig erhalten, aber in einer ganz 
dern individuellen Yorm, die wo möglich auch noch an das 
Driginal erinnern fol. Wir freuen und, bier einmal wieder auf 
eine 1858 Leipzig, bei Gumprecht erfchienene höchſt geiftvolle 
Schrift Tycho Mommſen's aufmerkjam machen zu können: „Die 
Kunft bed deutichen Weberfegend aus neueren Sprachen”, die 
dieſe Fragen in außerordentlich anregender Weife behandelt. 
Füglich Fünnten wir in diefer Sache Sch. felbjt zu Rathe 
chen, da er ja auch ald Weberf. aus dem Griechiſchen, Rateini- 
ſchen, Franzoͤſiſchen, Italieniſchen aufgetreten ift und die Frage 
fiellen, ob er wünjchen würbe überjept zu werden, wie er An: 
dere überfept hat? Aus unjeren Bemerkungen zu den einſchla— 
genden Stüden wird der Leer fich erinnern, Daß Sc. feine Ori— 
Sinale ſtets jehr frei behandelt hat. Das Griechiſche und Latei: 
niſche Hat er in dad Gewand moderner Verſe gekleidet, den 
fanzöfijhen Alerandriner in deutſche Jamben umgefegt, Poeſie 
Profaifch wiedergegeben und bier und da auch Umdichtungen vor: 
genommen. Als höchſt lehrreiched Gegenſtück dazu kann die Art 
dienen, wie ber Franzoſe Lebrun Sch. 3 Maria Stuart auf tem 
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Ulalegen — Umſchreibung. 409 


Ulalegon (Get. 2.8. d. Yen. 55), ein Bewohner ron Troja, 
kr im Ratbe der Aelteften hoch geehrt war. 


My (B. 2. II, 1), ſchweizeriſch für Ulrich. 
Myffes od. Ulyß, ſ. Odyſſeus. 


umgeben, d. i. als Geſpenſt erſcheinen, ſpuken; wie (R. I, 1): 
bei lebendigem Leibe umgehen“ und (M. St. 1,1), wo Paulet 
at: | 

- — — — — — „ich gehe 
Nachts um, wie ein gequälter Geift. 

Umfäreibung. Der Austrud „bläulichte Göttin“, zu der 
I& tie in der Br. v. M. vorfommente „blaue Göttin“ gejellt, 
hört dem Gebiete der fogenamnten poetiſchen Umſchreibun— 
en an. Go wie ed poetiihe Wörter giebt („Roß“, „Renner“, 
‚Rachen *), welche die einfache Wirklichkeit gewiffermaßen gleich 
m Feierkleide auftreten laffen, jo ftrebte befonterd tie Poeſie 
x8 17. und ber erften Hälfte des 18. Jahrh., wohl mit Nach— 
mung des Lateinifchen, durch geiftreihe und künſtliche Um— 
Greifungen den wirklihen Gegenftänten ein höheres Tüftre zu 
eben. An und für fi entipridht die Umjchreibung tem idea- 
Afirenden Zuge des Lichterijchen Geijted, der tie Wirklichfeit 
verflären möchte oder den einzelnen Gegenitand umfchreibend in 
Kine Elemente zerlegt und diefe in ihrer urfprünglichen Energie 
beroortreten läßt. So nannte jchon der einfache Homer, der ein 
Rünftler war in dem Sinne wie umgelehrt die Sonne mit ti- 
lanifchem Farbenreichthume die Welt ausſchmückt, Das „Meer“: 
„die Feuchte“ oder „die feuchten Pfade“. Was aber bei ihm 
Ratur war, wurde in Dürftigeren Zeiten ein fünftliches Spiel 
v3 Witzes, jo daß man dahin gelangte, aus der Umſchreibung 
fine Art anmuthigen und fpannenden Räthſels zu machen. Gie 
fildet einen Charakterzug der Iateinifchen Poefie und ift aus 
efer auch in die neuere Kunjtpoejie übergegangen. Beſonders 
lühte fie auch in der franzöfiichen Dichtung des 17. Zahrh- 
fritifer zürnten dem Racine, daß er dad Wort „pave“ (Rflafter 


ao Umtrunt — Unholb, 


Er} Steinfußbeden) gebraucht hatte. Ein faljcher 
muw& glaubte zu verſchönern, wenn er die Dinge nid) 
Namen nannte. Die „Trompete“ wurde ein „airain ı 
aber Eomnte das wicht auch eine Kanone fein? Go | 
Wmfreibung in’& Unbeftimmte und leicht jelbjt in's 
Auch) in Deutjchland berrſchte fie in der erften Hälfte 
Zabeh. Man leje nur in Biehoff'3 Haudbuche einige | 
Ahret von Hallerd „Alpen“ oder jehe Schlegers W 
Im diefem legteren treffen wir nächſt dem „Ervftallen 
„den glatten Spiegeln“ aud das „blänlihe Revi 
Se unjerer „bläulichten Göttin® gehört. Im ber 
feriht Sch. von dem „grünen, kryſtallenen Felde“ 
Plsten fingt: „Die ehernen Hengite, Die durch jalz'ge 
dabergejchleppt auf jener Kirche ragen“. Eine ande 
Umfchreibungen find 5. B. poetiſche Zeitbeftimmungen 
Sc. wie alle Dichter, reich ift: „Nicht zweimal bat 
die Lichtgeſtalt erneut“. „So oft die Sonne finkt zum 
rande”. „Denn mit der nächiten Mergenfenne Stral 
Tag entitieg den Meer”. „Eb Diejed Tages Zonm 
aud Weienlenter und Sprache). 

Umtrunk (Picc. IV, 5), ein Kreiötrunf, bei wı 
aus demfelben Becher trinten. 

umzirken (Br. v. M. 5, 418), ſ. v. w. umſchlietzen 

Unbelebrter (D.C. IV, 9), d. b. Einer, der mi 
Hältnifien nicht vertraut, über dieſelben nicht belchrt ı 

undramatifch, |. Drama. 

Ungarn (W. T. V, 1) gehörte zu Kaiſer Albre— 
noch zu Polen; erjt unter Albrecht II. fam ed an O 

Unglimpf (WE. TI, 2 — W. T.l, 4), ſa 
Behanduͤmg. 

Unhold, ein feindſeliger, abſcheulicher Menſch, < 
daher (Tur. II, 6): die „männerjgeue Unheltin“ 
15.1, 12): „ein Unheld von Miſſethat.“ 
























Univerſum — Unterwalben. 411 


Untverfum (Sp. u. d. 2.), von dem lat. universus, ganz, 
Igemein; dad Weltall. — Davon: univerfell (Bftf. 10, 203), 
Ien gemeinfam, ausnahmslos; ferner: Univerfalgenie (R. 
3) od. Univerfalfopf (R. I, 1), ein Menſch der Alles leicht 
st, für Alles Sinn hat. 


Uumittelbarer und Freier (Wit. L. 11), d. h. von altem 
oben Abel, der auf dem Reichdtage ftimmfähig war; „bed Net 
ws Fürſt“ war Wallenftein erjt geworden, als ber Katjer ihn 
it Mecklenburg belehnte. 


unnahbare Hände (Ged. Hektors Abſchied), Nachahmung 
mes homeriſchen Ausdruckes, nämlich: Hände, denen ihrer Ta⸗ 
ſerkeit wegen Niemand zu nahen wagt (j. Homer). 
Unſterblichkeit (D. ©. II, 2), ſ. v. w. weltgeſchichtlicher 
he. — Sn dem Epigramm: Unfterblichfeit (Ged.) giebt 
& Dichter als Philojoph den Rath, dad Verlangen nach per: 
alicher Fortdauer in der Theilnahme an dem Ganzen aufgehen 
u lafien. Sn der Slode dagegen, wo er mehr ald Menſch 
mpfindet, fagt er: 
Noch köſtlicheren Samen bergen 
Bir trauernd in der Erde Schooß 
Und beffen, daß er aus den Eürgen 
Erblühen foll zu ſchönerm Locd.“ 


Bergl. auch das Gedicht „die Hoffnung“, Str. 3. 


Unterfchied der Stände (Ged.), ein Cpigramm aus d. 
3.1796. Nicht die einzelnen Handlungen des Menjchen, fon: 
em fein ganzes innered Mejen macht feinen fittlihen Werth 
ns. Einem gediegenen Charakter find edle Handlungen nicht 
Pflicht, fondern eine Nothwendigkeit. 


Unterwalden (W. T. I, 1), oder kurz. der Wald, wie (MW. 
1, 4): 
) „Bi8 Nachricht und herüber kommt vom Walde.“ 
iner der drei Urcantone der Schweiz, ſüdlich von dem Vierwald⸗ 
ätterjee; feit 1150 iſt er Durch den Kernwald (W. T. II, 2) 
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Ume — Umer. 418 


„Wie aus des Berges ftillen Quellen 

Sin Strom bie Urne langſam füllt.” 
%e wird von ber bildenben Kunft bejonderd den Najaden ald 
Hribut beigegeben, wie (Bed. D. Götter Griechenlands): 

„Aus ten Urnen lieblicher Najaden 

Sprang der Ströme Silberfchaum.” 


uherbem auch wohl dem Neptun, von dem es (Ged. Hero und 


— — — — — — „er gießt 
Uus der merſchopften Urne 
Eeinen Gtrom, ber ewig fließt.” 
J dad Gefäß, in welchem man im Alterthum die Aſche der ver: 
Kanten Leichname aufzubewahren pflegte; daher (Sp. u. d. L.): 
Be Urne von Tibulls Aiche“, wodurch fie dem Dichter. zugleich 
zum Symbol bed Tobes wirb, wie (Bed. D. Künftler): 
„Und trafet bad entflohne Leben 
Jenſeits der Urne wieder an.” 
w (Dr. v. M. 5, 498): 
„Sin mächtiger Vermittler ift der Tod. 
Da löfhen alle Zomesflammen aus, 
Der Haß verfübnt fich, und bad ſchöne Mitleid 
Neigt fih, ein weinend Schweiterbild, mit fanft 
Unjchmiegender Umarmung auf die Urne.” 
dein Gefäß, welches zur Aufbewahrung von Looſen dient; 
daher (Bft. T. I, 4) bildl.: 
„Nicht ohne Schaubder greift des Menfchen Hand 
Sn des Geſchicks geheimnipvolle Urne.” 
Eomit ericheint fie zugleich ald Attribut des Minos (f. d.), von 
dem Phädra (Ph. IV, 6) jagt: 
— — — — ‚lieh' ich in die Nacht 
Des Todtenreichs hinunter. Wehe mir! 
Dort hält mein Bater ded Geſchickes Urne." 


Ne ebendaf. auch Schredendurne genannt wird. 
Urner, ſ. Uri. 





iM Urphete — Banta. 
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Bondalen — Bater. 415 


deutihen Furſten zwingen wollte, ftürzte fie ſich in bie Weichſel. 
In der Nähe von Krakau wird noch heut ein großer Hügel als 


hee Grabftätte bezeichnet. 

Vandalen, ein germaniſcher Volksſtamm, welcher ſeit dem 
ritten Jahrhundert mit ben Römern im Kampfe begriffen war, 
ch fpäter in Pannonien, dem heutigen Ungarn, nieberließ, hierauf 
Ialiten und Spanien durchzog, im 3.429 nad) Afrika ging, dort 
n großes Reich gründete und 455 Rom plünderte, wobei eine 
enge ber werthvollſten Kunftichäpe muthwillig zerftört wurden. 
m weiteren Sinne heißen daher (Ged. D. Antiten zu Paris) 
Ke zerftörungsluftigen Barbaren Vandalen. 


Bariation, aus bem lat. variätio, die Veränherung, Ab» 
eihung; bei. (W. T. 1,1 — Bftf. 10, 215) in der Muſik eine 
arch weitere Entwidelung und Ausführung der Melodie man: 
igfach veränderte Wiederholung eines einfachen Tonjtüdes. 


Befall, mittellat. vasällus; 1) ein Lehndträger (M. St. 
3 — J. v. O. I 6 — Meb. J, 14 — Dem. D; 2) in über 
agener Bedeutung für die Granden von Spanien (D. C. 

6 u. II, 15); 3) ſ. v. w. Unterthan (F. J, 5 u. Il, 2 — 
Renjchenf. 5); 4) bildl. nennt Leonore (%. IV, 14) in Beziehung 
uf Fiesſsco's Herrichbegierde ihr liebendes Herz einen ftörrigen 
Iafallen. 

Bater (W. T. II, 1), ed ift Hedwig's Vater gemeint, vergl. 
un — Väter des Landes (W. T. IV, 2), die Aelteſten, bie 
5 Bolted Wohl berathen. 


Bater, Der (Ged.), ein Epigramm aus d. J. 1796. Es 
I Sch. jedenfalld von feinem Batergefühl eingegeben worden 
ıd vermuthlich gegen Goethe gerichtet, der damald noch un⸗ 
zheirathet war. Raſtloſes Arbeiten und Wirken, fo werthvoll 
an ſich ift, kann doch nie volle Befriedigung gewähren; die 
enfchliche Natur will auch durch ein Außeres Band an die Welt 
Mmüpft fein. 
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venetianiid — Verbindungsmittel. 417 


wi, um Geld aufzubringen. Der Siß der Regierung war 
Rialto (ſ. d.), aus welchem bald eine volkreiche Stadt, Das jepige 
Venedig (Zur. 11,2 — Gitj. 10, 127), erwuchs. Nördlich 
davon liegt Die Heine Lagunenftatt Murano (Gitj. 10, 240, 
346), die ehemals ald eine Vorſtadt Venedigs betrachtet wurde. 


venetianiſch (Gftſ. 10, 241), zu Venetien, der nordöftlich- 


fen Provinz Staliend, gehörig. 


Benus (Myth.), |. Aphrodite. Nach ihr ift der zweite 
Blanet (Wit. T. I, 1) benannt worden, der die Sonne umkreiſt, 
und der zugleich ald Morgen: und Abenditern allgemein befannt 
iſt Picc. III, 4 wird fie „dad Gejtirn der Freude” genannt. 
Da Ballenftein fie und den Zupiter ald feine Glücks- und 
Grgendfterne (Wft. T. I, 1) betrachtete, von deren Stellung er 
fein Handeln abhängig zu machen pflegte, fo jagt Illo (Pice. 
1,6) zu ihm: „Entichlofienheit fei deine Venus.” 


Verbindung, Die fhwere (Ged.), ein Epigramm aus b. 
3.1796, das auch Goethe ald fein Eigenthum in feine Werke 
aufgenommen bat. — Dem Genie kommt es nur auf Die 
Dffenbarumg feiner urfprünglihen Kraft an, während der Ge: 
fümad bei feinen Probuctionen mit Vorſicht zu Werke geht; 
denn mit Geſchmack arbeitet nur derjenige, welcher fich, gleich: 
viel ob bewußt oder unbewußt, innerhalb der Grenzen bewegt, 
bie, wo ed fih um Schönheit handelt, ald allgemein gültige 
anerfannt werden. 


Berbindungsmittel, Das (Ged.), ein Epigramm, da eine 
allgemeine Wahrheit enthält, aber zunächſt auf Lavater zu be: 
ziehen iſt. Der große Beifall, den man feiner Perſönlichkeit 
zollte, machte ihn jo eitel, daß er nicht nur fein Portrait mit 
poetiichen Unterjchriften an alle feine Freunde und Verehrer 
fandte, fondern auch ein „geheimed Tagebuch eined Beobachterd 
feiner ſelbſt“ (Züri 1771) herausgab, in welchem jelbft die 
unbedeutenditen Borfälle in jeinem Leben mitgetheilt wurden. 

II. 27 










as Beröreder zuS veriorener Ehre, 


Berdreärr, Der, aus verfseener Ehre (Bi. 10). 
Sem zn eier Erzählung verbonfte Ch. mächf ber 
rirmerung a eine meitnerhreitete fiunäbifche Welkkfage 
ir (einen Gchrer Abel, veifen Water der Michter des 
er nehm: Geitichte* gemeien fein fell, eineh zu 
uptgeonten Jubrsunzert® in Würtemberg allzemeim 
Wänberöuugtmannd. Abel wur im Nmember 1783. 
aid Durdemmienter mit Sch zujaimen gefeamem, mo er 
inmgen Doner tie Datjachen mittheilte, Die er 
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Trieben und Ra 
en Beihichte medt Rüde 
a dern der Sandlungen ihrer Helden mebuten, ie 
datz der Yeler aus den Gefimmungen und Entjchlümſen derielben 
die Thaten und ihre Felgen fih entwrickeln jähe Auf hielt 
Leife würte die im Leben unangefechtene Tugen? mit weniger 















Berbrecher aus verlorener Ehre. 419 


Gtolg auf bie gefallene herabbliden; man würde bem Verbrechen 
ine ſchonendere Beurtheilung angebeihen laſſen. 

Bon dieſem Gtanbpuncte aud ift ihm bie pſychologiſche Ent: 
Wielung des inneren Leben feines Helben bie Hauptſache; bie 
wigetheilten Thatfachen treten gewifiermaßen als nothwenbige 
Senbäußerungen Innerer Vorgänge auf, wie auch bem ehemali ⸗ 
gen Regimentsmebicuß die Krankheitserſcheinungen feiner Patien- 
den als Ausbrudsformen beftimmter innerer Störungen erfcheinen 
ambten. Der Gang ber Darftellung tft kurz folgender: Wolf, 

Menſch, in feiner Erziehung vernadläffigt, von der 
fmätterlich behandelt, fucht zu ertropen, was ihm ein 
auhliägeb Geſchia verfagt. Um ein Mädchen burd Geſchente 
Me Rd} zu gewinnen, wird er Wilbbieb, findet aber bald in dem 
Shgerburjcjen Robert nicht nur feinen Nebenbuhler, ſondern 

der firafenben Gerechtigkeit ımentbehrlichen Ankläger. 
Ceine Strafe befteht in dem Berluft ſeines Fleinen Vermögens, 
weruf ihn Mangel, Eiferfuht und Rachgefühl abermals auf 
Be Bahn des Verbrechens treiben. Wiederum entdedt und 
Egegogen, {ft jedt dad Zuchthaus fein Loos. Nach abgebüßter 
Gtzafe fieht er fi) von dem Gegenftande feiner Neigung ver- 
Mmäht, von ben ehrlichen Leuten zurüdgeftoßen. Ohne Mittel 
du Sebendunterhalt und ohne Arbeit wird er zum britten Mal 
Diulddieb. Jedt trifft ihn eine dreijährige Feſtungoſtrafe, die 
ihn in bie Gefellichaft von Dieben und Mördern bringt. Einer 
fetts innerlich verborben, anbererfeit3 mit der unbänbdigften Sehn ⸗ 
ſecht nad) Freiheit und Rache im Herzen, ehrt er ald ein Feind 
des Menſchengeſchlechts in feine Vaterſtadt zurüd, wo er von 
Willen verachtet und gemieben wird. Auch bad Mädchen, befien 
Seſiß ihm einft fo wünſchenswerth erichten, iſt gejunfen und 
gehört bereitd dem Auswurf ihres Geſchlechts an. Jept ergreift 
Un Berzweiflung. Einmal der Schande unwiderruflich verfallen, 
ſinnt er nunmehr auf Böfes, um fein Schiefal wirklich zu ver⸗ 
Diemen; fünbigte er früher aus Leichtſinn, fo jept aus Bodheit 
umb zum Vergnügen. Er wirb wiederum Wilddieb, aber nicht 
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= Berzämftelei — Verzahnung. 
Serzieftelei, | Ser 
Bererie, Saal (Ei 10, >, eig. Paolo Eagliar, gi 
15 ss, ein beiaunter Maler der venetinnijchen Sul, 
ler dargeftellt hat, die ſich in ben 


Bemedig befinden. Das berühmtefte 
iR feine Hedge cn Ganz mit 10 Figuren. 


(8. T 1,1) Die Kaiſet verpfändeien nidl 


wad Aemter, bis fie Die ihnen anferlglen 
Seaahiien, wedurch mande Stadt bem Reh 
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verrafen (BR. TIL, 9, Ev. w. in üblen Ruf bringen, 


veriämäßen (Sp. u.d. %), Durch oberflächlichen Geihwil 
zu eima ftempein. 


Veriänittene, {| Caſtreten 
vertragen (I.r 1% 





apituliren, aus Moth Bering 
Stadt einen Very 





verirätihen R. II 3. nm. au 





ihmagen. 






bei den Römern der Gott der Jahr 
Er barte mit einen Ar 
möna, der Göttin des ON 








geicber. 
Berwandlung, Wunder der (M. St. v, 7). Nabe 


fatbeliiben Iransiubitantistiengichre werden bein Nbentmtl 
Brot und Wein in den Hinten Des Vrieſters wirklich in den 
Leib und das Blut Chrüti verwandelt. Vergl. Monitranz un 
Sacrament. 

verwogen (Geb. Berzlied — W. T. IV, 2), Particin vr 
tem ungebräuchlichen verwagen, d.i. die Wermegenbeit hatın. 








Verzahnung (Meb. I, 12), zahnartige Veriprünge an cut 
Mauer, um fünftig daran fortzubauen. 





VBesper — Victoria. 423 


Vesper, lat. eig. der Abend od. der fpätere Nachmittag; 
ei. a. (Berbr. a. v. &.) der Nachmittags. od. Abendgottesdienſt, 
Ne Abendmeſſe; desgl. (D. Bang n. d. Eifenhammer — D. 
Blode) die Ruhe: ob. Erholungsftunde oder bildl. (Picc. I, 4) 
Lv.w. Waffenruhe. 


Bea (Myth.), bei ben Griechen Heftia, eine Tochter bed 
Exturn und der Rhea, die Göttin bed Feuers und bed haus: 
bihen Heerdes, (Geb. 2. B. d. Aen. 52) das Sinnbild der 
Huslihen Gluͤckſeligkeit, Sittſamkeit und Keufchheit. 


Bee (W. T. 1,3 u. IV, 2), eine Burg oder Kleine Feſtung. 
Mit der Mordſchlacht auf der alten Veſte“ (Mit. X. III, 15) 
M Guſfav Adolphs vergeblicher Angriff auf die Höhen vor 
Kümberg (j. d.) gemeint, wo fi Wallenftein im Juli 1632 
verihanzt hatte. Am 4. September wurde diefem bei dem Ans 
fürmen der Schweben ein Pferb unter dem Leibe erfchofien. 


vete (Dem. 1), lat. ich verbiete, verwerfe. Mit diefem Worte 
konnte (mie ehemals die Bolkötribunen in der römiſchen Rupublit) 
des Mitglied bes polnischen Reichötaged die Befchlüffe deſſelben 
ungültig machen. 

Bettel (R. II, 3), ein altes, bei. liederlich angezogenes 


Beier, eig. Weflr; arab. Stütze, Kaftträger; bei den orien- 
Uiihen Fürften (Zur. IV, 10) der Titel der Minijter; bildl. 
Sp. d. Sch.) ein hochgeftellter und mächtiger Günftling eines 
ürſten. 


Victoria, lat. der Steg; daher auch (Ged. D. Schlacht — 
. 1, 2) der Siegesruf, der wohl auch im gewoͤhnlichen 
ben (8. u. L. V, 5) bei erfreulihen Beranlafjungen erſchallt; 
Ryth.) die Siegedgöttin. Sie wird gewöhnlich (H. d. 8.) 
8 ein lieblicheö geflügeltes Mädchen dargeftellt, das in ber 
nfen einen Palmenzweig, in der Rechten einen Lorbeerkranz 
lt; auch die Statuen mehrerer Götter (Ged. Pompeji u. 





424 Bierfürft — Birtuofe. 


Herculanum), bei. des Zeus (Br. v. M. 5, 481), trugen ziät 
felten ein Feines Bild der Victoria in leicht ſchwebender Eteliung 
auf der Hand. — Davon: victorifiren (Wfl. L. 6), neulak 
fiegen, den Sieg davon tragen. 


Bierfürft, ſ. Herodes. 


Vierwaldſtätterſee (W. T. I, 1), einer ter maleriſchſten 
Seen der Schweiz, zwiſchen den ſogenannten Waldſtätter 


(W. T. II, 1 u. III, 2), den vier Cantonen Uri, Schwog, Unter: 
walten und Euzern, 1345 Fuß über der Meereöfläche gelegen; 


er bat tie Geſtalt eines verfchobenen Kreuzes, ift 8 Stunden 


lang, Burdjchnittlich eine Stunde breit und nimmt von Süden - 


her Die Reuß bei Tlüclen, von Norden die Diuotta bei Ira 
nenauf. 


Virgilius, abgek. Vir gil (Metr. Ueberſ. Borer.), der vor 
züglichſte Dichter der Römer, wurde i. J. 70 v. Chr. zu Andes 
bei Mantua geboren und erhielt feine Bildung durch den Th 
loſophen Syron und den Tichter Parthenius, Die beide Griechen 
waren. Obwohl im Beſitze eined hübſchen Landgutes, bielt er 
fi doch vorzugsweiſe in Rom auf, wo er in beftändigem Ser: 
kehr mit den vielen ausgezeichneten Talenten feiner Zeit lebte. 
Meben einer größeren Anzahl von Idyllen und Lehrgedicten 
ift Die Aeneis od. Aeneide (j. d.) fein berühmtefted und zugleich 
fein letztes Werk, zu welchem die Vorarbeiten in Rom gemadt 
wurden, während er es in Griechenland vollentete. Auf der 
Rückreiſe von Dort fturb er i. J. 19 v. Chr. Birgil hatte be 
ſtimmt, man jolle die Aeneis verbrennen, da er fie als ein man⸗ 
gelhaftes und unvellendete8 Werk betrachtete; feine Yreunde 
jedoch, die Dichter Varius und Tucca, machten fie auf Befehl 
des Auguſtus bekannt. 


Virginius (F. I, 10), ſ. Appius Claudius. 


Virtuoſe, aus dem ital. virtnöoso, ein Meiſter in feiner 
Kunft, bei. (Gſfti. 10, 138 u. 215) in ter Muſik. 


. — — — 





Viſier — Vlieſſingen. 425 


e (8. v. O. II, 9), von dem lat. vidẽre, ſehen; das 
; der burchbrochene Schieber des Helms, welcher da3 
yedt. 


a, aus dem Lat., eig. dad Sehen, der Anblid; dann 
176) eine Erfdheinung, ein Geſicht. — Viſionär 
61), ein Geber, Geifterfeher, Schwärmer. 


', eig. ein mit Wolle verfehened Fell; dann Fell über: 
e (Ged. D. Kampf m. d. Drachen): „ded Bauches 
ieß“. — „Dad goldne Vließ erobern” (Sp. u. 
eine Anfpielung auf den 1250 v. Chr. von Jaſon 
dea) unternommenen Argonautenzug, um aus Colchis 
bed goldenen Widderd (vergl. Helle) zu holen. — 
ldne Vließ“ (Wit. T. V, 11) od. der Orden bed 
ließes (Wit. X. III, 19 Eurz „dad Widderfell” genannt) 
Herzog Philipp III. od. dem Guten von Burgund 
war 1430 zu Brügge geftiftet, als er fich mit Sjabella, 
"König Johanns I. von Portugal, vermählte. Durch 
177 vollgogene Berbindung des nachmaligen Kaijerd 
is I. mit Maria von Burgund, der Tochter Karls 
1, ging die Berleihung ded Ordens, deffen urjprüng- 
' die Beihügung der Kirche war, auf die Haböburger 
ie Ordensdecoration bejteht in einer aus Yeuerfteinen 
iſen abwechſelnd zujammengejegten Kette, an welcdyer 
e Bließ hängt. . Seit Kaifer Karl V. wurde die Kette 
ößeren eierlichkeiten, für gewöhnlid) dagegen das 
ieß an einem rothjeidenen Bande getragen. Wallen: 
ieſer Orden von Philipp IV. von Spanien umgehängt 
pflegte ihn ftet3 zu tragen, wurde dadurch aber eben 
efhügt wie einft Egmont. Als Graf Gallad den 
Fger fand (Wit. T. V, 11), ſchickte er ihn dem Kaiſer 


ingen (D. C. V, 8), Stadt in der holländifchen Provinz 
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Boͤlterſchaften — Voß. 427 


fen (M. St. I, 7), von engliſcher Seite die 
Angeln und Sachſen, von ſchottiſcher die Picten 





fe AM. St. IV, 10), ſ v. w. Abhängigfeit vom 
Parlament 

ft (Biec. LIT, 2), ein ſchriftlicher Auftrag, zufolge 
berechtigt ift, gewiſſe Geichäfte in eines Anderen 
vollgiehen, def. im Namen eines Monarchen; daher 
CH, 2) ſeuverane Vollmacht“. Bild. |. v.w. ein gege: 
jen, auf dad man ſich verlaffen und berufen Kann, 
Refignation) „Bollmachtsbrief zum Glüde”. 


(Ged. An Goethe), geb. 1694, + 1778, einer der 
und geiftreichiten Schriftiteller der Franzojen, von 
hem Goethe fagt: „Wie bie Frangofen in Ludwig XIV, einen 
atftichen König im höchſten Sinne gehabt, fo haben fie in 
ben Höäjften umter den Franzoſen denkbaren, ben national» 
Gqriftſteller erhalten.” 

Borbedeutung (M. St. IL, 1), eine Verdeutſchung des 
iriſchen Omen, das ſowohl ein glüdlihes, wie ein unglüd: 
8 Vorzeichen bebeutete. 


Borhof (Sp. u. d. 8), bildl. ald Vergleihung mit dem 
hof des jũdiſchen Tempels. 


Borhut (W. T. I, 1), eine Sicherheitswache. 
Bortritt (©. C. II, 1), ſ. v. w. Vorrang in der Aubienz. 


Borwurf (F. Vorr), eine von Leſſing erfundene Verdeut: 
Gang des frzſ. sujet, Gegenftand der Bearbeitung. 


Boß, Joh. Heinr. (Metr. Ueberſ. Vorer.), geb. 1751, + 1826, 
Ieefafier von Oden und Elegien, ein Nahahmer Klopftods, hat 
KG durch feine Weberfegung des Homer wohlverdienten Ruhm 
worben. 
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428 votiren — Wage. 


votiren 
Botivtafeln 


Botum, ven tem lat. vovere, geloben; eig. ein € 
dann auch (F. II, 5) eine Wahlſtimme, Stimmabgabe; 
potiren, neulat. (ebentaf.), ſtimmen, feine Stimme a 
und jcherzbaft: „binauspetiren” (R. IL, 3), fſ. v. w. 
gen. — Betivtafeln, Tabulae votivae, nannte man 
Römern Tafeln, welche diejenigen, tie einer Gefahr eu 
waren, ihrem Gelübte gemäß in dem Tempel ter betr 
Gottheit aufzubängen pflegten. Ein auf der Tafel verze 
Epruch benamnte die überftandene Gefahr. Der Ausdrud 
tafeln Get.) ift Die gemeinjame Ueberjchrift für eine Re 
Erigrammen (vergl. Xenien), deren jetes noch mit einer 
teren Weberichrift verjehen ift, unter welcher der Leſer 
läuterung auffiuhen welle. Diefe Epigramme entbalt 
jammtlih Ergebnitfe ter Beobachtung und des Nach! 
oder wichtige Gruntjüge, welche tem Dichter als Rid 
für jein Leben oder für jein fünjtlerijche® Wirken und & 
dienten. 

Bulcan, j. Hephäftos. 


\ f Botum. 


Wachparade, |. Parade. 


Wage. 1) das Sinnbild der Gerechtigkeit 
Themis), wie (Menſchenf. 6): „tie Wage des Richter 
(Bit. L. 11): „das Schwert iſt nicht bei ter Wage 
2) das Sinnbild des Schickſals, wie (Wſt. T. V, : 
wanket des Geſchickes Wage“; 3) ein Sternbild bei 
kreiſes, das zur Zeit der Herbſtnachtgleiche mit der 
zuſammentrifft; daher (Ged. Hero u. Leander): 


‚Und es gleichet ſchen die Wage 
An dem Himmel Racht' und Tage.“ 





Bagen — Baibel. 429 


Magen od. Himmelöwagen (J. v. O. II, D, bad Stern: 
des großen Bären in der Nähe des Nordpols, welcher ver: 
WER befielben leicht aufzufuchen ift, da es faft immer in 
ben Gegend des Himmels fteht; daher (Ged. D. Spazier: 
): „beB Wagens beharrliche Sterne”, die A. von Hum⸗ 
„leitenden Sterne” des großen Bären nemnt. 


(W. T. V, 1), ein verwegener Streich. 


Wahl (Ged.), ein Epigramm aus d. J. 1796, bei dem es 
Kart tft, ob es von Sch. oder von Goethe herrührt. Ein 
Werk zu ſchaffen, dad über allen Tadel erhaben ift und 
Bi eben genügt, ift nur Meiftern erften Ranges bejchie: 
ab in unſerer Fritifirenden Zeit kaum diefen. Bleibt dem 
nun die Wahl, entweder dem Geſchmack des großen 
Herd zu hulbigen, oder den wenigen edleren Naturen zu ge: 
, fo foll er nur die lepteren im Auge haben: 
„Denn wer den Beften feiner Zeit genug gethan, 
Der bat gelebt für alle Zeiten.” (Wfl. Prol. 2. 48). 
"Wahlfreipeit (W. T. V, 1), das Recht, dad in jedem 
ablreiche gilt, in welchem nämlich die Dberherrihaft dem 
pgenten nur für feine Perjon, nicht aber zugleich für feine 
Mömmlinge von den Wählern übertragen wird. 

Wahlplag | 

Wahlftatt \ 
Waßhlwoche (F. I, 11), die Woche, in welcher die Wähler 
ne Stimmen abzugeben haben. 


:- Währung, eig. Sewährleiftung, Sicherung, bef. beim Münz- 
fe; auch bildl. (W. T. I, 4) Zuverläjfigkeit. 

, Waibel (W. T. II, 2) od. Webel, im Oberbeutjhen ein 
kerichtöbiener, in ber Schweiz eine obrigkeitliche Perjon, bie 
kter dem Amman fteht, etwa wie der Yeldwebel unter dem 
auptmann. 
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aschd fein Intereſſe an dem Gegenftante Lergeftalt, Daß er 
kgleich Stoff für eine dramatiſche Arbeit darin zu finden glaubte. 
mbefien ſchob er tiefen Gedanken vorläufig noch hinaus, ta er 
ch ber Mängel feiner Iugenttramen wohl bewußt unt höch—⸗ 
end mit feinem Don Carlos zufrieden war. 

Um dem Mittelpunkte des poetijchen Lebens näher zu fein, 
Bhelte Sch. 1. 3. 1787 nad) Weimar über, wo er fi jedoch 
waugöweie mit wifienfchaftlichen Arbeiten beichäftigte, befon- 
ms mit dem Stubium ber alten Klaſſiker, Homer, Birgil, 
ksphotles, Euripides, wozu ihm der Weg, den feine Jugend: 
Bung genommen, feine Gelegenheit gegeben hatte. Außer 
kien Studien wurde er feit dem Zahre 1785 auch durch fein 
Fugerwonnened Amt von poetiihen Arbeiten abgezogen, eö mar 
we Profeffur der Philofophie an der Univerfität Jena, Die ihn 
gleich nöthigte, feinen Wohnfip abermals zu wechſeln. Bald 
jer befam er wieder Zuverfiht zu der Gunft ter Mufen und 
Ruth, irgend einen poetiichen Plan audzuführen. Er zog bes: 
atb feine Freunde zu Rathe, zunächft Dalberg, ter intefien 
nöweichend antwortete und ihm rieth, fich jelber zu fragen, wie 
: der Menichheit am nüplichften werden könne, gleihwohl uber 
m auf Dad Drama verwied. Aud Wieland *) ftimmte dieſer 
Reinung bet, und Joh. Müller äußerte um Liejelbe Zeit, wenn 
gend einer, fo ſei Sch. berufen, Deutſchlands Shakeſpeare zu 
erden. Da jollte eine lebensgefährliche Bruſtkrankheit Ber: 
slaffung geben, ihn mit tem Schauplag feiner nächſten poeti: 
ben Arbeit bekannt zu machen. Eine Reife nad Karlsbad, 
w er i. 3. 1791 unternahm, gewährte ihm einen Blid in das 
Bhmiiche Land; zu Eger fah er Wallenfteind Bildniß und das 
aus, in welchem derſelbe ermordet worten war; und in Karl3: 
xD felbft trat er in näheren Verkehr mit mehreren beteutenden 
Rreichtichen Officieren. Er ließ alſo nichtd außer Acht, was 








e) Bergl. defien Borrede zur Geſchichte bed dreißigjührigen Krieged in bem 
amentalender für 1792. 
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5 war es jene lebhafte Beichäftigung mit der Kantijchen 


















ie, anbererfeitd verjchiedene wiljenfchaftliche und äfthe: 
Urbeiten, die feine ganze Kraft in Anſpruch nahmen. Und 
Ra der Stoff jeit jener Zeit audy nie ganz in feiner Geele 
ie, jo rüdte bei der großen Mühe, mit welcher das Detail 
Fr jein Sraueripiel zufammenzubringen war, die Gejtaltung des 
5 doch nur langſam vorwärtd. Außerdem aber hatte ſich 
5 SIuterefie bereitö einem neuen Gegenftande, den Maltefern 
D) zugewendet, jo Daß er i. 3. 1795 noch volljtändig zweifel: 
war, ob er biefe oder den Wallenftein vornehmen follte. 
kErft das Jahr 1796, feit welhem Sch. zu Goethe in ein 
Migeres Berhältniß trat, jollte die Entjcheidung bringen. Am 
iMarz ſchreibt er ihm: „Sch habe an meinen Wallenſtein 
sit, font aber nichts gearbeitet. Die Zurüftungen zu einem 
awidelten Ganzen, wie ein Drama, fepen dad Gemüth doch 
beine gar fonderbare Bewegung. Schon die allererfte Opera⸗ 
eine gewifle Methode für dad Geſchäft zu ſuchen, um nicht 
08 herumzutappen, ift feine Kleinigkeit. Sept bin ich erft 
» den Snochengebäube, und ich finde, daß von dieſem, wie in 
menſchlichen Structur, auch in der dramatiichen Alles ab- 
hängt. Ich möchte willen, wie Sie in jolden Yällen zu Werke 
yegangen find. Bei mir iſt die Empfindung anfangd ohne be- 
Mumten und Elaren Gegenjtand; diejer bildet ſich erjt jpäter. 
Eine gewifle mufifaliihe Gemüthsſtimmung gebt vorher, und 
ef Diefe folgt bei mir erjt Die poetiſche Idee.“ 
. Rod einmal zwangen ihn wiederhulte körperliche Leiden, fo 
wie die Herausgabe der Horen (f. d.) und des Muſenalmanachs 
bergl. Xenien) für dad nächſte Zahr, den entworfenen Plan zu: 
Wädtzulegen; als die läftigen Redactionsgeſchäfte aber beendet 
aren, kam ihm eine neue Ermunterung durch Goethe. „Nach 
kem tollen Wageftüd mit den Kenien, fo jchrieb ihn diefer, müſſen 
wir und bloß großer und würdiger Kunftwerfe befleißigen und 
unfere proteiihe Natur zur Beihämung aller Gegner in die 
Geftalten des Edlen und Guten umwandeln.” Sch., den jetzt 
DI. 28 
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nach neuer Thätigkeit dürſtete, machte ſich nun mit vollem Ende 
feine dramatiſchen Pflichten klar, ftudirte einige Stüde von 66 
phofles und Shakeſpeare und ſchloß fich immer inniger au Ges 
the an. Als er aber im November daran ging, Das bereit g6 
fammelte Material tur dad Studium neuer Quellen zu e 
gänzen unt zu beridtigen, fand er ten Stoff turdans wie 
ſpenſtig und Magte jeinem Freunde Körner, daß fein Stüd fon 
los und endlos vor ihm daliege. „Se mehr ich meine Idern 
über tie Form des Werks rectificire, fo fchreibt er, deſte unge 
beurer erſcheint mir die Maſſe, die zu beherrſchen ift, und wahr 
lich, ohne einen gewiſſen fühnen Glauben an mich ſelbſt wire 
ih ſchwerlich fortfahren Eönnen.* Außerdem Flagt er darüber, 
daß es ihm ſchwer werde, einen fo fremden Gegenftand, din | 
die Icbendige und beſonders die politifche Welt fei, zu ergreifen 
Dennoch konnte er ſchon am 18. November fchreiben: „Es vil 
mir ganz gut gelingen, meinen Stoff außer mir zu halten za 
nur ten Gegenftant zu geben. Beinahe möchte ich jagen, dab 
Sujet interejjirt mich gar nicht, und ich habe nie eine ſelche 
Kälte für meinen Gegenftand mit einer foldyen Wärme fir We : 
Arbeit in mir vereinigt.“ So konnte er benn, umſomehr ade 
Zeit der wiſſenſchaftlichen Selbftverftändigung *) für ihn verkber 
war, mit Dem December die Arbeit an der großen Tragörie Io 
ginnen, indem er einzelne Scenen der Erpofition (d. h. der Pie 
colomini) ausführte, nach Humboldt's Rath und „eigener reiſe 
Veberlegung“ jedoch in Proſa, die ihm vorläufig dem Stoff wa 
meijten zuzufagen fchien. 

Dad Jahr 1797 war in feinen erften Monaten dem Fe 
gange der Arbeit wenig günftig; wiederholte Kranfheitsfälle md 
jein lebendiged Intereſſe für die Balladendichtung nahmen ie 
vorwiegend in Anſpruch. Indeſſen verlor er feinen Wallenfeis 
darüber keinesweges aus den Augen; denn bereits am 4. April 
hat er ein „betaillirted Scenarium” entworfen, um ſich die Ueber: 


*) Rerzl *r.\, 2.018, Serie d. nad Weriche. 





Bollenfein. 


Pi Der- verfchiebenen Momente und bed Zufammenhangs ( 
7 — gugen zu fielen. Auherdem machte ec 
ee Tabbaliftifge und aftrofogtfehe Studien, bei bener 

re Berichtet, "Körner helfen mußte, ber ihm Außzüg 
FE Söarteten der Dreödener Biblinjet beforgte. Und 
7 FRE Dueulen auch fein eruftliches Interefſe fü 
| ae Taufe Frape" gewinnen Tonnte, jo war er dennoch 

Fr — dieſem Stoffe eine gewifſe dichteriſche 4 

Ber Yu Goethe’ Veranlaffung fiudirte er nun aud 
N Sy ule bie Poetif des Uriftoteled, den er ald „einen w 
ähter für Alle bezeichnet, die entweder an ber Au 
Welavifc; hängen, oder die über alle Form ſich Htı 
 —_ Mit tem Monat Mal bezog Sch. fein Barteı 
Send, wo er bie erfte Bearbeitung des Lagerd vornahm 
Stüde als Prolog voraufgefchiett werben follte. Doch 
feine Thaugketi durch bie Sorge für die Koren un 
janach des nächſten Jahres unterbrochen. Erſ 
war er hiermit fertig und konnte ih nun ſ 
wieder zumenben, das er jedoch unvollenbet in bie ı 
nen mußte. Da das Lager in Berfen abgefaßt wa 
urfte natürlich daB Stüd felbft der metriihen Form nich 
ren; deshalb arbeitete er im November bie fertigen € 
ir Iumben un, was ihm raſch von ber Hand ging. Abeı 
Mid dehnte fich die Arbeit dadurch fo in die Breite, daß bei 
Met allein den Umfang von brei Acten ber Goethe ſchen 
‚genie befam. Jept wurde ed ihm Mar, daß ed unmögli— 
bie ganze Maſſe de gewaltigen Stoffes in den engen Ro 
einer einzigen Tragödie einzuſchliehen, und aud Goethe 
hm am 2. December, lieber einen Cyclus von Stüden ı 
ftelten. 

So konnte Sch. das Jahr 1798 mit ben beften Hoffn: 
beginnen, denn nicht nur fein Geſundheitszuſtand Hatte fl 
beutend gebefiert, fondern es gingen auch ſchon Anfragen 
dem neuen Stüd von verſchiedenen Theatern ein, fo daß € 
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dieſe machte ſich Sch. alsbald und brachte bei dieſer Veran⸗ 
ung auch bie hoͤchſt ergoͤtzliche Scene mit dem Kapuziner 
in. Da man ber ewigen Wiederholung der Iffland'ſchen 
ide bereits ziemlich überdrüffig war, jo hoffte er, jein Lager 
de als etwas Neues nicht nur Effect machen, ſondern „als 
lebhaftes Gemälde eines hiſtoriſchen Moment und einer ge: 
en ſoldatiſchen Eriftenz auch ganz gut auf fich felber ftehen 
nen.” Am 4. Dctober ging es an Goethe ab, der fih nicht 
außerordentli daran erfreute, jondern für die erfte Auf: 
rung auch ein einleitendes Soldatenlied einlegte, dad von 
. um einige Berje vermehrt wurde. Eben jo wurde der bei 
Wiedereröffnung bed Theaters geiprochene Prolog um bieje 
: von unferm Dichter verfaßt. Am 11. October kam Sc. 
, Weimar berüber, um ber Generalprobe beizumohnen, für 
m Vorbereitung fi Goethe außerordentlich thätig gezeigt 
e. Daß neue Rocal, bie lebendige Verförperung der von ihm 
haffenen Geftalten, die neue Bahn, die er mit feinem Städ 
at, das Alles verfepte ihn in eine gehobene Stimmung, fo 
er in feinem Prolog ter dramatifchen Kunft dreift eine neue 
a verjprechen konnte. Am 18. October fand die Aufführung 
Lagerd unter großem Beifall ftatt; und für die Yortjegung 
er Arbeit in hohem Grade ermuthigt, kehrte Sch. nach Jena 
id, wo die Bollendung der Piccolomini für die Bühne fein 
yiter Gedanke war. 

Die erften Novembertage widmete er der Vollendung der 
esſcenen, obwohl er nicht ganz ohne Sorge war, daß das 
menſchliche Intereſſe, das diefelben hervorrufen follten, an 
bereits feitftehenden Handlung etwas verrüden möchte. Be 
yerd aber machte ihm das aftrologijhe Motiv viel zu Ichaffen, 
er hätte es beinahe wieder verworfen, wenn nicht Goethe's 
Hmmung rettenb bazwifchen getreten wäre. Hocherfreut jchrieb 
dm daher am 11. December: „EB ift eine rechte Gottesgabe 
einen weifen und forgfältigen Freund, das habe ich bei Die 
Gelegenheit aufs neue erfahren. Shre Bemerkungen find 


L 
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zſeſorgt. Nun kam auh Sch. nad Weimar herüber, um in 
Bemeinichaft mit Goethe die legten Proben zu leiten; aber eB 
toftete ihnen viel Mühe, die Schaufpieler an dad Sprechen der 
Berje zu gewöhnen, was feit längerer Zeit von dem Theater 
vellftändig verbannt war. Endlich war der feitlihe Zag er: 
ſchienen, und eine wohlgelungene Vorftellung, die Frucht einer 
Rebenjährigen Thaͤtigkeit, belohnte den Dichter für feine ernite 
und mühenolle Arbeit. Vierzehn Tage fpäter, um diejelbe Zeit, 
wo die Piccolomini zum erften Mal in Berlin in Scene gingen, 
kehrte Sch. nach Zena zurüd, um nun auch das dritte Stüd zu 
vollenden. Zum Glüd befand er ſich jept wieder wohler, jo daß 
bie Arbeit raſch vorwärts fchritt. Bereits am 7. März konnte 
er Goethe fchreiben: „Das dritte Stüd wird durchbrechen, wie 
ich hoffe. Sch habe es glüdlicher Weiſe arrangiren können, daß 
es auch fünf Acte hat, und den Anftalten zu Wullenfteind Er: 
mordung iſt eine größere Breite jomohl als theatraliiche Bedeu: 
bung gegeben.“ Am 17. März war die ganze gewaltige Arbeit 
söllendet und ging mit den Begleitworten an Goethe ab: „Wenn 
Sie davon urtheilen, daß es nun wirklich eine Tragödie ift, daß 
Me Hauptforderungen der Empfindung erfüllt, die Hauptfragen 
des Verſtandes und der Neugierde befriedigt, die Schidjale auf: 
jelöft und die Einheit der Hauptempfindung erhalten jei, jo will 
ch höchlich zufrieden fein.” Die Antwort hierauf theilte ihm 
Boethe mündlich mit, ald er ihn einige Tage jpäter befuchte, 
ım ihn für mehrere Wochen mit nad Weimar zu nehmen. Das 
yereit3 über die vier erjten Acte gefällte lirtheil: „Wenn man 
ne Piccolomini beihaut und Antbeil nimmt, fo wirb man bier 
mmwiderftehlich fortgeriffen” — konnte natürlich auch auf das 
janze Stüd audgetehnt werden. Die erfte Aufführung defielben 
and in Weimar am 10. April, in Berlin am 17. Mat ftatt. 
5. Tomnte feinem Yreunde Körner jchreiben: „Der Wallenjtein 
rat eine außerordentliche Wirkung gemacht und auch die Unem: 
findlichiten mit fortgeriffen. Es war darüber nur eine Stimme, 
md in den nächſten acht Tagen warb von nichtd Anderem 
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geſprochen.“ Und in der That verbreitete fidy von dieſen 
in kurzer Zeit ein böberer Geiſt über ganz Deutjchlant 
lebentige Anſchauung des Triegerifchen Lebens riß die 
unwillkürlich fort, und Die Liebe zum Vaterlande erma 
einer vorher nicht geahnten Weiſe. Im Jahre 1800 erid 
ganze Wallenſtein bei Cotta gedruckt; 3500 Exemplate 
in zwei Monaten vergriffen, und i. 3. 1801 wurde eine 
1802 eine dritte Auflage nöthig. 

Mie Sch. Die Bearbeitung der Gefchichte des dreißigi 
Krieged ber Abfaſſung feined Drama's bat voraufgeben 
fo ift auch für ein klares Verſtändniß dieſes Kunſtw 
Bekanntſchaft mit der hiſtoriſchen Grundlage deſſelben ım 
lich. Wir laſſen daher, geſtützt auf G. Helbig *) und | 
fter **), eine kurze Skizze von Wallenfteind Leben nıı 
folgen. 

Der Held unſeres Drama’3 ftammt auß einer alten 
[hen Yamilie, Die ihren Namen von dem Bergichlofie & 
in der Herrſchaft Großſkall im böhmischen Kreife Bun: 
lehnte. Aus diefem Namen entftand bei den Böhmen W 
bei den Deutichen Wallenftein. Albrecht Wenzel Er 
MWallenftein, ter dritte Sohn Wilhelm! von Waldft 
feiner Gemahlin Margarethe von Smirridy, wurbe am | 
tember 1585 zu Hermanie [fpr. nig] an ber oberen Elbe 
Da er feine Eltern, die Proteftanten und wenig bemittel 
früßzeitig verlor, fo ließ ihn Sohann von Ricaın, ein fat 
Oheim, von Sefuiten zu Olmütz erziehen, wo ibn fei 
Puchta mit Dem 16. Sabre in den Schooß der allein |ı 
enden Kirde aufnahm Später ftudirte er in Pa 
Bologna. Was feinen Aufenthalt bei dem Markgra 


) K. G. Helbig. Schillers Wallenftein für Echule und Haze. 
wur UAugäburg bei Cotta. 1836. 

**) Sr. Körſter. Wallenſtein, Gerzog von Griebland. Cine 8 
Potodam 1834. 
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au (2.7)”), fo wie fein Stutentenleben in Altvorf**) be- 
fo haben fi die auf dieſe Orte bezüglichen Erzählungen 
wthiſch auſsgeſchmückte Berichte erwiejen. Sein Sturz aus 
Fenſter des Schlofied Amras bei Snöbrud, von dem noch 
edem Beſucher defielben erzählt wird, ift eine reine Sage; 
das Stüdchen, dad er ald Student zu Altdorf geiptelt haben 
ft von einem anderen Waldftein auf ihn übertragen worden. 
gen ift es fiher, daß er fi durch Reifen in Frankreich, 
Niederlanden, England und Deutfchland weiter auszubilden 
, und als Lieblingsbeſchaftigung die Damals in hohem Anſehen 
ide Aftrologie (f. d.) trieb. Unter Kaiſer Rudolf II. trat er 
n Soldatenftand, Tämpfte i. 3. 1606 mit Auszeichnung ge: 
te Türken und wurde zum Hauptmann der Infanterie er 
E Bald darauf vermählte er ſich mit Lucretia Nideß von 
ed, einer Wittwe, die ihm an Sahren weit: voraus war, 
ein bedeutende Bermögen befaß. Da biejelbe indeſſen ſchon 
1614 ftarb, ihm außerdem aber noch vierzehn Güter eines 
m8 in Böhmen durch Erbichaft zufielen, fo erlangte er bier: 
die Mittel, fih Kaiſer Yerbinands II. Gunft zu erwerben. 
[be Hatte bereits (1617) zwei Jahre vor feiner Thronbe- 
ng als Erzherzog von Steiermark einen Feldzug gegen Die 
tianer zu führen. Hierbei leiftete ihm Wallenftein (Dr. Kr. 
nicht nur Durch feinen Reichthum, fondern auch ald Ober: 
yedeutende Dienfte; außerdem aber ergriff er, als die Böh⸗ 
unter dem Grafen Thurn einen Aufftand erhoben, bie 


Der Kürze wegen werben wir in biefem Artikel die brei Wbthellungen des 

ı8, das Lager, bie Piccolomini und Wallenſteins Tod, einfach mit den Buch» 
8%, B und Z bezeichnen. Eine Vergleihung mit ben eingeflanmerten 
s wird dem Lefer zeigen, wie ber Dichter die hiftorifchen Thatfachen in 

Drama verwerthet hat. 

Nah Leopold von Raunke's Geſchichte Wallenſteins Hat biefer aller- 
bie Univerfität Altdorf befucht und fich daſelbſt durch unbezähmbare Heftig- 
Bgezeichnet, fo daß ihm nur mit Rückicht auf feine hohen Verwandten bie 
he Relegation erfpart werben ijt. 
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Im Jahre 1627 z0g er nah Schlefien, kaufte von dem Kaiſer 
Dad Herzogthum Sagan für 125,000 Gulden und ging hierauf 
nad) Medlenburg, deſſen Herzöge Adolph Friedrih und Johann 
Albrecht als vermeintliche Bundeögenofjen des Königs von Däne: 
marf ihres Landes für verluftig erklärt worden waren. Da ber 
Raifer ihm wegen nicht gezahlter Kriegskoſten auch Medienburg 
als Unterpfand überließ, jo nannte er ſich jeßt Herzog von Med: 
lenburg, Sriedland und Sagan und begab fi nun nach Pom— 
mern, wo fih ihm Alles unterwarf, mit Ausnahme der Stadt 
Gtralfund, die feine kaiſerliche Bejagung einnehmen wollte. 
Dbwohl er die Stadt (8. 8) faft ein ganzed Vierteljahr, vom 
Mat bis zum Auguſt 1628, belagerte, fo mußte er doch unver: 
richteter Sache wieder abziehen. 

Bar bierdurd der Glaube an die Unbezwinglichkeit bes 
mächtigen Gewalthabers bei dem Bolfe erjhüttert, jo athmeten 
nunmehr auch die Fürſten auf, bei denen der Glanz, welchen 
Ballenftein in feiner Umgebung zur Schau trug, längit Neid 
erregt hatte. Die gewaltiamen Erprefiungen (2. 6, 3. 134— 136), 
welche er ſich in Eatholiichen wie in proteftantiichen Ländern er: 
nbt, waren die Veranlafjung, daß t. 3. 1630 auf dem Reiche: 
age zu Regensburg (P. II, 7, B. 155 — Dr. Kr. 156) von allen 
Reichöfürften Beichwerben gegen ihn erhoben wurten, welche ihn 
bewogen, feine Entlaffung zu nehmen. Der Kaifer, ber fich auf 
iinen Kampf mit den katholiſchen Yürften, befonderd mit Mari: 
willen von Baiern, nicht gern einlafjen mochte, ſah fich gend: 
tigt, einzumilligen; und Wallenftein, obwohl mächtig genug, um 
felbft dem Kaifer ſammt den Reichsfürſten Troß (P. II, V. 165 
u. 66) zu bieten, war doch viel zu vorſichtig, ald daß er von 
feiner Gewalt einen übereilten Gebrauch gemacht hätte. Ruhig 
der Zukunft vertrauend, zog er fih nah Gitſchin (|. d.) zurüd, 
wo er mit fürftlicher Pracht (P. III, 4, V. 141—157), gleichzeitig 
aber in nüglicher Thätigkeit lebte, die befonderd auf die beſſere 
Berwaltung feiner Güter gerichtet war. Bon Zeit zu Zeit pflegte 
er auch nach Prag zu gehen, wo er einen prächtigen Palaft beſaß. 


denburg zu einem Bündniß gezwung 
ſetzung der Herzöge von Medlenburg 

genommen, welche ihm Wallenftein bi 
ſunds zugefügt hatte, wandte er fi 

denfelben bei deipzig und Breitenfeld un 
Gebiet bis an den Rhein vor, wo er 
Im nädjften Frühjahr trieb er Tilh 
und ald diefer zu Ingolftadt jeinen W 
er über den Led) in Baiern ein, jo d 
feinen Erblanden bedreht wurde. J 
mit dem Schwebenfönig verbundenen 
gebrungen und bis nad) Prag vorger 
heit hatte Wallenftein eine zweidenti 
im Sommer 1631 hatte er durch dei 
einen Czechen Seſyma [Ipr Szehima] 
Sefin) Unterhandfungen mit Guftan | 
Sachſen dad Bordringen in Böhmen 
auf beiden Seiten fein rechtes Vertra— 
hatte, fo war fein weiteres Nejultat 

ftein Tonnte daher auf die ngeuen Bitt 
mals ein Heer zu werben, ohne weiter 
ex ſich anfangs den Schein, als fei ihi 
Tung bed früheren Berhältwifies nicht | 
man Mar von Waldftein*), einen Bett 
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einen Verwandten befonderd viel bei ihm galt, zum Neberbringer 
er erjten Anträge gewählt hatte, jo erklärte er fi doch nur 
ereit, nah Znaim zu geben, und dort die näheren Vorſchläge 
es Kaiſers zu erwarten. Hier (vergl. PB. 1,2) war ed, wo er 
nit Dem Fürſten von Eggenberg (P. II, 2), den er unter, ben 
Räthen des Kaiferd befonderd achtete, die Unterhandlungen be- 
ann und endlich den dringenden Bitten des Miener Hofes nad)- 
ab. In drei Monaten brachte er hierauf ein Heer von 30,000 
Raun zufammen’) nnd übernahm nun den Oberbefehl unter 
Bedingungen (vergl. Dr. Kr. 304 u. L. 11, V. 185), bei welden 
a8 Verhältniß zwiichen dem Herricher und dem Unterthanen fich 
wUftändig umlehrte, jo daß ein anderer ald ein gemwaltjamer 
Inögang kaum zu denken war. Dennoch erhob fih am Hofe 
eine Stimme, welde diefe Bedingungen übertrieben gefunden 


In kurzer Zeit hatte Wallenftein fein Heer bis auf 40,000 
Rann vermehrt. Sept (April 1632) brach er von Znaim nad 
Brag auf, nahm die Stadt mit Gewalt und verdrängte die Sad: 
m aus Böhmen (vergl. P. 11,7), fo daß Guſtav Adolph ſich 
eranlaßt ſah, aus Baiern zurüdzugehen und einen großen Theil 
einer Heeredabtheilungen, bejonders die von Bernhard von Wei: 
Rar (ſ. d.) und Banner ”*) befehligten Truppen, bei Nürnberg 
ujammenzuziehen. Ganz in der Nähe, auf der fogenannten 
IIten Befte (T. III, 15, V. 91) nahm auch Wallenftein eine 
eficherte Stellung ein, aus der ihn Guſtav Adolph vergebens 
vergl. Nürnberg) zu vertreiben fuchte. Als es ihm nach dieſem 


*) Riccius, ein damaliger Scriftiteller, jagt: „ Wallenitein hat nur nüthig, 
dt dem Buße auf die Erde zu ſtampfen, um Heere ven Bewaffneten bervorzus 
mbdern*, ein Ansſpruch, ber an Karls VII. Werte (J. v. D. I, 3) erinnert, ur« 
rnglich aber dem Römer Pompejus angehört. 

°*) eig. Ich. Baner cd. Bannier, wie Meteeren (Meteranus) in feinen nieber« 
mdiſchen Hijtorien vem Jahre 1640 ihn nennt, und wie er auch in Merian's 
heatrum Europaeum genannt wird: daher (T. II, 3): „Banniers verfolgende 
Yragoner” 
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hie er nun einige Recognoſcirungömannſchaften (vergl. Dr. 
jeſten 


nach Baiern hinein, die bis an die ſchwediſchen Vor⸗ 
vordrangen, das war aber auch alles. Er ſelbſt ging mit 
Armee nach Pilſen und ſchrieb an den Kaiſer, 
B ſei jept weiter nichts zu machen, und bie Winterquartiere 
| in Böhmen genommen werben. Diefe abermalige Be 
ung feiner Erblande machte den Kaiſer im höchſten Grade 
geſtimmt; er ſchickte deshalb im December den Hofkriegsrath 
meftendberg nah Pillen, um mit Wallenftein wegen Ber: 
Igung ber Truppen zu unterhandeln. Diefer aber verjammelte 
fine. Generale und Regiments:Sommanbeure und ließ von ben» 
üben eine Erklärung auffegen, daß man die Truppen im Winter 
| gegen den Feind führen könne, wenn man nicht eine 
unter den Soldaten (vergl. L. 11, B. 367 u. 3.1, 8, 
78) herbeiführen wolle. Außerdem befahl er dem Oberften 
Guy (Piece. 11,7, 8.186), der zufolge einer Tatjerlichen Ordre 
BR Paſſan vorgerüdt war, bei Todesftrafe, fogleich wieder um. 
| Sept (Dr. Kr. 391) forderte der Kurfürft Marimilian 
wer Baiern den Kaiſer auf, Wallenftein ſeines Commando's zu 
wifegen, wobei ihn auch die ſpaniſche Regierung unterftüßte, 
te Den Herzog geradezu ald einen Verrätber (T. III, 15, B. 36) 
ngeichnete. 

Ungeadhtet diefer Forderungen machte der Kaiſer im Januar 
884 noch einen Berfuh. Er fchhidte den Grafen von Trauts 
Banzsöborf und den Pater Quiroga (Picc. IV, 5, 3.92) zu 
Ballenftein, um ihn zu anderen Entichließungen zu bewegen. 
Nan wollte dem Heere ten König von Ungarn (vergl. Kind) 
eigeben, und außerdem follte er 8000 Reiter zu dem Cardinal⸗ 
Befanten Yerdinand von Spanien ftoßen laffen, der eben im 
Begriff war, fich als Statthalter der Niederlande (2.11, V. 29) 
af feinen Poften zu begeben. Zumuthungen biefer Art Tiefen 
en Gontracte, welchen Wallenftein mit bem Katjer gefchlofien, 
üreet entgegen; er wies fie daher mit Entſchiedenheit zurück 
md erflärte, unter ſolchen Umftänden dad Commando lieber 
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übnen turd; feine Bertrauten, ten $el 
3971 und ten Grafen Terzfn eröffnen 
Gemmante zuiezen, ta der du 
Ms tie Tifciere fh hierüber in 5 
geigten, erklärten ſich Illo und Zerzty 
bem Herzog zu reten, intenien mödten 
liche Erflärung aufjegen, dab fie au 
Dies geihab, wie ältere Duellen erzäß 
Alauſel, tab nichts gegen den Kaiſer 
Religien unternommen werde. In bei 
lien Triginale tes „Füjener Schlaf 
gebenbeitäatreiie nannte, if bie Klauj 
ſteht feit, daß mehrere Tfficiere, bie r 
Arrefie zur Rechenſchaft gezogen murı 
beriefen, daß man fie mit einer unvollſt 
Habe. Als Wallenjtein hörte, wozu fe 
erklärte er, er wolle bleiben. Hierau 
ein Gaftmahl, bei dem es ziemlich tı 
Schrift, in der bed Katjerd in feiner 3 
zeichnet wurde. 
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Dem bereiiö gewonnenen Grafen Gallas wurbe ein vom 24. Ja⸗ 
zuuor unterzeichnetes Patent eingehändigt, in welchem Wallenftein 
8 Rebell bezeichnet und für vogelfrei erflärt, das Heer aber 
wu Gallas gewirfen ward. Bon biefem Patent follte erft im 
Nethfall Gebrauch gemacht werden, vor allem aber follte es Wal- 
Isuftein verborgen bleiben, mit dem der Kaiſer noch drei Wochen 
Aeng in gewohnter Weiſe correipondirte, wobei er ihn fogar mit 
Lem Titel „Herzog von Medlenburg” bezeichnete. Außer bem 
wenannten Patent erhielten Gallas und Piccolomini noch den 
neheimien Auftrag, fi Wallenfteind lebend oder tobt zu be 
mächtigen. Am 20. Februar beichied Wallenftein, nachdem er 
Beine Unterbandlungen mit Schweden und Frankreich dem Ab: 
Ilufſe näher gebracht, feine Generale und Oberften nochmals 
nach Pillen, ftellte ihnen einen Revers aus, daß es ihm nie in 
ben Sinn gelommen, das Seringfte gegen ben Kaifer ober gegen 
Die Eatholiiche Religion zu unternehmen, und ſandte erft den 
Derſt Mobrwalb, und einen Tag fpäter ben Oberft Brenner 
mach Wien, durch welche er fich bereit erflärte, dad Commando 
wiederzulegen und, fall8 man es verlangte, fich felber zu ftellen. 
Diefe Boten aber wurden von Piccolomint und Diodati auf: 
gehalten, und Gallas beeilte ſich, von feiner Vollmacht Gebrauch 
ws machen. Er verließ (Dr. Kr. 403) Pilſen, um, wie er vorgab, 
Mibringer, den Befehlöhaber der baierjchen Abtheilung von 
Wallenftein’3 Heer, berbeizubolen. Im jüdlihen Böhmen kamen 
beide zufammen; ftatt aber zurüdzufehren, verabrebeten fie mit 
einander, was zu thun jet, um dem Kaiſer feine dortigen Gar: 
niſonen zu erhalten. Auf einen nah Wien gefandten Bericht 
af man von dort aud die nöthigen Anftalten, um Wallenftein 
a Pilſen zu tfoliren, und durch ein vom 18. Februar audgeftelltes 
Batent wurden die Soldaten an dad neue Commando verwiejen 
anb für den Katfer in Pflicht genommen. 

-  Ballenftein, feit auf fein Heer und die Geſtirne bauend, 
gagleich aber voll Hoffnung auf eine nahe Verbindung mit ben 
Sachſen, hatte feine Ahnung von dem, was in Wien gegen ihn 
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gegen ihn im Anzuge jeien Sept va 
traf am 24. Februar mit fünf Schu 
und 200 Dragenern, tie unter Buttlı 
ein, gefelgt ven Terzfo, Kinäfo, | 
Gräfin Terzta und tem Aftrelogen S 
war. Grit jept, ald Ballenftein jein 
ex fid, tem Herzog Bernharb von I 
Aber jein böjer Genius jolgte ihm 
der um tes Kaijerd Abfichten mußte, 
früher erfahrener Zurüdjegung erbittı 
zu vereiteln. 

Gordon, ter Gommandant vo 
Ordre erhalten umd fügte ji derfel 
war, ter Herzog rüde mit großer M 
jedoch tie failerlige Adıtserflärung 
bange, und er ging um je leichter a 
Zur und Terzky in jeiner und des 
(Dr. Kr. 407) Gegenwart ohne Rü 
Banft ter Schweden gejpruen hattı 
bruar gab Gerden den Gemeralen ei 
ber Gitatelle, das jept verfallen it, 
wo Balenfiein jeine Hohnunz gen 
ſehen werden ennte. Gegen adıt I 
aufgetragen werden jellte, dramgen 
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gut kaiſerlich?“ Die Berfchworenen ſprangen auf, zogen 
b an die Saalwand zurüd und wurden nach verzweifelter 
egenwehr niebergemepelt; es waren Kinsky, Illo, Terzky und 
r Rittmelfter Neumann. Terzky (nit Illo, vergl. T. V, 6) 
btete unb verwundete mehrere Dragoner, ehe er zuſammenſank. 
Jährend Gordon auf der Eitabelle blieb (vergl. T. V, 4), ging 
Slie mit zwei Compagnien Buttlerifcher Dragoner nad der 
tadt, um die Zugänge zu dem Marktplatz zu beiegen. Balb 
rauf erfchten auch Buttler mit Geraldin und Deverour; fie 
gaben fih in das Haus des Bürgermeifterd Pachhälbel am 
tarkte, wo Wallenftein fich zeitig zur Ruhe begeben hatte. 
zährend Buttler und Geraldin die Thüren befegt hielten, drang 
ewerourg mit ſechs Dragonern in, des Herzogs Schlafgemach, 
zT, von dem Lärm gemwedt, aufgefprungen war, um die Wache 
rufen. Mit den Worten: „Bift Du der Schelm, der Seiner 
atferliden Majeftät die Krone vom Haupte reißen will? Du 
nt jept fterben! * ſtieß ihm Deverour die Parttfane in bie 
wuft, und lautlos ftürzte der Mann zufammen, deſſen gewaltige 
riheinung von faft ganz Europa angeftaunt worden war. Er 
ıtte ein Alter von 51 Fahren erreicht. 

Buttler und Gordon, welche eigenmächtig gehandelt hatten, 
ichten jich in einem Bericht an den Kaifer zu rechtfertigen und 
ıtten ich einer gnädigen Aufnahme ihrer Handlungdweije zu 
freuen. Inzwiſchen war Pillen von den SKaiferlichen beſetzt 
orden, und Piccolomint und Gallad kamen nad) Eger. Yerdi- 
and 309 alle Güter des Herzogs, als eined Geächteten, ein und 
richentte fie an die bei der Ermordung Wallenfteind und feiner 
jenerale betheiligten Perjonen,; nur Neufchloß verblieb der 
Bittwe des Herzogd und feiner Tochter Eliſabeth, der nad): 
saligen Gräfin Kaunitz. Piccolomini erhielt die Herrſchaft 
tachod, audy wurde ihm fpäter eine Standederhöhung zu Theil. 
)es Herzogs jterbliche Ueberrefte wurden in einer von ihm zu 
Baldie bei Gitſchin erbauten Karthauje beigejept, doch ward 
m auch bier nicht einmal Ruhe gegönnt. Sm Sabre 1639, 
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bejeelt war, die ihn .erft zu heimlihem, dann aber zu offenem 
Merrath an feinem Herrn fortrifien. Die fpätere gefchichtliche 
Werkeng Hat dargethan, dab Wallenftein von dieſer Schuld 
‚Selguiprechen ift, denn jelbft feine Unterhandlungen mit ben 
Saäfen und den Schweden wurben mit Zuftimmung des Kaiferd 
Wlährt; dagegen laffen die durch feinen ränfevollen Schwager 
Acaf Kinsky mit dem franzöflfchen Geſandten Feuquieres (vergl. 
hr. Kr. 385) gepflogenen Unterhandlungen allerdings vermuthen, 
er in den legten Monaten feines Lebens auf einen Abfall 

Kaiſer hingearbeitet habe. Sei dem nun, wie ihm wolle, 
Sch. in feiner Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges doch 
den Charakter noch die Unternehmungen ded Herzogs in 
entichieden falfches Licht geftellt, und der Gedanke, daß er 
nen wirklichen Berräther vor fich habe, mußte ihm wenigitend 
Hr die Tragödie durchaus willlommen fein. 

Als Sch. im Herbft des Jahres 1796 mit der dramatiſchen 
Veſtaltung feines Stoffes den Anfang gemacht, ſchrieb er an 
Sime: „Die Bafis, worauf Wallenftein fein Unternehmen 
gründet, ift die Armee: für mich eine unendliche Yläche, die ich 
Richt vor’d Auge und nur mit unfägliher Kunft vor die Phan- 
tafle bringen kann; ih kann aljo das Object, worauf er ruht, 
wicht zeigen, und eben jo wenig dad, wodurch er fällt: das ift 
ebenfalld die Stimmung der Armee, der Hof, der Kaiſer.“ Und 
allerdings bot die Weitläuftigfeit des Schauplaped mit feinen 
zahlreichen Parteien, feinen höchſt verwidelten Verhältniſſen und 
ben weitverzweigten Yäden, aud denen der Knoten ded Stüdes 
zu ſchürzen war, dem Anfchein nady unüberwindliche Schwierig: 
teiten dar. Dennod konnte Sch. ſchon nach einem Jahre (5. Ja⸗ 
nuar 1798) an Goethe jchreiben: „Ich finde augenfcheinlich, daß 
ih über mich hinaudgegangen bin, welches die Frucht unferes 
Umgangs iſt ... Ic werde ed mir gejagt fein Iafien, feine 
andere ald hiftoriiche Stoffe zu wählen; frei erfundene würden 
meine Klippe fein. EB ift eine ganz andere Operation, ba 
KRealiftiiche zu idealifiren, ald das Ideale zu realifiren. Es 
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feine beſondere Kataſtrophe und einen befriebigenden Ab⸗ 
chluh hat. Eine Reihe von Städen zu fchaffen, welche dieſer 
Borberung entiprächen, lag aber nicht in Schiller's Abficht; er 
warbe ur durch bie Mafie des Stoffes zu einer Zerlegung in 
rei Städe gezwungen. Auf diefe Weiſe ift denn ein „Drama 
tiſiches Gebidht* von ungewöhnlicher Ausdehnung entftanden, 
welche, indem es aus einer wichtigen Epoche der Gefchichte ein 
Hauptmoment herausgreift, und gleichzeitig ein ganzes Zeitalter 
in charakteriſtiſchen Zügen zur Anſchauung bringt, ohne jedoch 
der inmeren Einheit zu entbehren, die man von einem drama 
Hchen Kunftwert verlangt. Was fi in der Geſchichte von 
Tuade November 1633 bis Ende Yebruar 1684 zugetragen, das 
bat ber Dichter Hier auf einen Zeitraum von vier Tagen zu. 
Iammengebrängt. Joſ. Bayer nimmt als die Zeit, in welcher 
„Dad Lager“ Ipielt, einen Tag vor dem Saftmahle in Piljen an, 
fo den 12. Sanuar 1634; die „Piccolomini“ fpielen am Tage 
Meies Gaſtmahls felbft bis zum nächiten Morgen nach dem» 
elben; und „Wallenftein’8 Tod“ von da an bis zu feiner Er⸗ 
wordung in Eger, am 25. Februar 1634. Ungeachtet die drei 
Stüde in enger Verbindung mit einander ftehen, fo bat Doch 
ebes feinen eigenthümlichen Charakter. In dem Lager, welches 
ins in die niedere Gejellichaft der gemeinen Soldaten verjebt, 
errſcht ein derber und Fräftiger Humor, jo daß ed, wenn auch 
richt feinem Weſen, jo Doch feiner Yorm nach auf den Titel 
ines Luftfpield Anſpruch machen kann. Die Piccolomint führen 
ins in eine eblere Gefellichaft, deren ernfte8 und bejonnened 
Dandeln auf die Erreihung höherer, felbft idealer Zwede ge- 
ichtet it. Wallenftein’3 Tod endlich tft das wahrhaft tragifche 
Stüd, defien Aufgabe es ift, unjere Seele mit Furcht und Mit: 
leid zu erfüllen. Hoffmeifter charakterifirt fie kurz und treffend 
0: „Das erfte Stüd hüpft leicht geſchürzt dahin; das zweite 
dehnt fi ruhig und langſam in eine breite Fläche aus; DaB 
yritte bat einen reißenden, jähen Sturz in engem Bette.“ Ob 
defien ungeachtet die ganze Dichtung einen einheitlichen Charakter 
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Der Flam zu demfelben wurde vermuthlich von Schiller ud 
Geetse gemeinjhaftlich entwerfen, bie Dichtung jelbft jebod, mie 
aus dem Briefweihjel beider erhellt, von Schiller allein, und 
* Soethes bejenderer Zuftiedenheit verfaßt. Durch die 
gem ungereimten Jamben wollte er das Publicum 
unbemertt in die Spradye einführen; auf bie es fortan von 

Ri ugsweile zu rechnen habe. — Bon der feftlihen 
fmeten 












welche die Raume de neu erü 
1) in der Seele der Zufchauer hervorrufen 
er die Bühne (2) zunächſt als eine Bildungs 
rt und erinnert dieſelben an Iffland, „der 
er im April und Mai des Jahres 1 
Gaſtrellen in Weimar gegeben, bei denen Sch. ſelbſt freilih 
nicht hatte an nd fein koͤnnen, über deren Erfolg jedoch ihm 
durch Goethe nähere Mittheilung gemacht werden war. Die 
„lang gehegte Hoffnung“ bezieht ſich auf Schröter, den men 
als Gaſt aus Hamburg erwartete, um in ber Rolle des Ballen 
ftein aufautr eine Hoffnung, die aber leider nicht in Erfüllung 
ging. Dody nicht die großen Vorbilder allein find ibm fi 
Scaufvieler von Bedeutung, fondern auch Die Zuſchauer 
ibm werth, da fie durch ihr Urtbeil außerordentlich vie 
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ebung der Kunſt beitragen können. Die Schaufpielfunft (8) 
Darf der Ermunterung mehr ald alle anderen Künfte, deshalb 
ütfertigt der Dichter das Ringen nach Beifall und jucht den 
zgänglicden Ruhm zu einem dauernden zu erheben, indem er 
m. zu einem geflügelten Worte geworbenen Ausſpruch: „dem 
Nmen flicht die Nachwelt keine Kränze“ die Sentenz gegen: 


berſtellt: 

„Denn wer den Beſten feiner Zeit genug gethan, 

Der bat gelebt für alle Zeiten.” 
[ber nicht nur für die Schaufpieler, auch für die Zufchauer (4) 
MW bie Bühne eine Bildungäftätte fein; deshalb fühlt fich der 
Achter berufen, jein Publicum in eine höhere Sphäre zu ver: 
pen, ihm flatt der Dramen aud dem „Bürgerleben“, wie Ziff: 
mds und Kopebued Stüde fie ihm vielfach darboten, jetzt ein 
heidenbrama entgegenzubringen. - Died erjcheint um jo wid: 
iger (5), als auch die Lebendbühne der bamaligen Zeit ein 
bchauplatz war, auf dem um große Güter gerungen wurde, in- 
we ber gewaltige Kampf gegen die franzdfifche Uebermacht in 
eu Gemüthern fich vorbereitete. 

Nunmehr zu dem Gegenftande feiner Darftellung über: 
jehend, weift er (6) auf den weftphäliihen Frieden bin, der 
em deutſchen Reiche Ruhe und den übrigen Yändern Europas 
eſte Schranfen gab, die aber in jenen Tagen wieder zerfielen. 
denn der Friede von Campo Formio (1797), in welchem Oeſtreich 
te Niederlande und die italieniſchen Provinzen abtrat, um bafür 
denedig mit Iſtrien und Dalmatien einzutaujchen, bereitete die 
(uflöfung des deutſchen Reiches vor; und auf dem Raſtatter 
longreß (1798) wurden bereit3 Unterhandlungen wegen Abtre- 
ng des linken Rheinufers eingeleitet. ber deshalb will er 
icht an der Gegenwart verzagen, fondern beutet prophetiih auf 
ze boffnungdreiche Zukunft hin. Vorläufig aber (7) will er 
ine Zufchauer mitten in Die Zeit des breißigjährigen Krieges 
erfeßen, wo die furchtbarjten Greuel geſchahen und eine allge 
reine Berwilderung Platz gegriffen hatte. Beſonders weiſt er (8) 
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Als Beweis für die frifche Kedheit ift zunächft auf bie vor: 
kefliche Nachahmung der Volksſprache hinzumeifen. Nicht nur 
litere Ausdrücke, wie „der Schick“ (für Benehmen), „baß“ 
(ir tüchtig), fondern aud) die Abwanbelung ber weiblichen 
Heuptwörter in der Einheit, wie: „in der Sonnen, auf der 
Exden, vor der engen Stuben, auf der Leipziger Meflen, aus 
feiner Kaflen, von der wahren Lehren” verfegen und fogleich um 
ein paar Jahrhunderte rüdwärts. Eben fo find niedere Aus— 
bräde, wie „juchzen (f. jauchzen), juft (f. gerade), flott (f. mun⸗ 
in), bi (f. zahlreich), flecken (f. vorwärtögehen), muffig” (f. ver: 
Bett ob. tüdifch), deögleihen mundartlihe Ausdrücke, wie 
hier (id. f. faft), kraus (niederd. f. unorbentlich, bunt), Sabel 
@. Gäbel), thät (f. that), Fragen (f. Albernheiten), ftät (f. be 
Madig) mir“ (f. nichts) und verfchiedene niedere Reden: 
srten, wie: „ed iſt nicht geheuer, ift er bei Trofte, es ift nicht 
ganz ohne, laß er das unterwegen, fie find ihm am Hofe jo 
nicht grüm, werben und viel um den Kaiſer fcheren, bleiben wir 
son (ft. fern von) dem Soldatenhaufen, das (das ſächliche Für- 
wert auf eine Perfon bezogen) denkt wie ein Seifenſieder“ — 
ia hohem Grade geeignet, und mit voller Lebendigkeit in Die 
angentrte Gejellichaft zu verjegen, die fid) vor unjern Augen 
bewegt. Fügen wir nun nod) einige Beiſpiele des für den Sinn 
fm Allgemeinen überflüffigen Dativus ethicus hinzu, der nur 
De Theilnahme des Angeredeten in Anſpruch nehmen will, wie: 
And euch gar tropige Kameraden”, „find dir gar lodere, 
leichte Geſellen“, wobei zugleich Die Auslafiung des Subjectd 
Garatteriftiich ift; erinnern wir ferner an die bei einem Genitiv 
bed Befiged völlig überflüfjigen Poſſeſſivpronomina, 
we: „auf der Yortuna ihrem Schiff“, „des Teufels jein An- 
geſicht“, und fchließlich an manche fremte Ausdrücke, wie „Per: 
miß, Schenie, Schef”, deren einige man in fpäteren Ausgaben 
mit Unrecht in correcter Orthographie aufgeführt hat: jo hat 
der Dichter gewiß nichtd unterlafien, was auf jharfe Beobach⸗ 
bung der Volksſprache jchließen läßt. 


gen gemagt, yar naggemegen, une 
Bang überall aus dem naiven Patho 
bieranter die natürliche Steigerung 
in dem Seldatenſtande auf ungeiucht: 
macht. vor allem im Kriege Wenn 
feinem Lager zu bebanpten, das ganz 
inne bleß Lehhaftigkeit jein, jo lie, 
Wahrheit. Es iſt eben bie Iebhaftı 
ſtandes, bei dem er, unter Fernhal 
benz, nur bie Sade im Auge bat ı 
zwungener Beije walten läht. Hiert 
trefflich, jo echt poetiſch geratben, d 
Beurtheiler als ein entidieben genial 

Sehen wir nun zu, wie der Di: 
ihren beitimmten Umriß umd die lel 
wobei e3 ihm, wie Hoffmeifter treifl 
darauf anfam, fie nit mur ald Rep 
iontern auch als vorläufige Ahbiider 
Heerführer Hinzuftellen. Ber einfäl 
dem Scharfihügen prellen läht und 
ichlofien in die Schranfen tritt, iſt 
meinen Haufens, ber weiter nicht dei 
ſchlachten? läßt, gleichzeitig aber au 
Generals, bed rohen und leichtfert 
Jäger, ber lange Peter aus Iueb 
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ienft gewechfelt, repräfentirt die Abenteurer und Glücks⸗ 
Die fih in großer Maſſe bejonders in dem Holfichen Corps 
Dbwohl dem Schreibepulte entlaufen, legt er doch 
gewiffen Werth auf Leſen und Schreiben: fonft aber ift 
is zügellofe Leben ſein eigentlicher Lebensgenuß, und bie 
e Ausſicht auf Beute hinreichende Beranlafiung, mit Ge⸗ 
&pung auf den Bürger herabzubliden. Ihm zur Selte 
er Dragoner aus bem Buttlerfchen Regiment, ein ums 
ifiger Gharalter, der eben auch nur des Glückes Stern 
Ein ganz anderes Gepräge dagegen zeigt der ehrliche 
be, der Arkebuſier von dem Regiment Tiefenbach, ber 
licht um feined Eides willen thut, dem der Stun für Fa⸗ 
eben nicht abhanden gekommen tft, der in dem betrügerl- 
Bauern immer noch den Menſchen ficht und ihn als 
geihont wiffen will, eine Gefinnung, die der großen 
bes Heeres freilich als philiftrös, als eined Seifenſieders 
ericheint. Diele Sefinnung vertritt neben Anderen auch 
competer, ein Freund des Schmuden und Stattlichen, 
> vielleicht auf feinen rothen Haarbuſch etwad zu Gute 
ben Werth und die Bedeutung anderer Stände gering 
gt, und Keine andere Ehre kennt, ald dem Wallenftein 
ngt ergeben zu jein, wie die Terzkyſchen Regimenter 
upt. 
or allen anderen aber ragt der Wachtmeiſter bervor, 
avitätiiche Pedant aus dem Regimente Yriedland, der 
Feldherrn fo gut copiren”) Tann, weil er ihn öfter fieht 
ıdere. Died giebt ihm auch dad Recht, fo geheimnißvoll 
n und den Eingeweihten zu ſpielen, der Manches verrathen 





Die Etelle (2.6, V. 30): 
„Wie er räufpert und wie er ſpuckt, 
Das Habt ihr ihm glüäcklich abgeyudt” 
an Moliered Femmes Savantes I, 1: 
„Et ce n’est point du tout la prendre pour modöle 
Ma soeur, que de tousser et de cracher comme elle." 
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riegeöbejen” weit in der Welt herumgeführt bat. Ein Mufter 
m weiblicher Zurüdbaltung wird man natürlich in ihr nicht 
ben; muß fie boch, die von ben Soldaten lebt, ihrer ganzen 
efinnung nad mit ihnen übereinftiimmen. Wir bewundern 
er das vortrefflidde Gedaͤchtniß diefer wichtigen Perfon, bie, 
mm auch mit einiger Uebertreibung, die halbe Armee in ihrem 
uche zu ftehen bat, was wir ihr um fo lieber glauben, als in 
w Jämmtlichen fünf Scenen, in denen fie erfcheint, nur ein 
iger, und zwar ein Ziefenbacher, fie nach der Zeche fragt. 
er köſtliche Humor, mit dem diefe Figur behandelt ift, ver: 
Kchtet und, daran zu erinnern, daß Sch. während jeined Auf: 
thalts in Loſchwitz bei Dreöden öfter nad) dem Dorfe Blaſe⸗ 
4 am entgegengejegten Ufer der Elbe fuhr, wo eine niedliche 
aftwirthötochter ihn lebhaft intereffirte. Di:fe „Suftel aus 
laſewitz“, welche er hier in feiner Marketenderin verewigt Hat, 
smählte ſich jpäter mit dem Senator Renner in Dredden und 
bort vor wenigen Zahren in hohem Alter ald Wittwe ge: 
rben. 

Wir jchließen Die Reihe der Perfonen mit tem an den 
ater in den Räubern erinnernden Kapuziner, den der Dichter, 
ie bereits erwähnt, auch zulegt in fein Stüd hineingebracht 
it; denn neben dem Soldatenſchulmeifter, der (Sc. 5) freilich 
enig zu jagen hat, mußte natürlich auch der um jo bedeutungs- 
lere geiſtliche Stand vertreten fein. Damit Sch. ſich zu dieſer 
igur in die rechte Stimmung verjegen möchte, lieh ihm 
oethe eine Schrift von dem freilich erjt dreißig Jahre nach 
Zallenfteind Tode berühmt gewordenen Abraham a Sancta 
Sara, betitelt: „Reimb dich, oder ih Liß Dich”, in welcher ein 
ractat: „Auff! auff ihr Chrijten! das ijt: Eine bewegliche An: 
iſchung der Chriftlihen Waffen wider den türfiiden Blut» 
gel“ dem Dichter die gewünjchte Anregung gab. Sch. jchreibt 
Ibft darüber: „Diefer Pater Abraham ift ein prächtiged Ori— 
mal, vor dem man Reſpect befommen muß, und es tft eine 
ıterefiante und feineöweges leichte Aufgabe, ed ihm in der 
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erſt den Soldatenpöbel für ſich gewonnen, fo werden bie an- 
deren ſchon nachfolgen, fobald ber Feldherr mit feiner ver: 
brecheriſchen That hervortritt. 

Worin beſteht nun die Handlung des Lagers? Denn 
ohne eine ſolche würbe ihm der dramatiſche Charakter fehlen. 
Wir finden die Truppen (Sc. 1) in den böhmiſchen Winterquar: 
tieren, bie fie zuerft nad) der Schlacht bei Lüben bid zum Früh: 
jahr 1633, und jept zum zweiten Male (vom November 1633 
bis zum Februar 1634) bezogen haben, nachdem dad Land ſchon 
vorher (nach der Schlacht bei Leipzig 1631) von den Sachien 
unter Arnim (3. 32) beimgejucht worden war. Wie ed dem 
armen Lande ergangen, wad die Einwohner von dem Gtolz, 
dem Uebermuth und der Grobheit der Soldaten zu leiden haben, 
erfahren wir von dem Bauer; von den Soldaten dagegen hören 
wir (Sc. 2), daß die Herzogin, Wallenfteind Gemahlin, mit ihrer 
Tochter in Pilfen eintreffen fol. Diefe Veranlaffung madht 
den Sonntag, an dem die Handlung vorgeht, zu einem doppelt 
feflliden Tage, jo daß von der doppelten Löhnung wohl nicht 
viel übrig bleiben wird, umfomehr, ald ed darauf abgeſehen ift, 
die neuangelommenen Truppen zu gewinnen. Die Soldaten 
merten wohl, daß etwas Befondered vorgeht, und aus ihren 
fpisigen Reden gegen die Regierung in Wien, wie aus bem 
Mißtrauen, mit welchem fie den Kriegdrath Queftenberg (V. 23 
„die alte Perrüde“) betrachten, können wir auf ihre Anhänglich: 
keit an Wallenjtein fchließen. Sie laſſen ed fih daher im Lager 
ruhig wohl fein, beichäftigen ſich einftweilen (Sc. 3) mit Sti⸗ 
digen, Taufchen, Handeln und Betrügen, und lafjen fich die 
Nachricht, daß (Se. 4) dem Kurfürften von Baiern Regens: 
burg genommen worden fei, eben jo menig nahe gehen wie ihr 
Feldherr. 

Inzwiſchen find (Sc. 5) die neuen Truppen und mit ihnen 
die Marketenderin angelommen, die uns einen kurzen Weberblid 
fiber den biäherigen Verlauf des Krieged und feine weite Aus» 
dehnung giebt, während wir (Sc. 6) von den Holkiſchen Zägern 

II. 30 
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? Augen. und propbezeibt dem Heere, wad ed von Wien her 
erwarten hat. Sept regt fi) die Neigung zum Widerſtande. 
ie Soldaten kennen die Bedingungen, unter denen Wallenftein 
8 Kommando übernommen bat; fie fühlen fich daher berech: 
t, nicht dem Kailer, ſondern nur ihrem Yeldherrn zu ge: 
chen; fie wollen nicht, daß feine Regimenter von einander 
rennt werben. Aber es ſoll feine Meuterei ftatt finden; fie 
fen den Beichluß, ihren Willen ordnungsmäßig kund zu geben, 
d der junge Piccolomini, der Wallenfteind volled Vertrauen 
nteßt und zugleich bei Hofe in Anfehen fteht, ſoll ihr Sprecher 
n. Hierauf erhält dad Ganze mit dem NReiterliede einen be: 
bigenden Abſchluß. 

Als Sch.’3 Lager auf den deutfchen Bühnen erjchien, war 
m daran gewöhnt, nicht anderes ald Sommerzienräthe, Pfarrer, 
teretaire, Fähnriche und als komische Geſtalt etwa einen Schul: 
ifter über die Bretter geben zu jeben. Sept plöplich follten 
fe die Welt bedeuten, und in einer Zeit, wo bie politiichen 
eigniffe alle Gemüther lebhaft in Anſpruch nahmen, wehte 
3 Zufchauern unerwartet der Geiſt der Weltgefchichte von der 
haubühne entgegen. Kein Wunder alfo, daß die Wirkung 
te gewaltige war. Die Kritiker freilich gingen, wie Hinrich8 
I, 34) berichtet, in ihren Urtheilen auseinander. Wieland fand 
8 Stüd jeltiamer Weiſe höchſt unmoraliih; Sean Paul ver: 
te feinen Verdruß über die Vorftellung nicht zurüdzubalten; 
d Herder, dem vielleicht der barode Kapuziner ein Dorn im 
ıge war, wurde gar vor Xerger krank. Im Allgemeinen aber 
Mte man dem auf das Steale gerichteten Schiller jo etwas 
ftig, originell und plaſtiſch Gehaltenes gar nicht zutrauen; 
ndeftend jollte die Kapuzinerpretigt von Goethe herrühren, 
: doch nur zwei Verſe 

„Ein Hauptmann, ben ein anderer erftach, 
Lieb mir ein paar glüdlide Würfel nach, 
die Dichtung eingeihoben hatte, um zu motiviren, wie der 
wer zu den falfchen Würfeln gefommen ſei. 2. Tied dagegen 
80* 
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gehören ihrer WFurtekung nich Io eng mit einander zusammen, 
daij Die in Ste Handlung meientlich eingreifenden Terienen (ed 
fin? ibrer :mwelf. Durh beide Dramen bindurdzgeben Es er 
ickeint daber smedniäiz tie Churskeriftil Dieier Hauctreijenea 
einer beſenderen Vetrachtang ber einzelnen Stücke rorızzeben 8 
lañen. Bir beginnen mit Uneitenberg und Uctarie Ticcelemiz, 
ten beiten Sachwaltern des kaiferlichen Hefes. 

Der Kammerberr un? Kriegerırh Dueftenbergz, den Sqh 
abweichend ven ter Geöchichte. ſchen zu Inaim (j.e. S. 8) 
mit Wallenftein unterbandeln läßt, wurde nach Dem Lager Ge. 
S. 447) zu Eilien geiıntt, um bierielbit das Interene jeires 
Kailerd au vertreten: er ijt alic eine geſchichtliche Teriönlicte 
Der Tichter zeichnet in ibm einen müchternen, falten und bet 
nenen Cbarakter, der ji ald gemandter Tirlemat zu beuebne 
weig, ten beiten Bircelomint CB. L 4) ichmeichelt, Ballenittie 
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und feiner Heerführung (P. I, 2 u. II, 7) hohes Lob ſpendet, aber 
aud geichidt auszuweichen verfteht, wo es nöthig if. Nur dem 
Detavio gegenüber ſpricht er fich offen aus und zeigt, wie ſchwer 
ihn die Beſorgniß drückt, Wallenftein ald den allmächtigen Ge: 
Bieter an der Spitze einer fo furdhtbaren Macht zu erbliden. 
Bon größerer Bedeutung ift Octavio Piccolominti, 
beflen Sch. (Dr. Kr. S. 341, 394, 403, 405, 485) erwähnt. Im 
Sabre 1599 geboren, aud einem der älteiten und berühmteften 
Geſchlechter Italiens ftammend, war er bereit3 in jugendlihem 
Alter in Kriegödienfte getreten. Nachdem er zu Mailand unter 
ben ſpaniſchen Truppen gedient, kam er ald Rittmeifter mit einem 
Begimente nad Deutichland, dad der Großherzog von Toscana 
dem Kaiſer Yerdinand II. gegen die Böhmen als Hülfscorps 
fendete. Bon nun an ſpielte er eine hervorragende Rolle unter 
Den Yeldherren des breißigjährigen Krieged. In der Schlacht 
bei Lügen joll er das Regiment befehligt haben, durch deffen 
beftiged Bordringen Guſtav Adolph ein Opfer jeined Helden: 
muthes wurde. Als ihn Wallenftein i. 3. 1634 nach den Sal: 
burger Paͤſſen ſchickte, um die aud Stalien zu erwartenden Hülfs- 
völter zurüdzubalten, ging er von bier heimlicher Weile nach 
Bien und fepte den Kaiſer von den verdäcdhtigen Planen feines 
oberften Feldherrn in Kenntniß, worauf er nebſt Gallad und 
Altringer den Befehl erhielt, den Herzog von Friedland lebendig 
oder todt zu fangen. Der geichichtliche Octavio war bei Wallen» 
ftein’d Ermordung erft 35 Jahr alt; der Dichter, welcher ihm 
einen erwachſenen Sohn giebt, denkt ihn fih ald einen Mann 
in den Zunfzigen. Er ift die Perſon, in deren Händen die 
Fäden der gegen Wallenjtein geipielten Intrigue zujammenlau: 
fen, doch fo, daß der Held des Stüdes gleich zu Anfang deſſelben 
von feinen Schlingen umftellt erſcheint. Ein Yreund der alten 
Drdnungen des Staates, wie der in der menjchlichen Gejellichaft 
beftehenden Einrichtungen, weshalb ihn auch Queftenberg unter 
den Feldherren (P. 1, 2) ald „den erfahrenen Rath“ hervorhebt, 
tft er bemüht geweſen, Wallenftein’d Abfall zu verhindern, bat 
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am fi fo feinem Sohne gegenüber rechtfertigen zu können. 
Wenn Hoffwmeifter bei Octavio die Webereinftimmung des Cha: 
rakters mit fich felbft vermißt, und meint, Sch. habe fich bemüht, 
das Sehäffige in feinem Berhältniffe zu Wallenftein zu mildern, 
o tft dem gegenliber daran zu erinnern, daß Octavio, wie er 
'P. 1,3, 8.75) felbft jagt, dem Wallenftein nur fein wahres 
Derz verbirgt, ohne ihm jedoch ein falſches zu heucheln; bejon- 
ers aber ift auf die ganze Scene (P. V, 1) zu verweifen, die 
vet ber Beurtheilung von Octavio's Charakter nicht außer Acht 
relaffen werden darf. Schließlich rechtfertigt Sch. fich felber *) 
zeffend mit den Worten: „Es lag weder in meiner Abficht, noch 
n den Worten meined Tertes, daß ich Octavio Piccolomini als 
nen fo gar ſchlimmen Dann, ald einen Buben darjtellen ſollte. 
In meinem Stüd ift er dad nie; er iſt fogar ein ziemlich recht: 
icher Mann nad) dem Weltbegriff, und die Schändlichkeit, Die 
x begeht, ſehen wir auf jevem Welttheater von Perfonen wieder: 
jolt, die, fo wie er, von Recht und Pflicht ftrenge Begriffe haben. 
Er wählt zwar ein fchlechted Mittel, aber er verfolgt einen guten 
Zweck. Er will den Staat retten, er will feinem Kaifer dienen, 
sen er nächſt Gott ald den höchſten Gegenftand feiner Pflichten 
yetracdhtet. Er verräth einen Freund, der ihm vertraut, aber 
yiejer Freund ift ein Verräther feined Kaiferd, und in feinen 
Augen zugleich ein Unfinniger.” Mit Rüdjicht auf den Schluß 
ed Stüded fügen wir noch die hiftorifche Thatfache hinzu, daß 
Detavio nah Wallenftein’d Tode einen Theil der Güter des 
Frmordeten erhielt, und daß er ferner wegen anderweitiger wich: 
iger Dienjte, die er dem Kaiſer jpäter leiftete, nad) dem Weit: 
häliſchen Frieden in den Reichs für ſten ſtand (vergl. T. V, 12) 
hoben wurde. Er ftarb zu Wien 1656. 

Indem wir nun zu dem Helden unfered Drama’3 übergehen, 
ihiden wir folgende beherzigendwerthe Worte voran, die wir in 
ber bereitd (©. 452) erwähnten Schrift von Richter (S. 33) 


- 





*) Sch.'s Briefwechſel von Döring IN, S. 1u7. 
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finden: „Wir dürfen Wallenftein nicht lesge 
Zeit betragten; die blutigen Härten an ihm baj 
Er war Feldherr in einem alles erjhütternden, a 
entfejlelnden, von Mord und Elend burdgogene 
von dieſem dunflen Grunde hebt ſich gerade ſei 
in einer jept erft deutlich erfaunten, wohlthuen 
ab. Des echten Heerführers Genius trug ihm 
Er war oft ftreng gegen feine Untergebenen im 
ftreng; nach der Schladt von Lügen hat er ein 
gericht über die. felbflüchtigen Offieiere gebalter 
geifterung. des Heeres für ihn konnte ihren Gr 
Furcht haben, ſondern nur in dem gerechten, mil 
das ber Herzog daheim, der eldherr brauher 
Thun bliden ließ. Für alle Bedürfniſſe jeines 
biß auf s Einzelfte bejorgt; feine eigene Gajfe ga 
dazu ber; die Maunnszucht jeiner aus allen mögl 
geworbenen Beftandtheilen gemiſchten Armee fint 
aus jener Zeit wieter. Dei der Erhebung ber 
die mit großer Willkür nah Millionen von d 
Unterthanen, gleichviel ob freund- oder fi 
erſcheint unter allen Generalen des drei 
protejtantijchen ſowohl ale den katholiſchen, de 
als der einzig gewiſſenbafte. Zu wiederholten 
Anträge, wodurch er fih hätte bereichern Kinn 
blieb mit ftrengen Ehrgefühl auf feinen guten I 
bat wohl manchen ſchredlichen Befehl gegeben, , 
deburg bat nie auf feiner Seele gebrannt.” 

So kannte Sch. den geſchichtlichen Wallenfti 
er ihn nicht tennen. Als Kaiſer Ferdinand's II. 
durd) das Blutbad von Eger bejeitigt waren, kar 
am, wie die in ſolchen Fällen gewöhnlich geſchi 
in Unſchuld zu waſchen. Durch 3000 Seelenme 
für die Gemordeten leſen lieg, um ihre Seelen 
feuer zu erretten, ſuchte er ſich ver Gott zu re 
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Rechtfertigung vor ber Welt erfolgte durch eine „auf ſonderbaren 
Vefehl bes Kaiſers herausgegebene“ Schrift: „Alberti Fried- 
kadi perduellionis Chaos, ‚ingrati animi Abyssus* *), nach Rich: 
ws Ausipruh ein Chaos von Lügen, Erdichtungen, falfchen 
Unsfagen gedungener Zeugen, unter denen die eines Seſyma 
Rafidhin obenan ftanden. Diefe Schrift war die trübe Quelle, 
an welcher die Schriftjteller zwei Jahrhunderte lang geichöpft, 
mb leider ftand auch unjerm Dichter feine reinere Duelle zu 
Gebote. Wir dürfen und daher nicht wundern, wenn dad Bild, 
weldheß er (Dr. Kr. 168—165 u. 413—415) von feinem Helden 
entwirft, denjelben als finfter, kalt, grauſam, hochmüthig, ver: 
Isiofien und vor Allem von Ehrgeiz und Rachſucht erfüllt, er: 
ſtheinen laͤßt; wenn er fein Unternehmen in feiner Weife zu 
rechtfertigen wagt und den Untergang defien, der feinen Freunden 
wie feinen Feinden gleich verdächtig erfchien, als ſelbſtverſchuldet 
betrachtete. Wenngleih nun Sch. an W. v. Humboldt fchreibt: 
„Bordem habe ich, wie im Poſa und Carlos die fehlende Wahr: 
heit durch ſchöne Idealität zu erfepen geſucht; bier im Wallen: 
Rein will ich ed probiren und durch die bloße Wahrheit für die 
fehlende Sdealität entichädigen” — fo mußte ihm doch bald Mar 
werden, daß ein Charakter, wie er ihn aus feinen gejchichtlichen 
Studien kennen gelernt, zum tragiichen Helden wenig geeignet 
fi. _ Es kam ihm alfo darauf an, dad Rauhe und Barbariſche 
in feinem Auftreten zu mildern, und edlere Züge, wie Yamilien- 
fan, Freundſchaft, Wohlwollen und Baterlandsliebe in wohl: 
thuender Weije hervorzuheben, mit einem Worte feinen Helden 
doch zu idealifiren (vergl. ©. 453), um ihn dem menſchlichen 
Herzen (Prol. B.105) näher zu bringen. Was aber feine Schuld 
betrifft, jo fuchte er ihn in einer Art von Berblendung darzu: 
ftellen, die ihn mit unbedingter Zuverficht zu fich felbft, wie zu 
feiner Macht und zu feinem Glück erfüllte, während er in jeiner 


*) Wibert Friedland's Chaod feine® Hochverrathd und feines undanfbaren Ge⸗ 
mũthes Höllenabgrund. 
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Umgebung eine Verfettung von Ereigniſſen berbeiguführen 6 
müht war, welde als Folgen feines Vergehens ihn umftridt 
und fomit feinen Untergang berbeiführten. So founte die d 
gödie allerdings „den Menfchen in des Lebens Drang" zig 
und „die größere Hälfte feiner Schuld den unglüdfichen Gef 
nen zumälgzen“, 

Faffen wir nun den Charakter dieſes ibealifirten Wallenft 
näher in's Ange, Wichtige Züge aus feiner Jugend theiun 
Gordon (T. IV, 2, ®. 104-133) mit; was bad Heer von | 
hält, fagt uns (8 6, V. 126 zc.) der Jäger; was bie Bett 
{hm urtheilt, erfahren wir (P. I, 2, ®. 5—10) von Dueftenbe 
und wie bie ihn ergebenen Generale über ihm denten, jdilt 
uns (P. 1, 4, B. 26—79) des jungen Piccolomini berebter Mu 
So fuchte Sch. die hervorragendften Züge aus dem Leben | 
geſchichtlichen Helden feiner Dichtung einzuwerleiben, a ben) 
fer für ihm als Menfchen zu intereffirem umd gleichzeitig je 
Handlungsweiſe pfvchologiſch zu begründen. Außer! E 
ſchiebt er der leßteren edle Motive unter, indem er ihn 
Meichsfürſten höhere Zwede verfolgen lift. In Dieier ler 
Eigenſchaft bat Waltenftein nidt mur (P. IL 5, 8.2840 1 
B. 157-169) Das Beſte des deutſchen Neiches im Auge, } 
er gern (B. V, 1, V. 71 u. T. II, 15, B. 120) den Frieden ib 
ten möchte; ſondern jelbjt die Nube Europa's liegt ib (E.1 
V. 185) am Herzen. Auf Tiefe Weije eilte der Dichter d 
Urtbeil feiner Zeit voraus, mit richtigem Blicke abnend, daß 
Held feines Drama's auch als geſchichtliche Verjen ter Nadı 
in milderem Lichte eriheinen würde, Wenn I. ®. Richter 
der oben (S. 452) citirten Schrift jagt: „Was Wullenftein 
feiner friedlichen Zurücgezegenbeit je ſegnend und bralüd 
kennen gelernt hatte, wollte er jeinem ganzen deutſchen Bo 
lande geben; Die Fremden, welde nur noch mehr Die Drad 
faat der Uneinigfeit jüeten, wollte er in ibre Grenzen zurüd 
ben, den Frieden von ihnen erringen und, wenn es jein mb 
von den deutjchen Fürften erzwingen, um Der unjſel 
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zerſpaltung Deutſchlands ein Ende zu machen“ — fo jehen wir in 
een Worten ein Bild des Helden, wie ed unſerm Dichter vor: 
zeſchwebt, ber und zugleich in Wallenftein’8 vertraulichen Ge: 
rächen und Monologen tiefe Blide in jein Inneres und in die 
yehetmmißvolle Werkftatt feiner Plane thun läßt. Wenn die 
Beichichte den tief ernften und verfchlofienen Wallenftein doch 
a feinem Yamilienleben als den treueften Gatten, den zärtlichiten 
Bater und den gütigften Herren barftellt, jo hat der Dichter es 
zieht vergeflen, auch dieſer Seite jeined Wejend einen Ausdrud 
m geben. Er kennt (X. III, 4, V. 35) dad Bedürfnig, im Kreife 
der Seinen von den Sorgen der Gejchäfte audzuruhen, verlangt 
P. 11, 2), daß feiner Gemahlin jelbft am Kaijerhofe mit Achtung 
begegnet werde, und freut ſich jeiner Tochter, die er gern glüd: 
Bıh ſehen, und der er deshalb ein glänzendes Geſchick bereiten 
möchte. Und ald er Dar, feinen Liebling, verloren hat, da klagt 
er (3. V, 3), daß die Blume aud feinem Leben hinweg fei, daß 
ex den verloren, ber feinem Dafein einen poetiichen Reiz verlie- 
Yen. So erbliden wir mitten in ben Zeiten der Rohheit die 
ſittlich edle Natur, die auch die fpätere Geſchichtsforſchung dem 
großen Feldherrn nicht hat abiprechen Fünnen. 

Da der dreifigjährige Krieg feiner erſten Veranlafjung nad) 
wm des Slaubend willen geführt wurde, jo erjcheint es wichtig, 
ach über Wallenjtein’3 religiöfe Anſchauung in’d Klare zu Tom: 
wen. Die Gejchichte berichtet, daß er um des Glaubens willen 
Niemand haßte, ja daß ihm die Damals fo wichtige Verfchieden- 
beit des Belenntnifjes nicht nur gleihgültig war, fordern daß 
er jeine tolerante Geſinnung auch offen an den Tag legte, indem 
e (vergl. X. IV, 3) zu Slogau eine proteftantifche Kirche bauen 
heß und einen Proteftanten zu jeinem Kanzler machte. Eben 
fo zeigte er eine entfchiedene Vorliebe für feine tapferen prote: 
flntiihen Generale Arnim, Julius von Sachen, den Herzog 
von Lüneburg, Schafgotſch, Sparr und andere; und ber italieni- 
Ihe Graf Gualdo Priorato berichtet: Er bemühte fich ſehr oft, 
die Herzen derjenigen zu verföhnen, welche fich wegen abweichender 


476 Ballenftein. 


Anficten in Glaubentjagen haften; Krieg führen, u 
fremden Glauben aufjubringen, war ihm nicht gegeben. 
Gefinnung entjprach auch der nad Guftan Mdolyts 
Kaifer (Dr. Mr. 362) ertbeilte, aber freilich vergeht 
„eine uneingeſchraͤnkte Amnejtie zu verfündigen md! 
Rantiihen Ständen mit günftigen Bedingungen entqt 
men.“ Auch dieje Seite ſeines Charakters findet in de 
ihren Ausdrud in der humanen Behandlung des Gr 
(8. 11,7, 8. 106— 118), wie in den Gefpräden mi 
(2. 1,5) und dem Bürgermeifter (T. IV, 3). 

Bar Wallenftein nun auch freifinnig gemig, um 
Die fo ſwarf ausgeprägten confeifienellen Verſchiedend 
Zeit indifferent zu verhalten, je batie doch das G 
Abhängigfeit von einer höheren Macht ihm eine feir 
Richtung gegeben, die ſich vor Allem im feinem Glau 
Sterne offenbarte. Als nad) dem Regensburger Fürſ 
faiferlihen Geſandten zu ihm nad Memmingen Fa 
zur Niederlegung feine? Feltherrnamtes zu bewegen 
wie Hinrichs (II, ©. 63) berichtet, eine lateiniſche S 
dem Tiſch, Die des Kaiſers, des Kurfürften von Baier 
eigene Nativität entbielt, las fie ihnen vor und jagte: 
ren, aus den astris könnt Ihr jelbit jeben, daß ich € 
miſſion gewußt, und daß des Kurfürften von Baicı 
des Kaiſers feine dominirt; Daber kann ih dem K 
Schuld geben; wehe thut es mir nur, daß ſich Ahrı 
meiner je wenig angenommen; ich will aber Geberia 
Mit Beziehung hierauf läßt der Dichter (T. III, 3, 2 
Wallenſtein s Gemahlin jagen, daß ſich jeit dem Ung 
Regensburg fein Herz den dunkien Künften zugew 
Wallenjtein folgte hierin zunächſt der Eitte jeiner Ze 
her bie Aftrologen von Fürften und vornehmen He 
geehrt waren; und jo jeben wir in dem Ztaliener S 
Dr. Kr. 163 u. 331), Dem unentbehrlichen Begleiter Wi 
das ganze Weſen jenes myſtiſchen Elements in höch 
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a.) wirkſamer Weiſe verkörpert. Schon im Lager (Sc. 6, 
W wird auf dieſe ſeltſame Figur hingedeutet, die, wenn ſie 
I ir die Handlung nirgend wirkſam eingreift, doch viel Feſ—⸗ 
ie; bat, und bei der ed dem Dichter entichieden gelungen ift, 
aſtrologiſchen Motiv die von ihm erftrebte „poetifche Dig, 
f? zu geben. Seni fteht ımter der Herrfchaft erträumter 
hte eined Aberglaubens, in dem allerdings manches Sinnige 
der indeflen vor dem Lichte der Wifjenfchaft in Nichts zer: 
m iſt. Zugleich ift er von religiöfen Anſchauungen erfüllt, 
ı ein unbefangened Gemüth feine Zuftimmung nicht verjagen 
aber feine eigenmächtigen, beſchraͤnkten Deutungen gewilfer 
einungen machen einen wunderlihen Eindrud. „Nichts in 
Belt tft unbedeutend”, mit diefen Worten führt er fih (P. 
ein; deöhalb giebt es für ihn heilige und böfe Zahlen, auf 
e feine Umgebung achten ſoll; und felbft die Linien in 
a’8 Sand (P. III, 4) werden ein ©egenftand feiner Unter: 
rg und veranlafien ihn zu prophetiichen Deutungen. Bon 
Kunft eingenommen, ift ihm jeder freie Blick verjagt, 
U eben wir ihn von unheimlihden Mächten umgarnt, er ift 
‚erfonification des finjteren Geiſtes, der nad) Thekla's Aus- 
» durch Wallenftein’d Haus gebt. 

Bie Seni dem Herzog innig ergeben ijt, jo erjcheint diejer 
dem Glauben an die Sterne feit umfjtridt. Goethe hatte 
darauf aufmerffam gemacht, daß der aftrologiihe Wahn 
Kberglaube fei, der ſich aus dem dunflen Gefühle eined uns» 
ren Weltganzen herleiten lafje und wohl im Stande fei, 
mächtige Einwirkung auf die menſchliche Natur, felbit auf 
ttliche8 Verhalten audzuüben. Sch. mußte ihm beiftimmen 
. ob. ©. 437) und fonnte die um fo leichter, als hochitre- 
Naturen faft immer an einen Stern glauben, der ihnen 
et, von einer Milfton träumen, die fie zu erfüllen haben. 
biefe Weiſe erhielt die Verarbeitung ded ajtrologifchen Mo: 
an die Charakterzeichnung feined Helden dad Gepräge einer 
m pſychologiſchen Wahrheit. 
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Itftrahlen an der Oberfläche diefer Nadeln zu erklären 
egt er (X. IV,3, 3.32) nad) der abergläubifchen Ge— 
At feiner Zeit eine politifche Bedeutung bei. Die Aftro: 
nup ihm auch helfen, über die Zuverläfftgkeit feiner Ge— 
jur Gewißheit zu fommen, auch ihnen hat er das Horo⸗ 
eſtellt. Er traut daher dem Illo, dem der Zupiter bei der 
t hinabftieg (P. II, 6, V. 95—126), keine höhere Einficht 
wohl er deſſen praftifcher Richtung feine Anerkennung nicht 
en kann; dagegen vertraut er dem Octavio, der (P. II, 6, 
) mit ihm unter gleihen Sternen geboren iſt (ZT. II, 3, 
-50), mit unbedingter Zuverfiht. Sa jo gewaltig ift die 
ſeines Glaubens, daß, ald er an dem jchändlichen Verrath 
nehr zweifeln Kann, er (X. III, 9) in die völlig widerfinnig 
den Worte ausbricht: 

„Die Eterne lügen nicht, das aber tft 

Geſchehen wider Sternenlauf und Schickſal. 

Die Kunft ift reblich, dech dies falfche Herz 

Bringt Lug und Trug in den wahrbaftigen Himmel“. 
zenn Guſtav Adolph, wie wir bei Hinrich8 (III, 74) lefen, 
gte: „Der Katfer hat drei Benerale, einen Pfaffen, das 
9; einen Narren, bad iſt Wallenftein; und einen braven 
en, dad ift Pappenheim” — fo bezieht fih das dem 
ftein beigelegte Prädicat vielleicht weniger auf feine altro: 
n Phantaſieen, denen ja ſelbſt ein Melanchthon nicht ab: 
ar, ald auf feinen Aber: und Wunderglauben, der ih an 
irfen und Walten der jogenannten Elementargeijter ”) an: 
wie fie und aus Goethe's Fauft (Bd. 11, ©. 52) befannt 
Melde Macht die Salamander, Undinen, Sylphen und 
n (od. Kobolde) jelbft in den Augen jtrebjamer Denker 
ı Menſchen auszuüben vermochten, das ift und Dort zu 
jer Anfchauung gebracht. Auch Sch.'s Wallenftein ift 


— — — 


ah dem Volksglauben des Mittelalters dämoniſche Weſen, welche in den 
hiedenen Elementen herrſchten, und zwar: Salamander im Feuer, Undi⸗ 
Lafſer, Sylphen in der Luft, und Gnomen in ter Erbe. 
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viefem Glauben zugethan. Bon May, bem Sdealiften, ) 
€. 1,2, 8. 111) jegen, „er wohnt im leichten feuer u 
Salamander“ (f. &), welcher unter den Elementargeifte 
feines vermeintligen Aufenthalts wegen ald einer, der 
betrachtet wurde. Wallenftein jelbit Dagegen ift Nealift; ı 
nah Mit und Reihthum, Gütern, die er mur „ben 
Mädten“ (8. 121), den ven Saturn beerrfchten böfen | 
(vergl. T. 1, 8. 35—32) unter der Erde abgewinnen fu 
Zufammenhange mit diefem Wahn ſteht jein Glaube 
Träume. Nach feiner eigenen Mittheilung (€. I, 3, 8. 
er das Säidfal herausgefordert, ihm ein Zeichen zu gel 
ihm der Trenefte fei, und in einem Traume iſt ihm (®. 
P and zu Theil geworden, dak er fi auf Dekavio u 
verlafien Fönne. Wenn er bei diefer Gelegenheit (TI 
100) jagt: „Es giebt feinen Zufall“, jo ift Died nur au) 
fane Ereignife zu besiehen wie die wımderbare Erfül 
Traumes; denn anderwaͤrts ſpricht er von Zufall, wie 

V. 30 it ein böjer Zufall“, nämlich daß ber Sch 
gen iſt; desgl. V. 83: „Ich bin es nicht gewehnt, daß 

Zufall blind waltend, finfter herrjchend mit ſich führe"; 
11,3, 2.115): „Sie kann der Zufall gaukelnd nicht vern 
Sein Vertrauen zu ben Sternen, jein Glaube an dat 
und Wirken ber Clementargeiiter und jeine Zurerſicht 
Träumen, fie zujammen bilden den „Weltgeift” (I 
®. 55), eine eigene moftihe Fbileforbie, die ihm ein 
auf feinem Lebenswege it. Die innere Welt, der „Mi 
mu“ (ebendaf. B. 112) ift ihm das Weben des Weltgei 
Goethe, Kauft S. 22 „Geift der Erde“) in der Seele I 
fo dab verjelbe micht mach jeiner Wilfür oder dem Bil 
Anderen handeln Kann, ſondern dieſem Geifte folgen m 
gegen iſt ihm ber „Rügengeift” (T. 11,4, B. 19 — 
Fauſt S. 75) der ibm feindliche böje Tämen, d. b 

„falſchen Mächte, die unterm Tage ſchlimm geartet bauſe 
die Malefii am Himmel, die feindlichen Planeten M 
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Saturn, die ihn zu berüden und fchließlich zu verderben fuchen. 
Bergl. Helbig, ©. 346. 

Wie wird fich ein fo angelegter Charakter, bei bem Verftand 
and Mberglaube, Borfiht und Uebermuth, Ehrgeiz und Eigen: 
uup, Bedachtſein auf feinen guten Ruf und Neigung zu kühnem 
Frevel in ftetem Conflict mit einander find, fih nun verhalten, 
wenn ed darauf ankommt, unter verwidelten Berbältniffen zu 
Yandeln? Sch. fagt (G. Schwab, S. 631) von dem hiftorifchen 

- Ballenftein: „In feinem Betragen war er ſchwankend und un: 
entihloflen, in feinen Planen phantaftiſch und ercentriich, und 
fa der legten Handlung jeines Lebens, der Verſchwörung gegen 
den Katfer, ſchwach und unbeftimmt, ja ſogar ungeſchickt.“ Hierin 
M uns ein Wink für die DBeurtheilung des dramatiichen Helden 
gegeben, wie ihn der Dichter gezeichnet. 

Ben ftolzem Selbftbewußtfein erfüllt, traut ſich der unter 
der Herrichaft erträumter Mächte ftebende, aljo eigentlich inner: 
Uch unfreie Mann die Kraft zu, fich in jedem Moment frei ent- 
ſchließen zu können. Abhängigkeitögefühl und Selbftvertrauen, 
das find aljo die beiden fchlechthin unvereinbaren Gegenſätze, Die 
in dieſem merkwürdigen Charakter ſich mifchen. Kein Wunder 
alfo, daß der, ber dauernd mit ſich jelber fpielt, auch (P. II, 5, 
B. 66) feinem eigenen Schwager, dem Terzky, jagen Tann, daß 
er fein Spiel mit ihm getrieben, jeine Generale möglicherweife 
alle zum Beten haben könne. Und thut er dad nicht? Obwohl 
er ihnen (T. II, 3, 3. 38) jagen kann, er „laſſe jedem feinen 
Sinn und Neigung“, fo hat er doch von ihnen (P. II, 6, V. 26) 
eibli und fchriftlich Parole verlangt, fich jeinem Dienite unbe: 
Bingt zu widmen; und als er hört, Mar habe die linterfchrift 
verweigert, ftimmt er (T. ı, 3, B. 72) deſſen Yeußerungen ruhig 
bei: „Es braucht das nicht, er hat ganz Recht.“ Wallenjtein 
fühlt aljo, daß er zu feinen Generalen in eine zweideutige Stel: 
fung gerathen ift, daß er in der verlangten Unterzeichnung der 
Eidesformel ein Mittel gewählt hat, das fidh nicht rechtfertigen 
laͤßt; und wenn er ſich in fchwierigen Momenten (X. II, 6 u. 7) 

1I. al 
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kinem befieren Selbft in Eonflict zu bringen. Obwohl er weiß, 
daB er ſich firengem Tadel ausſetzt, Tann er doch nicht widerfte: 
fen. Cine Verbindung mit den Schweden wäre ein geeignetes 
Bittel, das erjehnte Ziel zu erreichen, und er ift unvorfichtig 
genug, diefen Plan dem Octavio mitzutheilen. Anfangs tft es 
ame ber Gedanke an die böſe That, fein böfer Wille ift feine 
eigentlihe Schuld. Aber er geht weiter. Um fi nad allen 
Seiten ficher zu ftellen, giebt er felbft nichts Schriftliche von 
ſich; aber feine Generale müfjen ihm eine jchriftlihe Erflärung 
auffegen, mit der er bem mißtrauiſchen Wrangel tmponiren kann. 
Denn dieſem gegenüber, dad fieht er jelbft voraus, kann bie 
ſchlaue Bemerkung (T. I, 5, B. 25): „Ich war ftet3 im Herzen 
wich aut ſchwediſch“, Keine fichere Bürgichaft fein; weiß er Doch, 
daß er im Herzen fo denkt, wie er ſpäter (X. III, 15, 3. 144) 
ben Pappenheimer Küraifieren jagen wird: „Was gebt der 
Schwed' mich an? Ich hab’ ihn, wie ben Pfuhl der Hölle.“ 
‚Die Unterhandlung kommt daher vorläufig auch nicht zum völlt: 
gen Abſchluß, denn wie Wallenjtein in Sch.'s geichichtlicher 
Darftellung ein wahrer Fabius Eunctator ift, der, nachdem er 
led zum Abfall vorbereitet, doch fo lange zögert, bi8 Gallas 
ihn vollftändig mit den von Wien aud gejponnenen Nepen um— 
ftellt bat, jo will auch der dramatiſche Held den legten Schritt 
noch einmal wohl bedenken. Obgleich nad) feiner eigenen Cha- 
satterfchilderung (T. I, 7, V. 80 — 94) kein Wortheld, fondern 
zum Handeln geboren, bleibt er doch im Schwanfen und will 
fih nicht eher zu dem verhängnißvollen Schritt entjchließen, ala 
bis die Sterne ihn dazu auffordern, fo daß die Gräfin Terzky 
(Z. 1,7, V. 95—174) ihre ganze Beredſamkeit aufwenden muß, 
um ibn zur Enticheidung an drängen. Es liegt, wie Tied eö 
bejonderd an Fleck's Daritellung (vergl. Hinrichs III, ©. 99) 
rühmenb hervorgehoben hat, etwas wahrhaft Gefpenftiiches in 
Diefem fonderbaren Charakter, der, ernft und finiter grübelnd, 
wie von einer unfichtbaren Macht gehalten und getragen, zu jel: 
zer Umgebung fajt nur in Rätbjeln fpriht und wie in einem 
31* 
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kereitö von einem Bebdienten erfahren, der bei der fiebzigften 
Flaſche, Die er holen muß, vorzugsweiſe auf ihn hindeutet. Biel: 
leicht fit dem Dichter Luther's Wort: „die Deutfchen haben den 
GSauftenfel* befannt gewejen und bei biefer Gelegenheit einge- 
fallen. Raum aufgeftanden, muß ſich Tiefenbach fogleich wieder 
fegen, vermuthlich fühlt er bereits, daß das Pobagra bei ihm im 
Unzuge ift, das er, nalo genug, nicht der Böllerei, jontern den 
ertuldeten Kriegsftrapapen zuichreibt. Seine Bildungäftufe er- 
kennen wir aus feiner Unterfchrift; er hat fidy mit einem Kreuz 
begnügt, das ihm nach Siolani’8 Bemerkung von Jud' und Chrift 
honorirt wird; er ift alfo gleichfalld Fein guter Wirth. Aber fo 
leichtfinnig wie Iſolani ift er Doch nicht. Als Illo, unvorfichtig 
genug, ber Klaujel erwähnt, da regt fich fein deutfches Gewiffen; 
er macht darauf aufmerffam, daß man's vor Tiſche anders Tas, 
und fpäter (2. II, 5) erfahren wir von Sfolan, daß alle Deutichen 
fpreden, man müfle dem Hofe gehorchen. Auch fagt und Oeta⸗ 
vio (X. II, 4) von Tiefenbacdy, jein Regiment fei treu; wir bürfen 
alfo vorausfegen, daß er ihn für des Kaiferd Dienft gewonnen 


Diefen beiden, dem Wallenjtein abtrünnig wertenten ®e- 
neralen gegenüber erbliden wir zwei andere, Die ihm treu bleiben, 
ed find Illo und Terzky. Feldmarſchall Illo, in dem Berjonen- 
verzeichniß zu den „Piccolomini“ als Wallenftein’3 Vertrauter 
bezeichnet und in dem Stüd fein beſtändiger Begleiter, ift wie 
Sfolani eine offene und gerade Natur, ſo daß er felbit dem 
Dueftenberg rüdhaltölod Lie Wahrheit jagt. Er fragt wenig 
nad) dem Kaiſer und macht fi überhaupt nicht viele Bedenken. 
Webermüthig, und geneigt, für erfahrene Kränfung Rache zu neh: 
men, wirkt er auf die übrigen Yeldherren ein, übernimmt ed, fie 
zu täufchen und ſucht fie für den Herzog zu gewinnen. Bei fei- 
wem offenen Blick und feiner praftiichen Richtung fann er dem 
Glauben an die Sterne feinen Geſchmack abgewinnen; um jo 
ſicherer dagegen baut er auf Wallenftein’d Plane und ſucht ihm 
die Gelegenheit zum Handeln zu bereiten. Bon Haufe aus 
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und Leben für Wallenflein laſſen, jendern auch mit ihm zur 
Hölle fahren. 

Reben den bis jebt genannten Heerführern tft ferner Oberft 
WButtler hervorzuheben, welder tie für feinen Feldherrn im 
eigentlichen Sinne des Worts verhängnißvolle Rolle jpielt. Als 
gemeiner Reitersburſch aus Irland gekommen, hat er feine Pflichten 
vierzig Fahre lang treu erfüllt und ift durch ben Krieg allmälig 
enıporgeftiegen, bis er von dem Herzog, bem er fih (P. I, 1, 
B. 43) zu Dank verpflichtet weiß, zum Generalmajor vorgejchla: 
gen worden iſt. Da Queftenberg jelbit ihn (P. I,2) ald den 
Repräjentanten der Stärke bezeichnet, fo darf er hoffen, die Be: 
Rätigung von Bien ber werde nicht ausbleiben, umſomehr als 
er ja aud eine dankbare Geſinnung bekundet, indem er (P. I, 2, 
B. 129—176) feinem Yeldherrn wie dem Heere hohes Rob ſpen⸗ 
det. Aber feine Anhänglichkeit an Wallenftein gründet fich dar: 
auf, daß er etwas unter ihm geworben fit, daß er ſich Macht 
und Reichthum erworben hat; jept möchte er auch Ehre und 
Unſehen erwerben und ftrebt deshalb nach dem Grafentitel. Es 
iſt Die Frage, ob man einer jo berben und wenig gejchmeidigen 
Natur, als welche er ji überall fund giebt, eine folche Aus: 
zeichnung wird zu Theil werden laſſen können. Shen P. 1, 3, 
8.9 tft von Empfintlichfeit und gereiztem Stolz Die Rede, was 
fih bei einem fo geraten und ehrenfeiten Charakter, der fich 
(BP. IV, 4, V. 15—35) jeiner Verdienite wohl bewußt ift, leicht 
erklären läßt. Die gehoffte Standederhöhung bleibt aus, und 
das tft für den Chrgeizigen Grund genug, au dem Kaifer Rache 
zu nehmen; nur wünſcht er, Daß die übrigen Generale, auf Deren 
Plane er bereitwillig eingeht, ihn nicht für einen Menſchen von 
niedriger Gefinnung halten möchten, der ohne ſchwer wiegende 
Gründe ten Pfad der Ehre verlajien fünne. Er ftellt alfo das, 
was er fi) in Wallenftein’d Dienfte erjpart, mit Bereitwilligkeit 
zu deſſen Berfügung und will ihm unter jeder Bedingung er: 
geben bleiben. 





) 
bafın gehemmt, und jept betrachtet er Mallenfteim ale | 
Feind. Ehrjaht war e, bie ihm am dem fyelbberrn fl 
Verfelbe bat jeime Ehre verlegt, er fühlt fich alfo verpfl 
fie zu rähen und wird deshalb zum Verrätber, ja zum Mi 
Zwar fehlt es nicht am ermiten Mahnungen, bie ihn mob 
Be — Vorbaben zurüdalten Könnten; W 
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bleibt Zieger. Tmeh ienit ein Har dent Di. der 
ablirruch gefolgt ift: ein Jeder üt feines Glüdes Sc 
IS V. 7H Selber Nenie 
reß und Hein” — kann er dech fein Verbaben 
init fataliitiihen Scheingrünten entichultigen un 
Racdegefühl T. IV. d. 9.24 als ein Verbängniiz an 
er wider feinen Willen rellitreckt üt, eb ein 
mon ib triebe, mit Dat vine That zu vollziehen. Die 
‚Herz bei rubiger Neberlegung nethwendig verdammen mu 

Einen ergreifenten Gegenſatz zu dieſem gefährlichen 
rafter bildet Die lieblihe Geftalt des Mar Ticcolemini 
wie wir ſchon angedeutet. feine geihictlihe Perien, jonter 
Gebilte ter Phantaſie unferes Dichters Sch. dentt ib 
BIN, V. 23— 30) eine auf der Grenze zwiſchen 
Jünglings und dem Mannesalter ſtehende vellträftige G 
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om kriegeriſchem Geiſte bejeelt, ald einen Liebling Wallenfteing, 
ver ihn bereit bis zum Oberften befördert hat, als einen Offi- 
ter, der auch bei den übrigen Heerführern in fo hohem An⸗ 
ken fteht, daß er felbft im Kriegsrath neben den erfahreneren 
Beneralen (P. 11,7) feine Stimme erheben darf. Bei einem 
Gharakter, den unſer vor Allem auf das Ideale gerichteter Dichter 
ih ſelbſt geichaffen, dürfen wir und nicht wundern, wenn er 
on dem jchönen Vorrechte der Jugend, in Spealen zu leben, 
va auögedehnteften Gebrauch macht. Sein Mar tft die edle, 
eine Seele mitten in der falfchen Welt, das offene, arglofe Herz, 
efien er für fein Drama um der künftlerifchen Wirkung willen 
icht entbehren konnte. Bon idealen Anſchauungen und Beftre: 
umgen (P.1,4, V. 68—79) erfüllt, tft dem jugendlichen Helden 
uch fein Feldherr ein Ideal, befien Glauben an die Sterne 
e(P. 11,4, 3.101) mit frommer Chrfurdt betradhtet, für 
eſſen Talent als Heerführer er in hoher Begeifterung erglüht, 
em er mit voller Seele ergeben tft. Bon der Reinheit feiner 
genen Abfichten innerlich durchdrungen, vertraut Mar jeinem 
yerzen, dad ihm das Rechte ſagt, dad er liebt wie fein Gewiſſen 
vergl. dad Epigramın „Der Aufpafier“), und dad er (2. IL, 2, 
3.71) „das glüdliche Gefühl” nennt, mit den er frei und un: 
efangen jedweden jchönen Trieb gehorchen kann. Darum haßt 
er alle rummen Wege und erjcheint überall ald der eifrige Ver: 
reter des fittlichen Principe. 

Aber ber Dichter th.ilt ihm noch eine andere Rolle zu. 
Zährend die Geſchichte und berichtet, daß Wallenſteins Ge⸗ 
nahlin mit ihrer zehnjährigen Tochter Maria Eliſabeth ſich 
ar Zeit der unglücklichen Kataſtrophe in Oeſtreich befand, läßt 
er Herzog in unferm Drama die Gattin und die eben zur 
Jungfrau herangereifte Tochter Thella (d. h. Die Vortreffliche, 
ie Wadere) zu fih nad Pillen kommen. Seinem Liebling 
Rax ertheilt er den ehrenvollen Auftrag, diejenigen, die jeinem 
rerzen am nächſten ftehen, zu ihm zu geleiten; und die Reife, 
weiche die Perſonen aneinander fefielt, führt auch alsbald die 
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‚Herzen zuſammen. In der Seele bes jugendlichen May 
wideln fi) bie Keime ber erſten iebe Er verräth dies 
nur feinem: Bater, den bie ungewöhnlich weiche Stümmung 
Sohnes (P- 1,4, V. 117-120) in Erftaumen jept, jonber 
fügt ſich auch felbit CP. 111,3, V. 22—36) völlig 
und ſehnt ſich aus der kriegeriſchen Welt heraus, um fh 
umgetrübten Glüd des Friedens hingeben zu können. Dit allen 
Faſern jeines Inuern bereits an Wallenftein gefeffelt, mödte 
in echt jugendlicher Weife ihm nun aud) Alles verdanken, 

als jhönften Lohn für jeine zehnjährigen treuen Dienfte ik 
Geliebte jeiner Seele aus der Hand des Vaters empfangen 
Aber bie wunderbare Empfindung, die zum erften Wal fein. 
ergriffen, hat den ſonſt jo feurigen jungen Man völlig 
ändert. Die Neuheit des Verhältniſſes macht ihn im Ami 
feiner ſtürmiſch erregten Kameraden (P. IV, 6 u. 7) zubig und 
bejonnen, feiner Geliebten gegenüber (P. II, 5) zagbaft 
ſchuchtern, raubt ihm pföglic, ſogar CP. TIL, 4, ® 
trauen zu jeinem Feldberrn, deſſen Worte (T. II 
wer durch's Veben gebet ohne Wunſch, ſich jeden Zwed R 
Kann“ ibm, der ja jept einen Zwed bat, tief in die Seele brir 
gen müſſen. Iſt es ihm doch ſchon längft (P. I, 4, 8. 13-27 
je gewejen, als gehe Wallenftein mit dem Gedanten um, ſein 
Tochter einem Könige (vergl, T. I, B. 86) zu vermäblen. 
mas noch jdlimmer iſt, des Herzogs anbermeitige ebtg 
Plane jtehen feinem Liebesglück im Wege und droben, 
fhöne Band zu zerreißen, das ſich jo ſchnell und doch jo ing 
gefnüpft. Mar denkt würdig von feinem Feldherrn, er fi 
ihm (E.V, 1, 8.285) feine ſchlechte Handlung zutrauen, und des 
halb (®. 199 4) auch jeinen eigenen Vater nicht bi 
ja er wäre im Stande, eher nit dieſein zu breden, ale je 
Feldgerrn liftig zu hintergehen. Die rummen Wege der Staat 
funft wiberjtreben feinem offenen und geraden Wejen; er muk 
Licht haben, um Far jehen zu fünnen, und deshalb begieht et 
ſich zu Wallenftein. Das Geſpräch (T. II, 2) mit jeinem gel: 
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ren bildet ein wichtiges Stadium in der Entwickelung ſeines 
haralters. „Mein General, du macht mich heute mündig”, 
8 Find bie bedeutungdvollen Worte, mit denen er den Ent: 
luß faßt, fortan nicht mehr vertrauensvoll zu gehorchen, fon: 
en felbftändig und nach eigener Wahl zu handeln. Und doch 
eb es ihm fchwer, fi an den fürchterlichen Gedanken zu ge: 
hnen, fein Feldherr lade ein Verbrechen auf fih; um jeben 
eis möchte er das frühere Verhaͤltniß wiederbergeftellt jehen, 
d in ber rührenbiten Weife bittet er ihn (B. 187— 144), doch 
zrigftens jeine Unfchuld zu retten. Aber es tft zu fpät. 

Sept gilt es, einen fürchterlichen Kampf zu fämpfen; Die 
berftreitendften Mächte ringen an feiner Seele: die Pflicht 
e Treue gegen feinen Kaifer, das Gefühl der Dankbarkeit für 
ner Feldherrn, bie Ehrfurcht, die er feinem Vater fchulbet, 
d vor Allen die Empfindung ber Liebe, von ber er nicht 
Hr Iaflen kann. Mit bitterem Schmerz muß er fich von 
nem Glauben, bem jchönen Bertrauen zu der Menichheit, 
namen; feine Liebe ift das einzig Wahre und Lautere, das 
n bleibt. Was joll er aber tbun? gehandelt muß einmal 
xben. Das, mad fein Herz verdammt, vermag er nicht mehr 
hindern; und heimlihe Flucht würde ihn mit einem unaus- 
chlichen Schimpf beladen. Sept ift ed wiederum fein Herz, 
8 ihm dad Rechte fagt; Thekla, die reine Seele, Die einzige, 
: ihn nicht verläßt, fie fol fein Loos enticheiden. Aber eben 
» Reinheit ihrer Seele, die über allen Etgennug erhaben ift, 
rweiſt ihn an feine Pflicht und nöthigt ihn ſomit, den ſchweren 
bichied zu nehmen von Allem, wad ihm lieb und theuer war. 
ıd nachdem er die ernfte Soldatenpflicht erfüllt, und leider 
m gefährlichen Buttler ed auf die Seele gebunden bat, das 
ben feined Feldherrn treu zu bewachen, eilt er an der Spiße 
ner getreuen Schaaren davon, um ald Held den Heldentob 
ſuchen und — zu finden. 

Eben fo wie Mar tft auch Thella eine tbeale Geſtalt, 
e ber Dichter, über die Sphäre der Wirklichkeit hinausſchrei⸗ 
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tend, mit der vollen Hoheit feines poetiſchen Talents geielänt 
Hat. Zwiſchen ſtillen Kloſtermauern erzogen, bie fie jo eh 
verlafien, lernt die mit dem ganzen Zauber jugendficher Frifdt 
ausgeſtaitete Zurigfran den in dem Gemühl des ei 
aufgewachſenen Helvenjüngling Tennen. Gerade bie 
der bisher burchmefjenen Laufbahnen, fie bilden den wunderdarn 
Magnet, der beide aneinander feſſelt, jeden in dem andern Bub 
finden Fäßt, was ihm ferbft noch fehlt. Der Funke, „der in bi 
Seele fchlägt und trifft und zündet“ (Br. vw. M. 5, 449), er di 
auch Theties Herz getroffen, und mit ihrer Liebe dft ihr ein neuch 
Leben aufgegangen. Hierzu kommt die völlig mene Weit, dr 
ihr entgegen tritt, die rauſchend fehmetternde Deufit, der Glan 
der kriegeriſchen Schaaren; dürfen wir und wundern, wenn unle 
ſoichen Ginflüffen ein tief und Iebhaft fühlendes Gemirh fh 
rafd) entwidelt und ſchneil zur Reife gelangt? Die Worte (f 
N, 4): „Spart euch die Mühe, Tante! das Hört er beffer net 
mir jelbft“ fie zeigen ung, daß bie natürliche Schüchternbeit fih 
ſchnell in unbebingte Zuverficht vermanbelt bat, daß fie fühlt 
ibr Herz habe Das Rechte getroffen. Wer möchte es unter iel 
den Umftänden tadeln, daß ber Dichter fie manches bedeutungt 
volle Wort ſprechen „Das Spiel des Lebens ſieht jid 
beiter an, wenn man den fihern Echap im Herzen träge” 
warum ſollte fie das nicht jagen, die bei der Grinnerung an 
die Winter, welde fie in dem aftrofogiihen Thurm geſchaut 
CR. II, 4, 8. 129) erflären Kann: 

.Es iſt ein beider, freunklicher Gedante, 

Dah über uns, in unermernen HET, 

Der Giete Mrany aus Aunfeinden Geitirnen, 

Da wir erit wurden, jeden gefleibten ıward.“ 
Wie fie ſich einer höheren Leitung unbedingt vertraut, je ver: 
trant fie aud) der Stimme, die in ihren Immern erklingt, „de 
Zug des Herzens ift ihr des Schidjals Stimme.“ Mter fe 
fteht nicht allein zu Mar in Beziehung; fie erblidt aud antert 
Perjonen um ſich her, bei denen fie den barmoniſchen Zufammer 








Ballenftein. 493 


Hang der Semüther gar bald vermißt. Wie die Liebe ben Hel- 
denjüngling weich geftimmt und ſchüchtern gemacht, fo iſt fie, 
die ja überhaupt mehr ihrem Vater ald der Mutter gleicht, durch 
die Liebe ficher und ftark geworden. So warn fie auch em: 
pfintet, fo verftändig ift fie doch in ihrem Urtheil, und merkt 
gar bald, daß ed der Gräfin Terzky nicht darum zu thun ift, 
ihr Gluck zu begründen, fondern daß fie gewiſſe Nebenabfichten 
zerfolgt. Bon Jugend auf mit der Borftellung genährt, fie fei 
beftimmt, fih ihrem Vater leidend zu opfern, hat dad Schiefal 
fie plögli mit Mar zufammengeführt und zeigt ihr eine anbere 
freundlichere Ausſicht; indeflen wie die Sachen liegen, kann fie auf 
eine ruhige und friedliche Entwidelung der Verhältnifie, die den 
WBünfchen ihred Herzens entipricht, jcywerlich rechnen. Sie ver: 
langt daher Gewißheit von der Bräfin Terzky; als fie aber 
abut, was ihr bevorfteht, daß fie dem nahenden Unheil nicht 
wirb entfliehen können, da giebt die Xiebe ihr den Muth, den 
Kampf mit dem Schidjal aufzunehmen. Leider aber bemerkt 
fie nur zu bald, fie wirb den feindlichen Gewalten zum Opfer 
fallen. 
Es geht eiu finjtrer Geift durch unſer Haus, 
Und fchleunig will das Schickfal mit ung enden.” 

Das find die ahnungsvollen Worte, mit denen fie der nahenben 
Gefahr entgegen gebt. Und ald fie nun jelbft (X. III, 21) das 
entiheidende Wort zu ſprechen hat, da fliegt bei ihr, wie bei 
Mar, das fittliche Gefühl, fie verzichtet auf ihre Ichönften Hoff: 
nungen und ergiebt jih in das Schidjal, dad feindlich zwiichen 
fie und ihre Liebe tritt. Aber was die Liebe auf immer ver: 
eint, das ſoll der Tod nicht von einander trennen. Die Welt, 
die fie umgiebt, ſteht in jchneidendem Widerjpruch mit dem, was 
ihr Herz erfüllt; dunkele Ahnungen bevorftehender Schreden 
durchziehen ihre Seele; ed iſt ald ob Geiſter fie riefen, dem 
Borangegangenen zu folgen; und jo thut fie endlich den ver: 
Hängnißvollen Schritt, den der Dichter in jeinem Drama in 
mwohlthuended Dunkel gehüllt hat, um ihn fpäter in Iyriichen 
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ı ingenblichen Seelen entfaltet; durch den fittlichen Abel 
yerzend, mit welchem fie ald Repräjentanten der Treue und 
zertrauens gewiflermaßen die Säulen der geiellihaftlichen 
ung und vor dad Auge führen — bilden fie einen ergrei- 
a und höchft wirkfamen Gegenſatz zu den Charakteren ihrer 
', zu dem traurigen Gewebe von Mit und Argwohn, daB 
jerwirflichung ihrer Herzentwünfdhe bindernd in den Weg 
Es handelt fi bier in der That um etwas ganz An 
ald um die jo häufig vorkommende Benupung eines Büh—⸗ 
nftgriffes, dem die Liebe zwilchen ben Kindern zweier feinb- 
Käufer ein willlommened Mittel ift, um bei den Zu» 
zn eine rafch verfliegende Rührung hervorzurufen. Die 
der beiden Liebenden treten Hier nicht ald Yeinde auf; 
m ein feindliches Schidfal ift ed, das über beiden waltet, 
em dad unjchuldige jugendliche Paar mit ergriffen wird, 
8 im Sturm der Gonflicte an feiner ganzen Umgebung 
eifelt umd lieber untergebt, ald dem hohen Ideale ent: 
welches es in feinem Leben, wie in feiner Liebe zu ver: 
n ftrebt. 
zu der nächiten Verbindung mit Thekla fteht ihre Mutter, 
Na Katharina, geborene v. Harrach, von Sch. mit dem (P. 
V. 14) rhythmiſch leichter einzuführenden Namen Elifa: 
bezeichnet. Wie Wallenfteind Biographen die noch Un- 
bite als „ein Fräulein von reinem und befcheidenem Sinn” 
men, jo bat auch der Dichter es für angemeflen gehalten, 
Charakter mehr anzudeuten, ald ſcharf und beftimmt zu 
nt. Sie legt zwar Werth darauf, daß fie Graf Harrachs 
sochter und Wallenfteind fürftlide Gemahlin ift, aber fie 
ih nicht glüdlih in ihrer Che; ihre weiche, leicht erreg- 
Seele ftimmt zu wenig harmoniſch mit dem Falten und 
en Weien ihres Gatten, ald daß fie nicht in fteter Angft 
fortwährend von böſen Ahnungen heimgeſucht jein follte. 
ch ſcheint fie jelbft in Beziehung auf die Bermählung ihrer 
r ihrem Gemahl gegenüber durchaus gefügig. „Ihr Wille, 
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Leuten begiinftigt. In echt weiblicher Weiſe hat fie nicht nur 

rende an allerlei Heinen Nedereien der beiden Liebenden, 
Jendern fie fucht fie auch in Abhängigkeit von fich zu erhalten. 
ie fie es Tlüglich einzurichten verfteht, daß fie einander ſehen 
sub fprechen können, fo follen fie in ihr auch diejenige erbliden, 
durch deren Bermittelung die erfehnte Verbindung herbeigeführt 
merben Tann. Ob es ihr hiermit wirklich Ernſt ift, bleibt völlig 
zmeifelyaft; ihre Hauptabſicht ift die Befriedigung ihres Ehr⸗ 
geiges, fie möchte den Herzog gern recht groß und geehrt jehen, 
möchte wo möglich einen König zum nächſten Verwandten haben. 
Diefem Zweck fol auch dad Liebesverhältniß dienen. Thekla 
fpll dem Mar weniger in aufrichtiger Liebe zugethan jein, als 
vielmehr ein Liebesipiel mit ihm treiben, jeine Neigung für die 
Zwecke des Baterd audbeuten, ihn zu unbedingter Hingebung an 
benjelben zu beitimmen juchen. Max dagegen joll fi) erinnern, 
daß ed ihm zufommt, Die Braut, um die er wirbt, fich durch 
ritterlichen Kampf im Dienfte ſeines Feldherrn zu erringen. Auf 
Diefe Weile joll die Liebe ihr ein Mittel werden, um wirkjam 
in bie Staatsaction einzugreifen. Doch fo jchnell, wie ſie ihren 
Plan entworfen, will derfelbe ſich nicht verwirklichen. Der Herzog 
zögert, die längjt vorbereiteten Schritte zu thun; ed fcheint aljo 
nöthig, ihn zum Handeln zu drängen. An einer fertigen Zunge, 
die dem beiten Advocaten alle Ehre machen würde, fehlt es ihr 
eben jo wenig, wie an Muth und Energie tes Willens; fte 
wendet daher (3. I, 7) ihre ganze Ueberredungskunſt auf, und 
obwohl fie die aftrologiihen Träumereien eigentlich (B. 97) ald 
Überglauben betrachtet, weiß fie doch liftig genug Wallenfteind 
Glauben an die Sterne (B. 186 20.) zu benugen, um ihn zu 
einem entichlojjenen Schritte anzujtaheln und führt jomit bie 
Enticheidung herbei. Eben fo weiß jie Mar anzujpornen, das 
gut zu machen, was jein Vater verbrochen hat, und trägt bier: 
durch weientlich dazu bei, ihn zu feinem verzweifelten Entichlufie 
zu drängen. Doc ald die Nachricht von jeinem Zote eintrifft, 
da beichleihen Furcht und Bangigfeit ihre Seele, böje Ahnungen 
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BGoethe fchreiben: „Zugleich gelang ed mir, die Handlung gleich 
von Anfang an in eine jolde Präcipitation und Neigung zu 
bringen, daß fie in ftetiger und beichleunigter Bewegung zu 
ihrem Ende eill. Da der Hauptcharakter eigentlich retardirend 
tt, fo thun die Umftände alled zur Kriſe, und das wird, wie ich 
denke, den tragiihen Eindrud ſehr erhöhen.“ Aber die Umar: 
beitung in Samben nöthigte ihn, wie wir wiſſen, zu breiterer 
Entfaltung und zur Zerlegung feined Stoffes in zwei Stüde. 
In Folge defien erjcheint bid zum Ende des vierten Acteö der 
Piccolomini Alles ald reine Erpofition, die den Zujchauer mit 
dem befannt macht, was ihm zu willen nöthig iſt. Erſt der 
fünfte Aet bringt in dem Geſpräche Octavio's mit Mar die 
Sollifion oder Berwidelung. In „Wallenfteind Tod“ Dagegen 
erbliden wir das Ziel aller diefer Vorbereitungen. Mit dem 
Eintreffen der Nachricht, daß Seſin gefangen ift, und mit dem 
gleich darauf folgenden Geſpräche Wallenfteind mit Wrangel 
beginnt die tragiiche Kataftrophe; in den beiden folgenden Acten 
wird dann eine Mine nad) der andern geiprengt, bid mit dem 
vierten Acte die Kriſis eintritt, Die im fünften den Audgang 
berbeiführt. Betradhten wir nun zunächſt 


Die Piccolomini. 

Zeigt und dad Lager die unter den Soldaten berrichende 
Stimmung, und in welchem Anjehen ihr Feldherr bei ihnen 
ftebt, jo erbliden wir in den mit höherer Eriegerijcher Würde 
audgejtatteten Piccolomini die Art feines Wirfend unter feinen 
Generalen. Zugleih bilden fie ten Theil ded Gedichted, in 
welchem die eigentlihe Handlung beginnt. Sie ftellen*) als 
Theil ded Ganzen die Verkettung der Umftände dar, Durch weldye 
Wallenſtein zu jeinem verrätheriichen Schritte gedrängt wird, und 
als Drama für ſich entwideln fie die Verhältniffe der Familie 


— — 


*) vergl. Süpvern. Ueber Schiller's Wallenſtein in Hinſicht auf griechiſche 
Zragödie. Berlin, Buchhandl. der Fön. Realſchule. 1800. S. 332. 
82 * 
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liche Macht, Octavio macht ihn auf den nahen Ausbruch der 
Empörung aufmerkſam, beruhigt ihn indeß, da Altringer und 
Gallas die fo eben vernommenen Geſinnungen nicht theilen, er 
ſelber aber den Herzog, der ihm unbedingt vertraut (vergl. P. 
1,3, 8. 4— 97 u. T. II, 3, V. 82 — 99), forgfältig überwachen 
laäht. Inzwiſchen ift May eingetroffen und kommt, um feinen 
Bater zu begrüßen. Queſtenberg benupt diefe Gelegenheit, um 
ihn für die Plane des Katjerd zu gewinnen, erfährt aber bald, 
wie innig derjelbe feinem Feldherrn zugethan if. Der Vater 
hat gleichzeitig noch einen tieferen Blid in fein Herz gethan; ed 
ſteigt die Ahnung bei ihm auf, daß die Liebe ihn jegt an Wallen⸗ 
ftein feilele, wa8 er dem Queſtenberg freilich nur andeuten Tann, 
dem feine Berwünfchung der Reife des Sohnes ein Räthjel tft. 
Die Löfung dieſes Raͤthſels ift eö, der wir zunächft mit Span: 
mung entgegenjehen. 

Sn dem zweiten Aufzuge befinden wir und in einem 
Saale bei dem Herzog, auf deſſen Erfcheinen wir durch die 
Dienerſchaft vorbereitet werden, deren berb:realiftiiche Lebena- 
anſchauung mit den finnig: phantaftiichen Vorftelungen Seni's 
einen wirkſamen Gegenſatz bildet. Es ift ein kurzer Eingang, 
worauf Wallenftein mit feiner Gemahlin eintritt, welhe ihm 
über den falten und förmlichen Empfang Bericht erjtattet, den 
fie am Wiener Hofe erfahren. Hierauß wird ihm Har, daß er 
die kaiſerliche Gunſt verfcherzt, Daß ihm eine abermalige Schmad), 
wie die zu Regensburg, bevorftehe. Noch zweifelhaft, ob er 
dem verhängnißvollen Schlage zuvorfommen, oder jeiner zur 
Nachgiebigkeit rathenden Gattin folgen fol, tritt Deren Schweiter 
mit Thefla ein, der lieblihen Tochter, in der er einft feinen 
Ruhm und feine Größe verberrliht jehen möchte. Bald er: 
fheint aud) Mar, diesmal nicht als der feinem Yeldherrn unter: 
gebene Officier, fondern al ein Freund, der ihm, dem Yamilien- 
vater, eine Freude bereitet hat. Es ift daher billig, Daß Wallen- 
ftein des Jünglings Aufmerkſamkeit von dem Hofe ab auf jeine 
eigene Berfon lenkt. Hiermit würde Mar gewiß völlig zufrieden 
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Schuld gefallen ſei. Wallenſtein entſchuldigt dies damit, daß 
er dad Bündniß zwiſchen den Sachſen und den Schweden habe 
[sfen wollen; feinen Einzug in Böhmen aber rechtfertigt er 
Damit, daß das Heer ber Erholung bedurfte, daß er ed nicht 
wieder, wie vor feiner erften Abjeßung auf Koften der anderen 
Kürften babe erhalten wollen, daß ihm die Wohlfahrt des 
Meiched mehr am Herzen liege ald der perjönliche Vortheil des 
Raijerd. Nunmehr tritt Queftenberg mit feinen Forderungen 
beruor. Regensburg foll befreit werden, zu welchem Zwed ber 
Raijer ſich bereitd eigenmächtige Eingriffe in die Kriegführung 
erlaubt bat; außerdem jollen acht NRegimenter den ſpaniſchen 
Snfanten nad den Niederlanden begleiten. Aber ehe Wallen: 
Rein fein Anfehen jo gefährden, feine Macht fo ſchwächen läßt, 
will er lieber abdanken, wenn nur feine Generale und Oberjten 
darunter feinen Schaden leiden. Das natürlich macht diefe 
ſtußzig; fie wollen berathen, was zu thun ſei. Aber Wallenjtein 
bat ſchon bei fich befchlojjen und dem Illo jeinen Willen fund 
zethan; wir find daher begierig zu erfahren, wie die entitandene 
Sollition fich weiter entwideln werde. 

Am Anfange ded dritten Aufzuges finden wir Illo une 
Terzky im Geſpräch, deſſen Gegenstand die von dem Yeldherrn 
verlangte Ergebenheitöverficherung if. Illo macht den Vor: 
ſchlag, den Betrug mit der Klaufel zu fpielen, an deſſen Ge— 
lingen Terzky freilich zweifelt; aber da durchaus gehandelt wer: 
den muß, fo läßt er jenem freie Hund und deutet darauf hin, 
daß auch feine Gemahlin ſchon für ihre Plane thätig jei. Ge: 
heimnißvoll beginnt denn aud nach Illo's Abtreten dad Ge: 
ſpräch zwiſchen den beiden Ehegatten, doch merfen wir bald, - 
daß von Mar und Thefla die Rede ift. Beide aneinander, und 
fomit auh Dear an den Herzog zu feileln, dieſe Sorge über- 
nimmt die Gräfin, während ihrem Manne alles daran liegt, 
daß derjelbe die Eidesformel unterjchreibe und daß „der Alte“ 
(Detavio) feinen Vedacht ſchöpfe. Terzky geht hierauf zu feinen 
Säjten, tie Gräfin dagegen empfängt den bereit3 unruhig 
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Thekla's, mit welchem der Act fliegt, enthält Betrachtungen, 
wie fie die Dramatiler ded Alterthums dem Chor in den Mumb 
au legen pflegten. Wir erbliden hierin die Einwirkung W. v. 
Humboldts auf den noch in der Entwidelung begriffenen Dichter, 
Der, eben erft zur Poefie zurüdgelehrt, noch nicht bis zu der 
Unichauung durchgedrungen war, daß jeded Kunſtwerk die Ge: 
fege der Schönheit in fich felbft zu juchen habe und feiner an- 
Deren Forderung unterworfen jel. 

Mit dem vierten Aufzuge folgen wir Mar nad) dem 
Speiſeſaal m Terzkyns Wohnung, wo ihm Sfolani in einer jo 
munteren und aufgeräumten Stimmung entgegen kommt, als 
ob die verrätheriichen Plane jchon völlig jtegreih durchgeführt 
wären. Nach kurzen Begrüßungdworten präfentirt er ihm fo: 
gleich die Eidesformel, es tft (nach Helbig S. 217) der Wortlaut 
der Formel des Pilfener Schluffed vom 12. Zanuar neuen Stils, 
aber abgekürzt und etwas weniger unbehbolfen, jedoch im Ganz. 
leiftil ausgetrüdt. Statt „Zürft von Friedland“ fteht im Ort: 
ginal „Herr Albrecht, Herzog von Medienburg, Friedland, Sa: 
gan und Groß: Slogan.” Schnell kommt auch Terzky hinzu, 
damit Dar nicht jogleih, fondern erft nach aufgehobener Tafel 
unterjchreibe, denn Rittmeister Neumann, der Helferöhelfer Illo's 
und Terzky's, der beiden Leiter der Intrigue, hat dem lepteren 
erft die von der bedeutungsvollen Klaujel befreite Abjchrift ein- 
zubändigen, worauf dad dem Mar vorgelegte Blatt fogleich ver: 
brannt wird. So weit ift Alled bejorgt; nur die beiden Picco» 
Iomint, um deren willen der Betrug eigentlich nothwendig ge: 
worden, will Illo jcharf bewacht willen. Dagegen läßt Buttler, 
der zu ihnen berantritt, dad Beſte hoffen; er glaubt feine Zeit 
zu verjtehen, denkt an Fürſten wie Friedrich V. von der Pfalz, 
Ehriftian von Braunſchweig, Eberhard von Würtemberg und 
andere, die landeöflüchtig werden mußten, während Männer wie 
Bernhard von Weimar und Arel Orenftierna durch dad Kriegs⸗ 
glül emporzufonmen im Begriff find. Daß gerade die Zapfe- 
ren und Tüchtigen fich jetzt etwas erringen können, das jagt ihm 
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idern Generale von Octavio halten, fondern er ift auch unbe: 
nnen genug, dem zögernden Mar gegenüber der Klaufel zu 
wähnen, fo daß dieſer aufmerffam wird und feine Unterjchrift 
weigert. Iſt fomit die Handlung auch nur um fo viel weiter 
züdt, daß wir den auf Mar gerichteten Anjchlag fcheitern fe: 
m, jo liefert und doch der ganze Act eine reiche Yülle Höchit 
sziehender Momente und tft zugleich ein Meeifterftüd von dra- 
atiicher Lebendigkeit. 

Einen tief eingreifenden Gegenſatz zu dem lebenävollen 
Nlde, welche an unfern Augen vorübergegangen, bildet ſchließ— 
& der ganze fünfte Aufzug. Derjelbe führt und nach Pic: 
lomini's Wohnung, wo wir in weit vorgerüdter nädhtlicher 
tunde einer Auseinanderjegung zwiſchen Vater und Sohn bei- 
ohnen follen. Die Unterzeichnung ber Eidesformel ift ber 
ichſte Gegenſtand ihred Geſpräaͤches. Mar, bisher völlig arglos, 
rt jept, mit welchen ſchändlichen Planen man umgeht; aber 

fol noch mehr erfahren. Water und Sohn haben jeder vor 
m andern ein Geheimniß gehabt; jetzt handelt es ſich um ge: 
nfeitige offene Erklärung. Octavio fieht die Gefahr, die dem 
ıbefangenen Herzen feines Sohnes droht, dad Nep, mit dem 
am ihn zu fangen gedenkt; ed gilt aljo, ihm die Augen zu öff- 
n, ihm zu zeigen, was der von ihm fo hoch verehrte Herzog 
zentlich im Schilde führt. Unter dem VBorgeben, dem Reiche 
n Frieden zu ſchenken (V. 71), unterhandelt er mit den Sad: 
ı und bietet ihnen Verträge an, Die aber (durch Arnim's 30: 
rung) nicht zu Stande fommen wollen; gegen den Willen bes 
riſers beabfichtigt er, alle Parteien zufriedenzuftellen, und hat 
ch Kinsky ſogar Unterhandlungen mit Frankreich angeknüpft, 
»lches die Hand dazu bieten ſoll, ihm die böhmiſche Krone zu 
rſchaffen; und um den Kaijer zu zwingen, daß dieſe Plane 
rwirklicht werden, foll im Heere Meuterei und Empörung an: 
ftiftet, jollen auch beide Piccolomini gewonnen werden, fi an 
fen verrätheriichen Schritten zu betbeiligen. Aber Mar ift 
ht im Stande, dem Herzog jo etwas zuzutrauen. Selbſt 
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Detunie?® Berfiserumg, er babe es and Wallenfeiet Aue 
WMunze. daß er zu dem Schweden übergeben weile (eb nie 
dur Franz Albert nen Kauenburg 'am 20: Feie. mugiinisien 
Unterbanblungen gemeint), ja er babe tie vertramfiden Adi 
feiber gejehen, die dem Hersog bie Hälfe bes Feinbei vergehen 
Humen Bar wicht überzengen. Iept mu Detamie mit jenes 
ganzen Gebeinmiß hersortreten, dem reblich beufenten Gele 
ieine falihe Hanklungtweile offenbaren und Diefelbe ser mm 
veihtfertigen juchen; aber feine fpipfindigen Trugigtähe ® IS 
Si2 198) trage mer ned) mehr Dazu bei, ben geraden uub die 
nen Charatter des jungen Piccolemini in feinem Bern 
dem Feidderrn zu beitärten. Giermit brängt ſich dad Geigeih 
zur Gutiheitung. Mar erfährt jept, dab BWallenfteie opel 
und im die Act erflärt (vergl. ©. 449), dem Deine aber I 
Gommante für den Fall übertragen fei, daß der Here de 
erften verrätheriichen Schritt wirklich the. — — 
zeugt, dies merbe mie — da bringt ein Gernet 
dandler der Sen, 
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der That die Haupthandlung bringt. Der erjte Aufzug 
uns zunächft in das Zimmer, welche wir bereitö aus The- 

Beihreibung (P. III, 4, B. 77—101) kennen. Wallenftein 
Bat mit Seni die Nacht durchwacht, um die Planeten zu beob- 
schten, und ift zu einem Rejultat gelangt, mit dem er zufrieden 
fein kann. Die eben aufgebende Venus und Zupiter, feine beiden 
Segendfterne, haben den bekanntlich in röthlichem Lichte (DV. 18) 
ſtrahlenden Mars in die Mitte genommen, eine Gonjtellation, 
Die er V.9 als „glüdjeligen Aſpect“, V. 33 ald „Glücksgeſtalt“ 
bezeichnet. Seni ftimmt dem um fo lieber bei, als fich auch der 
Dem Herzog feindlihe Saturn im fallenden Haufe (vergl. Aftro⸗ 
Ingie Bd. 1, S. 43) befindet. Nunmehr fühlt ſich Wallenjtein 
zum Handeln angeregt. Mythologiſche Anjchauungen (vergl. 
Götter u. Kronos) mit feinem Glauben an die Elementargeifter 
(vergl. ob. ©. 479) verfchmelzgend, macht er fich klar, daß eine 
neue Drdnung der Dinge (vergl. P. IV, 4, V. 57—72) jept be- 
ginnen, dad längft ſchon Worbereitete fich erfüllen muß. Da 
ericheint Terzky und theilt ihm mit, daß der Sefin (vergl. P. 
V, 2) gefangen und nah Wien abgeführt worden ift. Zept tritt 
auch Illo auf, um, mit Terzfy vereint, den Herzog zum Handeln 
anzufpornen. Ein Aufſchub erjcheint ihnen um jo weniger rath: 
fam, ald Wrangel, der ſchwediſche Oberft, bereit erfchienen tft, 
um die eingeleiteten Verhandlungen zum Abſchluß zu bringen. 
Die Stunde der Entſcheidung iſt aljo da. Aber ehe Wallenftein 
den verhängnigvollen Schritt thut, geht er in einem Monologe 
mit fich ſelbſt zu Rathe, der und einen tiefen Blick in jein In: 
neres gejtattet; wir belaujchen die Gedanken, die jich unter ein- 
ander verklagen und entichuldigen; wir jehen, wie gefährlicd es 
ift, mit der Sünde zu liebäugeln. Wallenftein fühlt, Daß er zu 
hoch hinaus gewollt, daß er fich in gefährliche Nepe. verftridt, 
und dag nur ein Sewaltact ihn aus der Schlinge befreien kann; 
er zieht die ganze Größe ynd Gefährlichkeit jeined Unternehmend 
in Erwägung; aber Wrangel iſt bereitö gerufen, er muß ihn 
alfo empfangen. 
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vn) ie mie be; im der Geichichte FR) bei Gelegenheit 
der Belagerung ven Sirilfem> (Dr. Kr. 149) m Don ehem 
isweriisen Eommentunten die Rede, dem eim danijcher Pig 
muchte; zu it der dien zuftretende Dberft weniger ein periiu 
licher Gharatter, als ter Repräjentant des bie ſcwediſche pet 
leitung Seieientem Seites denn er hat mach feinem eigen 

Meinung! 


Austrat (8. 4) „Sir bie ein Amt mb Feine 
Balertein empfängt in nebr abweiiend als entgegenfonmend; 
es ik, al frinde fih fein Iumeres, den verrätßeriichen Scet 
zu Mham Mer Wrumgel, das Muiter eines verfichtigen Mnler 
dindier?, Irma ihm mit jhmeihelbaften Acnferungen zu; 
and wie die Werbältuifte legen, ſtedt eimer gegemfeitigen Ans 
berumz turdems mihts im Wege. Der eigenthümliche Charalie 
es kıtferlichen Heeres, die Bellsftimmmung im ben böhmlide 

Aricht der Saweden, im Deutſchlaud Feilen Gel 


bieer die Nerb: 


beionter: 


went ih 

der Ababert des katierlide 

Heuies dech damals zuc nicht fe aewilenbaft gehantel 

nech ige im Stande, ibn sum Entihluß zu frei) 
— 
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Bert iſt einem verſchmitzten Weibe vorbehalten, der Gräfin 
Terzky, die nunmehr auftritt. Wallenſtein ſelber ſcheint fie zu 
fürchten, denn er weiſt fie zurüd, aber fie läßt fich nicht bedeu⸗ 
ten. Da fie hört, daß er auch jetzt noch zögert, fo appellirt fie 
an feinen Muth und bejipt zugleich Geiſtesgegenwart genug, um 
May Piccolomini, der ſich eben melden läßt, zurüdzumeien. 
Sein Erfcheinen wäre in diefem Augenblide höchſt gefährlich; 
er, deſſen Abfiht und (aud P. V, 3) befannt ijt, würde den 
Feldherrn nur an dem zu ergreifenden Schritte hindern; und 
was feine Werbung um Thekla's Hand betrifft, fo hat die für 
die Gräfin nicht die geringite Eile. Auf Wallenftein einzumwir: 
fen, ben wichtigen Augenblid zu benugen, das ijt jept ihr ein: 
ziges Streben. Darum jept fie alle Hebel in Bewegung, mahnt 
den Feldherrn in Gegenwart feiner erften Generale an jein Ehr: 
gefühl und bedient ſich felbft der Sronie, jollte fie ihn auch auf 
das empfindlichte reizen. Wahlenftein, in der höchſten Aufregung, 
tampft einen furchtbaren Kampf, weis er doch recht gut, daß er 
den Weltbändeln gegenüber fein müßiger Zufchauer jein kann. 
Sept gilt es, ihn anzuftacheln. Sie erinnert ihn an die erlitte: 
nen Kräntungen, jchmeichelt feiner Kraft, feinen Talenten, jucht 
feinem Berrath den Stempel des natürlichen Rechts aufzudrüden 
und wirft jchließlich die günjtigen Aſpecte des Himmeld mit in 
die Wage. Dad endlich wirkt; er faßt den gefährlichen Entichluß 
und läßt den Oberft Wrangel rufen. „Es ift jein böjer Geift 
und meiner“ mit diejen Worten bezeichnet er dad Schidjal, wel: 
ches dem Kaiſer bevoriteht, zugleich aber, daß er auch für ſich 
in Sorgen iſt. Und ald die Gräfin, glüdlich über das Gelingen 
ihres fühnen Schritte, mit frohlddender Miene Abjchied nimmt, 
da warnt er fie, glei dem Chor in der antifen Tragödie, dem 
Geſchick zu trauen, während der Zufchauer durd die gereinten 
bedeutungsfchweren Schlußjtrophen gleichfalls zu ernftem Sinnen 
veranlaßt wird. 

Bor dem Beginn des zweiten Aufzuges (d. h. zwiſchen 
den beiden erften Acten) bat Wallenftein dad Bündniß mit 
Wrangel abgefchloffen. Sept meldet ihm Altringer (im Texte 





FE] Wallenſtein. 


„er"), er lage krank zu Binz, doch tft ihm bereits die 
zugelommen, daß er ſich bei Gallas verſtect halte, Dieſe beiten 
abtrünnigen Generale müffen alfo feſtgenommen werben, uk 
wit biejem Gejhäft wird Octavio betraut. (Es ift ee hırk, 
aber angſtlich Ipannende Scene, im ber der Felbhern dem Urn 
rätber fein Vorhaben je leicht macht, ihm gu feinem eigenm 
Berderben die Hand bietet, ohne ihm auch nur Bei au Kaffen, 
die etwaigen Negungen feines Gewiffens zu offenbaren. Sum 
erjcheint Mar, deffen Unterjchrift der Herzog bereit wermit hat, 
Er kommt, um ſich Licht au verichaffen, hofft irgend ein beraih 
gendes Wort zu vernehmen, umb hört zu feinem Gdhmers, ieh 
Ballenftein fi in einem Streit der Pflichten befinde, aus bem 
er mit reinem Gewiſſen nicht hervorgehen Eönne; erfähet, tak 
er ſich mit den Schweden verbinden wolle, und DaB eb nun auh 
am ihm jei, Partei zu ergreifen, ſich für oder gegen feinen Gelb 
herrn zu entſcheiden. Mar, auf's tiefſte ergriffen"), mödhte ie 
auf den R ieben, will ſich ihm au Liebe an 
Wirerieplühteit dit an Emrörung betbeiligen, menn es ie 
muk, mr nicht d. ten er allein in der Verbindung 
mit den Schweden jiebt. Aber die Wirerieplichfeit ift mit der 
noch treu gebliebene 1 nicht Durchiufübren: auch geittht 
ibm Wallenitein, daher ſich mit den finitern Mächten einze 
lien, den Yürengeiftern. ver denen Mar von feinem firlic 
Staudrunkte zus ihn warnen muk. Um dem Herzeg die Rift 
zu jeiner Wiiche su erleichtern, will er jelbit nad Wien geder 
den Kaiſer umzuſtimmen. eder 
ibn in die Stille friedlicer Zur 
iſt zu het, Wallenit T. 
mad Frag und udt we den Scuwe 
geöffner werten Selten. Ze muk Mar wit idmer: 
Seele von ibm jicheiden. — Mit ernten Site Bl 
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fein zurüd. Der Trage bed eintretenden Terzky nach dem jun: 
gen Piccolomini ausweichend, verlangt er nad Wrangel, den er 
in Folge des eben gehabten Auftritte noch einmal jprechen 
möchte; aber ber Schwede iſt fort, dad Verderben geht aljo jet- 
zen Gang. Run tritt au SUo ein und Ienft das Geſpräch 
fogleich auf Detavio, defien ganzes Benehmen ihm Verdacht ein: 
geflößt; Wallenftein jedoch, der auf die Sterntunft baut, der 
(P. II, 6, 8. 17) fein Horoſkop geftellt und dem Weltgeiſt (I. o. 
©. 480) vertraut, tft von jedem Argwohn frei. Aus der innerjten 
Beberzeugung feiner Seele heraus jchildert er ihnen”) den Vorfall 
am Tage vor der Lützner Schlacht (vergl. P. I, 3, B. 84— 97) 
und beharrt unerfchütterlich auf feiner Meinung. 

Aber wie ſchwankend der Boden ift, auf dem er fteht, zeigt 
uns die zweite Hälfte des Actes, die und in Piccolomini's Woh- 
nung führt. Der Generallieutenant hat feine Maßregeln ge: 
troffen; ein Sommando tft beordert, das die zu gewinnenden Heer: 
führer im Falle eined Widerftandes feftzunehmen hat; Die größte 
Borficht ift jetzt nöthig. Nunmehr vollzieht ſich ein Theil der 
geheimen Madinationen vor unfern Augen. Bei Sjolani genügt 
bie Tatjerliche Ordre, um ihn ohne bejondere Umſtände zu jeiner 
Pit zurüdzuführen. Weniger zugänglid) Dagegen erjcheint 
Buttler, der fhon die Tages zuvor (P. IV, 6, 3. 26—38) ver: 
ſuchte Annäherung nur kalt erwiedert hat; bei ihm bleibt felbit 
dad kaiſerliche Manifeſt chne Wirkung. Aber fein gefränfter 
Ehrgeiz wird jept ein Mittel, ihn zur Partei des Kaifers her: 
hberzuzieben. Wallenftein bat fich in feinem ſchlauen Manöver 
(f. 0. ©. 488 u. 7. III, 4, V. 22) verrechnet; der Hof gewährt 
jest aus freien Stüden, was Buttler gewünſcht, und fo macht 
diejer fchnell die verhängnigvolle Schwenfung, bei der er, ohne 
den Weg der Ehre und des Rechtd zu verlafjen, jeinem Rachegefühl 


*, In Sc. 3, V. 54 it das Wort „Menichenleben* in „Leben bed Menichen® 
anfzulöfen, an Lad „er* (B. 55) auf „Menjchen” beziehen zu tönnen. Hätte ber 
Dichter „ınan” geießt, fc war Dies nicht netbig. 

II. 83 
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Toll ein falfched Spiel mit ihnen getrieben werden. Bon Butt: 
ler, den der Herzog biöher mit Mißtrauen beobachtet, erfährt 
er, derſelbe babe fih für ihn erklärt; nun fchidt er auch nad 
Iſolan, um ihm für den enticheitenten Moment die nöthigen 
Berbaltungäbefehle zu ertheilen. So erjcheint Alles geortnet; 
in der nädjiten Stunde kann die Nachricht eintreffen, daß Prag 
in ded Herzogd Händen, fein Abfall von dem Kaifer eine abge: 
ſchlofſene Thatjache ift. Zuvor aber will‘er noch einige Augen: 
blide im Kreije feiner Yamilie zubringen, denn auch jeine ©e: 
mahlin muß erfahren, was hier Außerordentliche& vorgeht. Zu: 
nächſt find es Yamilienangelegenheiten, die zur Sprache fommen, 
aber fie follen dem Feldherrn eine neue Sorge bereiten. Die 
Gräfin theilt ihm mit, daß Thekla den jungen Ficcolomini liebt, 
und fie, wie ihre Schweiter treten als defjen Zürfprecherinnen auf. 
Ballenftein aber hat ganz andere Abfichten; mie jollte er, dem 
eine Königskrone aus nächſter Nähe winft, nicht auch für die 
Tochter fih nad einem gekrönten Haupte umfehen! Die War: 
nungen feiner Gemahlin verhallen in diejem Augenblide wirkungs⸗ 
los; im ©egentheil, fie muß erfahren, daß ed mit der Freund: 
ſchaft des Kaiſerhauſes vorbei ijt. 

Nunmehr bricht auch die Kataſtrophe herein; Terzky meldet, 
daß Iſolan mit ſeinen Kroaten davon gezogen, und Illo berich— 
tet, daß auch fünf andere Generale ihn verlaſſen haben. Jetzt 
gilt es, einen raſchen Entſchluß zu faſſen; die Tiefenbacher ſollen 
durch Terzky's Grenadiere abgelöſt werden, Buttler wird gerufen, 
die Frauen werden fortgeſchickt. Das iſt aber noch nicht Alles. 
Unruhige Auftritte unter den Truppen laſſen das Schlimmſte 
befürchten, die Tiefenbacher verweigern ſogar den Gehorſam, und 
nun wird Octavio's Verrath offenbar. Jeßzt wäre Dem Feldherrn 
ein zuverläſſiger Freund von Nötben; da erjcheint Buttler, mit 
deſſen gefährlihen Abjichten wir bereit vertraut ſind. Bon 
Wallenſtein auf berzlichite empfangen, mit Worten angeredet, 
die ihm tief in die Seele dringen mitten, jteht er kalt und eijern 
da, und ftatt ihm ein Wort des Troſtes entgegen zu bringen. 

33 * 
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noch eine andere Gefahr zu beitehen. Die Pappenheimer rüden 
an und verlangen ihren Führer, der no im Schloffe verborgen 
fein ſoll. Und allerdings ift es jo, deun Mar erfcheint, aber 
nicht um die beſtürzten Gemüther mit einem Hoffnungsitrahl zu 
erfreuen, ſondern um von Thekla Abjchied zu nehmen, vor ihrem 
Herzen ſich gerechtfertigt zu jehen. Da bemerft er Wallenftein, 
defien Angeficht er nicht hat wiederjehen wollen. Sein Verbre⸗ 
den und die Schuld Octavio's (DB. 96 — vergl. Laofoon) haben 
den beiden unjchultigen Liebenden das grauſame Schickſal berei- 
tet, das fie auf immer von einander trennt. Noch einmal macht 
der Herzog den Verſuch, Mar an fich zu fefleln; aber in dem: 
felben Augenblid tritt Neumann ein und meldet, daß Die Pappen⸗ 
beimer ihren Yührer mit Gewalt befreien wollen. Und als cb 
Alles an diefem fürchterlihen Augenblid hinge, bringt nun auch 
Terzky Botichaft von Erfolgen, welche die ergebenen Regimenter 
errungen. Ein einziger Befehl Wallenjtein’s, und Die Empörer 
laffen ſich überwältigen; jebt fragt es jich, ob Mar fih an ihre 
Spige jtellen und gegen feinen Feldherrn kämpfen will. Das 
iſt nicht feine Abficht; er will nur feinem Eide treu bleiben und 
die ihm anvertrauten Truppen zu ded Katferd Heer zurüdführen. 
Aber die leidenſchaftliche Erregung feiner Schaaren iſt inzwijchen 
fo gewachſen, daß Wallenftein fich felbit genöthigt fieht, dem 
Tumulte Schweigen zu gebieten. Unterdejjen giebt Mar, uns 
ſchlüſſig, was er thun fol, den inneren Kämpfen feiner Seele 
wie in einem Monologe (Sc. 21, B. 3—15) einen beredten Aus⸗ 
drud; die Gräfin macht noch einen legten Verſuch, ihn zu ge 
winnen; er aber wendet fih an Thekla, fie fol fein 2008 ent 
fcheiden. Wie zu erwarten, verweift fie ihn ar jeine Pflicht; 
wie könnte fie verlangen, daß er ſich der Schuld ihres Vater 
theilhaftig machte, von ber ſelbſt die gemeinen Soldaten fich mit 
Abſcheu wegwenden. In diefem Augenblid kehrt Wallenftein 
zurüd; jein perſönliches Erjcheinen bei den Truppen ift erfolglos 
geblieben; er bejchließt nunmehr, Pillen zu verlaffen und nad 
Eger zu geben. Mar dagegen, defien Reiter truppweife herein: 
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2 atzubofen, richtet noch Worte insg 
— — uud Sorte ernfter Mahnung on Bat 
zit dem verzmeifelten Entihluffe de Scene mer 
Schzigen diem Tode zu weiber. 
aze beginnt (vergl. ZUBE 
3 der vierte Tag der Handlung, 6 
—— der Nırih ven Pilfen nad Got 
« Feie gemacht wurde) jei im einem Zuge iu 
Bir keinen uns in dem Hanfe bes Bär 
em zunächit Butifer, Der in ea 
ai propbezeißt, ſein eigened Ber 
Hierauf erideint Border, 
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Velber zu hören; in demſelben Augenblick aber ſtürzt die Neu— 
Brunn Hülfe rufend in's Zimmer, er eilt aljo zunächſt zu feiner 
Tochter. 

Buttler und Gordon bleiben jetzt allein zurück. Die ein— 
gegangene Nachricht hat die Gefahr geſteigert; die ſiegreichen 
Schweden können den Herzog leicht befreien, er iſt alſo nicht 
Länger zu bewachen. Buttler erklärt daher, daß er ihn ermorden 
will. &8 entipinnt ſich ein heftiger Wortwechjel zwiichen beiden; 
dem Haß und der Leidenfchaft gegenüber vertritt Gordon den 
Standpunkt des Rechts und der Milde, da er jich aber nicht 
getraut, für die Folgen einzuftehen, jo muß er Buttler gewähren 
lafſen. Zu allem Unheil fommen nun auch Terzky und Illo 
zurüd. Sener verfündet mit triumphirender Miene, day am 
nächſten Morgen die Schweben einziehen werden, und Diejer deu- 
tet an, welche erfreuliche Wendung der Dinge nun für den Her: 
30g eintreten wird. Der König Yerdinand von Ungarn iſt in 
der Kriegführung noch völlig unerfahren, und der ſorgloſe Gallas 
(vergl. Dr. Kr. 169) verjteht ed nur, ein Heer zu ruiniren. Beide 
Generale find aljo von den beiten Hoffnungen bejeelt, und in 
faft übermüthiger Weije ertheilt SUo dem Gordon die weiteren 
Berhaltungäbefehle. Buttler und Gordon bleiben jegt nochmals 
allein; der I:gtere macht einen wiederholten Verſuch, Buttler 
von feinem entjeglihen Vorhaben zurüdzubalten, in der rührend— 
ften Wetje hebt er alle guten Eigenfchaften des Herzogs hervor, 
aber vergeblih. Der Sieg der Schweten hat entjchieten, Das 
unglüdfelige Verhängniß naht. 

Die ſechs legten Auftritte führen und in Wallenſtein's Yu: 
milie. Thekla bat den unglüdlihen Ausgang des jungen Picco: 
lomini erfahren; thr Herz drängt fie, die näheren Umſtände zu 
willen, ſie muß jept den ſchwediſchen Sourier allein jprechen. 
Sein Erſcheinen ijt und nicht nur um Thekla's willen von Be: 
Deutung, ſondern gleichzeitig erfahren wir Durch ihn, wie ſich die 
Yage der Dinge inzwilchen weiter entwidelt hat, ed wird uns 
ter Sieg der Schweden zu lebendiger Anjhauung gebracht. 





fir welter den Felberrn ver dem Same 
tes semwabren und ibm den „ebrliben Tede eines Zeh 
taten bereiten. 
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Nachdem dieſe unheimlichen Borbereitungen getroffen find, 
iden wir WBallenftein zum legten Mal. Er entläßt den 
wediſchen Hauptmann, den wir von Thefla haben jcheiden fe: 
rn, mit der Nachricht an feinen Herrn, die Yeftung folle ſich 
n am nächften Morgen aufthun. Aber der Sieg der Schwe- 
ı gewährt ihm nicht die gehoffte Freude. Die für die Jahres: 
k freilich nicht unerhörte, aber doch immerhin ungewöhnliche 
fcheinung eine3 ſchwarzen Gewitterhimmels ftimmt unheimlich. 
ammen mit der Nacht in feiner Seele. Der Schmerz um der 
rluft des jugendlichen Freundes, dad Bewußtſein, Die einzige 
iebte Tochter innerlich gefnict zu fehen, bange Beſorgniß um 

nächſte Zukunft — das Alles verſetzt ihn in eine gebrüdte 
immung. Er fuht fih Ruhe zu erzwingen, aber e3 gelingt 
rn nit. Erft als die Gräfin Terzky, von banger Furcht ge- 
Alt, verkündet, daß unheildrohende Träume fie dad Schlimmſte 
ũrchten laflen, da ermannt er ſich und gewinnt feine fichere 
fung, mit der er auch von dem eben eintretenden Gordon die 
ftungsfchlüffel in Empfang nimmt. Völlig ruhig und forglos 
tt er fih von dem Kammerbiener ein Waffenftüd nach dem 
dern abnehmen, bis er vollftändig wehrlos vor und fteht. 
chts tft im Stande, ihn zu warnen. Das Zerjpringen der 
idenen Kette ift ihm jept fein böjes Omen mehr; die prophe: 
he Aeußerung, welche der angfterfüllte Gordon (V. 39—41) 
gt, wird eben jo wenig verjtanden, wie feine Warnungen 
. 60 — 65) beachtet werden; mit dem Opfer feines Lieblings 
rgl. Ring ded Polykrated Str. 9 u. 10) glaubt er die eifer: 
htige Gottheit verföhnt zu haben. Sept thut auch noch die 
erntunft ihre Schuldigfeit. Sent eilt herbei und warnt vor 
fhen Freunden, er fieht in einer bedenflichen Gonftellation 
3 Leben jeined Herrn bedroht; aber Sent tft leider ein zu gu- 

Katholik, ald daß feine Deutungen in diefem Augenblid eine 
irkung haben follten. Endlich macht Gordon einen letzten 
erſuch, ten Herzog zu retten; wie, wenn er fich zu völliger 
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en find gezählt, fie bat ihm nur noch die legten Wünfche der 
Ermordeten vorzutragen. So fteht er fchließlich allein, um den 
dank für feine heimlichen, dem Kaiſerhauſe geleifteten Dienfte 
ı Empfang zu nehmen; ed ift ein Brief mit der Aufichrift: 
Dem Fürſten Piccolomini.” 

Nahdem wir in Vorftehendem die Verkettung der Umftände 
r Anſchauung gebracht, durch welche der Dichter den tragiichen 
nwögang feined Helden berbeiführt, und nachdem wir fomit 
nen Einblid in die treffliche Deconomie ded Stüded gewonnen 
ıben, bleibt und nur noch übrig, einer Idee zu erwähnen, welche 
ie ein leitender Yadenzdad ganze Drama durchzieht; es ift die 
chickfalsidee. Wenn Sch. in feinen Jugenddramen ſich 
zauf beichräntte, den Menſchen im Kampfe mit den herfümm:- 
ben Formen der Geſellſchaft darzuftellen, jo kam es ihm, nach: 
m er die Epoche der wiljenjchaftlihen Selbſtverſtändigung 
wchlaufen, nunmehr darauf’an, auf dem Gebiete der dramatt: 
ven Kunft etwad Vollendeted bervorzubringen. Er befchäftigte 
h deshalb eifrig mit dem Studium der antiken Tragödie, 
elche bekanntlich den Menſchen im Kampfe mit dem Schickſal 
irftellt. 

Dem aufmerkſamen Beobachter menſchlicher Verhältniſſe 
nnte auch im Alterthum Die Wahrnehmung nicht entgehen, 
8 die freie Kraft des Menſchen allen Berechnungen ſeines 
erftandes, wie aller Strebfraft jeine® Willend zum Trotz bei 
m Ringen nach einem vorgejtedten Ziele nicht ſelten Schiff- 
uch leidet. Auf Diefe Weile entjtand die Boritellung von 
ıem Yatum, das wir in unjerer Spradye mit dem Ausdrud 
erhängniß oder Schidjal zu bezeichnen pflegen; ed war Die 
it religiöfem Sinne aufgefaßte Naturnothwendigkeit. Nach 
. Binder8*) eben fo klarer, als dem Geiſte unjered Dichters 
tiprechender Auffaſſungsweiſe wirkte wohl Zweierlei zujammen, 





*) Rudolf Binder. Schiller im Verhältniß zum Chriſtenthum. Stuttgart 
Mester; 2 Bde. 1839. Vergl. bei. Bd. 1, S. 58 ıc. 
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um den Begriff des antiken Schickſals zu biften. Jun 
die menfchlihe Vernunft als ſolche dem Polytheitmn? 
indem fie einen Gott als den höchſten voranftellte 
Bielheit der Götterwillen durch das Fatum zu ergä 
zu berichtigen fuchte, außerdem aber mußte die Erin 
die orientalifche jubftantielle Einheit Des höchften Weſen 
man den „dem unbefannten Gotte“ (vergl. Ap. Geſt 
errichteten Altar verdankte, nothwendiger Weiſe mitwir 
ſchwebt im Altertyum über Göttern, wie über Men 
umfaſſende Macht und Einheit die zwingende Noth 
ein dunkeles göttliched Weſen, Beiden drobend, weil 
ertanntes Zenjeitd, ein Gegenftand erhabener Ahnung 
antike Schidjal ift daher nah Schelling3 treffenter 
„eine dunkele, unbelannte Gewalt, die zu tem Sti 
Freiheit dad Bollendete oder Objective binzubringt, j 
welche durch unjer freied Hanteln ohne unfer Willen 
wider unjern Willen nicht vorgeftedte Zwede realifirt. 
Schickſal trogen zu wollen, fam den Griechen (n 
©. 68 näher ausführt) nicht in den Sinn; im Gegenth 
Ehrfurdt gegen daſſelbe wurde nicht nur allgemein g 
dern aud gelehrt, und Berleugnung dieſer Ehrfurch 
ein Zeichen ber höchſten Ruchlofigkeit. Bon einem Kan 
dad Schidjal ald ſolches ift in der antiken Tragödie a 
lich nie die Rede, fondern mit aller Scheu vor demſell 
der Menſch nur gegen die von ihm gejendeten « 
Schickungen, bis er die Unvermeidlichleit der legten 
hat. In ſolchem Kampfe durch ſchließliche Ergebu 
Unabänderliche feine höhere Würde zu bewahren, oi 
man eine Schuld auf fich geladen, dieſelbe fterbend 
und zu jühnen, das war Die Aufgabe, weldhe die Tra: 
klaſſiſchen Alterthums fich ftellten; in dieſem Sinne 
jede derjelben Schickſalstragödie. 

Schiller hatte in feinen früheren Dramen tie 2 
des Shield welitintig wäggtirien. A (einer A 
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Über bie tragiihe Runjt (Br. 11) vom Jahre 1702 ſpricht er 
Fig fogar gegen die Wiedereinführung dejfelben in das Drama 
us, weil eine blinde Unterwürfigfeit unter das Schidjal immer 
Demüthigend und Tränfend für freie, fich felbjt beftimmende 
Weſen Sei. Indeſſen ift ſchon in feiner Geſchichte des dreißig: 
jährigen Krieged mehrfah vom Scidjal die Rede. So heißt 
es ©. 140 von dem Grafen Mandfeld: „Immer von dem Schidfal 
werfolgt, und immer größer als fein Schickſal“ 2c. und ©. 289 
von Ballenftein: „dad Schikjal ſelbſt hatte fidh zu feinem Rächer 
aufgeſtellt.“ Eben fo finden wir in mehreren Balladen, die 
während ber Bearbeitung ded Wallenjtein gedichtet wurden, wie 
im „Taucher“ und dem „Ring ded Pykrates“ den Menfchen im 
Sonflikte mit dem Schiejal nach antiker Anſchauung, worin der 
Einflug W. v. Humboldt'3, jo wie des Dichters Beichäftigung 
mit den griechiſchen Tragikern nicht zu verfennen ift. Auch ſehen 
wir ihn feinem Briefwechſel zufolge während der d—ramatifchen 
Geftaltung ded Wallenjtein wiederholt mit der Idee des Schid: 
ſals „als eines poetifchen Behelfs“ oder „eines jnmboliihen Mit: 
telsꝰ beihäftigt, was Goethe mit Rüdfiht auf den aftrologiichen 
Aberglauben vollftäntig billigte. Auf dieje Weile trat zu dem 
objectiven Zeit: und Charaltergemälde die Schidjaldfärbung als 
etwas Subjectived hinzu und durchzog bald das ganze Stüd, 
indeflen feineöweges zu völliger Zufriedenheit des Dichterd; denn 
in einem Briefe an Goethe vom 28. November 1796 heißt ed: 
„DaB eigentlihe Schickſal thut noch zu wenig, und der eigene 
Fehler des Helden noch zu viel zu feinem Unglüd. Deich tröftet 
aber bier einigermaßen dad Beijpiel des Macbeth, wo daß 
Schickſal ebenfalld weit weniger Schuld hat ald der Menſch, daß 
er zu Örunde gebt.” Der ticfere Grund biervon lag aber jeden: 
falls in der Vorftelung, welche der Dichter von dem Schönen 
hatte. Daß Berdienft, hierauf aufmerkſam gemacht zu haben, 
gebührt Tomaſcheck, welcher in dem oben citirten Vortrage 
(S. 20) daran erinnert, daß unſer Dichter den Hauptcharalter 
des Schönen in der zwanglojen Natürlichkeit der Bewegung fund. 
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af dieſe Weiſe nur einen moraliſchen Zuſammenhang der Be: 
benheiten erhalten, wo das Verbrechen zwar den verbienten 
on befommt, ein höheres mragiſches Moment indeſſen nicht 
erkennen wäre. 

Es iſt allerdings richtig, daß Wallenſtein, die Graͤfin, Thekla 
id beſonders auch Buttler (vergl. P. III, 8, V. 69 u. 71; T. 1,7, 
.211; T. II, 3, 8. 67; T. III, 15, V. 160; T. IV, 1, 2. 1; 8%. 
‚6, 8. 26 9.47; T. IV, 8, 2.17 u. 43; T. IV, 12, ®. 23; 
‚V,3,8.38 u. 108; 3. V,4, V. 54 u.77) viel von der Ge— 
ılt ded Schickſals ſprechen, und daß ed dem Dichter augen: 
einlih Mühe gekoftet bat, die menjchliche Freiheit und das 
chickſal in rechtes Gleichgewicht zu bringen. Indeſſen leuchtet 
& aus allen diefen Stellen nichtd andered ald das Bedürfniß 
8 menfchlichen Herzend hervor, dad Walten einer höheren 
‚acht anzuerkennen; auf die eigentliche Verwidelung und Köfung 
e Handlung haben fie feinen Einfluß. Nur der Charakter und 
> eigene Handlungdweile ded Helden führen jeine bedenkliche 
ge herbei; die in Audficht ftehende Abſetzung legt ihm den 
srrath nabe, und jo thut er die Schritte, die zur Ausführung 
felben nöthig find. Dies find die DVerhältnifje, mit denen 
allenfteind Schuld unauflöslich verbunden ift, aber von einem 
nd waltenden Verhängniß ift durchaus nicht die Nede; man 
in daher auch nicht behaupten, daß die Tragödie am Schluß, 
it davon entfernt, „die Hauptforderungen der Empfindung zu 
allen, vielmehr einen berben und troftlofen Eindrud zurüd- 
je.“ Eben fo wenig kann man, wie Hoffmeifter e3 thut, von 
wer Getheiltheit der Principien ſprechen. ©erlinger, den wir 
der „Braut von Meſſina“ an verichiedenen Stellen citirt 
ben, jagt: „das blinde Schidfal in der Br. v. M. ift um fo 
fremdender, als Sch. Beweiſe von dem richtigen Standpunft 
ner Anfiht über die Behandlung der Schidjalsidee durch 
nen Wallenftein gegeben hat.” Und allerdings entipringt bier 
3 Schickſal des Helden aus feiner eigenen Bruſt; mit ber 
eiheit, die ihm reizt, beginnt feine Thätigkeit, wie der Streit 
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in jenem Innern Würe er in tem Geleiie geblieben, das ie 
Pflicht tem Wenihen verzeichnet, To bätte er in Frieden ns 
fein können; nun aber tritt er in der Ueberfülle jeiner Ara 
aus ter Bahn tes Rechten beraus und fällt jemit den tudide 
Mächten anbeim. Auch weis Wullenftein jehr wehl, was € 
thut, Denn mitten in Tem mwilten Kriegerieben treten ihm Pike 
treue und Adtung ver dem Tienfteite gegemüber; Brungd 
jrriht ven Treubruch und Felenie; Mar warnt ibn, fd wi 
tem Rımen eine: Berrätber? zu brantmarfen; er ſelbſt weh 
es, dag die Belt ibn jtreng tadeln wird, und ift aud weit be: 
ven entfernt, jeine That zu beichänigen, aber vom Ebrzeiz ge 
ſtachelt, von einer unglüdlichen Verkettung der Umſtaände geträsst, 
thut er ten gefäbrlihen Schritt. Auch abnt er ſehr wehl, we 
ihm beverftebt, er weiß (2.1,7, 8. 207— 213}: 
— — — — ZZede Untbur 
Trist ihren eignen Racheeagel Yücn. 
Tee biie Lefuong unter ibrem Herzen 

aber die Verhaltniſſe haben nun einmal tie beflagendwertbe &k: 
ftaltung angenemmen; desbalb führt er fort: 

„Fr Yan sur dicht mefr rum — ſie Im i® md 

Kir arebe ‚uımd. WMerrebe Lena. mad mei 

Kar er: bebalt das Schidizi. den das Herz 

In un! er Nein gebterriiter Telljieder.“ 


Und da ter „Rnäuel <T. II, 15, 8. 158), der fich endles elf 
vermebrend wächft“, ſich nidht entwirren läßt, fo fpridt em 
Ztimme in feinem Innem: 
— — — — ‚(ir mu$ jerbauen merten, 
Ir Aube Dein Der Ranx Id ZSeidizia bir’ 


Das beißt aber nicht ein willenlojed Werkzeug einet Finden 
Berbängniiies, ſendern ein Mann, der tie Kraft und den Aw 
in jich füblt, mitten unter den Trümmern gelederter Stsatixt 
bältnitje eine neue Urtnung der Tinge beraufzuführen, dem bie 
Worte der Gräfin wie aud dem Herzen geipredyen fint: 
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„Entwerfen bloß iſts ein gemeiner Frevel, 

Bohfürt ifre ein unfterblih Unternepmen; 

Und wenn eb glüdt, fo ift es auch verziehn, 

Denn aller Audzang lit ein Wotteburtgel" 
ber es follte eben nicht glüden, fondern eine geheimnißvolle 
Macht, die weiter blidte, mit einem Worte, der Geift der fitt- 
lichen Weltordnung follte den Sieg davon tragen, er war dad 
Schicſal, welches hier Recht behielt, während ber Held bes 
Drama’3 der rächenden Nemeſis anheim fiel. Außerdem aber 
Im es bem Dichter nicht ‚allein darauf an, unfer Herz zum 
Mitleiden zu bewegen, ſondern er wollte unfere Seele auf einen 
Höheren Standpunkt erheben, wie wir ihn jedesmal einnehmen, 
wenn wir eine energifche und Mräftige Natur unter der Ungunft 
der Berhältnifie zufammenbrechen ſehen. Das war ihn „das 
große gigantiihe Schidjal, welches den Menſchen erhebt, wenn 
es den Menſchen zermalmt.“ 

Auf dieje Weife ift die Schidjalaitee, eben jo wenig wie 
die Viebeöfcenen zwiſchen Mar und Thella, im Stande, und das 
wahrhaft objective Lebensbild zu verfümmern, welches und ber 
Dichter in feinem Drama entwirft; und jelbft Diejenigen Kritiker, 
welche ſich verpflichtet fühlten, diefen beiten Momenten des 
Werte ald einer jubjectiven Zuthat ihre anerfennente Zuftim- 
mung zu verjagen, ftimmen body mit in die Bewunderung ein, 
welche bem gewaltigen Stüde von allen Seiten gezollt wird. 
Goethe jagt in jeinen Gejprähen mit Edermanı: „Man fol 
nie Jemand fragen, wenn man etwas ſchreiben will. Hätte mich 
Sch. vor feinem Wallenftein gefragt, ob er ihn ſchreiben folle, 
ich hätte: ihm ſicherüch abgeraten, denn id) hätte nie denfen 
Tonnen, daß aus ſolchem Gegenjtanbe ein überall jo vortreffliches 
Theaterftüd wäre zu machen gewejen.“ Und allerdings jtanden 
dem Gelingen der Abeit zwei gewichtige Umftände hindernd im 
Bege. Ald Sc. fi der dramatiſchen Poeſie wierer zuwandte, 
waren die Zuftände um ihn her jo verrottet, daß ihm weder 
das öffentliche, noch das Privatleben irgend welche brauchbaren 

u. 31 
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Bühnendharaftere darbotz und die Melt, die ſich inmwiſchen in 
feinem Innern geftaltet, war eine Frucht feiner Iangjährigen 4 
Beihäftigung mit der Philofophie und der Geſchichte Aber— 
gerade die beiden Iepteren Momente find es, die dem Werke im 
den Weg traten und nad) Goethe'® Ausfprud „den reinen poeti— 
Then Succeß“ hinderten. Durch die Bearbeitung der Gejhichte 
hrigen Krieges war der Dichter Herr eines gemal- 
tigen Stoffes geworden, der ſich bei ihm nothwendiger Weile 
dramatiſch gejtalten mußte, während bie pbilsfophiichen Ideen, 
die feine Seele durchzogen, danach rangen, ein poetiſches Ge 
präge anzunehmen. Alfo Fülle des geidhichtlichen Wateriak 
einerjeitd und Reichthum von Ideen andererjeits, das find Die 
beiden Gewalten, mit denen der Dichter bier ben Kampf aufı 
nahm, aus dem er allen Regeln der Kunft zum Trog fehliehlih 
als Sieger hervorging. In Beziehung auf den Iefteren Punkt 
fagt Süvern (S. IV) mit vollem Nechte: „Ich weiß mur zu aut, 
auf welden genen Mißverſtändniſſe unſere Runftlebren un 
ifen beruben. Das Einzige, was man tbun kann iſt, cin 
ſchen vorbandenes, durch eigene Schöpfungskraft erzeugtes Kunft 
wert genetifch ertiären. So hat jedes Gedicht ſeine eigene I 
wie e eigene Erklärung, und jede Dichtungsart eine 
meine Ibeorie ihrer Entjtehung, Die ſich nie in Regeln 
Formeln verwandeht läßt, ohne alle Entfremtung vem Geiſte 
Dieje Worte, obwohl zu Anfang dieſes Iabrkun 
erts geſchrieben, erſcheinen uns aud) jept ned beberzigenswerth 
und finden and) auf unſer Drama ihre volle Anwendung. 
dieſer der jener Theoretiker Dagegen auch verbringen mag, 
Waltenftein ift, wie Goethe gegen Edermann äußert, io 
daß zum zweitenmal nichts Aehnliches vorhanden üt: 
majcheck nennt ihn mit Recht „ein echt Deutich 
allein Dem vaterländiſchen Stoffe nad, ſendern auch we, 
Reichthums und Der Tiefe der Gedanten, wegen N 
lichen Bedeutung und Der Idee der Treue, von welch 
erfüllt i 
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Mag ed aljo immerhin fein, daß der Dichter die fubjective 
Seite jeined Weſens hier noch nicht vollftändig gebändigt hat; 
Daß feine Ideen ihn fortreißen und ald bedeutungdvolle Sen: 
tenzen in dem Munde von Perfonen erfcheinen, denen man ſolche 
Gedanken nit zutrauen follte: dieſe Ideen ftehen doch in leben: 
digem Zufammenhange mit dem Geifte, weldyer das ganze Stüd 
durchweht; fie find das Product einer organiſchen Entwidelung, 
bei der wir die jchöpferiihe Kraft des dichterifchen Genius aus 
dem weltgejchichtlihen Inhalte mächtig herworbrechen fehen. Daß 
die Wirkung eined folchen Werkes eine gewaltige fein mußte, 
verfteht fich von jelbft. Tied ſagt: „Wallenfteind mächtiger Geift 
trat unter die Tugendgeſpenſter des Taged. Der Deutſche ver: 
nahm wieder, was feine herrliche Sprache vermöge, welchen 
mächtigen Klang, welche Gefinnungen, weldhe Geftalten ein 
echter Dichter wieder berworzurufen habe. Dieſes tieffinnige, 
reihe Werk iſt ald ein Denkmal für alle Zeiten hingeftellt, auf 
welches Deutichland ftolz fein darf, und ein Nationalgefühl, ein: 
heimifche Gefinnung und großer Sinn ftrahlt und aus dieſem 
reinen Spiegel entgegen, damit wir willen, was wir find und 
was wir waren.” Aber wir haben auch daraus gelernt, was 
wir wieder werden jollten, denn (um mit Hoffmeifter zu reden) 
„ein edler Eriegerifcher Geiſt ergoß fi, von diefem herrlichen 
Werke auögehend, durch die deutſche Tugend, und in dem rein 
menschlich gehaltenen Bilde des heimathlichen Lebens lernte der 
Deutſche endlich die längft verſchwundene Liebe zum Baterlande 
wieder ahnen.” Und fo wird Sch.'s Wallenjtein, je öfter wir 
ihn leſen, und je tiefer wir in ihn eindringen, und immer neue 
Schönheiten enthüllen, und immer neue Schäße fpenden, jo daß 
wir mit Goethe's Worten fprechen können: „Es ift mit diefem 
Stüde wie mit einem audgelegenen Weine; je älter er wird, 
defto mehr Geſchmack findet man an ihm.” 

Wallis (J. v. 0.11, 7). Diefe für den Vers brauchbarere 
Namensform ſetzt Sch. ftatt des üblichen Wales“ (ſpr. Uähls). 
Es iſt der Name des Fürſtenthumes im weſtlichen England, 
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deñen Einwebner, Balliſer engl Welsumen. gen — 
Stammes find. Bir möchten nebenher uniert Yeierı > 
zente Bub ven 3. Redenberz: „En get in Ku sur 
näberen Kenntniß tes ic vielfih amziebenten “intzen ım 
pieblen. — Balliier (J. v. T. IV, 1, m Momymen 
Yeri.: Berz.). 

Wallonen (Eiit. 2. li, werten die raımähih redeader Se 
wobner des eitlihen Belziend mit Zürich  Niege, zexsmmr I: 
wallentih Wit. 2. Teri.- Der; !.v. m. miererlintiis Es 
it möglih, daß dieſes Wert mit „Sallier“ und ıntereis = 
ten Ausdruck, Wälſcher“ aulammenbärgt, mit dem fie Turrte 
alles Fremde. Romaniſche, und beicnders Italientide da m: 
zöſiſche bezeichnen. Aub Wales (frz. pays de Laie, 2 
ihmeizeriihe Ganten Wallis (frz. Valais) gebören dabia &: 
wurte au Tber: Ztalien das alte cidalpiniiche Gallien, Bilit: 
lan WB. 2.14 u. 1,2} und deñen Bemcbner beicate iz 
Gegeniig zu Deutſchland Wälſche Wit. X IT) gensum re 
balb (Picc. IV, 5; ter aus Atalien fftammende Mar Ticcslmr. 
und Picc. IV, 5, ter Spanier Maradas ala Bälihe bee 
werten. Eben fe ift „ein malihe3 Huhn“ (Tur. II, ?. ide 
Anteres als ein ausländiſches Huhn. 

Waliche 

Walichland 

Waljingham (M. St. 11,4), ein berũhmter engliſcher Stu? 
mann und Geſandter in Frankreich, wurde 1573 von der Königin 
Eliſabeth zu Deren Staatsſecretair ernannt und ging 1551 um 
zweiten Mal nach Frankreich, um Lie Unterhandlungen we“ 
der Vermählung jeiner Menarchin mit Dem Herzege ron Anjeu 
zu leiten. (Fr leijtete Derjelben zur Befeſtigung ibrer Regierund 
weientliche Tienjte, gebörte zu den enticyietenen Gegnern te 
Mäaria Stuart und jtarb 1590. 


Walther u. Wilhelm, Telld Knaben (W. T. Peri.: Ben: 
ihre Namen tiehen inter Ehrantt non Schann von Klingenberz. 


er 


| ſ. Mullonen. 
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Wamms (Wit. L. 6), von Wamme, d. i. Bauch; ein Klei: 
dungsſtück, welches die Bruft und den Leib bededt; Daher aud) 
Pelzwamms (W. T. IL, }). 

Wappen find Zeihen für Länder, Städte, Zamilien oder 
einzelne Perjonen, damit bejonders die legteren bei dem Anblid 
derfelben ihred Urſprunges fich erinnern follen. Sie beftehen in 
erjonnenen bildlichen Darftellungen, deren einzelne Theile ent: 
weder der Natur oder der Kunft entlehnt, oder rein willfürlich er: 
funden find. Zur Ausführung derjelben bedient man fich theild ge: 
wöhnlicher, theild metalliicher Yarben oder deutet Die lepteren Durch 
verfchiedenartige Schraffirungen an. Die Wappen find jo alt wie 
die Turniere, famen aljo etwa zu Anfange ded 13. Jahrhunderts 
auf. Als Unterfcheidungdzeichen für gewifle Geſchlechter und Fa— 
milien mußten fie diefe oder jene Würde, oder den Belig irgend 
eined Rechted anzeigen, wad bei neu auftretenden Perjonen dann 
auch zu neuen Wappen Beranlaffung gab; daher (Picc. IV, 4): ' 


„Ganz neue Wappen kommen auf und Naınen.” 


Bei adeligen Zamilien befand ſich über dem Wappenjchilde ein 
Helm, bei fürftliden ein Hut, bei kaiſerlichen und Töniglichen 
eine Krone; daher jagt Mortimer, um der Maria Stuart feine 
Veberzeugung von ihrem Anrecht auf den engliichen Thron 
darzulegen (M. St. I, 6): 
„Viel alte Wappenbücher ſchlug ich nad.“ 

Fürftlihe Häufer pflegten einen Wappenherold im Solde zu 
haben, d. h. einen Beamten, der die Wappenkunde verftand und 
bie Nichtigkeit der Wappen zu prüfen hatte. Er erſchien bet 
Turnieren und auch ald Gefandter im Kriege, bei weldyen Ge— 
legenheiten er eine befondere Kleidung, einen mit dem Wappen 
feines Fürften geſtickten Rod trug: daher (3.9. O. I, 11): „Did 
[hüpt dein Wappenrod.“ 


Waräger (Dem. I.), ein däniſcher Volksſtamm, welcher fi 
862 unter Rurik (aud dem Stamme Ruß) dad nördliche Ruß— 
land unterwarf. 
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Barbed Fr... Bäbrend Sch. mit tem Enmdim de 
Duellen für die Pearbeitung jeiner Maria Stuart beihätizt 
war. bet ib ibn gleichzeitig der Keim zu einem anderen Dramı 
dar: denn in einem Briefe an Goetbe 20. Aug. 1733, ieridt 
er von der „Srur zu einer neuen möglichen ZTragdtie‘, für 
weidhe er aus ter Geichihte nur die allgemeine Situation JM 
und Verienen nebmen, alles Uebrige aber poetijſch frei erinten 
weite, eine Idee, welder Geetbe volijftäntig beiftimmte. Diejet 
neue Steñ war tie Geſtalt des Warbed, Der indeñen norläufs 
ver ter Sunafrau von Orleans zurudtreten mußte. Als Diele 
jeteb beendet war, ichriee er 23. Juni 1801;: „Das Sdau—⸗ 
jriei fängt an, ſich au organiſiren, und in acht Tagen denke id 
an die Ausfübrung zu geben. Der Plan iſt einfach, die Dan 
lung raich. und ich darf nicht beiorgen, ind Breite getrieben za 
werten.” Kurz Darauf begab er ſich ernitlich an Die Arbeit u 
ter er jedoch nach mandherlei Abbaltungen erjt im Herbit wie 
zurudfchren fonnte; indeiten ift ed bei Dem bleßen Entwurie 
geblieben. Die gelammelten Werke geben ten im Yauf ba 
Sabre relitändig ausgearbeiteten Plan nebjt einigen Fragmenter 
aus den eriten Scenen Des erjten Acta. 

Zum Verſtändniß dieſes nächft dem Demetrius das mei 
Intereſſe gewährenden Fragments iſt es nöthig, einen kurren 
Blick auf Die engliſche Geſchichte zu thun. Nachdem ven den 
Jahre 1065 bis 1154 Das normänniſche Volk mit abwechielnden 
Glück die Herrichaft über England geführt, kam mit Heiurich 1. 
das Haus Anjou oder Yilantagenet auf den Thron, welde: die 
1455 berrichte. Aug diejem Haufe heben wir um bes Berjtäntnite 
der in dem Entwurf vorkommenden verwandtichaftlicen Berbält 
nilje willen Eduard III. (1327 — 77) hervor. Er hatte vier Schr: 
1) Eduard, Prinz v. Wales, der ſchwarze Prinz genannt, beten 
ſchwacher Sohn Richard II. durch Heinriy IV. von Rancafter 
entthront wurde und 1440 im Gefängniß jtarb. 2) Lienel, Heris 
von Slarence, teffen Enkeltochter Anna ſich mit Richard ven 
York vermählte. 3) Acyaun von Saunt, Herzog von Lancafte, 
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aus welchem Haufe (1399 - 1461) Heinrich IV, V. u. VI. regierten 
und mit welchem das Haus Vork die Kriege der rothen und 
weißen Roſe (ſ. d.) führte. 4) Edmund von Vork, deſſen bereits 
genannter Sohn Richard Lionels Tochter Anna heirathete. Der 
Sohn der beiden letzteren, Richard von York, war während der 
Gemũthskrankheit Heinrichs V. zum Protector ernannt worden 
und erhob mit Rüdficht auf feine Abftammung von einem älte: 
ren Sohne Edudrds III. Anſprüche auf die Krone, fiel jedoch 
1460 im Kampfe; fein Sohn Eduard IV. aber fiegte über Hein: 
richs VI. Gemahlin Margarethe. Da indefien Eduard Bruder, 
der Herzog von Clarence und der Graf Warwid Heinrich VI. 
wieder auf den Thron erhoben, fo mußte er nad) den Nieder: 
landen fliehen, wo er bei feinem Schwager Karl dem Kühnen 
Unterftügung fand. Als er mit defien Hülfe gefiegt, ließ er 
Heinrich's VI. Sohn tödten und regierte bid 1483, wo ihm jein 
Sohn Eduard V. folgte, der aber fhon zwei Jahr darauf durch 
feinen Oheim Richard III., den Sohn des oben genannten Pro- 
tectord, ermordet wurde. 

Schon während Heinrich VI. fi) auf dem durch viele Ber: 
brechen erworbenen Throne zu befeftigen fuchte, brachen Spal: 
tungen zwiſchen ihm und feinen Verbündeten aud. Die Anhänger 
des Haufes Sancafter richteten ihre Blicke auf den Grafen Heinrich 
von Rihmond, der mütterlicherſeits aus dieſem Gefchlechte ab: 
ftammte und zur Zeit an dem Hofe des Herzogs von Bretagne 
lebte. Bon Karl VIII. von Frankreich unterftügt, landete Heinrich 
an der Küfte von Wales i. 3.1485. Richard II. zog ihm zwar 
entgegen, wurde indeflen von Lord Stanley (I) mit 7000 Mann 
verlaffen. So verlor Rihard in der Schlacht bei Bosworth 
nicht allein die Krone, jondern zugleich das Leben. Noch auf 
dem Sclacdhtfelde wurde Richmond ald Heinrih VII. (I) zum 
König ausgerufen. Die Dynaftie Plantagenet hatte jomit auf 
dem engliihen Throne ihr Ende erreiht, und mit ihr hörte 
auch der fünfunddreißigjährige Bürgerkrieg zwiſchen den beiden 
Rojen auf, da Heinrich das Verſprechen gegeben hatte, ſich mit 
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der Prinzeſſin Elifabeth v. Vorf, Eduard's IV. ältefter Todter 
zu vermäßlen, deren Rechte auf das Erbe ihres Waters une 
fireitbar waren. Die Anſprüche der rotben umb meihen Mele 
wurden auf dieſe Weije in einer Familie vereinigt. Heinrih VII, 
(1485—1509) gelang es bald, der eingerifienen Bermilberung 
Meifter zu werden; indeſſen wußte er recht gut, daß er Agent: 
lich nur dadurch König geworden war, daß Richards II. Gegner 
ihm gewählt hatten. Er mußte daher das, mas er durch Waffe: 
gewalt errungen, aud zu behaupten ſuchen, um fe mehr, at 
ein Graf Eduard v. Warmwic, ber Iöjährige Sohn des Her 
3098 von Elarence vorhanden war, ber ala ein Sorößling te 
Haufes Vork feine Veforgniß erregte. Diejen Knaben, weder 
ſchon unter Richard forgfältig bewacht worden mar, lieh er gleih 
nad) feinem Siege in den Tower bringen. Außerdem vollig 
er feine Vermählung mit Elifabeth erft i. I. 1486, ba er feinen 
Anſpruch auf die Krone nur auf das Recht bes Hanfes Lan 
cafter, wicht aber auf feine Verbindung mit einer Norfichen Tri 
zeſſin gründen weite. 4 fan, daß er die Anbänger der 
Norkſchen Partei anf alle mögliche Weile zurüdjerte, und ie 
entjtand bald Unzufriedenheit, welde die Duelle erneuerte— 

ruben wurde. Zuuächit ſtellte ein irländiſcher Kriefier. 
Simens, einen falſchen Kronbewerber auf, der ibn verdrängen 
jeute. Es war Lambert Simmel (il), eines Tijch 
Anderen eines Bäckers Sobn, der fid für den Grafen Cru 
von Warwic (bei Sch Eduard Elantagenet [I od. ER 
v. Glarence [ID ausgeben mußte,  Wanic $ 
Herzog von Glarenee, war lange Zeit Vice König von Ar 
geweſen; war daber nicht auffallend, daß Simuels Ana 
er ſei aus dem Tower entwiſcht und mac dem Lande ie 
Jugend entfloben, Glauben fand. Beſonders nabmen sid der 
Graf v. Kildare (IV), Vice Statthalter von Irtand und Haupt 
der Dort herrſchenden Auction, je wie deſſen Bruder, ver & 
von Irland, des jungen Menden an, ftellten den vergeblicen 
lebten männlichen Spröhling aus den Hauie Plauteg 
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dei und den Bürgern von Dublin vor und verfpradhen ihm 
ichußz gegen feine Feinde. Da die meiften Einwohner Irlands 
ın Haufe Vork ergeben waren, fo rief man ihn denn aud 
8 Eduard VE zum König aud. So wie Heinrich von diefen 
orfällen hörte, ließ er den wirklihen Eduard v. Warwic auß 
m Tower bolen, ihn in Procejjion dur die Straßen von 
mdon führen und nahm ihn mit fih nad feinem Lieblings» 
lofie, dem Palaft von Shone (oder Shene, wie er in R. Bauli’8 
efchichte genannt wird). Inzwiſchen war Simnel mit einem 
eere nad) England übergefeßt; aber Heinrich zog ihm ent: 
‚gen, jchlug ihn (1487) bei Stofe in der Grafihaft Nottingham 
ıd nahm ihn gefangen. Der Priefter Richard Simond mußte 
ine Verwegenheit in dem Kerfer büßen, Simnel aber wurde 
m Küchenjungen gemacht, und fpäter, da er ſich gut führte, 
ıter die Falfeniere ded Königd aufgenonmen. 

Ein zweiter Betrug wurde fünf Sahre jpäter von der York; 
yen Partei verſucht. in junger Menſch, der nach jeinem 
genen Geſtändniß Peter Osbeck hieß, von den Engländern 
ver, man weiß nicht aus weldem Grunde, Perkin Warbec 
nannt wurde, war der Sohn eined getauften Juden aus 
ournay in Holland und zeichnete ſich durch eine auffallende 
ehnlichkeit mit Eduard IV. aus. Bon ihm hörte die ehrgeizige 
erzogin von York, Margarethe von Burgund (I), Karla 
3 Kühnen Wittwe und Eduard’ IV. Schweiter, die damals 
: Brüffel lebte; fie ließ ihn vor fi kommen und erfannte ihn 
8 ihren Neffen an. Da Heinrich’8 VII. Härte gegen ihr Haus 
» innerlich empört hatte, fo entichloß fie fich, den jungen Warbec 
ı benußen, um an bed Königs Sturze mitzuarbeiten. Sie gab 
m einen Hofftaat, ſetzte ihn von allen Berhältniffen des engli: 
yen Hofed genau in Kenntniß und fand bald einen gelehrigen 
‚hüler. Ihr Plan war, ihn für den zweiten Sohn Eduard IV. 
iszugeben. Es wurde alfo dad Gerücht auögeiprengt, die von 
ihard III. gedungenen Mörder hätten nur den älteiten Sohn 
duard getödtet, der jüngere aber, Rihard von Pork (I) jet 
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ur Buımııır eriamzt Do woßte Ab ter Kcniz ven 
warte russ EI 2ereben. Der junge Qbenteurer bezab 
va zunserr nso@ Daraus wo er bald arche: Auiſeben er⸗ 
zazrıı. Sazrızrasg watantfanse als glaube fie ren Dem gun 
Sirzeren meer o neck Bartzc in Öcaemmert vieler Zeugen ver 
nr !immen Teste ia zus, Melre ib Lohlidh ũberraicht und 
son fer Yerrroer Veizer Ansiagen überscagt und umarnte iba 
is ren Bien Iegt rote Ne idn Affentlidh mit Geltmitteln 
sub und ermuzbigie ibn. eine Anirruche auf Den enzlüden 
Zersz Barteuiegern. Bald durdzog Dad Gerücht von Dem neuen 
srızerätsniertern gan: Enaland: Heinrich aber war wahlm 
R 


durgigeute Der zanzen Plan und machte den Vetrug, welchen 
man ibn iricten wollte, cifentlih bekannt. Warbec kam ımur 
nam Enaland: aber fein Unternebmen blieb bier chne allen Er: 
folg. Wen ſeinen Zrurpen wurden viele gefangen gencmmen 
und chne weiteres aufgehängt. Sept machte er einen ameika 
Beriub in Irland, fand aber auch bier nicht die frübere Au' 
nabıne. Gr gina Daber nah Schottland zu Jaceb IV. der iin 
nit nur anerfannte, ſendern ibn jogar mit einer Bermuudten. 
Katharina Gerden, verbeiratbete. Hierauf begleitete der Keniz 
ihn jelbjt mit einem Heere nach England, deſſen alter Has gegen 
tie Schotten jegleih aufs neue berrerbrady und auch dieſes Unter 
nehmen vereitelte. Heinrich Drang fiegreich ver, und Jaceb mußt 
unverrichteter Sache mieder abziehen. 
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Nunmehr ging Warbec nach Cornwall, wo Heinrichs neue 
Steueredicte allgemeine Unzufriedenheit hervorgerufen hatten. 
Zwar gelang es ihm, eine große Anzahl Mißvergnügter unter 
ſeine Fahnen zu verſammeln, aber Heinrichs Energie zerſtreute 
die ſchlecht geführten Schaaren, und Warbec jelbft mußte in 
einer Capelle zu Beaulieu Schuß fuhen. Da der König ihm 
Schonung ſeines Lebens verſprechen ließ, fo ergab er fi, wurde 
im Triumph nad) Rondon geführt und hier in den Tower ge: 
worfen. Damit aber war jeine Rolle noch nicht audgefpielt; 
benn in dem Gefängniß lernte er den Prinzen Eduard von 
Barwic Tennen, mit weldyem er alöbald Entwürfe zu beider 
Befreiung ſchmiedete. Es gelang ihnen auch wirflih zu ent: 
kommen und einen neuen Aufitand zu erregen; aber auch diejer 
ſchlug fehl und koftete beiden das Leben. Warbec wurde (1499) 
in Tyburn gehängt, und Warwic, nachdem man ihn ded Hoch: 
verraths angeflagt, enthauptet. Somit war auch der letzte York 
aud dem Wege geräumt. 

Bon diefen hiftoriihen Thatſachen finden wir in Schillers 
Entwurf nur die Berfonen und einige der hervorragendften Mo: 
mente wieder; im Uebrigen iſt das Ganze eine frei erfundene 
Kabel auf biftoriichem Grunde. Denn zunächſt treten die beiden 
Prätendenten Simnel und Warbec, deren Beitrebungen in der 
Geſchichte der Zeit nach völlig außeinanderliegen, bier perſönlich 
gegenüber, und auch die Zufammenftellung von Warbec und 
Eduard von Warwic (bei Sch. Eduard Plantagenet) nimmt 
einen ganz anderen Charakter an; außerdem aber läßt der 
Dichter feinen Helden, ftatt ihn in Schottland zu vermählen, 
einen Liebesconflict mit zwei fingirten Perfonen, einem Prinzen 
Erich von Gothland und einer Prinzejfin Adelaide von Bre— 
tagne durchmachen, wodurd) der dramatiſchen Entwidelung feiner 
politifchen Beftrebungen ein anziehendes, rein menjdhliches Motiv 
hinzugefügt und das Snterefie für feine Perjon bedeutend er: 
höht wird. 





540 Warbeck. 


Unter Schiller's Commentatoren bat Joſ. Baver, dem ıt 
in Nachſtehendem folgen, dem Charakter des Warbec bie wmeiſte 
Aufmerkſamkeit gewitmet und gezeigt, wie derfelbe und au den 
Fragment ziemlich ſcharf entgegentritt. Wie Warbec Dazu kommt, 
die ihm aufgedrungene Rolle zu fpielen, bat ber Tichter nidt 
angegeben, indeiten hatte er Die Abficht, im Verlauf tes eriten 
Acted den Zufchauer mit feiner Borgejhichte befannt zu machen 
Die Stelle: „Die Herzogin übernimmt es, fie vorzutragen* teutet 
Died an; ed war aljo in Diefer Beziehung noch ein Theil ter 
Fabel zu erfinden und das entichloffene Auftreten des Helten 
zu motiviren. Ein geſetzter Ernjt, ein gewiſſer Grat ven fürt: 
liher Würde, geitügt auf einen Dunfelen Glauben an jeine e: 
babene Abkunft, jollte ihn charakterifiren, Damit Der Zuſchauer 
den Eindrud befäme, ald habe der Betrug ihn auf ten Flik 
bingeftellt, zu weldyem er durch jeine Natur berufen ift. Ach 
unflar über ſich ſelbſt und die Rolle, die er zu fpielen bat, it 
er doch von einem gewillen Glauben an Die Reinheit ſeiner 
Beweggründe befeelt, denn er betrachtet ed nur als eine Frlit, 
nit aber ald ein Glüd, daß er jeine Rechte behaupten muß. 
Diefe nad Selbſtändigkeit ftrebende Natur befindet fich ın der 
Gewalt eines ehrgeizigen, Rache brütenten Weibes, ber Herzogin 
Margaretha von Burgund, die ihn eigentlih nur ala ihr Rail: 
zeug betrachten will. Deshalb erkennt fie ihn öffentlih an und 
erweilt ihm in Gegenwart Anderer alle mögliche Ehre, wäbrend 
fie ihn im Geheimen verächtlid) behantelt und ihm die geiren: 
Deten Mittel wieder zu entziehen ſucht. Da er ſich ihr gegenüber 
nicht jo unterwürfig zeigt, wie fie ed wünſcht, fo verliert ter 
Betrug, den fie mit ihm jpielen will, allmälig feinen Reis, und 
fie möchte ſich des Abenteurerd entledigen, deſſen kühnes Aut: 
treten ihren Yürftenjtolz beleidigt. Indeſſen führt ein umverber: 
gefehenes Ereigniß eine Kataftrophe herbei. Simnel, der worgeb: 
lihe Eduard von Elarence, wird von Warbec im geritliden 
Zweikampfe beſiegt und entlarrt. Hierdurch erhält ter Blaue 
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an den letzteren neue Nahrung, fein Anhang wächſt, und er jelbft 
nimmt gegen die Herzogin einen ſtolzen Zon an. Sept ſieht fie 
ein, daß fie ihn nicht mehr als ein willenlojed Werkzeug betrach: 
ten Tann. Dazu kommt, daß er von der Prinzeſſin Adelaide 
aufrichtig geliebt wird, welche fi der von der Herzogin projec: 
tirten Bermählung mit dem Prinzen Erich gern entziehen möchte. 
Was die Herzogin ihrem biöherigen Schügling verfagt, das fucht 
ihm die Prinzejfin zu gewähren; fie rüftet ihn mit Mitteln aus 
und Ichlägt ihm fogar vor, mit ihr zu entfliehen. Da erwacht 
fein befjered Selbft, er fühlt, daß er ji zu einem unwürdigen 
und gefährlichen Betruge hergegeben. Shre Hand anzunehmen, 
verbietet ihın fein Ehrgefühl, ihr die Wahrheit zu jagen, jein 
Stolz. Zu diejen ſchweren Seelenfämpfen fommt jet noch ein 
äußerer Conflict, indem der rechtmäßige Kronprätendent, Eduard 
von Clarence fi) plöglich einfindet. Nun fteht Alles auf dem 
Spiel, wenn diefer nicht bejeitigt wird; Warbec fühlt, daß er 
fih nur durch eine Reihe von Berbrehen behaupten kann und 
verwünfcht den erften Schritt, der ihn auf diefe Bahn geleitet. 
Da ericheint der engliiche Botjchafter und trägt ihm einen Ber: 
gleich mit Heinrih VII. an, wenn er feine Hand dazu biete, den 
echten York aus dem Wege zu fchaffen. Eines ſolchen Berbre: 
hend unfähig, ſchickt er den Botjchafter fort. Da er fich aber 
mit ihm eingelaflen, jo trifft ihn wenigftend die Strafe ded Ver: 
dachts. Der Prinz von Claregge wird auf eine unerklärlidye 
Weiſe vermißt, man vermuthet, er jei heimlich ermordet worden; 
und ald Warbec vor der Herzogin erjcheint, bezeichnet ihm dieſe 
geradezu ald den Thäter und enthüllt den ganzen bisher gefpiel- 
ten Betrug. Zum Glück erfcheint in dieſem Augenblid Graf 
Kildare aus England, den Warbec biöher für feinen Bater ge: 
balten. Diejer Härt dad ganze Geheimniß auf; Warbec ſtehr 
in Teinem Berwandtichaftöverhälftnig zu ihm, jondern er ift ein 
natürlicher Sohn Eduard's IV., alſo doch ein geborener York. 
Hiermit löft fi dem Helden ded Stücks dad Räthſel feiner 
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dunteles Abruaa er dulkist ten Trinsen ven @larence, tex a 
aus Merderkirten gerettet. zl3 feinem rechtmägigen Herm m 
ft Fame der Bürte emledizt. die teine Aruit biäber belaftet bat. 
VBerzieiht mar Die eben zesebere Skizze, durch melde wir 
nebex Der Ebursfterentirideiung des Selten zugleih ten Ganz 
der Harllurı zu serimiäzuliben verſncht baben, mit den rerber 
spizeimenseftelten zeikisuichen Tbatiachen, je wird man die 
kifteri’te Treue natürlich gin:lich rermiften. Gin Trauma, das 
eine Meise ersrettender Situstienen in weblgeerd netem Zuſammen— 
barze verzeführt und einen berubigenten Abſchluß gemäbrt bitte, 
28 batte Wh aus dieſem Cnneurfe allerfina® machen larien: 
sber einer Trazẽdie welche bei aller Freideit des dichteriſchen 
Schañens Die Rechte der Geichichte anerkennt, und wie ſie Sc. 
in ten legten Jabren ſeines Lebens allein würdig geweſen wäre, 
kennte derſelbe richt als Grundlage dienen. Hierin iſt der 
Grund zu ſuchen. wesbalb ſich Sc. ſpäter anderen Steffen a 
wandte und schließlich ter Bearbeitung des Demetrius rer te 
Ausiũbrung des vorliegenden Cntmwurfed den Vorzug gab. 
Tab beide Entwürfe viel Verwandte: mit einander baben, 
laßt jich nicht verfennen. Warbec, der die Spuren jeiner Her 
kunit verleren. aber ven einer dunkelen Abnung beieelt it. dab 
er au etwas Höheren beitimmt jet, ſpielt anfangs die aufge 
drungene Relle eined Vetrügers, bid er ſich jelbjt erkennt und 
tie etlere Seite jeined Weiegp rettet. Demetrius dagegen bilt 
fib gleich anfangd für den rechten Czaarenſohn, bi3 er, leine 
Betruges inne wertend, vor fich ſelbſt erſchrickt und zum finitern 
Trrannen wird, ter als ſolcher jeinen Untergang findet ımd ie 
mit zum tragiichen Helden geeignet ift. In beiten Entwrürien 
liegt da8 Verhängnißvolle tbeil3 in Dem Conflict der beiten 
Helten mit ten äußeren Verbältnifien, mehr aber ncd in te 
Zerwürfniiien, ven denen ibr eigened Innere bedrängt it. Die 
Schwierigkeit, tie bier zu überwinden war, lag alſe ver Allem ir 
der Charakterzeichnung, in der plochelegiihen Entwidelung tt 
räthfelhaften Doppelnaturen, bei denen die cine oder Lie andat 
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Seite ihred Weſens nach und nad zum Durchbruch kommen und 
ſchließlich uͤber den Gegner in dem eigenen Innern den Gieg 
erringen mußte. 

Wie Sch.'s Plan zum Demetrius für mehrere Dichter Ver: 
anlaffung zur Bearbeitung deſſelben Stoffed geworben ift, fo bat 
auch jein Entwurf zum Warbed einen ungenannten Dichter ge- 
reizt, den Gedanken bed großen Meifterd zu verwirflihen. Die 
wor und liegende Arbeit, welche ſich ftreng an den entworfenen 
Blan Hält, ift zu Nürnberg bei Georg Winter 1842 unter dem 
Titel: „Warbed. Hiftoriihed Drama in fünf Aufzügen“ ꝛc. er: 
ſchienen. 

Wart, ſ. Eſchenbach. 

Wartthum (J. v. DO. V, 9), von dem veralteten Warte 
(f. v. w. dad Achtgeben), ein Thurm, von weldhem aud die Um: 
gegend beobachtet werden Kann. 


Waſſer, geweihtes (Wit. T. V, 2). In der Eatholifchen 
Kirche jpielt das Weihwafjer eine wichtige Rolle, da dem from- 
men Glauben zufolge das Gebet reine Hände erfordert. Gegen: 
ftände, welche mit joldem Wafler befprengt find, werden als 
geweihte Gegenftände betrachtet, die nur zu heiligen Zweden 
verwendet werden dürfen, wie (Br. v. M. 5, 472) eine geweihte 
Kerze. 

Waſſer, das tanzende (Tur. II, 1). In dem Mährchen 
„Die zwei neidiſchen Schweftern” aud „Taufend und eine 
Nacht““) erzählt eine alte Yrau der Prinzejfin Partfade von 
drei Wunderdingen, welche diefe in ihrem Garten zu befißen 
wünſcht: „Edles Yräulein, die erfte von den drei Sachen ift der 
fprehende Bogel; dies ift ein feltfamer Vogel, Bülbülbefar””) 
genannt, welcher die Eigenfchaft hat, alle Singvögel auß der 


*) Tauſend und eine Naht. Urabifche Erzählungen. Zum erften Male aus 
dem Urtert vollftändig und treu überjegt von Dr. G. Weil. Stuttgart bei Rieger. 
1866. Bd. 3, S. 301—338. 

2) „auf Perfiih: taufend Nachtigallen.“ 
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Weih, Der od. gew. die Weihe, eine zu dem Geſchlecht 

‚er Adler gehörende Abtheilung von Raubvögeln, welche den 
lebergang von den Tagraubvögeln zu den Nachtraubvögeln bil: 
et. Die Stelle (W. T. II, 1): 

„Wie im Meich der Lüfte 

König kit der Weib“ 
ft als eine rhetorifche Figur und zwar ald Synekdoche anzufeben, 
nbdem ftatt der Art die Unterart genannt wird. 


Weihen, Die fieben (M. St. V, 7). Die katholiſche Kirche 
anterjcheidet vier niedere und drei höhere Weihen, durch welche 
Jemand in den geiftlichen Stand aufgenommen wird, und nimmt 
jomit ſieben verichiedene Grade von Mitgliedern defjelben an. 
l. Die Sacriftane und Glödner, welde ed nur mit rein 
kußerlihen Gefchäften zu thun haben. 2. Die Lectoren, welche 
bie Lection aus der Bibel vor der Gemeine lejen oder abfingen. 
3. Die Eroreiften oder Teufelöbefchwörer, die dem Prieſter 
bei der Taufe durch Ableſen der Beſchwörungsformel affifttren. 
4. Die Akoluthen, welche den Priefter bei der Mefje bedienen, 
ihm bejonderd Wein und Wafler bei dem Abendmahl darreichen. 
— Durch dieje Pleineren Weihen erhält der Candidat noch nicht 
den Charakter der geiftlihen Würde, da fie ihn zu Feiner jelb- 
ftändigen Amtshandlung berechtigen. Died thun erjt die höheren 
Weihen, welche zum Tragen der geiftlichen Amtskeidung und zur 
Zonjur berechtigen und zugleich zur Eheloſigkeit verbindlic mas 
hen. Zu den drei oberen Graden von Geiftlichen gehören: 
5. Die Subdiakonen, welde die Aufficht über die heiligen 
Gefäße führen und die Epiftel vor der Gemeine abzufingen 
haben. 6. Die Diakonen, welde die Stola (f. d.) und bie 
Dalmatica (das priefterliche Oberfleid) tragen, bei der Meſſe die 
Dblaten auötheilen und taufen und predigen dürfen. 7. Die 
Priefter oder Presbyter, welche alle Sacramente verwalten 
dürfen mit Audnahme der Yirmelung und der Ordination. Zu 
ben beiden legteren Handlungen find nur die Bilchöfe berechtigt, 
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die zugleich jümmtlihe jieben Beiben, cter überhaupt die Bri 
bung (Girl. 10, 143) ertbeilen. 

Weihrauch (M. Et. V,7), Lad Harz eines ofintide 
Baumes [Boswellia serrata], dad bereit? in ben älteflen 
Zeiten sum Räudern gebraudt worten ift. 

Reibung, j. Reiben. 

weiland, veraltet für ebetem, vormals; bei. ald Beimer 
ver tem Namen veriterbener Perſenen, um Deren Berftorbeniein 
au bezeichnen; taber „weilant Ernte* (R.I, 1), die Ente, 
mit der es vorbei if. 

Weiler (®. 2. 11,2), jept Dedweil, ein Thal bei Alpueqh 
in ter Nähe des Roßberges, we man noch jept eine Höhle zeigt, 
in ter ebemald ein Trade gehauft haben fell. 


Weimar, Prinz von: Fürft ven; Weimariſche Held: \. 
Bernhard. 

Weiſen, Die fieben, Griechenland's (Zur. II, 3), berübmk 
Männer aus tem Zeitalter des Solon, die mit nur in Statt 
angelegenbeiten eine wichtige Rolle ſpielten, ſondern fidy zugleich 
durch gebaltrelle Sinnſprüche audzeichneten, weldye auf tie Xe 
gen ter Eittlichfeit und Lebensweisheit Bezug hatten. Außer 
Solen werten au ihnen gewöhnlich noch Thales, Pittakus Binz, 
Chilen. Klecbülus und Periander geredhnei. 

Weisheit des Staubed (D. C. IV, 21), bie gewöhnliche 
Yebendflugbeit; vergl. dad folgende Epigramm. 

Weisheit und Klugheit (Ger.), ein Epigramm and d. J. 
1:05, das man ald von Sc. an ſich felbft gerichtet betrachten 
kann. Er ift, wie mancher Andere, in feinem idealen Streben 
von dieſem oder jenem fich klüger dünkenden Realiften verladt 
werten. Allertingd gingen ihm dadurch manche nahe liegenden 
Bertbeile verloren; dad erhabene Ziel aber, das er muthvoll und 
rüſtig verfolgte, hat er, wie er es hier prophetiſch verfünkt, 
glücklich erreiht. Vergl. die Stelle aus D. C. unter „Weißheit 
des Staubed.“ 
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Weißland (W. X. II, 2), das von der oberen Aar durch— 
ſtrömte Oberhaslithal zwiſchen Meyringen und der Grimfel, 
worauf „der ewige Eiſeswall“, dad St. Gotthardtgebirge, folgt, 
jenſeits defſen 

„Ein anderes Bolt in andern Zungen fpricht“ 
nämlich in dem Canton Wallis franzöfiich und in Teffin italieniſch. 


Welſchland, |. Wallonen u. Stalien. 


Welt. 1) (R. 1, 1) unfere Erde; 2) (D. €. II, 14) das Sr: 
difche im Gegenſatz zu höheren Dingen. — „Die getaufte Welt” 
(D. C. 1,6), die Ehriftenheit. — Sch. braucht Welt in eigenthüm- 
licher Weiſe in vielen Zufammenjegungen (vergl. Rieſe), wie: 

Weltcirtel (R. I, 1), menſchliche Gefellichaft. 

Weltgebäude (D. C. UII, 10), Staats: und Regierungs- 
ſyſtem. 

Weltgebrauch (O. C. I, 2), Sittengeſetz. 

Weltgeift. 1) (Ged. D. Künſtler) dad Gebiet des Idealen; 
2) (Wſt. T. II, 3) die höhere Macht, welche die Geſchicke 
lenkt; vergl. den Artikel Wallenftein, ©. 480. 

Weltgericht. 1) (Ged. Refignation) dad Urtheil der Welt; 

2) (Meb. II, 8) der jüngfte Tag. 

Weltgeſchichte. 1) (Ged. Refignation) der höhere Zujam- 
menhang zwiichen den fich ereignenden Thatſachen; 2) (D.C. 
II, 2) der Geiſt, welcher die Gejchide der Völker regiert; 
3) (D. ©. 111, 10) die leitenden Ideen, welche durch die 
Kritil der Ereignifie zu Tage gefördert werben. 

Weltkreis (O. C. II, 15), |. v. w. Welt. 

Weltplan (Geb. Reſignation), der in den Geſchicken erkenn⸗ 
bare Zuſammenhang. 

Weltenregiment (Wſt. L. 7), die Ergreifung von Regierung: 
maßregeln. 

Weltſyſtem. 1) (Ged. Phantaſie an Laura), die Firfterne 
mit ihren Planeten und Trabanten; 2) (F. Vorr.) bildl. für 
die Geſammtheit aller geichichtlichen Thatjachen. 
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aus d. 3. 1802. Der Jdeengang erinm 
Seit“; der Anfang aber bezeichnet eb | 
ſchaftslied, deſſen munteres amphibrachij 
Heiterleit und Frohſinn athmet. Nach 
als Tafellied geſungen werben, denn er | 
du componiren. Der Dichter läßt, wie | 
burg“ ben Eänger bei ber Tafel erſchein 
einen äfthetiichen Genuß binzuzufügen, 

Ing e8, jebe Erſcheinung des Sehens zu ve 
— Die erften fünf Strophen bilden bie 
die Welt bar, wie fie fi in dem Geiſt 
darauf fchilbert er bad golbene Zeitalter ( 
das Blüthenalter griechiſcher Kunft und 
ſcheinung des Chriftentfums (9), das Mit 
und Schattenfeiten (10) und daraus bie 
(11). Die Schlußftrophe (12) bringt dei 
lichen Frauen eine Huldigung dar. — Si 
wurde (nad SI. I, 600) durch Apollo's S 
fang der Mufen verſchönert — Str. 4 

bes Zeus“ ift Vulkan (f. Hephäftos). — € 
auf die ſchoͤne Helena (f.d.), um deren 
Krieg geführt wurde, 
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„Mag der Belten Band 
Eich Löfen, eine zweite Waflerfluth 
Hermwogenb ades Mthmenbe vericlingen.” 

Weltverbefierer, An einen (Ged.), ein Epigramm aus 
2. 3.1795. Es bezieht ſich wahrfcpeinlich auf Fichte und beffen 
veformatorijches Beſtreben auf dem fortalen Gebiete. Zugleich 
iſt es aber eine Mahnung an alle Theoretifer, die, ohne auf 
bie praftifchen Verhältniffe Rüdficht zu nehmen, ihre Weltver- 
befferungsplane der Menſchheit aufbrängen möchten, bie fi 
doch nun einmal ſtets almälig fortentwidelt, mie aber einer 
Theorie zu Liebe einen Sprung macht. 

Weltweifen, Die (Geb.), ein ſatyriſches Gedicht aus d. J. 
1735, welches mit dem „Metaphyfifer“ gleiche Tendenz hat und 
vermuthlich auf Fichte zielt. Sch. nennt ed eine Schnurre und 
fagt darüber: „Bei dieſem Stüd habe id mid; über den Gap 
bes Widerſpruchs luſtig gemacht; bie Philofophie erfcheint immer 
lacherlich, wenn fie aud eigenem Mittel, ohne ihre Abhängigkeit 
von ber Erfahrung zu geftehen, das Wiſſen erweitern und ber 
Belt Gefege geben will.“ Demgemäg macht da Gedicht bie: 
jenigen lächerlich, welche fi) bemühen, Dinge zu beweiſen, die 
fi von ſelbſt verftehen; erinnert ferner daran, daß ed ben 
Kräften, die die Welt bewegen, nit einfällt, nach philofopht: 
ſchen Spftemen zu fragen; und weiſt ſchließlich darauf hin, daß 
die natürlichen Bebürfnifie der Menſchen die Begründer des ge- 
felligen Verbandes geweſen find, ehe es den Philoſophen in ben 
Sinn gelommen ift, die Nothwenbigfeit deffelben zu lehren. 

Werber (Berbr. a.v. €.) nannte man in früheren Zeiten bie 
Dfficiere, welche für ihre Fürften Soldaten gegen Handgeld inDienft 
nahmen oder anwarben. Daher Werbung (ebendaf. ©. 103). 

Werdenberg (Picc. I, 2) der (Dr. Kr. 297) genannte eher 
malige Freund Wallenfteind. 

Werte (3.0.0. 1,3) bauliche Anlagen, die zur Befeftigung 
eined Ortes dienen. 
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Zermatt ZerL. eize Der 24 Yxnteöhauptmms 
2er st ir: ı mein Yo3 Sinigreih Schmeien gehalt 
r ro nm ar Seneriee wok grent an Poren 
Se Ieriıu ı es ’mr oe Siykdmmd (j.$.) ſtat 
we 2 23 ms ro Sxmeren un? Tele wur, wohl 

ser © 'rmrnne Körr ori em Reichſtage erſjchien 

Ber SI ter 8. Idmeierüide AhE für Bene. 

NWerhe. Des, rat Burtige ‚Ger. ein Epigtaum a 
d. S >= Sır, fönnen und nũplich ſein 
Zur: ve ri een. Sirenen wir Durch Gegendienſte wı: 
scaz Im Zr one die Setzumung giebt & feine andern 
rer: 23 mr ande enuzenz welde ibr entgegen kommt. 
Su ZEN ‚Re her ter Siebe Dreis” ift, io bejteh 
za 2er Berieinter eier Seelen nur in gegenjeitiger He 
se: m mann 

Beienlenfer Ge. D. areunkidhaft), umſchreibender Int 
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weien.e# Dr». M.5.433,, i.n. w. geifterhaft. 

Beten. : Iten. 

MWettrieiland J. d. O. Vrol. 3), eine an Die Nordiee gren: 
sente, ebenzit zu Dem Herscgtbume Burgund. jept zu dem Ki: 

isreih ter Miererlante gebörente VBrovinz, welche mit tem 
— preakiſden Ditiriesland zuſammenſtsßet. 

Weſtis lowskoy, i. Meitislowskov. 

Weſtminſter M. St. II, 1 ot. Weſtminſterhall, em 
ftartlibe3 alte? Gebäude in getbiidem Stil am Ufer der Themie. 
wo ehemals tie Varlımentäfigungen abgebalten wurden und ver: 
ſchiedene Gerichtsböfe (M. St. 1,2) ihren Sig hatten. Ei mt: 
hält einen ter größten Säle ter Welt, in welchem früher tie 
glänzendſten Heffeite ſtattfanden; daher (M. St. IL, 2) „Belt: 
minjterbof“. 

Weitphalen (Wit. 2.6), urjprünglich der weſtliche Theil: 
des Sachſenlandes, zu Wallenjteind Zeiten ein bem En 
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Yüchofe von Köln gehörended Herzogthum, jept eine preußijche 
Provinz. 

wett, f. v. w. quitt (ſ. d.); alfo wett machen (%. V, 1 u. 
V, 16) ſ. v. w. ausgleichen. 

Wetter (WB. T. IV, 2) ſ. v. w. Ungemitter; daher Wetter: 
Ioh (W. T. J, 1), eine Bergſchlucht oder Feldipalte, aus der ein 
alter oder ein warmer Luftftrom hervorbricht, welcher ein nahen: 
des Unwetter andeutet. Dedgl. Wetterglad, gew. für Baro- 
meter; bildL. (R. II, 2) Anzeiger der Stimmung eined Menſchen. 
— Das Bild von der Wetterftange, d. b. dem Bligableiter, 
der erft in der Mitte bed 18. Jahrh. von Franklin erfunden 
wurde, erjheint in dem Munde Buttlerd ald Anachronisſsmus. 


Widder, eig. der Schafbod; dann 1) (Ged. 2.3. d. Aen. 
86), der Sturmbod oder Mauerbrecher, ein langer Ballen, 
der am Ende wie ein Widderkopf geftaltet und mit Eifen be: 
Ihlagen ift, um Mauern damit einzurennen. 2) (Geb. Parabeln 
u. Räthjel 3), ein befannted Sternbild ded Thierkreiſes. — Der 
goldene Widder (Geb. Hero u. Leander) vergl. Helle. — 
Widderfell (Wit. T. III, 19), ſ. Vließ. 


Widerpart (W. T. II, 2), der Gegner, Wibderfacher. 


Wildheuer (W.T. IV, 3), von Wildheu od. Kammheu, das 
Heu, welches auf hohen Bergagipfeln gewonnen wird. 


Wilpelm Zell (Ged.), ein kleines, in achtzeiligen Stanzen 
geichriebened Gedicht, mit welchem Sch. ein Eremplar feines 
Drama’d „Wilhelm Tell” dem damaligen Kurfürften Erzlanzler, 
Freiherrn von Dalberg (ſ. Das Geſchenk) zujandte Die erfte 
Stanze bezieht ſich auf die franzöfliche Revolution, die zweite 
auf die Befreiung der Schweiz. 

Wilhelm Zell (Schaufpien. Ald Goethe im Spätfommer 
des Jahres 1797 fich bei feinem Freunde, dem Profefjor Heinrich 
Meyer”), zu Stäfa im Canton Zürich aufhielt, wo er fich neben 


*) vergl Genius, Der griehiiche, an Meyer in Stalien. 
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ter Beibittisung cr zerikietenen Kuntmeerfen mi“ 
Næatut unt Geitichte des Zchmeiser Sande: mit erneneren d 
terenie sumanite. war aud ein neefiiher Sıch am ibn ums 
serzeten, Die Zabel ron Silbelm Tel. Goetbe war ter Bü 
mung. ter Gegenttan? werte fi epiſch behandeln lañen m 
bier „der ionterbare wall eintreten, tab das Mitrker vr 
tie KPeeñe erit zu teiner velllemmenen Wabrbeit zelnge‘, wi} 
rend ienit bei deetiſichen Preductienen die Geĩchichte zur Zıbd 
unmzeitalter werden tmũñe. Schiller, dem er einen Plan bricflid 
mitgetbeilt. ermutbigte ibn. ſein VBerbaben aussufübren, gab in 
teren iczleih au erlernen, daß Der Gegenfitant aub für ie 
nicht chne Reis jei: „Aus ter befeutenten Enge des gegehenen 
Steñes“, ermwieterte er Gceibe, „wird da alle3 geittreiche Yeben 
berzergeben. Es wirt Larin liegen, daß man durch die Mitt 
tes Poeten recht jebr beichränkt, und in Dieier Peichrinfeng 
innig und intenſir gerübrt und beicäftigt wirt. Zugleid er: 
ẽffnet ih aus dieſem ſchönen Stoffe wieber ein Blick in ane 
gewiiie Weite Dei Menſchengeſchlechts, wie zwiſchen boben Be: 
gen eine Turchſicht in freie Fernen fih aufthut.” In der Ih 
war Gcerbe neun Monate jpäter mit einem Enmeurf zu den 
eriten Gejängen beihäftigt. Er wollte in tem Zell einen hä: 
tigen Zaftträger ven koleitaler Geftalt Daritellen, Der, robe bier: 
felle und ſonſtige Waaren durch das Gebirge ſchlerpend, eis 
reiner Naturmenich ſei, der aber, nur mit ſeinen perjfonliden 
Intereſſen beſchäftigt, fib um politiſche Angeleyenbeiten weiter 
nit fümmere. Geßler dagegen ſollte einer jener bebazliden 
Tyrannen werden, die, ihre egoiftiihen Zwede verfolgend, gelegent: 
lich aud in einem Anfall bumoriftiicher Laune ſich zu Ihaten 
verleiten laiien, deren Folgen fie nicht weiter bedenken. Bei diejen 
Plane inteilen blieb ed, denn da ihm das Material feblte, chne 
welches er nie anfing poetiſch zu geftalten, jo wandte er fidy ver: 
läufig anderen Gegenftänten zu, die ihm näber zur Hand lagen. 
Inzwiihen mußte etwas ron Goethe's Abficht oder ven 
ter Gorreipendenz beiter Dichter ind Publicum gedrungen ie, 
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denn wie Palleske (II, 382) aus dem Körnerfchen Briefwechſel 
beransgeleien, gingen i. 3. 1801 von mehreren Theatern An: 
fragen ein, wie e8 mit Schiller’ 8 Drama: „Wilhelm Tell” ftehe, 
ob man ed befommen könne. Man wußte, daß der Rath zu 
Bern eine Schrift „Guillaume Tell, une fable danoise“ öffentlich 
hatte verbrermen lafien, Joh. v. Müller's Gelchichte der Schweizer 
Gidgenofienihaft war in Aller Händen; was lag aljo näher, 
als dat man einen Gegenftand, der ſich bereitd ein allgemeines 
Intereſſe erworben, auch auf der Schaubühne zu jehen wünjchte. 
Da fiel Sch. Tſchudi's lebensvoll gejchriebened Chronicon hel- 
veticum in die Hände, in weldhem er den längjt befprochenen 
Stoff faſt dDramatijch zurechtgelegt vorfand. Sept fragte er bei 
Goethe an, ob diejer nichts dagegen babe, wenn er dem von 
ihm beabfihtigten Epo3 mit einem Drama zuvorkomme. Goethe 
war hiermit einverftanden und trat da8 Sujet gern und förmlid 
au Sch. ab, da ed den Heiz der Neuheit und unmittelbaren 
Anſchauung für ihn verloren hatte. Somit ift Goethes bereit: 
williges Neberlaflen des Stoffes Teineöweges, wie &. Schwab 
es nennt, ald ein feinem Freunde gemachte Geſchenk zu be- 
trachten. Denn Sch. fchreibt an Körner, daß er die Anregung 
allein Tſchudi zu verdanten habe, und ſchon im September 1802 
fonnte er ihm melden, daß der Stoff aus dem Hiftorijchen ind 
Poetijche getreten fei. Aber noch war er mit der Bearbeitung 
feiner „Braut von Meſſina“ befchäftigt; doch kaum war dieſe 
beendet, jo begab er fi, ald er ber Aufführung berfelben in 
Lauchftädt (11. Juni 1803) beigewohnt, in die Einſamkeit nach 
Sena, wo er in Goethe's Zimmern wohnte und fein neues 
Drama begann. Im Auguft rühmt er Humboldt die Volks— 
mäßigfeit ded Tell und jchreibt ihm, daß er ganz damit be- 
ihäftigt jei, nennt jedoch den Stoff noch jehr widerftrebend. 
Im September bittet er Körner um gute Schriften über bie 
Schweiz und jagt: „Wenn die Götter mir günftig find, daB 
auszuführen, was ich im Kopfe habe, ſoll es ein mächtiges Ding 
werden und die Bühnen Deutichlands erfchüttern.” Gleichzeitig 
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Sur 77 Goethe errudt, an Joh. v. Müller (ſ. d.) zu ſchreibe 
urı derierder Aber einige Vunkte der Gefchichte Tells um Ant 
Bat gm Seiten, Ne such in freundlichiter Weiſe ertbeilt murte, 

Eyeat der Brter telbit ein Beweis von ter begeifterten sch: 
strirz mer. weite der berübmte Gejchichtäjchreiber gegen 


Ss wer er December berangefommen, der dem Dichter 

srrrabrung einer Arbeit eine unangenehme Störung 
Dereiten !söte, Denn Die Ankunft Der geijtreidyen rau vor 
Eizc zog br jegt ungcachter alled Sträubens in einen Geiel 
'Srrtättradel. der ihr bald vollig außer Faffung brade. AU 
He erYium acer erit in Würd) ging, war ibm zu Diutbe, ald 
ed er eine stecke Krantdeit überftanden. lngeachtet aller tiefer 
Srsrunger denn Aarau ven Stall verjtand es, den Dichter mit 
ibrer Herßzdunger nach Ideen förmlich auszuſaugen) rüdte jene 
Arber dec ie aludlich ver, Daß er Dad vollendete Manuſcript 
bereitä zur 12, Februar IH an Goethe abidhiden fennte Die 
lakeniſiche Antwort: „Tas Werk iſt vortrefflich gerathen und bat 
zur einen Ichonen Abend verſchafft“ war Der erfte Lohn, den et 
far Sein Meiſterwerk einerntete. Nun wurden die Rollen aus 
zerbeilt und das Einüben begann, denn Das Stud follte nech 
ver Tftern gegeben werden. Am 17. März 1804 fand die erfe 
Auffübrung unter großen Beifall zu Weimar ftart, aber Sh. 
jelbit war erfranft und fonnte nicht zugegen ſein. Erjt u 
Berlin, webin er im Frühiahr gereijt war, jollte er feinen Tell 
über Die Bretter geben jeben. zugleich aber audy erfahren, daB 
Jffland pelitiidhe Bedenfen gebabt und das Stüd vor der Ein 
übung Dem Gabinette zur Einſicht überliefert hatte. Glüclicher 
Weiſe waren Friedrich Wilbelm III. und Luiſe einfichtdroll genug. 
dein Yublicum ein jo erbebendes Kunftwerf nidyt vorzuentbalten, 
Dad in Der königlichen Refidenz mit Begeijterung aufgenommen 
und in acht Tagen Drei mal wiederholt wurde. „Der Apfel. 
jchrieb Zelter an Goethe, ſchmeckt und nicht ſchlecht, und Ne 
Kalle verfpricht ji einen guten Handel.“ Und melde Ibeater 
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intendantur wüßte nicht, Daß der Tell jeit jener Zeit ein Kaſſen⸗ 
ftüd geblieben ift. 

Wie Sch. für die Bearbeitung ſeines Drama’d die ein- 
gehendften und forgfältigften Borftudien in Betreff der Ge— 
ſchichte wie der Localität gemacht, jo muß auch der Leſer, der 
das Stüd vollitändig verftehen und die vielfahen Schönheiten 
deſſelben richtig würdigen will, fi in ähnlicher Weife für die 
Lectüre vorbereiten. Werfen wir zunächft einen Bli auf die 
Geſchichte und Die mit derjelben eng verbundene Sage. 

Das urjprüngli von den Belten bewohnte alte Helvetien 
wurde zur Zeit der Bölferwanderung von beutichen Völker⸗ 
fhaften, und zwar von Burgundern und Allemannen bejegt. 
Die Einwanderung aud dem ſtandinaviſchen Norden, von welcher 
Stauffacher (II, 2) berichtet, gehört zu den lieblichen Mythen, 
mit welchen die ältere Gejchichte des Landes vielfach durchzogen 
if. Nachdem eine mehr geordnete Staatenbildung in Deutich- 
Iand begonnen, gehörte die Schweiz zuerft zu dem fränkiſchen, 
dann zu dem burgundilchen und endlich zu dem deutſchen Reiche, 
zu dem legteren feit 1032, wo Conrad II. fie in den Verband 
der Reichsländer aufnahm. Im Sabre 1097 wurde dad Land 
von Kaijer Heinrich IV. dem Herzoge Berthold von Zähringen 
verliehen, unter defjen Verwaltung ed fich zu fchöner Blüthe 
entwidelte, bis ed 1218 bei dem Erlöjchen diefed Hauſes un- 
mittelbar unter dad Reich kam. Go wurden die geiftlichen 
Stifter, der Adel, die Städte, jo wie die noch freien Landleute 
faft vollftändig unabhängig oder reichäfrei, wie man ed damals 
zu nennen pflegte. Unter den weltliden Herren waren die 
Grafen von Savoyen im Süden und die von Habsburg im 
Norden die mädhtigiten. 

Mad nun die drei durch alte Freundſchaft mit einander 
verbundenen Gebirgälandfchaften oder Waldftädte Uri, Schwytz 
und Unterwalben betrifft, jo waren fie theild von fogenannten 
Gotteshausleuten, d. h. Hörigen benachbarter Stifter, theild von 
reihöunmittelbaren Leuten bewohnt, Schirmvögte aus ben in 
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der Schweiz angefefjenen Dynaftengejchlechtern mahmen der Arte 
des Neiches wahr. In dieſer Weiſe hatten feit Dis IV. 
(1198— 1215) Zeit die Grafen von Habsburg, umter ihnen zw 
Tept Rudolf (vergl. Graf von Habsb.) in den Walbftäbten a 
waltet. Als aber fein Sohn Albrecht nach dem Tobe bes Ral- 
ſers Adolf von Naffau in den Befig der ihm überamhmerteten 
Neichögewalt gelangt war, lieh derſelbe den Waldftädten an- 
tragen, ſich unter ben Schtrm des Haufes Deftreich zur fielen. 
„Seiner Majeftät und feinem umermehlichen waffenfunbigen 
Kriegsheer Könnten fie doch nicht widerftehen, aber der König 
möchte fie zu ſeines Hauſes Tieben Kindern haben.“ Di ein 
ſolches Anſinnen mit Entſchiedenheit zurücgewiejen wurde, fo 
erwählte der Kaiſer Gehler von Brunel und Beringer von im 
denberg, zwei Männer ohne eigenes Befipthwin, die aber bafür 
um fo bereitwilligere Werkzeuge feiner Abfichten waren, Diefe 
fandte er in bie Waldſtädte, wo fie gegen alle Gewohnhen ihren 
dauernden Sig auffchlugen. Während die früheren Kater 
den Reichsveigteien einen jegenanten Gentgrafen (vergl. 
ernannten, der nur bei begangenen todeswürdigen Ve 
ins Yand Kun, um Recht zu jpreden, dann aber wieter ı 
wohnte Landenberg auf feiner Burg zu Sarnen; Geüler 
gegen lich fid) einen Twinghof in Uri baten. Ze fing 
an zu regieren, als ob fie jelber Herren Des Landes wären. 
geringiten Vergehungen wurden mit äußerjter Härte 
und nicht nur das Volk mit hochmüthiger Verachtung br 
fendern and) die alten Geſchlechter in höhniider Leite 
Bauernadel (I, 1) bezeichnet. Bald geſellten ſich au dieier 
Intereſſe Habsburgs ausgeübten Behandlung (wie nad Schie 
Weltgeſchichte Br. . 101 die Sage berichtet) Thatı 
Willkür, die das Bolt zur Selbſthülfe aufreitten; 
fpiel der fremden Unterbrüder folgten jegar E 
Schweizer Adel, mie der Wolfenſchießen (IL, 1) auf 
(1.2), deſſen durch frechen Uebermuth berbeigeführtes Si 
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(1, 1) wohl eben jo wenig biftorifch ift, wie die von Landenberg 
(I, 4) verübte Unthat. 

Sn gleiher Weiſe bat die Gefchichte Tells von der Kritik 
in Zweifel gezogen werden müflen, da diefelbe Sage ſchon hun: 
dert Sabre früher bei den Dänen und Söländern eriftirt”). Ge— 
ſchichtlich iſt nur erwielen, daß Tell in Bürglen gelebt, daß er 
dem Hute Reverenz verweigert und daß er |päter im Schäden: 
bache bei der Rettung eined Kindes ertrunfen ift; alles Webrige 
ift ald Mythe zu betrachten. Aber gerade dieſe Mythe, Die 
Sch. in Tſchudi's Chronik in fo anregender Weile erzählt fand **), 
bildet zwiſchen den übrigen gejchichtlichden Thatjachen den wahr: 
baft poetiichen Mittelpunkt, welcher ihn zur Dramatifchen Geftal- 
tung der gejammten Vorgänge diejer Zeit anreizte. Verfolgen 
wir nun die Gejchichte nach Tſchudi's Erzählung weiter. Als 
Albrecht anfing, die Schweiz ald öftreichifches Land zu behan- 
dein, jchidten die Waldftädte Boten zu dem Kaifer, deren Be: 
fchwerden indeß feine Beachtung fanden, während feine mit 
unbedingter Vollmacht auögeftatteten Vögte ruhig fortfuhren, 
fi) ald Regenten des Landes zu geberden. Gleichzeitig erfuhren 
die Schweizer, daß der Kaifer auch feinem Neffen, dem Herzog 
Sohann von Schwaben (j. d.) fein rechtmäßiges Erbe vorent- 
halte, jo daß ihnen feine Hoffnung blieb, zu ihrem Rechte zu 
gelangen. Gleichwohl erduldeten fie eine Zeit lang alles Unge⸗ 
mad, in der Hoffnung, ed könne auf Albrecht ein milderer Kaijer 
folgen, der ihnen ihre alten Freiheiten wieder beftätigen würde. 
Als die Gewaltthaten der Vögte aber überhand nahmen, jo 
daß fie alle Gemüther mit Bitterkeit erfüllten, trafen drei Land⸗ 
leute Walther Fürft, Stauffacher und Melchthal, eine heimliche 
Berabredung mit einander, welche die Vereinigung auf dem 
Rütli zur Yolge hatte. Es war im November 1307, am Mittwod) 


*) Bergl Hinrich. Schillers Dichtungen nad ihren biftorifchen Bezie⸗ 
hungen ıc. Leipzig 1839, Hinrichsfche Buchhandlung. III, ©. 291. 
**) Bergl Palleske II, ©. 385. 
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Heinridy VII., ihre alte Berfafjung, die fie i. $. 1315 zu Brun⸗ 
nen durch einen ewigen Bund befräftigten. 

Dbgleih unfer Drama mit der Befreiung der Schweiz von 
Albrechts Bögten abjchließt, jo nöthigen und einzelne Stellen 
(IV, 2) deſſelben doch zu einem Blid auf die weitere Gefchichte. 
Dad jo ſchön begonnene vierzehnte Jahrhundert war auch in 
feinem ferneren Berlaufe das Heldenalter der Schweiz, indem 
diefelbe ihren Freiheitskampf gegen dad Haus Habsburg fort: 
ſetzte. Die Schlachten bei Morgarten (1315), bei Sempad 
(1386), wo Arnold v. Winkelried durch feinen beldenmüthigen 
Dpfertod den Sieg ermöglichte, eben fo die bei Näfeld (1388) 
find ftrahlende Tage, welche die Schweizer Geſchichte in ihren 
Jahrbüchern für ewige Zeiten verzeichnet hat. Bald traten jetzt 
auch andere Waldjtädte, wie Luzern, Züri), Glarus, Zug und 
Bern, dem Bunde bei, um fich vereint gegen Deftreich zu be: 
baupten. Auf Kaijer Sigismunds (1410-37) Aufforderung er: 
oberten die Eidgenofien viele habsburgiſche Beligungen, bejon: 
ders die im Aargau gelegenen Stammgüter, jo wie fie ſich auch 
gegen Karl den Kühnen, Herzog von Burgund, in den Schlachten 
bei Sranjon, Murten und Nancy (1476 u. 77) ſiegreich ver: 
theidigten. Obwohl mit allen diefen Erfolgen immer nod feine 
Losfagung von dem deutfchen Reiche ausgeſprochen war, jo fühlte 
das Bolt der Schweizer fi doch fo gut wie unabhängig; die 
eigentlich politiiche Trennung erfolgte erft (1648) in dem weft: 
phäliichen Yrieden, in welchem die Schweiz ald Republik aner: 
kannt und von Deutichland abgelöft wurde. 

Wie der Dichter bemüht geweſen ft, die ganze Befreiungs: 
geichichte der Schweiz in fein Drama zu verweben, jo hat er 
ed ſich auch redlich angelegen fein laſſen, und die ganze Dert- 
lichleit ded merkwürdigen Landes zu lebendiger Anjchauung zu 
bringen. Es ift in der That zu bewundern, wie Sch., dem es 
nie vergönnt geweien ift, die Schweiz zu jehen, eine jo genaue 
Kenntniß derfelben fich aneignen konnte, daß Jeder, der fie mit 
den aus feinem Drama gewonnenen Anſchauungen bejucht, ſich 
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vollftändig ficher zu ftellen, jo muß man auch bei Dem genaueren 
Studium des Stüdd den Gang ber Handlung mit der Karte 
in der Hand verfolgen, um die außerordentliche Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, mit ber es gearbeitet ift, nach Gebühr zu würdigen. 

Aber nicht nur die gegenfeitige Lage der einzelnen Ort: 
fchaften war dem Dichter bedeutungdvoll, fondern auch auf die 
natürlichen Verhaͤltniſſe ded Landes, durch welche der Freiheits— 
finn jeiner Bewohner bedingt tft, fühlte er fich innerlich ge: 
drungen, Rüdficht zu nehmen; darum die forgfältigen Angaben 
über die Scenerie, von denen faft jeder Auftritt eingeleitet ift; 
darum die lebendigen Raturjchilderungen, die überall in den 
Text verwebt find. Die gewaltigen Berge mit ihren tiefgefurchten 
Thälern, die eiöbededten Gipfel mit ihrer malerifchen Beleuch: 
tung, die ſchroffen Felſen mit ihren Ichaurigen Abgründen, die 
wunderbar geformten Seen mit ihrer malerifchen Umgebung, die 
ftattlihen Wohngebäude mit ihren bunten Wappenjchildern und 
weiſen Sprüchen, die breiten Bergfiraßen, wie die fchmalen 
Saumpfade und die einfamen Sennhütten ded Hochgebirged, wo 
jede Cultur ein Ende erreiht — da ift nichtd vergeflen, was 
die Blicke des Wandererd nur irgend zu fefleln vermag. Ja 
felbft die Natur der Gletſcher (ſ. d.) und der Lawinen (I. d.), 
den Zug der Wollen und der Winde hat ber Dichter mit eben 
fo großer Aufmerkſamkeit jtudirt, wie er den zierlich gejtalteten 
Ammondhörnern, den lieblihen Alpenblumen und den eigen: 
thämlichen Gewohnheiten der Thiere feine liebende Aufmerkſam⸗ 
feit zugewendet bat. So laut indefien bie Natur auch zu und 
redet, der Menjch bleibt immer ihre hervorragendſte, ihre be: 
deutendfte Erjcheinung; wie hätte unfer Dichter, dem ja bie 
Entwidelung des Menjchen innerhalb ded Kampfes mit ben 
äußeren Berhältniffen vor Allem am Herzen lag, den Bemoh: 
nern des von ihm gejchilderten Landes nicht feine bejondere Auf: 
merkſamkeit widmen jollen. Bon den ftolzen Höhen der könig⸗ 
lichen Throne, in beren Umgebung er fi mit jo viel Glüd 
bewegt, verjebte er fich jebt in die Mitte eines jchlichten Volkes, 
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rgturgemäß aus dem geſchichtlichen Material. Wir erbliden 
in Bolt von angeborenem Yreiheitäfinne, von natürlichem Rechts⸗ 
jefüh! und von wahrer und inniger Baterlandöliebe, in patriar- 
Haliſchem Berhältnifie zu einem ftammverwandten Adel Itehend, 
defſſen Vorrechte ohne Neid betrachtet werden. Durch Gitten- 
einfalt innerhalb der Familienbande, jo wie durch gefunden Sinn 
tm Der Berwaltung feiner öffentlichen Angelegenheiten erfcheint 
es ber von den Bätern ererbten Freiheit um jo würdiger, al8 
8 ſich ruhig auf fich jelbft befchränkt und feinem Nachbarvolke 
gegenüber eine drohende Haltung annimmt. Da erjcheint ein 
fremder, länderjüchtiger Fürſt und ftredt feine Hand nad dieſen 
Gauen aus, die ihm ftet8 friedlich zur Seite lagen. Der reinen, 
mperfälichten Natur tritt plößlich eine auf fremdem Boden er: 
wachſene Eultur mit ihren bedenklihen Ausartungen entgegen. 
Eine gewiſſenloſe Verwaltung bemädhtigt fich der Landesange⸗ 
Iegenheiten, ſchamloſe Lajter erlauben ſich Die empörenditen Ein- 
griffe in das Familienleben. Wo ein Volk auf dieſe Weiſe tn 
feinen heiligiten Rechten gefränft wird, da muß nothwendig ein 
Conflict entftehen; der innerlich gejunde Körper muß den von 
außen herandringenden Krankheitäftoff von ji abftoßen, um 
das geftörte Gleichgewicht der Kräfte wiederherzujtellen, um jich 
der wohlthuenden Harmonie einer in ſich ſelbſt befriebigten Exi⸗ 
ſtenz auch ferner erfreuen zu können. 

Goethe weiſt in feinen Geſprächen mit Eckermann (I, 307) 
darauf hin, daß durch alle Stüde Sch.'s ein einziger Zug, die 
Idee der Freiheit, bindurchgeht. Und allerdings finden wir in 
feinen Zugenddramen zunächft das Ringen nach phyfiſcher Frei- 
beit, den der nöthigen Bejonnenheit entbehrenten Kampf gegen 
die verderbten focialen und Staatlichen Berhältnifie, in welchem 
dem drüdenden Unrecht bie in fih noch unfittlihe Gewalt ent- 
gegengefept wird. Aus dem Zuftande der Leidenichaft, ber zu- 
nächft nur Sache de fittlihen Gefühle ift, entwidelt ſich der 
kämpfende Held hierauf zur Geſtalt eined Marquid Poſa, der, 
weil er über fih gedacht, auch Gedankenfreiheit fordert; der 
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den Bund der Waldftädte, zu betrachten haben, während Tells 
Perfönlichkeit nur ald eine bejondere Individualität aus der 
Gejammtheit hervorragt. Yeindlihe Entzweiung roher Kräfte 
(vergl. dad Ged. Wilhelm Tel), revolutionäred Durchbrechen 
gejeglihder Schranken (vergl. d. Lieb v. d. Glocke Str. 24— 26) 
war dem Dichter ein Greuel; aber eine aus fittlicher Entrüftung 
hervorgehende Bollderhebung, die den Gewalthabern wie den 
Böltern einen Spiegel vorhält, aud dem fie Mäßigung lernen 
EBnnen, dad war jein Sdeal ber Freiheit, dem er mit vollem 
Rechte den Sieg verleihen konnte. 

Indem wir nun die einzelnen Charaktere bed Dramas 
näher ind Auge faflen, haben wir diefelben theild als gefchicht: 
liche, theils als erdichtete Geftalten zu unterſcheiden. Was die 
erfteren betrifft, jo find fie allerdings idealifirt, wie dies von 
unferm Dichter nicht ander zu erwarten war, indeflen bat er 
aus Tſchudi's Chronik viele Stellen faft wörtlich aufgenommen, 
und dadurch der Sprache das alterthümliche Gepräge gegeben, 
das und jo angenehm überrafcht. Wer fich für diefe Seite des 
Dramad näher intereffirt, findet in 3. Meyers Audzuge auß 
Tſchudi's Geſchichte der Befreiung der Waldftädte” (©. 4 ıc.) 
Alles, was im Tell wörtlich wiederfehrt, durch Eurfivfchrift aus: 
gezeichnet. Auch bei der Wahl der Namen für die erdichteten 
Verjonen bat fih Sch. mit großer Sorgfalt an feine Duelle 
gehalten, jo daß 3. Meyer eine jede derjelben mit näheren Ans 
gaben hat ausftatten fünnen. Mit Rüdfiht auf die Handlung 
haben wir jämmtliche Perfonen in drei Öruppen zu unterjchei- 
den: 1) die Vögte, die dad Volk bedrüden und in ihrem ty» 
ranniſchen Verfahren einander die Hände reihen; 2) Dad an 
Befig, Ehre, Leib und Leben gefchädigte Volk, durch deſſen ein- 
müthige8 Handeln die gährende Bewegung zum Ausbruch kommt; 
3) den mit fich felbft in Zwieipalt befindlichen Adel, der es 
theild mit den Bögten, theild mit dem Volke hält. 

Wir beginnen mit Geßler, dem Vertreter der Faijerlichen 
Gewalt und zugleich dem Repräfentanten der übrigen Bögte, 
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leidenſchaftlich erregte Zünglingdalter vorführt, drei miteinander 
eontraftirende Elemente, die für die Art der Ausführung ded 
beabfichtigten Aufftanded eben jo bedeutſam find, wie fie bet der 
feenifhen Darftellung äfthetiich wirkungsvoll erjcheinen. 

Walther FZürft aus Urt, der bedächtige und vorlichtige 
Greis, fühlt ſich als Freund der Freiheit felbjt gedrüdt und mag 
daher auch gern dem Bedrängten Schuß gewähren, beöhalb bat 
er den flüchtigen Melchthal bei fi aufgenommen. Ald es aber 
an die heimliche Verabredung geht, möchte er den Adel mit in 
Die Berathung gezogen haben, empfiehlt überhaupt Mäßigung 
und erflärt fi nur notbgedrungen für den Aufitand, den er 
gern von jedem revolutionären Charakter befreit jehen möchte. 
Auch ald bereitd die Yeuerzeichen von den Bergen rauchen, will 
er erft Kunde aus Unterwalden abwarten, ehe er den Aufitandb 
in Urt beginnen läßt. Und nachdem der Sieg errungen, ift er 
der erjte, der jeine Landsleute zur Vorficht ermahnt und darauf 
Hinweift, der Kaifer werde gewiß nicht faumen, die vertriebenen 
Bögte wieder einzujegen. Seiner ruhigen Würde wegen fteht 
er in hohem Anfehen bei der Gemeinde, die ihın auch einftimmig 
Dad Recht zuerfennt, dad durch den Reichsboten überbrachte 
Schreiben zu erbreden und vorzulefen. 

Werner Stauffadher, zu Steinen im Santon Schwytz 
wohnhaft, ift ein Wohlthäter der Armen und gleichfalls ein 
Schüper der Bedrängten; wir finden daher den von Tell geret- 
teten Baumgarten, ber den Wolfenfchießen erfchlagen, bei ihm 
. verborgen. Stauffacher ift ein bejonnener, aber zugleich entjchie: 
dener Charakter. Obwohl er feinem Herrn gegenüber die ſchul— 
dige Ehrfurcht nicht aus den Augen fept, will er doch nicht, daß 
der Schweizer fi) dem neuen Fürftenhaufe unterwerfe, und bat 
dafür bereit3 gewirft. Aber er hat dad Schickſal feines Landes 
mehr im Stillen erwogen; offen zu widerftreben ift ihm noch 
gar nicht eingefallen, denn um der Seinen willen fürchtet er den 
Krieg. Erft als feine ehrenfejte Gattin ihn zum Handeln .er: 
muthigt, geht er entichloffen an's Werk, wird nun aber auch die 
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Seele des zu ſchliehenden Bünbnifjes. Mit der Geſchichte wie 
mit der Verfaſſung feines Landes wohl vertraut, fpielt er halb 
die Hauptrolle in ber berathenden Verſammlung und verftebt es, 
die Debatte verftändig und gerecht zu Ieiten und durch bie (mer, 
gie feiner Rede nachdrüdlich zu wirken. Auch ex erfreut fid 
eines hoben Anjehens in der Geineinde, denn die nenejten Rad 
richten gelangen jogleih an ihn. Er ift es, der bie näheren 
Umftände über die Ermordung des Kaiſers mittheilt; er weh 
bereitö, daß bie Königin von Ungarn dafür blutige Made zu 
nehmen gedenft; er hat auch Kunde davon, daß bie KRaiferkene 
auf den Grafen von Supemburg (d. i. Heinrich ‚VAJ übergeben 
fol. Dafür wird ihm auch die Ehre zu Theil, Dem Reichäboten 
mündlid) Antwort zu ertheilen, 

Arnold von Melhthal aus Unterwalden, der Sohn eined 
Mannes, der ſtets für Recht und Freiheit eingetrekem ifk; Befindet 
fi) auf der Flucht. Eine noch jugendliche, leicht erregbare Nu 
tur, raf in Worten wie in Thaten, hat er fich der willfürlihen 
Behandlung, Die er ven einem Boten des Vogts erfabren, witer 
jegt und ihm den Finger zerſchmettert. Bald muR er die ent 
jegliche Erfahrung machen, daß feine Serge um den zurüdac 
Taffenen Vater velljtändig gerechtfertigt war; für die an ihm 
verübte Schandtbat Rache zu neben, iſt jeine erſte Empfintu; 
Dennoch zeigt er Selbſtbeherrſchung genug, nur ald Kundjchaitet 
in Landenberg's Wohnung einzudringen, um ber allgemeinen 
Sache ſicherer zu bienen. Wie Stauffacher der begabte Retner, 
je iſt Melchthal der Mann der jhnellen That. Er bringt die 
erjte Freiheitsbotſchaft nad Uri; er bat den Roßberg eritiegen, 
wo der Wolfenſchießen einſt gehauft; er hat audy den Landenberg 
auf der Flucht erreicht und ihn Urfehde ſchwören lafjen, nie 
wieder zurüdzufchren. 

Dir kommen nun zu Wilbelm Tell, Walther Fürs 
Schwiegerſohn. Bon natürlichem Freibeitsgefübl erfüllt, gebt er 
am liebjten dem edlen Waidwerk nad; Das milde Eißgebirg it 
jeine Welt. Sagt er doch jelbit: 
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„Zum Hirten bat Natur mich nicht gebildet; 
Naſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erft genieß ich meines Lebend recht, 
Denn Ich mir's jeben Tag auf's new’ erbeute.” 


Sn diefer Eigenfchaft kennt ihn auch feine Battin, fie weiß, fein 
Athen ift die Freiheit, er kann nicht leben in dem Hauch ber 
Grüuͤfte.“ So eine kräftige Natur, die fich überall ſelbſt zu helfen 
weiß, eilt auch gern ba zu Hülfe, wo Andere in Gefahr und 
Roth find; mit berzlicher Zuverficht ftellt ihm daher Ruodi (I, 1) 
das Zeugniß aus: „Es giebt nicht zwei, wie ber ift, im Gebirge". 
So wird er und gleich von vornherein als eine hervorragende 
Perſoͤnlichkeit bezeichnet, und wenn er auch nicht der eigentliche 
Träger des Stüdes ift, fo haben wir ihn doch als den bie 
Handlung durchichreitenden Helden zu betrachten. Bon eigen: 
thümlihem Klang ift fein Name, der mit „toll“ (von talen, 
d. i. fi Eindifch benehmen) verwandt fein joll, und ſ. v. w. un: 
befonnen bedeutet; daher läßt ihn Tſchudi die Worte fpredhen: 
„Bär ich wisig (Flug), fo hieß’ ich nicht der Tell“ (vergl. 111, 3). 
Sndefien liegt es keinesweges in feiner Natur, die Gefahr ab- 
fichtlich aufzuſuchen; aber umfichtig und voll Gottvertrauen, iſt 
er ſchnell bereit, einem Bedrängten (wie Baumgarten) felbjt mit 
Gefahr jeined Lebens zu helfen; denn fein fchöner Wahlipruch 
tft: „Der brave Mann denkt an fich felbft zuletzt“. Seine Worte 
find ſchlicht und einfach und tragen (IV, 1) das Gepräge unver: 
fälfchter Wahrheit an fi; nur wo er Naturjcenen jchildert, 
oder den Bewegungen feined Innern einen Auddrud giebt, da 
fteigert ſich fein Affeet, und feine Sprache nimmt einen höheren 
Schwung an. Obwohl mit allen Faſern jeined Dafeind an Die 
Berge jeiner Heimath gefefielt, reicht fein Blick doch über die 
beichränften Thäler hinaus, denn aud dem Geſpräch (III, 3) mit 
feinem Sohne erfehen wir, daß er auch die ebenen Gegenden 
Tennt, und recht gut weiß, unter welchem Drude ihre Bewohner 
feufzen. Er weiß auch, daß folder Drud bereit3 an feine 
Landsleute herangetreten tft; aber fern von aller Neigung zur 
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Gertrud, die Tochter des edlen Iberg (f. d.) ift eine Kräftige 
und innerlich tüchtige Yrauengeftalt, wie ihre Altvorderen von 
treuer Baterlandöliebe und edlem Freiheitsgefühl befeelt, ohne 
darum von ihrer Weiblichkeit etwas einzubüßen; benn in rüh⸗ 
render Theilnahme fordert fie von ihrem Manne die Hälfte feines 
Grams, hält fie ed doch für ihre Pflicht, Freuden und Leiten 
mit ihm zu theilen. Aus guter Yamilie abftammend, mit einer 
ftandesmäßigen Bildung audgerüftet, gehört fie zu den eben nicht 
feltenen deutſchen rauen, die ihre mehr finnenden und überle- 
genden Männer zu entichloffenem Handeln ermuthigen. So wird 
fie die erfte Triebfeder zur Befreiung ihres Vaterlandes, und ift 
jomit in erfter Linie zu den Helden ded Stüded zu rechnen. — 
Die gemüthvolle Hedwig dagegen, mit ihrem ganzen Sinnen 
dem Yrieden einer ftillen Häuslichkeit zugewendet, ift nur mit 
der Sorge um ihren Mann und um ihre Kinder beichäftigt. 
Die graufigen Wagefahrten ihres Gatten erfüllen fie mit Unruhe 
und Bejorgniß, und voll banger Ahnung blidt fie einem Schidfal 
entgegen, dad der erbitterte Geßler ihm bereiten könne. Unfähig, 
fih zu dem Muthe ihred Mannes zu erheben, zürnt fie feiner 
Heldenthat um des geliebten Kindes willen, und iſt gleihwohl 
ftolz auf einen Gatten, der jo Vielen ein Netter und dem Vater: 
ande ein Befreier geworden tft. Ihn wohlerhalten wieder bei 
fh zu haben, ihm und ihren Kindern wieder leben zu Tönnen, 
dad wird fortan Die ganze Summe ihred Glückes ausmachen. 
Wenden wir und nun dem mit fich felbft zerfallenen Adel 
zu, fo erbliden wir ald die hervorragendſte Geftalt den edlen 
Bannerherrn von Attinghauſen (j. d.), der nah Tſchudi's 
Chronik bei der erſten Gefandtfchaft, welche die Waldftäbte im 
April 1301 an König Albrecht fandten, „ald Landammann zu: 
gegen war und alle anderen Schweizer durch bie Würde bes 
wohl erhaltenen Adeld übertraf”. Sn unferm Drama repräfen- 
tirt er den Theil des Adels, der fih mit dem Volke innerlich 
verbunden weiß, in Uebereinjtimmung mit demjelben denkt und 
fühlt. Wir fehen ihn in patriarchalifcher Einfachheit mit jeinen 
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tolfe wieder zuzumwenden, jo daß wir ihn jchlieglich durch feine 
zoberung des Sarner Schlofied an der Befreiung des Vater: 
indes Theil nehmen jehen. 

Die vermittelnde Rolle zwiſchen den beiden Parteien des 
deld hat der Dichter der Bertha von Brunel zugetheilt. 
bwohl eine reiche Erbin, ift fie doch ihrem Lande wie ihrem 
olke von Herzen zugethban und leidet mit unter dem allgemeinen 
rud, um fo mehr ald man ihr nicht geftatten will, ihre Hand 
ıh freier Wahl zu verſchenken. Durch eine VBermählung mit 
an verabicheuungdwürdigen Geßler jollen ihre Güter an Oeſt⸗ 
ich gebracht werden, das ift ber Ihändlidhe Plan, dem man die 
reigeborene opfern will. Und da fie den Abfichten der fremden 
Vedrüder widerjtrebt, jo wird fie heimlich geraubt und zu Sar⸗ 
em gefangen gehalten, bis Rudenz und Melchthal ald ihre Ret- 
r erjheinen. Somit ift Bertha keinesweges ein „Komanfräu- 
in”, wie &. Schwab fie nennt, jondern fie ift, wenn auch mit 
hwächeren Yarben gezeichnet, doch ein glücklich erjonnened Ge⸗ 
enftüd zu der trefflichen Gertrud; denn wie diefe ihren Gatten 
ı thatkräftigem Handeln ermuthigt, jo führt fie ihren Bewerber 
urch Die Bande ber Liebe zu feiner Pflicht zurüd. 

Wie wir die Betrachtung der einzelnen Charaktere mit einem 
m Lande aufgedrungenen Yremdling begonnen, fo beichließen 
ir fle mit einem fremden Yürftenfohne, der zu den Yreiheits- 
:Iden feine Zuflucht nimmt, es ift Herzog Johann von 
‚hwaben (ſ. d.). Durh Konrad Hunn's Mittheilungen (II, 2) 
nd wir bereitd auf ihn aufmerkſam gemacht worden; wir haben 
hört, wie jchnöde der Kaijer ihn behandelt, und erfahren (V, 1) 
13 Stauffacher'3 Munde, welche grauenvolle That er verübt. 
somit fallen Die von mehreren Seiten geäußerten Bedenken 
ber die unmotivirte Einführung diefer Perſon in ſich zufammen. 
eberdie aber war der Dichter, der fi ja vorgenommen hatte, 
je Hiftorifche Treue möglichjt zu wahren, hierzu durchaus ge: 
öthigt. Denn der geichichtliche "Parricida flüchtete, nachdem 
: in Folge feiner Mordthat in die Reichsacht erflärt worden, 
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Volke wieder zuzumenden, jo daß wir ihn jchließlich durch feine 
Eroberung des Sarner Schloſſes an der Befreiung ded Vater: 
landes Theil nehmen jeben. 

Die vermittelnde Rolle zwiichen den beiden Parteien bes 
Adeld bat der Dichter der Bertha von Bruned zugetheilt. 
Dbwohl eine reiche Erbin, tft fie doch ihrem Lande wie ihrem 
Volke von Herzen zugetban und leidet mit unter dem allgemeinen 
Drud, um jo mehr ald man ihr nicht geftatten will, ihre Hand 
nad freier Wahl zu verichenten. Durch eine Vermählung mit 
dem verabſcheuungswürdigen Geßler jollen ihre Güter an Deft- 
reich gebracht werden, das ift der fchändlihe Plan, dem man bie 
Freigeborene opfern will. Und da fie den Abfichten der fremden 
Bebrüder widerftrebt, jo wird fie heimlich geraubt und zu Sar: 
nen gefangen gehalten, bid Rudenz und Melchthal ald ihre Ret- 
ter erfcheinen. Somit ift Bertha Teinedweged ein „Romanfräu- 
lein“, wie ©. Schwab fie nennt, fondern fie ift, wenn auch mit 
Ihwächeren Farben gezeichnet, doch ein glüdlich erfonnened Ge⸗ 
genftüd zu der trefflichen Gertrud; denn wie dieje ihren Gatten 
zu thatkräftigem Handeln ermutbigt, jo führt fie ihren Bewerber 
durch die Bande der Liebe zu feiner Pflicht zurüd. 

Wie wir die Betrachtung der einzelnen Charaktere mit einem 
dem Lande aufgedrungenen Yrembling begonnen, fo beichließen 
wir fie mit einem fremden Yürftenfohne, der zu den }yreiheits- 
beiden jeine Zufluht nimmt, ed ift Herzog Sohann von 
Schwaben (ſ. d.) Durh Konrad Hunn's Mittheilungen (II, 2) 
find wir bereit3 auf ihn aufmerkſam gemacht worden; wir haben 
gehört, wie fchnöde der Kaifer ihn behandelt, und erfahren (V, 1) 
aud Stauffacher's Munde, welche grauenvolle That er verübt. 
Somit fallen die von mehreren Seiten geäußerten Bedenken 
über die unmotivirte Einführung diejer Perjon in fich zuſammen. 
Ueberdies aber war der Dichter, der fi) ja vorgenommen hatte, 
die Hiftoriihe Treue möglichft zu wahren, hierzu durchaus ge: 
nötbigt. Denn der gejchichtliche "Parricida flüchtete, nachdem 
er in Folge feiner Mordthat in die Reichsacht erflärt worden, 
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zunächft nad) dem Zuger Gebiet und von da nad Schwyp, mo 
er in dem Klofter Einfiedeln (. d.) einige Tage verborgen blick, 
Bis ihm die Waldftädte ihren ferneren Schuß vermeigerten. Der 
Dichter läßt ihn, als Mönd; verkleidet, bei, Tell einfpredhen, mo 
er fich indefien durch fein ſcheues Benehmen ſogleich werrätb. 
Bon Gewiſſensbiſſen gefoltert, und ſelbſt da verftoßen, wo er am 
erſten auf Schuß gerechnet, möchte er fich felbft das Leben neb- 
men; aber Tell giebt ihm einen befferen Rath. Reichlid) verjergt 
und durch tröftenden Zufpruch erleichtert, entläßt er ihm mad, 
Stalien, wo er dem Papfte feine Schuld befenmen und jene 
Sünde büßen fol. Somit fann von einer Rohheit, wie &. Schwab 
(S. 740) Tell's Benehmen nennt, gewiß eben jo wenig bie Mebe 
fein, wie davon, daß Frauenrath den Dichter hier zu einem 
„apologetijchen Mikgriff **) verleitet haben ſoll. Tel’s Ber 
freiungsthat noch beſonders zu vertheidigen, ober eine jolde Ber 
theidigung für dringend nöthig zu halten, fiel Sch. gemik nicht 
ein; aber einen unberufenen Befreier, ben nur perſönlicher Ehr- 
geis zum Verwandtenmorde angetrieben, von fih weiſen, das 
mußte Tell um feines Vaterlandes willen, das mußte er um 
feines eigenen Herzens willen thun. 








„Gera 

Hab’ ich Die beilige Natur, die du 
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Daft du, ih Buß“ mein Zoruerftes vereitint.” 
Das war die Wahrheit, welche der Dichter von der Schaubühne 
als einer moraliſchen Anftalt verfünden wollte, von der Stätte, 
welche Die erhabene Aufgabe nie aus dem Muge verlieren fellte, 
begangene Verbrechen ver ihren Nicterftubl zu zichen. und 
wenn den Dichter irgend etwas nicht verleitet, fondern geleitet 
hat, fo ift es feine unbepreingliche Neigung zur Zujammenftelung 
wirfjamer Gontrafte, wodurch Parricida'® Genfrentation mit 
Tell gleichzeitig aͤſthetiſch zu rechtfertigen fein dürfte, 








) Geethe bei Edermann I, 315. 
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Unterfudhen wir nun, wie der Dichter die oben bezeichnete 
Idee feined Stüdes vermittelft der jo eben beſprochenen Cha- 
raftere durchgeführt hat, indem wir den Gang der Handlung 
genauer verfolgen. 

et I. Zn der erften Scene werden wir an bie Süb- 
ſeite des Bierwaldftätter Seed, und zwar nach dem Canton Urt 
verjeßt. Durch die Scenerie, wie durch die einem Fiſcherknaben, 
einem Hirten und einem Jäger in den Mund gelegten Gejänge, 
deren bohe Iyrifhe Vollendung wir mit Recht bewundern, nacht 
und der Dichter mit der eigenthümlichen Natur ded Landes, mit 
den Bor:, den Mittel: und den Hochalpen befannt. Aus der 
Unterhaltung der auftretenden Perfonen erfahren wir, daß ein 
Unwetter im Auge ift; aber alsbald tritt die Landſchaft in den 
Hintergrund, um unfere Aufmerkſamkeit auf den Sturm ber 
Gemüther zu Ienten, die fih an dem tobenden See verfammeln. 
Baumgarten, der den unverihämten Wolfenſchießen erichlagen, 
wird verfolgt und muß gerettet werden; aber fein Fährmann 
wagt ed, dem wilden Element zu trotzen. Da erfcheint der Tell 
als Helfer in der Noth und gleich darauf des Landvogts Reiter, 
durch deren empörended Benehmen und die Drangfal ded Volkes 
zu unmittelbarer Anfhauung gebraht wird. — Die zweite 
Scene führt und an dad nördliche Ufer ded Sees, nad Schwytz. 
Nachdem wir die durch rohe Gewaltftreiche hervorgerufene Volke: 
ftimmung fennen gelernt, treten wir in einen einfachen aber 
würdigen Yamilienfreid, der und über die Willkürherrſchaft be- 
lehrt, wie fie auch in dieſen Thälern geübt wird. Stauffacher 
klagt feiner Gattin, weflen er ſich von Geßler zu verſehen habe, 
während fte ihn auf die Stimmung der übrigen Santone hinweift 
und ihn zum Handeln ermuthigt. Indem wir dad Gefühl ber 
Hoffnung beider Gatten theilen, werden wir zugleich über Tell's 
und Baumgarten’8 Schickſal beruhigt; beide haben ſich glüdlich 
aus dem Sturm gerettet, und Baumgarten findet bei Stauffacher 
eine fichere Freiftatt. — Mit dem Beginn der dritten Scene 
befinden wir und wiederum in Urt und zwar auf einem freien 
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Tage bei Alter, we wir eine Anzahl WBerfieute an einer Ye 
arbeiten ieben Haben ichen rerber des Landregts Reiter uujen 
Umwillen wach gerufen, ic empört un jept das hehmicde Be 
nebrıen des Fretnregts. wäbrend Die gleich darauf erfelgene 
Aufriktung ter Stange mit tem Gute und mit gerechten de 
benfen erfült Aub trir die ummeillige Stimunng ‘ea be 
Landleuten icaleih deutlider berver. Sie wollen Abrete mi 
einander nebmen: es gäbrt alie auch in tem miederen Bell. — 
Giner Verabredung aber icllen wir ſegleich in ter vierten 
Scene beimeknen, tie und nad Attingbauſen zu Walther 
Fürft veriegt. Hier finden ıwir ten aus Unterwalden gefluchtrien 
Melhhtbal verbergen, währen? Berner Stauffscher aus Schu 
sum Befuch berüber kemmt. Die frei Waldjtätte find alle je 
vertreten. Die Tranatal, welche huben und drüben zu ertule 
ift, biltet fen Gegenitand der Unterhaltung, Die Dur den Be 
richt über Landenberg's neue Unthat aläbald Den Charakter eire 
beitimmten Untihlunes annimmt. Wie die Torannen einander 
die Hänte reichen, is legen jept tie Vertreter der drei Canten 
ihre Hänte in einander, um zu Schup und Trug zujamme pa 
fteben; wir jeben Daher ter Kuütliicene mit Spannung entgegen. 
— Zomit baben wir an tem erjten ct, ter und tie Eypofttien 
zu liefern bat, eine breite und ſoelide Baſis, auf welder ein 
ftattlider Bau ſich ausführen läßt. Goethe fchreibt dahet 
(13. Ran. 1SU4) nad tem Empfange deſſelben: „Das it em 
freilidy fein erjter Act, ſondern ein ganzes Stüd und zwar ein 
fürtreffliches, wozu ih von Herzen Glück wünſche und weren 
ich bald mehr zu jeben boffe.“ 

Act 1I. In der erften Scene befinten wir und ncd we 
am Edhluß Led erjten Actes in Uri, aber an tem Edelhefe dei 
Feldherrn von Attinghaujen, wo jogleih die Collifion begimmt 
In dem Freiherrn und jeinem Neffen fehen wir den Gegenisz 
von Alter und Jugend, wie bie Differenz der in Dem Adel herr: 
ſchenden politiihen Anfchauungen verkörpert. Die eindringliden 
Srmahnungen des conjervativ gefinnten Alterd vermögen nichts 
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über den abtrünnigen, überdied durch Die Liebe verblendeten 
Süngling; wir ſehen beide im Unwillen von einander ſcheiden. — 
Bon ganz anderem Charakter Dagegen ift die zweite, die Rütli— 
fcene, die und ſchon durch ihren landſchaftlichen Charakter das 
Bild einer vollendeten Harmonie gewährt. Der ruhige Spiegel 
des Sees, die freundliche, monderhellte Nacht, der Frieden ver: 
fündende Regenbogen, fie bereiten und auf eine Teidenjchaftlofe 
Scene vor; wir erwarten, daß Yeltigfeit und Treue ein uralt 
Band erneuern werten. Daß die Unterwaltner zuerjt erjcheinen, 
wundert und nicht, denn der junge, rüftige Melchthal führt fie 
an; bald kommt auch Stauffahher mit den Schwytzer Männern 
über den Sce gefahren, während der betagte Walther Fürſt mit 
den Urnern, die um des Landvogtes Kundichafter willen einen 
weiten Umweg zu machen haben, als die legten eintreffen. So: 
gleich beginnt die Berathung, durch Walther Fürft eröffnet. Es 
ift eine Tagſatzung nach altem Brauch, die fern von jedem re- 
volutionären Freiheitstaumel ſich auf Den feiten Boden des ge: 
Tchichtlihen Rechtes bewegt und, einzelne unbedeutende Streit: 
fragen abgerechnet, mit fiherem parlamentarifchen Takte geführt 
wird. Die Geſammtmaſſe ded Volkes zeigt, daß ein einziger 
Wille fie durchglüht. Die Förmlichfeiten werden mit altherge- 
bradıter Yeierlichkeit erfüllt; aus Stauffacher's Mittheilungen 
über die Urgejchichte der Schweiz erfahren wir, daß Alle eines 
Stammes find, daß fie nie einem Fürften unterthan gewejen, 
fondern fich ſelbſt regiert und freiwillig den Schirm ter Kaifer 
erwählt haben. „Keine Ergebung an Oeſtreich“ ift daher das 
erſte Zandeögejeß, dad in der Verſammlung gegeben wird. Nun 
fragt es fih, wie ed mit der Beftätigung der alten Yreiheits- 
briefe ftebt; dieſe ift vom Kaifer verfagt worden, Selbithülfe ift 
alfo nöthig. Die Vögte mit ihren Knechten zu verjagen, die 
feften Schlöffer zu zerftören und fomit die alte Freiheit wieder: 
berzuftellen, dad find die Reſultate des Beichluffed, der an dem 
Chriftfeft zur Ausführung kommen fol, aljo an einem Tage, 
der Allen heilig ift wie ihre Sache. Daß ein Pfarrer diejelbe 
11. 87 
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durd) jeine Theilnahme an dem Bündniß unterftust, siet * 
Verhandlung eine gewiſſe Weihe, um fo mehr als wir ibn se 
ten Bewußtſein erfüllt jeben, er babe im Namen Gettet a 
reden und zu handeln. In feinen Namen läkt er daber u 
ken Eid ſchwören, Der Alle au einmüthigem Hanteln verzfitte 
Eine Yüde freili hat die Beratbung offen gelaften; wie mm 
tem jturren, reichlid mit gewappneten Schaaren uriachenn 
Geßler beikommen werde, ift unerledigt geblieben. Rekings 
Worte indeß: „Man muß dem Augenblick auch was rertrwen® 
deuten an, daß wir ein außerordentliches Ereigniß au erwanca 
haben. Somit ſchließt die Scene, ein Meiſterwerk voll irmr 
ſchen Lebens, mit einer boffnungsvollen Ausſicht, wäbrend die 
wohlthuende innere Stimmung durch den Blick auf die im erften 
Morgenjtrabl erglühenden Eisgipfel, je wie durch Die pradtoele 
Klänge Des plöglid einjegenden Orcheſters in ter wirkfismie 
Weiſe erhöht wird. 

Act II. Hier, wo wir die Kataſtrophe zu erwarten bakı, 
tritt das Landſchaftliche bei der Scenerie in den Hinterarund. 
wogegen es in den Geſprächen Tell's mit ſeiner Gattin nd iei 
nem Sehne gebübrend kerädfichtigt it. Die erite Score fuhr 
unge nach Bürglen, wo wir Tell im Familienkreiſe kennen lernen. 
Nicht ehe Rührung bören wir Den älteften jeiner beiden Knaben 
beim Veginn eines Actes, in welchen Pfeil und Pegen eine se 
bedentungsſchwere Rolle für ibn jpielen ſollen, ein Leblied anf 
das edle Waidwerk anftimmen, ein Picd, in Dem Der ganze Chr 
ratter Des Vaters fi abjpiegelt. Der zerriſiene Zirzig liefert 
den Anlaß zur Unterbaltung zwiſchen Tell und jenen Weite, 
es iſt cin mit fanfen Morten gefübrter Streit, Denn wie fürkten 
die beiden je verjebieden angelegten Charaktere in Vetreif der 
Kindererziehung vollig übereinjtimmen Dazu kounnt Hedwig? 
ahnungsvolle Stimmung in einem Augenblüf, we ibr Gotte fie 
verlajfen will; wir fühlen es mit ihr, ein ſchweres Verdängniß 
droht über den glücklichen Familienkreis hereinzubrechen; die an 
ihren jüngjten Schn gerichteten Worte: „Qa, du bijt mein liches 
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Kind; du bleibjt mir noch allein“ — fie deuten prophetiic am, 
was die näcyfte Zukunft ihr bringen wird. — Dem Streit zwi: 
ſchen zweit Eheleuten, die ſich innig lieben, folgt in der zweiten 
Scene ein Conflict zwiſchen zwei jugendlichen Herzen, die nicht 
von einander lafien können. Bertha und Rudenz haben fich vom 
Jagdgefolge getrennt, um ſich miteinander audzujprechen; vor 
Allem aber will Bertha den irrenden Süngling zu feiner Pflicht 
zuridführen, denn bald wird das Vaterland feiner bedürfen; 
fchon der nächfte Augenblid wird über fein fernered Verhalten 
enticheiden. — Beide Auftritte haben und auf Die Dritte Scene, 
den Eulminationdpunft des ganzen Stüdes, vorbereitet. Wir 
finden einen verödeten Plaß, auf dem die Stange mit dem Hute 
paradirt. Die Kriegöfnechte, welche bei derjelben Wache halten, 
find nicht eines Sinned; der eine fehnt ſich nady einem Yange, 
der andere fühlt das Unwürdige der ihm auferlegten Pflicht. 
Da kommt Tell mit feinem Knaben. Es iſt daß einzige Mal, 
wo Ed. ein Kind auf der Bühne eine Rolle fpielen läßt”), aber 
Die Naivetät des Knaben, wie die pädagogijch vernünftige Be: 
Iehrung ded Vaters machen einen Eindrud, ald ob der Dichter 
in folder Art des Dialogd ein erfahrener Meifter fei. Wir bes 
Bauern nur, daß die Kriegsknechte nicht aufmerkjam zugehört, 
daß ein Geßler nicht zugegen gewejen, um unfere Rührung zu 
theilen; der unmittelbar folgende Auftritt wäre eine Unmoͤglichkeit 
geweien. So aber bildet er einen fchneidenden Contraft zu der 
Stimmung, mit der wir ihm entgegen gehen. Daß Tell nady 
dem eben geführten Gefpräch für einen leeren Hut feinen Gruß 
in Bereitichaft hat, finden wir eben fo natürlich, wie wir Frieß⸗ 
hardt's Rufe „Meuterei und Empörung“ nichtöwürdig und 
abjcheulich finden. Da fommt der Yandvogt felbft, die ſchändliche 
Anklage wird erhoben, und die unerhörtefte Grauſamkeit, die je 
ein Menſch erfonnen, bereitet fi vor unjern Augen. Wenn es 

°) Die Infantin Klara Eugenia (D. E. IV, 9) bat nur wenige Worte zu 


jprechen. 
87* 























.ır 
un] — c41 —.— 
m R » - - 
. — ..u msn 22 Seo de qm rs Yves an nl. 
.. nn. zen em u mein nano - abe .sL n Dec u... ent % sul 
. . - .. * nd 
- . - .... Po De Se rer a Er . a4 
—— .. - .. ..\io PP ntb.och.:.» ‘ae na ei ’2 in e* s 
. ..,-. > . -/’Iyer 3 heim TE 
.. .... =. .. — Uungen ki t2 .Ln nn bubun 
m Pu - Net om .... — 7 * Insr Tr Im 
m tn I nu. w.% Luubam ne... art 3:L. Te... zer seh ‚bie 
- . * —2 Be „ ’ 
.. - - . u. .... . ..+ - ... I Zu 2 .. se u. 
ES nn. . ET lan ee 77° nein uhr — — —— 
— _ .. run, cr =. —X 222 —XX PET 
. ". - - — - ans vorn Sn vie tin lt „La 37 7 a 
- 
mr.» . ..- -... Nas 222 LICHT Eu SE } % sp ner au] 
min. . - .. « “ — aM SUSc sıll . Tann 14 
“.. ...- * . 2*8* —E Sr . (myyde vw. Ta mein .'; 
Bam: “sr v 1  -._- “ine, „en an 47 VERADGE Er a =, 
- . 7 , x; .. 
” .- . .. * 9 mu - 020 38 —— v , * ww ."' & 
un “nn ” ⁊ u. -. rer um B ..nn1nan0e ww wur aut - = .& “it. _ en t 
.. * — — So Y 13 nm... ur. “er n 
un. ..... —7 22 AL oo. zu Su. 
- ... - ua. - oem = 8 DL serve yor,aw .. . Taf: 
0. . = ——.——. — 8 en Lernopom Lin De y 52 ee Titan han 1 Lob, 
5* 
— - “ . nom u... .n.n 1 nen - D Leon mr. ww. 
2 a 28. m. .. mu ns WS .. .. son .- msn.» “uni. 2 .., uch: 
* .. eo... .. Pe na urn een 8 + V w.—_ n. 1: 
- ee - -. „ont .. DT muenchen ecrnem Tl 6. 
* 2222 ( 
. . . .. - » ... ...n 8253* ‚as ® 
.. - nano m — 2232 u “In 2 ..ı mm 
- . . .. u... So PER „ ._.0 1 .. —XX ie 
m. nn nn ... ne = u entelan bi .e -. 0424 kuss 
« .. - .. . oe Dr .-..- H “2 eo» ’ m “n —R8 
——— ... on . . u... a ... eo .. .. -_..,. Is “Ars Jemen e: 
. - - ” « 
. a. . . »„ 2220 .... mar wor sw ee u. 
.. » < - LY \ .. . - „gu rabeis Ja 7 9% [> vr C. „iv 1* ra, 
” . x. n .. a. 24 ... .- .. eco Ce Gar" .- “ua, . N 
. - non 0. Uinıman . gun... anne Moe. ——— eier 
. .r. - * „ . no mn sin 06 BL Eye u BETZ nom Wo nu Ten 
une — . PT 224 .. 'aun Behn se Kom s.s 0 9m -— “. n.1. Kuay 
. .. ... DE 2 .. . un nn .- re vv Fon | Sr LI zur‘ — Tar Dr Erz 
Fer wu. . ..00 m. 00 ...nn 000 .. ur... u und web en NS wann 
.. —E * * 43 . . Ne, 7 sen. 5 rer - en u... Sn. > .... des 
war nn .: ..* ano.“ .. u “m Zr Gas 4 —A cr. be 
* [3 - - - 
no. * on Pi . J ... ... .„...r ve .. m IR Ye 1 ya, n.e 
nm %&% te. u. .. m in. 4- ans 4 an... — 4 —X CH mu. 227 
» .. eo... . u .. .. . war —R 2. -. 
%. 2 — — — Pe N ⸗ · — 224 nn wma ve rm 
u... ” v. s ba] .....—:®o .- 10 +“ u ea au » - .... 12 = 10 u N 
nas'n . “ "= m un «8 - . wen - nn Dunn kn Pe a eG 22—— 
. En Ze .- .oNn me 0. [0 DEX Zu None. mu an. Nm an. 
ka uumanın De vr . . nn... „ eobunu m sb ae ten ls2 »e ...... Mn 
. - .. 
1 .. . .. - nr... Se. .. . erw error .... ri z.. 
.U.nt060. .. u 22 .. a ee a ee un nn u 
0° u. ” m Du . - .... -. ze ann ıL Ei 2 Tier 22*8* *X ... 4. 
me» L y . 0 m — DT wur an nn no “3 en ——— um [er .. m nos „wo. 
"00 nn. .. 22* v 8 .. Sn. ". ... 2* X -,. ms 
. » . se 0 98 „898 3 — — — mun 4 “asäimn sen 7 De ts - Sie 
mn .. o.. Oi . 
u ur) - “run [ze u ze 
...’" um [3 .. a. Ne. nn = 422 „son mr. ... 
.ue .'". Pe — —— Pa tu tun zo .b0s COc⁊re.ꝛ Teen ale om 
” en," —R une. _ .n.. Som m... 
u... m...“ “m m ne zii 18 “hau 722 
... = 9. eine Pe u nd “ie |. »... 
— T u ee a en a am ne 
Nr ee Day am um ar Wasıe's mund on 
-.- »umee you Qua m -.- am use rauen n. .. - 
2... s'’-. 3 
B . * nd - 
.. si mes .-.,® ... 1. 8 u... u... 
en han e 228 —4 — 8 va mb UX7Y 








| 


Wilhelm Tell. 581 


mit, daß Geßler fi) mit dem gefeffelten Tel zu Flüelen habe 
einfhiffen wollen und daß ber Freiherr von Attinghanfen dem 
Tode nahe fei; wir erfahren font, was in der Pauje zwiſchen 
ben beiden Acten geſchehen ift und werden gleichzeitig auf bie 
nädftfolgende Scene hingewieſen. Vorläufig aber nimmt ber 
in Aufruhr befindlihe See unjere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Es ift ein rafender Sturm, deſſen Schilterung lebhaft an Shafe: 
ſpeare's König Rear II, 2 erinnert. Das Läuten auf dem Berge 
deutet an, daß ein Schiff in Noth ift, ed iſt das Herrenſchiff 
von Uri, auf welchem Gefler feinen Gefangenen mit fid führt. 
Indem der Fiſcher auf Tell, ald einen trefflihen Steuermann 
Hindeutet, kommt dieſer felbft, erzählt in mächtig ergreifenber 
Weiſe, wie er entfommen, und eilt auf dem nächſten Wege nach 
dem verhängnißvollen Kühnacht. — Noch freudig erſchüttert von 
bem glüdlichen Ausgang des heldenmüthigen Wagniffes, führt 
und der Dichter nach Attinghaufen, um und in der zweiten 
Scene einen Auftritt ftiller Wehmuth vorzuführen. Der eble 
Freiherr ift feinem Ende nahe, Walther Fürft ift zugegen, und 
auch Hedwig iſt berbeigeeilt, um ihren geretteten Knaben zu 
fehen; es ift eine mit bittrem Schmerz gemiſchte Freude. Aber 
noch ein anderes Wieberjehen wäre jept wünſchensͤwerth; der 
alte Attinghauſen iſt erwacht und ſehnt ſich nach 
um ihm den letzten Segen zu ertheilen. Die 
ſeines Erben hat ſein bekümmertes Herz mit inniger Freude, die 
Ausſicht auf die nahe Befreiung des Vaterlandes jeine Seele 
mit fröhlicher Hoffnung erfüllt. In prephetiſcher Begeiſterung 
ſchaut er in Die Zukunft und deutet die (S. 559 erwähnten) ges 
jchichtlichen Thatjadyen an, die feinem Vaterlante die volle Frei: 
heit wiedergeben werben. Doc erft ala er feine Augen ger 
ſchloſſen, erſcheint Rudenz, um dem bereitö Entieelten zu geloben, 
den Seinen treu zu fein. Unb dieſes Verſprechen, er wird es 
halten; denn auch ihn treibt jept die Noth, jeine Bertha iſt ger 
ranbt, ed muß nun ſchnell gehandelt werden. Somit mird das 
Ehriftfeft nicht abgewartet; die Bedeutung, melde den auf dem 
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Nütlt gefahten Beichläffen beigulegen mar, — 
gungen, welche die Einzelnen erfahren, in ben Hin 
mcht das Streben nach politifchem Mnfturg,  fonbern 4 
Nothwehr bildet den Charakter der allgemeinen ® 
Denn die Zeit, „wo alle Bande des Gehorfams auf 
ſoll nicht lange auf ſich warten laſſen; der Arm 
bereits gewaffnet. — Die dritte Scene führt 
Gaſſe bei Küßnacht, wo bie Löſung des Rnoteni 
Zeil, obwohl ein kräftiger und entichloffener Ch 
beider ungeheuren That, zu der er ſich jept bereit 
alles Bedenten. Cr, der fonft „nicht lange prüfen 
tann, bier thut er es; ſein ergreifender Monolog. 
es in feinem Innern audſieht. Geßler tt nicht 
des Laudes, er it fein perfönficher Feind, der ihen 
Brodhen, ein Wuͤthrich, vor defien teufliicher Bosı 
und die Seinen befhüsen muß. Noch kommt ein 
ſchenfall ein Hodhzeitezug, der feinen Gedanken eine ander 
Richtung geben Fönnte; aber Geßler, der gleich darauf ericeint, 
ift völlig derſelbe geblieben, Er ſpricht «3 offen aus, dah er 
die Freiheit des Landes vernichten, feine Strenge noch fteigern, 
ein neues, jedenfalls noch abſcheulicheres Geſeh verkünden will 
— da durchbohrt ihn der Pfeil, deiien Spige ibm fagt, wer 
ihn gefendet. Teils Freiheitsruf und die Alänge der Hochzeit: 
muſik, fie bilden den jchneidenden Gontraft zu dem fürchterlichen 
Ende des verzweifelnden Tyrannen. Nach Diejer mächtig er- 
ſchütternden Scene bedarf unſer Gemüth eines Momente: in- 
nerer Sammlung; ba erſcheint Der Chor der barmıherzigen Brübder, 
um unferer Stimmung den entſprechenden Ausdruck zu geben. 
Ein ernfter Grabgefang erſchallt deſſen Iepte Worte: 

„Pereitet cher nicht zu gehn. 

Er muß vor jeinen Richter jtehn!* 
fern von den ftolzen Bergen wiederballen und unjere Seele 
mit ernftem Sinnen. unfere Bruft mit heiligem Schauer er: 
füllen. 
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Aect V. Die erfte Scene führt und nach Urt zurüd, wo 
dad Stüd begonnen; auf einem Plape bei Altorf begegnen wir 
denjelben Geſtalten, welche gleich anfangs unfre Aufmerkjamfeit 
in Anſpruch nahmen. Der Sieg ijt bereit3 errungen, auß 
Schwytz und Unterwalden verfünden ed die Yenerzeichen; die 
Urner, die auf dem Rütli zulegt eintrafen, find auch Die legten, 
Die ihren Twinghof niederreißen. Die Tyrannen jind ohne 
blutige Gewaltthat verjagt, nunmehr wird auch der Hut ges 
bracht, der als ein Denfmal der wiedererrungenen Yreiheit auf: 
bewahrt werden fol. Da trifft die Kunde ein, daß der Kailer 
ermordet ift, „das große Landesunglüd, die jchweren Thaten 
wider die Natur”, auf welhe Stüſſi (IV, 3) bingedeutet, fie 
find jept geichehen, und zwar in nächiter Nähe. So drängt 
der Dichter die geichichtlihen Thatſachen, welche um meh» 
rere Monden auseinander lagen, kurz zuſammen, jtellt aber 
auch zugleich zwei Thaten mit einander in Contrajt, die aller 
dings verwandte Ziele, doch ganz verfchiedene Quellen haben, 
Des Könige Mörder haben ihr Ziel erreiht, Doch ihren Zwed 
verfehlt, während tie Eidgenofjen fi der Früchte ihres beſon⸗ 
nenen Handelns erfreuen dürfen; jene fliehen ſcheu auseinander, 
dieje finden wir einmüthig beilammen. Und einmüthig weijen 
fie auch die Zumuthung der Königin Elöbeth zurüd, ihr die 
Mörder audzuliefern; ihre Verpflichtungen gegen fie find jept 
erlojhen. Doch fehlt noch Einer bei der allgemeinen Freude, 
e8 iſt der Tell. — Die zweite Scene führt und in fein Haus 
zu Bürglen. Er jelbft ift noch nicht heimgefehrt, aber Hedwig 
und ihre Kinder erwarten den Vatet und mit ihm den Befreier 
des Vaterlandes. Da erjcheint Parricida in Mönchsgewande; 
er glaubt bier einen Drt zu finden, der ibm Schuß gewährt. 
Aber Hedwigs ahnungdvolled Herz merkt bald, daß fie ed Feines: 
weges mit einem frommen Bruder zu thun bat. Ein Mörder, 
ben fie noch nicht kennt, weilt in ihrer Nähe und flößt ihr 
Angft und Entjegen ein. Und nun kommt einer, den fie fennt, 
es iſt ihr Gatte; auch er bat einen Mord begangen, wie fie 
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ſchworenen ijolirte. Eben fo hat man es getadelt, daß bie in 
dem Stüde eintretenden Entſcheidungen wiederholentlih aus 
Zufälligkeiten jtammen, wie Telld Befreiung tur den Sturm 
auf dem See und die Ermordung des Katjerd durch eine mit 
dem Stück in feiner näheren Berbindung ftehende Perjönlichkeit. 
Mir haben oben nachzuweiſen verfucht, wie ter Dichter beide 
motivirt bat, der Dichter, der Wallenftein ſprechen läßt: „Es 
giebt feinen Zufall, und was und blinded Ungefähr nur dünkt, 
gerade das ſtammt aus den tiefften Quellen.“ Webrigend darf 
man nicht überfehen, daß der Dichter fih durch Lie Yabel ges 
bunden fühlte. Wollte er dem einmal gegebenen Stoffe nicht 
fchreiende Gewalt anthun, je mußte er vor allen Dingen daran 
denten, ihn poetifch zu geftalten”), nicht aber fih bemühen, ihn 
dieſen oder jenen theoretiſchen Anforterungen zu Liebe jo um: 
zuformen, daß er feinen eigenthümlichen Reiz vollftäntig verlor. 
Daß Sc. der von der Kritik mit tem Titel eined „Romanfräu- 
leins“ beehrten Bertha von Brunel eine weit edlere Rolle zu: 
getheilt, und daß Telld als „Ropheit“"*) bezeichnetes Benehmen 
gegen Parricida fi nicht nur pſychologiſch, fondern auch äſthe⸗ 
tiſch volltommen rechtfertigen läßt, haben wir bereit3 oben nad): 
zuweifen verfudt. Wenn man Melchthals „Tiraden über das 
Licht” (1,4) °"*) ald für ein Drama unftatthaft erklärte, fo vergaß 
man, daß Melchthal ein phantafiereiher junger Mann tft, dem 
alle Naturerſcheinungen ein außerordentlich lebhafte Intereſſe 
einflößen, und daß jeder Menſch in folhen Augenbliden, wo 
der heftige Schmerz einer ftilen Wehmuth weicht, zu Betrach⸗ 
tungen ähnlicher Art durchaus geneigt if. Daß man Tells 
Monolog (IV, 3) zu lang, mit freindartigen Ideen vermifcht ge: 
funten und die Reflerion in demjelben getadelt hat, iſt eben fo 
ſchwer zu begreifen. Unſerm Ermefjen nach fällt ed Tell durd: 


*) Veral. D. Götter Griechenlands Bd. I, S. 359, am Echluß. 
+) Bergi. Hinrichs 111, 304 u. 305. 
*..) Vergl G. Schwab, S. 740. 
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sus moon 'ore Isar sor ich Velber zu rechtfertigen. Sein 
Senn gruhinsis Anlered aid Me Omräntu ungen, milde 
Iurı Zinsen hitım Aczenni2r Durssieben. und it jemit cn 
Sertaı ar. sıın front Doboiszitber MSchrkeir als biber 
sim SIT 

S:.zin Lrenten und Dissen andern tböricten Ceitzi 
sing lien 2 Naraut mımeuwaen, dais Schillers Te. weniger 
Sn hm fat seefiginden Veran els für Ichbaft und mıra 
emrtlliah Biren zrorusen ie, far Naturen wie Il, 
Sir Ir 222 En J—— ur de gemäß, zartienzeie 
gie um hieninen N ertig waren. Gleich cut die 
grig Zimlumg anmmiteie er dem Dichter: ‚Is babe zeleien, 
zertm.urzer men Kmegsbogim urnd mein Der, meine Ibränen, 
min dazınles Dar bat Ibrer Geiite, — Herzen mit 
Wrsidın zeniiNge — 0 bald, bald mehr! ... Bine, 


zen: w23 Sit sesen innen! Ic reihe Hand und Her: Idren 
szı, Asch ein "Bart! Welche Fülle, sr 


Size und Yözsealr! str erbalte Sie, Minen!” Wir fin 
1 
4 


men derer Beussheiierr sie A. W. Schlegel und Palleske be, 

Sit: Im Teunnid: mer für Sch.'s rertrefflichſtes Stüd. 
enter for ein lbriich drariatiich und örrachlich rollendetes 
Mererwert ertären, und freuen uns, daß Der Dichter es ver 


nähe bat Seiner Flüzelreß Die Candare nüchterner Kritifer 
enn wie der Glanz Der Ales erfreuenden zen 
einer Tantihartiicen Scene erſt ihren vollen Reiz verleibt, | 
Bat der Dichrer es bier rerfianden, Die einfachen, ſchlichten an 
natürtichen Reden und Handlungen feiner Helden durch ten 
Glanz der Veeſie zu verflären. 


Wilna (Tem. I; an der Wilia, Die Hauptjtadt und ehems- 
lige Reſidenz Des littbauiihen Reiches; nabe der polniſchen 
Örenze, öſtlich von Königsberg. 


Windesroſe (Pr.v. M. 5, 421) od. Windruje, eine mit 
den Gompaß verbundene Zeihuung von jternförmiger GBeitalt 
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durch deren Strahlen die verſchiedenen Himmeldgegenden ange: 
deutet werben. 

Windesweben (Wit. 2. 6), von weben, in der urfprüng- 
lichen Bedeutung „fi hin und her bewegen“, die durch ben 
Bind auf der Waſſerfläche hervorgerufene Bewegung, die bei 
ſchnellem Wechſeln ber Wintrigtung (Br. v. M. 5, 419 — Geb. 
Hero u. Leander, Str. 9) biöweilen einem Gewebe gleicht. 


Windedwehen (W. T. V, 2), die durch den Wind herbeis 
geführten Inglüdäfälle, wie fie bejonderd beim Herabjtürzen von 
Lawinen (j. d.) entftehen können. 

Windlawine, j. Lawine. 

Windlichter (W. T. II,2), Zadeln, die im Winde nicht 
verlöjden. 

Wintelried (W. T. Perſ. Verz.), ein altes Heldengeſchlecht 
aus Stanz; einer diejed Geſchiechts hatte (W. T. II, 2) der Sage 
zufolge eined begangenen Todſchlags wegen verbannt werden fol- 
Ien, ji aber erboten, ben bei Weiler hauſenden Draden zu 
befämpfen. Dies gelang ihm auch, Doch wurbe er dabei wit bem 
giftigen Blute bejpript, woran er jtarb. 

Wirbel (Geb. Phantafie an Laura), eine jchnell drehende 
Bewegung; daher (Geb. An d. Freude): „der Sterne Wirbel“; 
deögl. ein Wajlerjtrubel, wie (Get. D. Taucher): 

Und ichen hat Ihm der Wirbel Finwegaefrält.” 
endl. verwerrene und gewaltjant durchgeführte Plane, wie (R. 
IV, 2): „Eünftlihe Wirbel.“ — Davon: wirbeln: 1) unwider: 
ftehlih empertreiben (R. III, 1); 2) außer fid fein (K. u. 8. 
IV, 9); 3) unfinnige Bewegungen machen (R. II, 3). 

Wirkungsarten, Iweierlei (Geb.), ein Epigramm aus de 
3. 1796. Durd gute Thaten regen wir Andere zur Nachfolge 
an; durch ſchöne Schöpfungen verjegen wir fie zugleih in bie 
zu gutem Handeln erforderliche Stimmung. Im erften Falle 
fpenten wir nur geiftige Nahrung, im zweiten liefern mir eine 
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geiftige Ausſaat; eder noch fahlicher ausgehrüdt: das zute Bei: 
fpiel wirft mehr als die beite Belehrung. 


MWirthin (W. T. I, 2 u. 1,4), Lie bewirtbente Haufe, 
in demfelben Sinne Chewirtb (VW. 2.1, 2,, in idhuit 
Chronik „Ee-Wirt“; desgl. (Wit. T. III, 7) ein „wirtbba: 
rer Zweig”. 

Wismar (Mit. &. 11), Seeftatt in Medienburg- Echmeriz. 


Wiſſenſchaft (Ficc. 1,3 — M. St. 1,7), !.v. w. genaue 
Kenntniß. Das Knien: Wiſſenſchaft (Ged.) jtelit Licjemigen, 
welbe die Wiſſenſchaft um ihrer ſelbſt willen treiben, denen 
gegenüber, De fie nur als Broderwerb benutzen. Vergl. Ardıt 
medes. 

Woiwoda (Ten. I) od. abg. Woiwod, von Dem run. way, 
Heer und wulitj, führen; eig. ein Hcerführer, Dann Herzog, m: 
li Ztattbalter in Dem chemaligen Königreihd Polen. 

Wolfenſchießen (W. T. J. 1 u. II, 1), Ort im Engelberzer 
Thal zwiſchen Ztang und Altorf; Die Burg, weldse dabei Ing, 
ift verſchwunden. 

MWelfenbild (Gitf 10, 224), die Vorftellung von böberen, 
überirdiichen Gütern. 

Woodited (M. Sr. I, 5 u. IV, 9), Ecine Stadt, nerdmet: 
lid ven Crferd, 

Wort (W. T. 11, 2), ſ. Parole. 

Worte, Die, des Glaubens (Ged) ein didaktiſches &e 
Dit ans dem Jahre 1797. Es bezieht ſich auf eine Lehre ber 
Kantiſchen Phileſophie, welder zufelge es für Freiheit. Tugend 
und Unſfterblichkeit teine Beweiſe giebt, Da dieſe Vorſtellungen 
als natürliche Forderungen unſeres Gemüths zu betrachten ſind. 
Aus dieſem Grunde nennt Schiller ſie auch Worte Dei Glaubenẽ. 
Die erſte Vorſtellung iſt Die ter natürlichen und ſittlichen rei: 
heit im Gegenſatz zu der des Wabhns; Die zweite iſt die der 
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Tugend, die dem mit Bewußtſein Strebenden als Ideal vor 
ſchwebt, während bie finblie Einfalt ihr unbewußt gehorcht; 
bie britte ift Die Vorſtellung eines höchſten Weſens, d. h. Gottes, 
ber das Gute licht, und bejien Wille alſo heilig ift, während 
ber durch Zeit und Raum beſchränkte Menſch in feinem Urteil 
wie in jeinem Handeln wanft und den „höcften Gedanken“, 
d. h. Gott ſelbſt nur ahnen, aber nie in fi verwirklichen kann. 

Worte, Die, des Wahnd (Geb), ein Gegenjtüd zu dem 
vorigen, weiches 1799 gerichtet wurde. Die Worte des Mahns 
ſind nicht wie die bes Glaubens inhaltſchwer, ſondern beteutungs: 
ſchwer, weil fie feine wirkliche Wahrheit enthalten, wohl aber 
zum Nachdenken auffordern. Die drei Mittelſtrophen beginnen 
alle mit dem Anfang des legten Verſes der erften, an deren 
Scylußgebanten fie angefnüpft find. Der Glaube an bie goldene 
Zeit ift ein Traumgebilte edler aber ſchwacher Gemüther, die, 
wenn fie ihre Ideale nicht verwirklicht jcehen, in Weltſchmerz 
verfinfen, jtatt einen Charakter zu zeigen, Der Laß Ideale in jet: 
ner Gefinnung zur Erſcheinung bringt. Der Verjtellung, daß 
dad Glüd eine Folge ter Tugend fein müffe, widerſpricht Die 
allgemeine Erfahrung; bie Tugend hat daher ihr Glüd nicht in 
irbijchen Gütern, jentern barin zu fuchen, daß fie ſich Im Beſitze 
des Idealen befindet. Eben fo fann die Wahrheit nur erjtrebt, 
aber nie entichleiert werben (vergl. das verſchleierte Bild zu 
Said); ja jelbft unfere Sprache ift zu arm, um daß ald wahr 
Erkannte in veller Klarheit darzuftellen. Darum ſollen wir ben 
Wahn ter Eriftenz diefer „Schatten“ von und werfen, nicht aber 
ben Glanben an dad Schöne, Gute und Mahre verlieren. Das 
Leben freilich Tann es und nicht gewähren, im Reiche Des Idea⸗ 
Ien aber werden wir ed finden. (Bergl. bad Ideal und das 
Leben). 

Wortgefeht (M. St. 1,7), Verbeutfhung des Wortes De: 
batte, d. t. ein Gtreit, der mit Worten burchgefochten wird. 

Wrangel, Karl Guftav (geb. 1613, + 1675), einige Jahre 
nad Wallenſtein's Tode (Dr. Kr. 449) einer ber Untergenerale 


Wantier’8 Tode (1641) frat er mehr ferner, item 
bilde Heer biä zur Antunft Zorftonfens 


That Im breißiglägrigen Mriege, Die Eruierumg 
ANı) mochte für Ed, bie Veranlchiang werten, 
Dberft mit Wallenftein umterhantelm zu Isiiex 
welche er Ihm (Wfl. T. 1,5, ©. 185 — 112) im 
wurben erft 1685 von Orenftierna bei Gele; 
Wrledens (Dr, Mr, 481) geſprochen. 

Würde der Frauen (Geb.). Als Schiller 
Abrieb, eo war Im Jahre 1795, war er bereits jeit | 
alla verheiratet, Wenn much zundchft 
Dankbarteit aus bemfelben fpticht, fo benterft m 
wie er feiner ganzen Geiſtesrichtung gemäß, d 
ſoallch berübrte, aus einem allgemeineren Ge 
Betrn_pten wuhte. Die Wrde der Frauen forte natürlid m 
durch Die Zuſammenſtellung mit ibrem Gegenſatze ein mahrbaft 
lebendiges Colorit erbalten; Deshalb find Die fechszeiligen Stropben 
mit dem leichter dabinbüpfenden daktyliſchen Metrum dem Lebe 
der Frauen dewidniet, während in den achtzeiligen mit dem ernfte: 
ven trochäiſchhen Versmaß das Streben des Mannes harakterifirt 
wird, Die Krau, ver allem die deutſche, iſt Dem Dichter die Be: 
wabrerin edler Sitte, ein Wefen, das der Natur näber und treuer 
geblieben, durch ihren veligiöfen Sinn auch innerlich reicher und 
zufriedene als der Mann. N erſcheint ſie ibn als eine der 
jchonſten Zierden des als ein 1 Geichent 
des Pinmels, das dazu dei 
feine Single gu veritäne 
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fireng gegen Andere wird. Nur durch Vereinigung mit einem 
weiblichen Wejen vermag er in eine enger begrenzte Sphäre zu: 
rüdgeführt zu werden, in welcher er Ruhe und Lebenöglüd finden 
Kann. Bergl. Tugend bed Weibes; eben fo ift eine Vergleihung 
dieſes Gedichtes mit vielen Stellen in Goethe's Torquato Taflo 
von befonderem Intereſſe. 

Würden (Zur. II, 4), ald Titel cder Anrede wie unfer 
Hocdehrwürden und Hochwürden. 

Würden (Ged.), ein Epigramm aus dem Jahre 1795. An 
bem Bilde bed im Sonnenlichte erglänzenden Baches entwidelt 
ber Dichter den Getanfen, daß jede Würbe weniger an ber Per: 
fon Hafte als an dein Amte, welches diejelbe befleidet. 

Würfel, falfche (Wit. 8. 9) find in der Nähe der niedrigen 
Augen mit Blei audgegofjen, damit die hohen Augen beim Wer: 
fen nach oben fomnıen. 

Wurzel, tolle (Meb. I, 5), vermuthlich der Wurzelitod bed 
Baflerjchierlingd [Cicuta virosa]. 

Wüftthümer (Wit. L. 8), ſcherzhaft, |. v. w. in Wüfteneien 
verwandelte Ortichaften. 


X. 


Zanthus (4. B. d. Aen. 27), ein Flüßchen der Tröiſchen 
Landſchaft im nordweſtlichen Theile Kleinaſiens, wird nur in der 
Götterfprahe fo genannt, ſonſt heißt ed Skamander (ſ. d.). In 
den Strophen (R. II, 2 u. IV, 4) hat Sch. bei der Aufnahme in 
die Sammlung feiner Gedichte Zanthus in Dreus (f. d.) umge: 
wandelt. 

Xenien, von bem gr. Xenion, d. i. Gaſtgeſchenk, wurden bei 
den Griehen und Römern diejenigen Geſchenke genannt, mit 
welchen man bie Eingeladenen oder Bejuchenden bei ihrem Ab: 
ſchiede zu beehren pflegte. Anfangs beftanden bieje Geſchenke in 
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verfchiebene Zeitſchriften und einzelne Werke herfallen wollte. 
Zur Zanuar 1796 begann bie Arbeit, und ſchon zu Enbe des 
Monatd waren nahe an 200 Zenien beifammen, beren Zahl bald 
auf 600 anwuchs. Beibe Dichter hatten beſchloſſen, durchaus 
gemeinſchaftlich zu arbeiten und ihr Eigenthumsrecht an bie auf 
bieje Weiſe entftandenen Epigrammen niemald audeinanderzu- 
fegen. So wollten fie fortarbeiten, bis dad Taufend vol fein 
würde. 

Schiller's Abfiht war es, bei aller Bitterfeit, welde bie 
Satyre nun einmal verlangt, doch dad Gebiet des frohen Hu: 
mors fo wenig wie möglich zu verlafien. Zu dem Ende wollte 
man ji nicht darauf beſchräͤnken, bie bööwilligen Gegner an 
den Pranger zu ftellen; fondern ed jollten auch ernfte Rebends 
anſichten und äfthetiihe Grundjäge in ber Form von Diftichen 
ausgeſprochen werben. Und bamit die ganze Sammlung ben 
beabjihtigten Eindrud nicht verfehlen möchte, wollte man mit den 
ſatyriſchen beginnen, die ernften und würdigen aber an bad Ende 
fegen. Auf den ftürmifhen Angriff follte die verſöhnende Ruhe 
folgen. 

Indeſſen ftellten ſich bei der Anorbnung des Ganzen, welche 
Schiller übernommen hatte, unüberwindlihe Schwierigkeiten ent: 
gegen, jo daß ſich beide Dichter endlich entſchloſſen, die lieblichen 
und gefälligen Ausſprüche in den erniten und würdigen Theil 
des Almanachs zu fepen, in welchem unter Anderen z. B. Goes 
the's „Alerid und Dora“ und Schiller's „Klage ded Ceres“ er: 
ſchien — während „die luſtigen“, die alfo von fatyrifhem und 
rein perfönlihem Charalter waren, und deren Zahl über 400 
betrug, unter dem Namen Renien den Schluß bilden follten. 

In biefer Anordnung erſchien nun der Almanach und brachte 
ichnell eine Aufregung hervor, wie fie das literariſche Deutſchland 
bis dahin noch nicht erlebt Hatte. In kurzer Zeit waren brei 
Auflagen vergriffen, denn Neugier, Schadenfreube und Eitelkeit 
fanben bei der Rectüre defielben ihre Rechnung. Daß natürlich 
bie Grbitterung auf Seiten der Angegriffenen nicht ausblieb, 
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bedarf kaum der Erwähnung, umſomehr als unter 
Trefflichen auch manches Unbebeutende und beſonders 
ſcher Beziehung Mangelhaft leicht aufzufinden war, 2 
giehung cuf dieſen Punkt jagt Sch. in einem Briefe 
boldt (29. Nov. 1795): „Ich bin hierin der robefte 
denn aufer Morig' Heiner Schrift über Projodie erlan 
mich auch gar nichts, felbft nicht auf Schulen, darüber 
zu haben. Bejonders find nıir die Herameter und Pem 
die mich nie genug intereffirt Gatten, ganz fremb in 
auf Theorie und Kritit. Indefien glaube ih body, 
Empirie zuweilen gegen die Regel Recht bat.“ Kein 
went baber auf bie Kenien das ziemlich allgemein bei 
renion erſchien: 

„30 Weimar und Jena macht man Hepameter wie ber _ 

Über die Pentameter finb noch diel erellenter”. 









Ueber bie Fehde, zu weldher die Zenien Beranlafjung gaben, 
findet ſich Ausführliches in dem Allgemeinen literariicen 
Anzeiger von 1797, Str. 54—60 und in ber werthnollen 
Schrift: „Schiller und Goethe im Xenienkampf“, von Beas 
1851. 

Daß die Schillerfhen und Götheihen Xenien von audlänti- 
ſchen Leſern faum zu würdigen, gejchweige denn zu verjtehen find, 
Täßt ſich feicht begreifen; für und Deutſche bleiben fie eine lite 
rariſche That, wie fie Fein Volk der Erbe auf dem Gebiete ter 
Dichttunſt aufzuweiſen hat. Und ihr Werth ift um fo hößer 
anzujchlagen, als beide Dichter unmittelbar darauf durch eine 
ſchnell aufeinander folgende Reihe der edelften Kunftichöpfungen 
nicht nur die Heinliche und eiferfüchtige Kritik zum Schweigen 
brachten, ſondern zugleid) befundeten, daß fie auch jelbit im 
Stande jeien, die von ihnen geftellten äfthetiihen Forderungen 
zu befriedigen. Die urfprünglige Abſicht beider Dichter, ihr 
Eigenthumsreht an die Epigramme nie auseinanderzujepen, 
hatte in der Art, wie fie gemeinfam an benjelben arbeiteten, 
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ihren Grund. Oft brachte ber Eine ben Gebanfen entgegen, 
während ber Andere ihm die poetiſche Form gab; oder der Eine 
machte den Herameter, mährenb ber Andere in bein Pentumeter 
die Pointe hinzufügte. Goethe ſelbſt Iegte in fpäteren Jahren 
nur Werth auf die Gedanken felbft, weniger auf dad urfprüng« 
Ude Eigenthumsrecht. Nichtöbeftomeniger ift die Mühe, bie 
einzelne Erflärer, beſonders Biehoff, fi gegeben haben, bad 
Mein und Dein beider Dichter zu ermitteln, immerhin eine an⸗ 
erfennendwerthe und fruchtbare. Es ergiebt fi daraus, daß 
Schiller in der That nicht nur die meiften diefer Epigramme 
geliefert, ſondern daß auch, mie Goethe felbft fich geäußert, ges 
rade bie Schillerſchen befonder3 , ſcharf und ſchlagend“, Die Goethe: 
fen dagegen als „unſchuldig und geringe” anzufehen find. So: 
mit ift Schiller jedenfall unfer größter epigrammatifcher Dichter. 
Es bliebe nur zu wünfchen, daß eine beijere Anordnung dieſes 
Schatzes unferer Literatur, als die, welche die Gejummtausgaben 
‚gegenwärtig barbieten, ein leichtereö Weberbliden defjelben mög- 
Uch machte. 
DB 

Yonne (3.0. D. 1,9), ein auf der Göte d'Or entipringen- 
ber Nebenfluß der Seine. 

Yorit (Sp. u.d. 2), ein Hofnarr, von bem fih Hamlet 
(Ad V, Se. 1) mit dem Todtengräber unterhält. 

York (Wrb. I.), eine der bebeutendften Städte Englands, 
am ber zum Humber gehenden Duje gelegen. 


Ipern (Wrb. I.), eine ziemlich) bedeutende Stabt in der 
niederlaͤndiſchen Provinz Weft-Slandern. 


3 


Zapfenſtreich. Auf den Wachtſtuben wurde in früheren 
Zeiten an bem Zapfen des Faſſes, aus welchem die Soldaten 
38* 
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tranfen, ein Kreibeftrich gemacht, ſobald fie mit — 
aufhören jollten. Zugleich war dies das Zeichen, I 
zu begeben; daher (Wit, 2.6) das Zeichen mil ber F 
welches bie Solbaten auffordert, Abends ins Quartier | 


Zechine (F.1,2 — ©. 10,183 m. 142), ei 
Goldinünze von jehr verfchiedenem Werthe, 


Standarten oder (Wit. T. IL, 16) bejondere Abzeichen: 
teren; endlich (Wit. T. I, 7) Felbherenftab und Beldhern 


heißt eine ganze Straße: bie Zeil. 
Zeitpunkt, Der (Geb), ein Epigramım, welches 
Zeit politifcper Aufregung erinnert, in weldher ed fchlem 
tönne echte Menſchenwürde wieder zur Geltung gelang: 
wahre Freiheit die Grundlage der ftaatlihen Cinrichtungen 
werten. Aber gerade die Zeit der hödjiten Erregung war in 
Deutjchland eine Zeit fittfiher Erihlaffung, die erit nad Schil- 
Vers Tode ihre traurigen Früchte trug. 
Zeitungen (R. II, 3) haben ſich jeit der Mitte bes 16. Jabrb. 
von Venedig aus durch ganz Europa und jeit dem Jahre 161? 
in Deutſchland verbreitet, wo wöchentlich ein Heiner halber Bogen, 
bei. in Wien und Franffurt gedrudt erſchien; daher (Rice. II,D: 
„Erfparen Cies, uns aus dem Zeitungsblatt 
Zu melden, was wir jhaubernh felbft erlebt.“ 
Bildlich heißt Zeitung R. 10. 3-19 — D.C 
11, 6 u. IV, 15) {.v.w. Nachricht. 


Zelter, eig. ein Pferd, deſſen Gang die Mitte zwiſchen Pak 
und Trab hält und das mehr zum Tragen oder Ziehen (Rbin) 
als zum Reiten geeignet ift; dann aud ein ruhiges, kleines, 
milchweißes, befonbers zum Reiten für Damen (Br. v. M. 5,418 
— Dem. 1.) beftimmtes Pferd. 





Zenith — Zeter. 597 


Zenith, das (2.2. d. Aen. 117), der Scheitelpunft, ber 
höchſte Punkt des Himmelsgewölbes, der fich gerade über dem 
Scheitel des Beobachters befindet. Eine gerade Linie von dem 
Zenith dur den Mittelpunkt der Erde bi zu dem entgegenge- 
festen Punkte des Himmelögewölbes gezogen, trifft dad Nadir, 
d. h. den Fußpunkt. Bildl. heißt Zenith ſ. v. w. Höhepunkt, wie 
(Menichenf. 6): „Zenith ded Lebens.” 

Zenith und Nadir (Ged.), ein Epigramm aus d. 3. 1795. 
Der Dichter weifet und darauf bin, daß felbit die räumliche 
Stellung, welche wir in der Welt einnehmen, und eine Richt: 
ſchnur für unfer Verhalten werden kann. Der Blid zum Zenith 
mahnt und an den Himmel, die Richtung zum Nadir an unfere 
irdifche Heimath; jenem fol unjer ftetd auf daß Höchſte gerich⸗ 
teter Wille, diefer die praftiihe That angehören. Wir follen 
Ideales und Nealed mit einander verbinden. 


Zephyr (Myth.), ein Sohn des Afträus und der Aurora, 
ift eigentlich nichts Anderes als die Perjonification des kühlen, 
fanften Weſt- oder Abendwindes, auf deſſen Hauch ſich Die ganze 
Natur belebte; daher (Ged. D. Flüchtling): „die Zephyre koſen“; 
(Sp. u. d. L.): „buhlender Zephyr“ und (Geb. Würde d. Frauen): 

„ber wie leife vom Zephyr erfchüttert, 

Schnell die äclifhe Harfe erzittert.” 
Die bildende Kunft ftellte ihn ald einen anmutbigen Süngling 
dar, der in einer leichten Gewandung eine Menge Blumen trägt 
und mit auögebreiteten Flügeln über die Yluren dahinjchwebt; 
daher (Ged. Klage d. Ceres): 

„Milder wehen Zephyrs Blügel.” 
und (H. d. K.) bildlih von den Bewegungen beim Tanze: 
„Dem ſchweren Körper geb’ ih Zephyrs Zlügel” 

Zepter, j. Scepter. 

Seter, Gezeter (R. II, 3), Zetergeſchrei (R. II, 3), 
Klaggezeter (R.IV,5), ein beftig ausgeftoßener Hülferuf; 
zetern (R. 11,2), beftig fchreien; Zetermorbio (%. III, 5), 
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von zeter, abgek. aus „ziehet ber“, d. i. zu Hülfe! und er, 
von dem deutſchen Mord, ſ. v. w. entſetzliches Angſtgeſchrei 

Zethus (Moth.), der Zwillingsbruder des Ampbion (i. d) 
hatte mit demſelben gemeinſam (Phon.) die Stadt Theben 
ummauert. 

Zeus (Myth.) (Ged. Semele 1 — Hero u. Leander — Klaze 
d. Ceres), bei den Roͤmern Jupiter (Ged. Dithyrambe — D. 
Glück), im Gen. Jovis (Ged. 2. B. d. Aen. 102 — Kluge 
Ceres — Iph. IV. Zw.-Handl.) iſt der oberſte unter ten ımill 
Göttern, mit welchen die neue Götterordnung (vergl. Götter) 
beginnt und wird als Sohn des Kronos (ſ. d) oder Saum 
und der Rhea angeſehen; Daher (Ged. Semele 1) „Kroenes 
großer Sohn“. Ebendeshalb wird er auch Kronion Ge. 
D. Triumph d. Liebe — Semele 1 — 4. B. d. Aen 69 — D. 
Ideal u. d. Leben), Kronide (Geb. D. Triumph 2. Liebe — 
D. Siegedfeft) und Saturnius (Ged. Semele 1) genant. U 
Stätte feiner Geburt wird der Berg Ida auf der Inſel Kren 
angegeben, wo er, von der Amalthea (j. d.) genährt, heranmudd 
und ſich bald jo Früftig entwidelte, Daß er den Kanıpf mit 
feinem Bater wagen konnte. Im Bunde mit feinen Brütern, 
welche die Cyclopen entfeljelten, von Denen er den Bliz geſchenkt 
erhielt (daher: Get. Semele 1 — D. Götter Griecyenlante „ter 
Donnerer”) enttbronte er den Kronod und befiegte Lie zu 
deſſen Unterftügung berbeigeeilten Zitanen, weähalb er (Get. 
D. Triumph d. Yicbe — Semele 1) mit dem Namen „Rieien: 
tödter” bezeichnet wird. Hierauf nahm er jeinen Sig auf dem 
Olymp, erfchien fortan ale „Himmelskönig“ (Geb. 2.2?. 
Aeır. 105) und wendete fih nunmehr dem Menſchengeſchlechte 
zu, um baffelbe zu befjern, indem er die Gutherzigen beichnte 
und die Hodhmütbigen (vergl. Kapaneud u. Salmoneus) be 
ftrafte. — Des Zeud erfte Gemahlin war Metis (die Klug: 
beit), die er indeſſen verjhlang, ald man ibm verfündete, das 
von ihr geborene Kind werde ihn dereinft aus Den Himmel rer: 
treiben. Im Folge deffen entjprang feinem Haupte die Göttin 
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Dallas (f. d.), Die deshalb (Ged. D. Künftler) „Jovis Tochter“ 
genannt wird. Als jeine zweite Gemahlin wird Themis (die 
Gerechtigkeit) genannt; die dritte aber war feine Zwilling3- 
Ichweiter Here; daher (Ged. Semele 1) deren Worte: 

„Bin ih nicht Fürſtin der Götter? 

Nicht Schwefter des Donnerers, 

Nicht die Battin des herrichenden Zeus?" 
Aus diefer Ehe jtammen Ares, Hephäftos und Hebe. Außer: 
bem aber war er auch jeiner Schwefter Gered (Geb. D. Eleu- 
fiſche Felt), welche ihm Die Perſephone gebar, jo wie vielen ans 
deren Göttinnen und ſterblichen Weibern in Liebe zugethan. 
Kinder aud dieſen Verbindungen waren: Apollo und Diana, 
Mercur, Venus, Bachus, die Mufen, die Grazien, Minos, Pers 
ſeus, Kajtor u. Bollur, die fchöne Helena, Amphion u. Zethuß, 
Herculed und viele Andere. Aus dieſem Grunde wird auch He: 
cuba (ph. III. Zw.: Handl.) „die Tochter Jovis“ genannt, und 
ebendeshalb jagt Phädra ald Tochter des Minod und Enkelin 
des Zeus (Ph. III, 3) von ihren Kindern: 

„Die Abkunft von dem Zen 8 erhebt ihr Herz." 


Als oberfte Diener des Zeus find Mercur, Ganymedes und Hebe 
(f. d.) zu nennen, 

Geiner eigentlichen Bedeutung nach erjcheint Zeud ald der 
lebendige Naturgeift, wie er fi) in den Bewegungen am Himmel, 
in &ewittern und Wollen offenbart. Daher find die Donner: 
feile (Ged. Semele 1 u. 2) oder Keile (Ged. Semele 2) fein 
vornehmfted Attribut, denn (Bed. D. Eleufilche Felt): 

„Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blip." 
Eben fo bewegt er die Aegis (j. d.), die Gewitter wolke, daher 
(Ged. D. Siegeäfeft): 
„Und den Zeus, den Schredenfender , 
Der die Aegis graufend ſchwingt.“ 
Durch Blig und Donner gab er den Sterblichen feinen Willen 
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Zeus zu Hercules. — Ziäte, 601 


Sinnbildlich Heißt es mit Rüdficht auf ihren Glanz und ihre 
Erhabenheit (Iph. V, 6) von der Sonne: 

„D Badel Jovis! Echöner Gtrafl des Zageh! 

@eliehte Sonne fahre wohl!" 
Ferner ift im Hinblid auf des mächtigen Gottes Kraft (K. II, 3) 
von „Zupiterd Keule“ bie Rede, und (Picc. II, 6) nennt 
Ballenftein die Menden, denen in der Geburtsſtunde ber 
Planet Jupiter emporftieg, „hellgeborene, heitere Joviskinder“, 
für welche durch Zupiter8 Einfluß daB in dem Schooß ber Erbe, 
wie in dem Herzen des Menfchen geheimnißvoll vorbereitete Böſe 
(vergl. Bft. T. I, 1, 8. 25—32) zu einem glüdlihen Ende ge 
führt wird. Der „itygifhe Zeus“ (Geb. Nenie) ift Pluto 
(vergl. Aides u. Styp). 


Zeus zu Hercules (Ged.), ein Epigramm aus d. 3. 1795. 
Herkules erſcheint hier als der Repräfentant Achter Mannes . 
würde. Die geiſtigen Güter, deren tüchtige Männer ſich zu 
rühmen haben, find nit als ein Geſchenk zu betrachten, das 
wie mit einem Zauberſchlage gewährt wird, fonbern fie find bie 
Frucht eifriger Benupung ber von ber Natur verliehenen Kräfte. 


Ziffern, ſ. Epiffern. 


Zigeuner (K. d. H.) ein Nomabenvolt aſiatiſchen (vermuth ⸗ 
lich indiſchen) Urſprungs, das ſich ſogleich durch ſeine dunkele 
Faãrbung verrät. Die meiften derſelben ziehen in Spanien um ⸗ 
her; in Srankreich, wo fie ſich nur vereinzelt finden, nennt man 
fle Bohemiens (b. 5. Böhmen); daher (3. v. D. Prol. 8): „ein 
braun Bohemermweib*. 


Zion, eig. der höchſte, fübweftl. von Jeruſalem gelegene 
Hügel, auf welhem bie Burg Davids lag; in weiterer Bedeu 
tung (R. V, 2) j.v. w. Palfting; vergl. Hermon. 


Birkel, {. Cirkel B 
ist, ſ. Protop. 
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Zufammenklang — Zwinger. 608 


Reichsſtadt und ſchloß ſich erſt 1351 dem Bunde der Gidge 
noſſen an, worauf fie fi theild durch Eroberung, theild durch 
Kauf dad gegenwärtig zu dem Canton gehörige Gebiet erwarb. 
Aber aud ſchon vorher hatten ihre mächtigen MWälle mande 
Belagerung rühmlic, ausgehalten; daher (W. T. IV, 2): 

„Die rege Zürich waffnet ihre Zünfte 

Zum kriegeriſchen Heer, e8 bricht die Macht 

Der Rönige ſich an ihren engen Wälen.! 
Unter ben Sehenswürbigfeiten der Stabt ift am rechten Ufer 
ber Limmat dad Großmünfter und dieſem gegenüber bad Marias 
oder Frauenmünfter, ein ftattlicher, gothiicher Bau aus dem 
13 Jahrhundert zu bemerken, auf welches ſich bie Stelle (W. T. 
UI, 1) bezieht: 

„Der großen Grau zu Zürd bin ich vereibet." 

Zufammenklang, |. Harmonie. 

Zufammenkunft, Berdeutjhung des Fremdwortes Con⸗ 
junctur, d. i. Verknũpfung od. (Wit. T. IV, 8) Zuſammentreffen 
von Zeitumftänden. 

Zweibdeutelei (D. €. IV, 3), ſ. v. w. trügerijched Epiel; 
vergl. Sophisma. 

Zweifelmuth (M. St. I, 8), |. v. w. Unſchlüſſigkeit. 

zweifchneidige Klingen, Schwerter, deren Klinge nad 
beiden Seiten ſcharf gefchliffen ift; bildl. (D. €. II, 10) für Men- 
ſchen, deren Reden man nit trauen fan. 

Zwillinge des Himmels 

Zwillingspaar 

Zwinger, von zwingen, gew. die Ringmauer eines Schloß- 
hofes; daher (Geb. D. Handſchuh), die den Kampfplag ums 
[liegende Mauer; dann auch Kerker, mie das ſchweizeriſche 
Twing (W. T. 1,3) od. Twinghof (W. T. 1,4, Sc. 3) Zwing 
Urt genannt. 


| f. Dioscuren. 

















